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L 

Zur Geschichte der Mondcyclen der Helleneu. 



1. Joseph Scaliger, der Bet^riinder der chronologischen For- 
schiuig' auf dem Gebiete des Alterliiums, hat den HeÜenen eine Te- 
Iraeleris und eine Oklaeteris beigelegt, deren Grundlage ein dreifsig"- 
tägiger bürgerlicher Monat ist. Die Tetraeleris besteht ihm aus 1447 
Tagen, welche in 48 bürcrerliche Monate vertheilt sind, deren jeder, 
mit Ausnahme dines neuiiandzwanziglagigen, 30 Tage hat, wozu je- 
doch in jedem Jahre noch zwei überschüssige Tage kommen, die er 
fllii(fag avciQiovg oder u^'/caij^iSlccg neanl, so dafs 3 Jahre je 362, ei- 
nes 861 Tage haben. Seine Oklaeteris begreift zwei solcher Tetraßle- 
riden und am Schlufs einen Schaitmonat von 30 Tagen, zusammen 

Tage. Hierdurch metehte er, daft, da die Tetra^teris von 1447 
Tagen 49 synodiscfaen Monaten lufs n&ehste gleieh ist, am SchliiTs 
der TetraSteris, die mit einem Neumond begonnen halte, eine Ant- 
gleichung mit den natürlichen Monaten staltfand und die folgende Te- 
traSterlB wieder mit einem Neumond begann ; sodann erlangte er da* 
mit, dafo^ weil 8 julianisclie Jahre 893S Tage enthalten , jede Okta^ 
teils wieder beinali^ von demselben Punkte des Sonneijahres ausgieng* 
Dagegen errelehte er damit nicht, dafs die einseinen bürgerlichen Mo- 
nate mit den Mondphasen ibereinstimmten , aufeer an den Grenzen der 
Tetraeteriden und Okta^teriden» Ich verweise der Kürze halber auf 
Ideier (Handb* der malh. u. techn. Chronol. I S. S54 f.)* Auch abge- 
sehen von der ganz schlechten Erfindung der anarchischen Tage, die 
einer jetzt längst beseitigten Fabelei eines Scholiasten nachgebildet ist» 
hat dieses System einer gründlicheren Forschung weichen müssen; 
alle bedeutenderen Nachfolger von Petavius an haben sich überzeugt, 
dafs die Hellenen Mondmonatc von 29 und 30 Tagen, und Mondjahre 
mit entsprechenden Schaltmonaten hatten , durch welche letztere eine 
Ausgleichimg mit dem Sonnenjahre bewirkt werden sollte. So bil- 
dete man zunächst Jahre von 854 und 384 Tagen, die nach gewissen 
Cyclen aufeinander folgten; weil jedoch diese Cyclen sehr unvollkom- 
men berechnet waren, bedurften sie zeilweise bedeutender Correcüo- 
nen, namentlich durch Jahre von 355 Tagen , nnd bei dem Mangel an 
zureichenden aslronomisciien Keniilnissen waren Irrungen und Unord- 
nung im Kalender nicht zu vermeiden, wenn zumal die Staaten auf 
die Forlschritte der Aslronomie idcht immer achteten. So bemerkt 
noch Aristoxenos zu einer Zeit, wo man bereits ziemlich unterrichtet 
war, in einer schon von Ideler angefüiirten Steile (Harnu elem, 11 S. 
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2 A. Boeckh: zur Geschichte der Moodcyclea der Hellenea» 

37 Meib.)» die sich bei meinen früheren Sludien über griechische 
Musik mir dargeboten halle: *wenn die Koriniher den zehnten des 
Monats hallen, ziiiillcn die Athener wui erst den fünften und andere 
den achten': ganz natürlich, indem die Monale der < jnen riciilig, die 
der andern einige Tage, nemlich zwei bis drei, zu früh, die der drit- 
ten einige Tage zu spät ua Verhällnis zum ^lond begannen. Selbst 
noch in Plularchs Zeilen hallen andere Staaten andere Anfänge und 
Schlüsse der Monate (Plul. Arist. 19). Diesen Mondcyclen gegenüber, 
woruQter ich, vie sich aus dem gesagten von selbst ergibt, sogenannte 
lunisolare verstehe, 'will ich den Scaligerschen Cyclus oder diesem 
ftltnUeiiey mn mir einen Namen dalüf an hallen, weil sie Mif dreifsig- 
tägigen Monaten beruhen, Trieesimalefclen nennen. 

2» Nachdem uns vor kurzem ein hellenisches Sonnenjabr ge« 
boten worden, welches ohne alle Begründung ist, tritt neuerding« 
WUb. Fr. Rinck, einer meiner firfibesten ehemaligen Zuhörer, in sei* 
nem Werke *dle Religion der Hellenen* (II 8.38 iL} mit einer Erneue- 
rung der Tricesimal-Oktaeteris auf. Er meint, Ideler habe die sinn» 
reiehe Art, wie Sealiger die Ausgleichung des dreihundertondsecfaxig^ 
Iftgigen Jahres mit der Sonne und dem Moiid versucht, nicht erwo* 
geo; es ist aber einleuchtend und zugestanden , dafs eine Ueberein»- 
Stimmung des Tricesimalcyclus mit dem Monde nur im Anfang und 
Ende der Perioden stalifindet, und darum muste ihn Ideler verwer* 
fea, da eben dieser Einwurf dagegen nicht beseitigt werden kann und 
auch von Rinok nicht beseitigt isl; obwol dieser (S. 31) behauptet, 
durch seine [iarsicHung werde Ideiers Bedenken schwinden, was nur 
in Beziehnnj^ auf einen von Ideler in seinem Handhuche (I S.260) und 
in dem Lehrbuche (S. Iii) gebrauclilpn Ausdrucj^ iiaeli^cwiescn ist. 
Rinck hat mui die T; icesimal-rtUlarlcns mit einigon Aliwr ic ImriL: en 
von Scaliger in einer (zu S. 42 geiif risren) Tafel dargesleiU in 16 Ok- 
taeteriden von 01.72, I bis Ol. KU, 4. Wir wollen nicht fragen, 
warum gerade jenes Jahr zum Ausgangspunkt genümnion wird, das 
erste Jahr einer gleiclu n, und nicht vielmehr das einer ung^leichen 
Olympiade; denn bei der lieweglichkeit der Schalljahre in diesem Cy- 
clus ist dies unwesciUlich , und vielleicht hat es seinen druad darin, 
weil von Kleislhenes ab gcrechacL ist. Jede Telraeleris beginnt mit 
dem Neumonde, der mit oder nach der Sommerwende voll wird; die 
Oktaeleriden haben abwechselnd 2924 und 2923 Tage, au&er dafs aus 
einem triftigen Grunde die fünfzehnte, «Ke kein Schaltjahr hat, nur 
2894 Tage enthftit und die seehsehnte 2924, so viel ich durch Reoh« 
nung gefanden hal^: denn Rinck hat nicht ausdrücklieh angegeben, 
wie lang jedes Jahr seh In jeder TelraiMeris hat das erste Jahr 361« 
das zweite und dritte je 363» das vierte 360 Tage, wenn nicht eines 
derselben eui Sehalljahr ist: warum man nicht lieber» wie Scalig«ff 
angenommen hatte, die Jahre m3gliehst gieieh gemacht» also drei von 
362 Tagen und eines von 361 Tagen geselat hAtte» finde ich nieht noh 
gegeben. ]>ie Schaltjahre finde ich m fi83| 300, d01| 9», 003 Tn^n 
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IpbredttieC; sie haben aber gar keine feste Stelle: x. Q. In der ersten 
OktaiSteris Ut das Scä«^ahr das zweite, in der neunten das sechste, in 
der zwölften, dreizehnten, vierzehnten das achte, u.d^Lm. (vgLS.43)« 
Dadurch hört der Cyclus eig^entlich auf ein Cyclus 2u sein, weil er 
nicht in f^Ieicher Form wiederkehrt. Die Monate werden zu 30 Tagen 
f;ereehnet und die überschüssigen Tage dem Poseld'eon zugelegt (S.&8 
Vgl. S. 49). Nach dieser Oktaeteris soll das olympische Jahr und 
auch das allische geordnet sein, jedoch mit einer sehr groisen Be- 
schränkung-. Scaüi;* r iiatte nemlich neben seinem Tricesimalcyclus 
den Hellenen und namoiilÜch den Alhcnern ein Mondjahr zugestanden 
für den Gebrauch der Beliörden, weil er Iheilweise einsah, dafs darauf 
die Prytanien beruhten, von welchen er übrigens die verwin testen 
Vorstell 11 ng-eri halle (vgl. Ideler Handbuch I S. 282. 290); so hieü er 
sich die Möglichkeit offen , was ui den alten für das Mondjahr spricht 
zu erklären : Rinck stellt seine Tricesimal - Oklaeteiis nur für die Zei- 
ten votj Kleislhenes Ol. 67, 4 (welelies Jahr jedoch für das Arehontat 
des KleisUienes keineswegs feststeht) bis Ol. 102, 1 auf, indeia er 
setzt, mit Ol. 102, 2 sei der metonische Cyclus angenommen wordeji 
(S. 37. 56), eine Setzung die jeder hallbaren Begründung- enlbehrl; 
Kleislhenes habe das von Solon angeordnete Mondjahr wieder aufge- 
hoben und das ursprüngliche , annäherungsweise dreihunderlsechzig- 
tagige Jahr "wieder hergeslelU: denn dafs das solonische Jahr ein 
Mondjahr war , bleü»! mbealriileii« Alles was auf Mondjalure der Hel- 
lenen tthrt, behüt hierbei «eine GilUipkeit, namentlich die Ueber- 
Uereran^ Über die abwechselnden Monate von 29 und 30 Tagen in der 
Oktaeteris und fiber die I>auer der Prytanien von 35 und 3$ Tagen ; 
nur darf es nieht auf den bezeiehneten Zeitraum bezogen werden. 
Badurek wird es sehr erschwert, diese Tricesimal -Oktaeteris zu be- 
wtiii&gea, samal wenn sie mit so vieler Kenntnis, Sorgfalt und 6e- 
sehieklichkeit, wie hier von Rinck, gebildet und gereehtfertigt ist: 
man muia die Beweise des Gegentheils gerade für den benannten Zeit- 
raum führen. Diese kSnnlen ersUtch in atlgemeinen Gründen bestehen. 
So ist in der That kaum abzusehen , was Kleisthenes mit dieser Tri- 
cesimal -Oktaeteris besseres erreicht hätte als man mit einem Mondcy- 
eitts erreiehen kennte, wie das solonische Jahr ihn voraussetzt ; ja man 
erreichte durch jenen Tricesimalcyclus gar nicht eine stelige Regel, 
die nur der Correetion bedurfte, sondern jede Oktaeteris war eine 
fieue, die jedesmal erst festgestellt werden muste. Doch beweist 
dies freilieh nicht viel. Eben so weni^ beweist viel g-pg-en die Trice- 
simal -Oktaeleris, dafs gerade in dem frag^liehen Zeitraum die Feste der 
Gölter an den Mond crebunden waren, wie unter anderm aus Aristo- 
phanes und etlichen Stellen des Euripides zu schliefsen ist (Herakl. 
779. Tro. 1075. Alk. 430 ff. Barn.); denn dies stellt auch Rinck nicht 
in Abrede, sondern lehrt es vielmehr selber, wie von den Olympien, 
den Karneien (S. 141), auf welche sich eine jener euripideisclien 
Stellen, die in der AlkesLis bezieht. Anderes, was gegen die Trice- 
simal- Oktaeteris angeführt werden kann, weils Rinck gerade für sie 

1* 
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zu wenden oder wenigstens damit zu vcreinigrn. So siechten die 
Atli' iKM bei Naxos unter Chabrias Ol. 101, 1 nrirh IMiilarch (Cam. 19) 
im Boedromion um den Vollmond (m^i rr]v Ttavoikrivov); der Sieg 
fiel aber nach Polyaens (III 11, 2) genauer Angabe auf einen der Mys- 
terienlage , den 16n Bordromion , den Chabrias absichllich zum An- 
grilT gewählt halle : an welchem Tage auch eine Festspende dafür in 
Athen staltfand (Plut. Phok. 6. de glor. Alh. 7), die in diesem Falle 
nni dem Schlachtlag übereinslimmle : dies passl sehr g^ut auf einen 
Mondmonal, aber freilich auch zu Rincks Cyclus (S. 56 1.). Melire- 
res der Art werde ich unlen erwäg-en und dabei allerdings daraus 
nachweisen, dafs Hincks Cyclus nicht haltbar ist; hier kann ich auf • 
solche Einzelheiten noeh nicht eingehen. Aber öine EinzeUieit mufs 
ich schon jetzt erwähnen, da ich darauf wieder zurfkskzukoinmen nieht 
veranlafst bin. Die Zinsen wurden bekanntlieh zu Athen gewöhn- 
lich monatlich bezahlt. Da(^ diese Monate nach dem Monde gemessen 
wurden, wenn auch nicht immer genau, das zeigt uns Strepsiades in 
den Wolken* Mit dem Monde schreiten die Zinsen fort; daher Ärgert 
sich Strepsiades, dals der Mond den zwanzigsten ($inudag) heibei- 
fahre , weil dadurch der Zahlungstag naher kommt O^s. 17). ^enn 
der Mond nicht mehr aufgienge, brauchte ich die Zinsen nicht zu 
bezahlen'; *denn das Geld wird monatweise (xara fifjva) angelie» 
hen ' (Ys. 751). Idi stelle anheim, ob man auch auf einen Beweis vom 
stillschweigen etwas geben wolle : Geminos, der uns über die Oklae- 
leris ziemliche Auskunft gibt, weüs nichts von der Tricerimal*Ok- 
taäleris. 

3. Ehe ich an die Beseitigung der besonderen Gründe gehe, 
welche für diese beigebracht sind , gebe ich jetzt gleich einen entschei- 
denden l^pwris , dafs die Athener im peloponnrsiqrhen Kriege, also 
eben in einem Theile des Zeilraumes, für den die iricesimal - Oktae- 
leris aufgestellt worden, ein Mondjahr und einen Mondcyclus halten. 
Binck (S. 36) führt aus meiner Abhandlung über zwei attische Rech- 
nungsurkunden (Ablih. der berliner Akad. d. Wiss. vom J. 1846) an, 
ich sei durch attische Inschriften aus Ol. 88, 3 — Ol. 89,2 aufmerk- 
sam geworden, dafs ihre Zeitangaben nicht in den metonischen Cyclus 
passen; ersucht an einer andern Stelle (S. 46) meine dorticre Auf- 
stellung- zu widerleg-en, dafs das Jahr Ol. 89, 1 ein Schaltjahr gewe- 
sen; ieli luttle dies, sag"l er, nur unter der Voraussetzung von Mond- 
jahren darum so beslinnnl, weil die zwei vorhergehenden Jahre Ge- 
meinjahre seien , und mit der Voraussetzung falte die SeUofsfoiifa« 
Es wird mir schwer einzusehen, wie der Vf. nidit erkennen konnte, 
dafs die Voraussetzung, die er bestreitet, flir das Verständnis derli^ 
Schrift eine nolhwendige war, und dafs, während ich aus der In- 
schrift beweise, dafs der metonische Cyclus damais in Athen nicht 
eingeführt gewesen, zugleich und viel stärker von mir stillsehweigerid 
bewiesen ist, dafs damals ein Mondjahr und ein Mondcyclus in Afiien 
galt, nicht aber seine Tricesimal-Oktalfteris« Er scheint meinen 6«- 
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weis zu hüügen , dafs der mctonische Cyclus damals in Athen nicht 
im Gebrauch war, und bedenkt nicht oder sag^t nicht, dafs aus densel- 
ben Grundlagen, aufweichen dieser Beweis ruiU, sein Tricesimalcy- 
clus sich widerlegt. Er musle Rangabes, auf den ich Iheilweise 
fufsc, und meine Aiuidittti nnd Beeimimgeii widerlegten^ ehe sein Cy- 
clus aufgestellt werden koimte. Die Sache ist einfach die. Die hier 
in Betracht kommende Urkonde ist ein Verseichnla der heiligen Gel* 
der der Alhenaea, welche der Staat In QU 88» 3 — 8d, 3 entliehen 
hat, mit Ansähe des Zahltages, der Kapitalien und der bis zu Ende" 
Ton OL 89 > 2 aalg^laQfenen Zinsen. Die erste Aufjgabe bei Erklärung 
des Denkmals war, den ZinsAib zu finden: es ist Ran^ab^s Verdienst 
diejsenf gefqiidea zu haben; In der fibrigen Rechnung und In der Er^- 
ginzuiijgr Ueb er mir vieles übrig,« nnd ich habe diese bis auf ein ein^ 
zl^es- fSlUg' gleichgiltiges und öinfluTsloses Versehen, welches Red^ 
lidi 'in seiner >>lrelflichen Schrift *der Astronom Meton und sein Gy«* 
eins' Hamburg 1854 (S. 71) berichtigt hat, so weil durchgeführt als 
es Irgend «öglidi scheint. Rangabe fand den Zinsfufs unter der Vor- 
awMieitning, der mctonische Cyclus habe damals in Athen gegoUen,- 
und zwar indem er eine eigenthümiiche Constmction desselben auf^ 
Bleute , die er selber in den Anhängen wieder verworfen hat ; dessen 
ungeachtet bleibt das Ergebnis richtig, zu dessen Findung gar nicht 
ein bestimmter Cyclus vorausi^eselzt zu werden brauchte, wie ich 
schon früher (a. a. 0. S. 588 f.) bemerkt habe: vielmehr musle die 
Dauer der einzelnen Jahre erst aus der Inschrift bestimmt werden. 
Rangabe fand, dafs die erste Zahlung- von Ol. 88, 4, bei welcher al- 
lein der Zahllag, der drille der vierten Prytanie, das Kapital, -^0 Ta- 
lente, und die Zinsen, 5910 Drachmen, vollständig erhallen sjod, un- 
ter der Voraussetzung, die Zinsen seien für 985 Tage bezahlt, einen 
laglichen Zins von 20 für 100^ ergebe, oder wie ich es ausdrücke, 
von 'y,oo 100'^' Ich habe dieses augenommcn, und mit der einzi- 
gen niciit ijciir b« d< ulenden Aenderung, dafs ich den Zahltag nicht 
wie Rangabe sclioa als ziiibLragend ansehe, sondern von den Zinsta- 
ge a ausschliefsc , die Inschrift so weit als mögücli hergestellt, auch 
die Entstehung dieses geringen Zinsfufses erklärt. Ist dieser Snlsfürs 
richtig gefunden y.ao ist .daa Mondjahr und ein Mondcyclua nachge» 
wiesen; denn ea erweiat sich nach den wol allein möglielien Ergän- 
rangen und Rechnungen, dafs Ol. 68, 3 355 Tage, OK 88, 4 364, Oh 
89, 1 384, 01.89»S^ 3SSTage gehabthabe (a^a^O. S,381), wie dies 
ftaeh Redlich' anerkannt hiat«^ ' Man kann nun fireilidi sägen, es sei 
nur eine Selzung, dafs jener Zina für jenes Kapital gerade für 986 
Tage berechnet sei: ea ist aber zu bemeriiett, dafs der unter dieser 
Vorauaaetsung gefundene Zins in allen bisher yorgekommenen Fällen, 
die ich weiterhin anfuhren werde, sieh bewahrt hat. Dennoch kann 
der Beweis noch nicht zwingend erscheinen^ so lange nicht bewiesen 
iat , dafs jener aus der Voraussetzung des Zeitraumes von 985 Tagen 
gefundene Zinsfufs der einzig mdgliche sei: der Zinsfuts mufs an sich 
erwiesen werdeUi nicht unter jener Voraussetzung, und dazu haben 
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wir glücklicherweise jelzt schon mehr Mittel, als bei der erhlen ße^ 
haiidiuii^ deä Gegenstandes zu Gebote standen. • 

, * 

4. In demlfonatsberiebl der Akademie d^'Wiss. vom 0ctel»erl8fi3 
(S. 557 ff.) habe ieh ein Brudiatilck einer atlifcheiifiechnuiigislivkimda 
herausgegeben , welche der oben erwähnten ähnlich ist; 'our heziehl 
ele sieh meist auf Anleihen von den andern Göttern und auf das letzte 
Jahr, und die 7 ersten Zeilen ahE^ereehnet» die für unsere UntersnehuDg 
keine Bedeutung haben» besonders auf die ans zahlreiolMn Posten beste* 
hende letzte Zahlung* In der gewöhnlichen Finanzperiode, der panathe* 
saisehen« Was den Zinsftars betrifft, so habe ich ihn nicht erst etwie* 
sen, sondern kurz bemerkt (S. 674): *cr ist derselbe, der flrüher fOs 
die Gelder der Athenaea auf der Burg gefunden worden, Yaoo 
Drachme für die Mine täglich'; allerdings aber habe ich zugleich 
nachgewiesen , dafs alle vollständig erhaltenen Posten hiermit auf das 
genauste übereinstimmen und die mangelhaflen , von denen noch et- 
was genfigendes übrig ist', sich darnach in Uebereinstimnmn^ mit den 
Räumen ergänzen lassen, und zwar bis in die kleinsten Nominale^ 
welche in diesen sehr genauen Urkunden in Rechnung gebracht wer- 
den; alles unter der Voraussetzung, dafs die Zinsen für 17 Tage be- 
rechnet seien. Ist diese Voraiissefzimg- ricbfig-, so ist der ZinsfuTs 
erwiesen , und damit das Mondjihr und der Mondcyclus: denn an der 
Eiiicrleiheit des Zinsfuises für die Gelder der Athenaea und der an- 
dern Götter kann man nicht zweifeln. Stellen wir nun folgende Er- 
wägung an. Die Zahlung sämtlicher in Belrachl kommender Poslen 
ist in der zehnten Prylanie erfolgt; vom Tage ist - - xotTr^ übrig. 
Nach meiner wol überlebten Herstellung stand blofs £t]»o0T^: da man 
aber hierüber rechten kann, so will ich den zwanzigsten bis vierzigsten 
der Prytanie zugeben, da sogar r«öüa^ü;]/.u0ir; unter einer gewissen 
Voraussetzung Platz in der Lücke finden könnte ; darüber hinaus kann 
man nicht gehen. Man nehme nun für die Prytanie die geringste 
Bauer von 35 Tagen , und (zum Theil mü Rücksteht auf Rineks kunga 
Sehaltjahre und etwanige ungleichmäTsige Verthelhing -der Prytanien 
in solchen) eine nach gangbarer Ansicht unwahrscheinüdi hohe von 
44 Tagen und alle dazwischen liegenden TagaJileii, so erhellt, dafe, 
wenn man den niedrigsten Zahltag, nemlich'den zwanzigsten nimmt 
und die höchste Bauer der Pry tarne von 44 Tagen , der ZiUstage ohne 
den Zahltag 24 sein werden ; nimmt man aber den Zahltag noch zu,, waa 
ieh hier absichtKeh zugestehe, so sind 2& Zinslage; nimmt man wieder 
den höchsten Zahltag, den vierzigsten, und die höehste Dauer der Pry» 
tanie von 44 Tagen, so sind nur 4 oder 5 Zinistage: nimmt man femer 
die geringste Dauer der Prytanie von 36 Tagen und den niedrigsten Zahl- 
tag, den zwanzigsten, so erhalten wir 15^16 Zinstage^ deren Zahl sich 
vermindert , je nachdem man auch unter dieser Voraussetzung einen 
höhern Zahllag annimmt : endlich die grösle Yernündening unter tr* 
gend einer nach dem Raum der Inschrift denkbaren oder undenkbaren 
Voraussetzung des Zahltages oder der Prytanieodauer tat die uuC 1. 
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Der Zinstage sind also nach den äufsersten Voraussclzim^en i — 25. 
Geselzt uiaa habe nicht nach Tagen, sondern nach Tlioilcn des Mo* 
nats gerechnet, so fallen auch diese Monatstheile in diese Grenzen; 
ebenso zum gröslen Theüe die Quoten der Pryfanien, wenige abge- 
rechnet, um deren willen ich die Rechnung niciii noch weiüaulliger 
machen will, da auch utitcr der VorausseUung \oa solchen höhern 
PryLartienquolcii, z. 1>. ^4 der i'rylanie, sich kein wesentlich verschie- 
denes Ergebnis finden kann. Nun steht fest, dafs nach den überlie- 
ferten Sätzen der Inschrinder nach 17 Tagen berechnete Zinsfult;, der- 
selbe der früher schon ftus der gröfsern Urkunde gefunden war^ 
"/»wvon 100* täglich ist, oder auf 30 Tage und 1000* der Zins 1** be- 
tiS^V SetMti- vir abef die in der Inschrift angegebenen Zinsen als 
eimSgige*, s» würde der ZinsAife für leoo^ In 30 Tagen 17* sein, jähr« 
lieh (für ^Monate ohne .Unterschied ihrer Dauer) 90% vom Hnnderl} 
WM nlehi allein zu hoch lüt solehe Anleihen y sondern nicht rnnd lü^ 
wie man^ erwartet; w&rea ahißr jene Zinsen der Insehrin filr 3» 3, 4 
bis 3& 9?«|p«ysinit . Ausnahme Yen 17 Tagen , beiahlt^ so erhielte man 
2insmiae.von 7„ ^y., 7,, %, 7,,, 7m 

IT/ 17/ IT/ 1?/ JT/ IT/ 1t/ IT/ IT/ 11/ IT/ 17/ 
/!»» /149 As 9 /M9 /|S9 /|*> /t»> /fif /st 9 /flS» /u» /t» 

der Drachme von je 1€Q0^ lür 30 Tage* Oder um einen andern Attsit 
draek zu wählen 9 der Zinsfufs betrüge für denselben Zeltraciay Jis 
nachdem die Zinsen in der Inschrift auf 1,2, 3 Ta^c und so fort ge« 
rechnet würden, l"* für '^^^/^^ oder für 58** 1^ für *^<>''*/,7 oder fOft 
117** ^Viv, 1* für '«««yt7 oder für 176* und so fort. Alle diese 
Zinslftfse sind angereknt; und man rechne für welchen Zeitraum und 
für welche Summe man wolle, so wird diesetbe Ungereimtheil in einer 
andern analogen Form wiederkehren. Der Zins mufs in einem ein- 
fachen und gewissermafsen runden Verhällni*; 7umi Kapital stofien, wie 
der vou 1 für ICOO^ und 30 Tage, oder ''V,o lur dieselbe Zeit und 
100**, welcher ein Zeiiniheil des gewöhnlichen /insfufbes von monat- 
lich 1 Pfocent ist, der zur Abfindung: an die heiligen Kassen bezahlt 
wurde (s. die Abh. in den Sehr. d. Akad. v. J. 1846 S. 378 t^\ dage- 
gen ein Zinsfufs, welcher je nach den zwei oben angegebenen Be- 
rechnungsweisen zum Ausdruck entweder des Zinses oder des Kapi- 
tals enien Bruch hat, in dem entweder der Ziihler oder der Nenner 17 
ist, ein solcher Zinsluis ist etwas ihk i liörlcs. Was die Zähler in 
den Ausdrücken *®^*/i7, *^®*/,7, und so futi mid die Nenner 

in den Ausdrücken "*/3, *'*/4 «nd so fori belrilVl, so i^t klar dals 

sie in allen den angenommenen Zinsfüfsen durch die Zalü der Tage 
bestimmt sind, lur welche man die in der Inschrift angegebenen Zin- 
sen als berechnet vorausselzl; eine Eischcinung die ebenso seltsam 
ist. Um kurz zu sein, diese Seltsamkeiten rühren eben daher, dalb 
alle diese angenommenen auf mehr oder weniger als 17 Tage berech- 
neten Zinsfüße falsch sind, und der wahre der ist, welcher sl«^ fin<* 
det, wenn die In der Inschrift angegebenen Ziosiin die Zinsen von 17 
Tagen sindi dann erhalten wir statt Jener leitsamen Brüche fdr 1000* 
und 30 Tage als Zins 1% oder für 100' und dieeelbe Zelt den runden 
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Bruch * y,o. Hiermit ist der Beweis vollendet , dafs dieser Zinsfufs der 
richtige sei, ausgenomuien dafs man noch ein Bedenken haben könnte. 
Unsere bisheriq-c Betrachiane; geht nemlieh davon aus, dafs ein voll- 
kommenes zulieireu der nacii uaserin Zinsfufse füi eine bestimmte 
Suiiiuie sich ergebenden Zinsen mit den in der Inschrifl stehenden 
stattfinde; es sei aber, kömite man sagen , viehnehr eine Abrundung 
des durch Rechnung gefwideii^ Zinses auf naheliegende Kassen* 
mfinxe gemaehl, für welche ich fesle Gnmdsfttse nachgewiesen hahe 
(Monalsl>er. IBÖS -S. 575 f.): vieUei^ kdnnten unter Voraussetzung 
einer andern Tagsahl sieh durefa Reefanong SoBBsnen ergeben, die Bult- 
telst sdeher Abruadung ebenfalls mit den in der Inschrift angegebenen 
stimmten, ohne dafs einer jener beseitigten ZinsfUrse oder Oberhaupt 
ein so ungehörigier wie Jene entstände. Dies ist aber umnt^ltdi. Man 
nehme s» B. den Posten Movamv Z. 17. Dieser enthUt ein lUpilal von 
und den Zins von 1** ^4 oder lV5» auf welche der dunh Rai- 
nung auf 17 Tage gefundene Zins 1^771 abgerundet ist. Allerdings 
würde dieselbe Abrundung nach meiner Tafel (S.57&) auch dann statt- 
gefunden haben , wenn die Rechnung 1^626 oder 1^,874 oder anderes 
swischenliegendcs ergab. Da aber die obigen verworfenen Zinsfufse 
genau dasselbe Zinsquanttim durch Rechnung ergeben wie der aus 
17 Tagen gefundene ZinsfuTs» in dem angenommenen Beispiel 1^,771; 
so muslc der Zinsfufs , aus welchem sich etwa 1^,626 oder 1^,874 oder 
ähnliches als Zins der 531* ergäbe, nothwendig zwischen zweien der 
übrig^en, wie zwischen unserem von 1* (oder ^'/i?) ^^^^ ^w'' 

gehen jenem und "/i^ liegen, und wäre also noch viel abenteuerlicher 
als die bereits verworfenen. 

5. Nachdem nun bewiesen ist, dafs der Zinsfufs, aus welchem 
sich die in der g^röfsern Reclmunjarsiirkunde vorkommenden Zeilen als 
Zeilen des Mondjahres ergeben, dnr Tichlige isl, und dafs namentlich 
zunächst die Zinsen der ersten Zahlung von Ol. 88, 4 iüi 985 Ta^e 
bereclmel sind, stelle ich noch folgende Ueberleg-un^ an. Ich habe 
gesagt, es lasse sich nichl zweifeln, dafs der aus der kleinem, im 
Monatsbericht der Akad. behandelten Urkunde hervorgehende ZiiisfuTs 
für die Gelder der andern Üüller und der für die in der gröfsern Ur- 
kunde aufgerechneten Gelder der Alhenaea ein und derselbe sei. Doch 
ich will noch weiter gehen : es soll zugegeben werden , sie könnten 
verschieden sein. Es fragt sich, ob (Ur die letztem Gelder sieh ehi an- 
derer ZinsfttlSi finden lasse. Es ist lekht zu xeigen, dafs dies unmög<^ 
lieh sei : denn man hätte dann für die benannte erste Zahlung eme 
andere Zahl der Zinstage als 965 voraaszusetzen, und jede nach Lage 
der Sache denkbare andere Zahl von Zinstagen wftrde ^en unstatt- 
haften Zinsfufs ergeben» dessen Ausdruck för lOOD' in 30 Tagen ein 
Bruch ist, der zum ZlUiler die Zahl 966 und zum Nenner die ange- 
nommene Zahl der Tage hat, irährend nur bei der Anzahl der Zins- 
tage 965 der Zinsfufs 1^ oder ^y§n Zins ergibt: z. B. wenn man 986 
Zinstage seUt, ist der ZinsMs *^^7n«; wenn 1006 Zinstage, *^ViMi* 
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Biese verkehrten Zinsfiilse enUtehen eben darum gerade in dieser 
Form, weil die richtige Zalil der Tage 985 ist, ganz nach der Analo- 
gie des Jairz vorher i Cap. 4) dargestellten. Das letztere Beispiel von 
lOOä Taigen habe i( h mit Absicht t^ewählt, um dabei zu zeigen, wie 
falsches und verkchrles sich aus Rincks Cyclus ergibt. Nach diesem 
ist OL 8H, 4 «"in Jahr von 360, Ol. 89, 1 ein Jahr von 3öl, Ol. ö9, 2 
ein Jrihr von 395 Tagen. In einem Jahre von 360 la-en wurde die 
Pfylaiiie 36 Tage gehabt haben; nach dem Zahllage der ersieu Zah- 
lung, dem drillen der vierten Prylanie, blieben also in Ol. 88, 4 249 
ZiiislaL,^e, wozu die 361 und 393 Tage der beiden folgenden Jahre 
kämen, da die Ziiisen bis zum Seh! als der panathenaischen Periode 
berechnet sind. Rincks Tricesimal-Oktaeteris ergäbe also 1003 /ins tage 
zu dem abenteuerüchen Zinsfufs von •^^Vioos für 1000"^ und 30 Tage. 
Bas gaoaa^ffetem Ut aUo anwiederbringUch verloren, und es ist ihm 
doch IttiiieModifiöation ai^obelfeiifda niemals eineUebercinstimmung 
nil den Insiilifillen daraus hervor^hen kana, welche nur fftr Blond* 
jabre vorhsbdien ist Diese Ueberelnslimmung gill übrigens nldil blors 
IQr ^ eiMs Zühlung des Jahres OL 88 ^ 4: auch bei andern Posten 
findet si^ steh mittelst der von mir gemachten nothwendigen , In eini- 
gen Stellen^ 8ögai( -sehr geringen &ganzungen, die so lange gellen 
werA9tt''hl»''l»s9m gelünden sind, was ieh ruhig abwarten kann* 
ifiemi kommt die •sK^on frtlher von mir anerkannte ausgeseiehnete 
Gombinaäoii^ dttirch welche Rangab^ unter Voraussetzung desselben 
XlB&fnIses lAl eines Jahres von 354 Tagen eine Stelle der Inschrift 
a € G. Nr. 144 (vgl. m. Abh. in den Sehr, der Akad. vom J. 1846 S. 
S79 und Staatsh. d« Ath. II S. 45) aus Ol. 91, S hergestellt hat: 
man ^Ird eben so wenig diese Inschrift als die andere mit Rincks 
Tafel in UebcTeinstimmung bringen können , welche für dieses Jahr 
592 Tage ergibt. Endlich habe ieh in dem Monatsbericht (1853 S. 588), 
freilich mitteist einer Ergänzung, aber mittelst einer solchen, für die 
nicht so leicht eine so genau passende wird gefunden werden können, 
gezeigt, dafs in der kleinern Urkunde der Zins für ein Kapital nach 
demselben Zinsfufsc g-erade 1476 Zinslage ergibt: ein zutreffen wel- 
ches wenig'stf'n.s für d'm BeslininiiiriL; des Zinsfufses und folglich mittel- 
bar für den Erweis dos Mondjahres auch dann seinen Werth nicht 
verliert, wenn man nicht zug-eben will, es seien diese 1476 Tage dort 
gerade eine panalhenaisclie Periode. Wenn diese Beweise für das 
Mondjahr nicht genügen, so mufs man darauf verzichten irgendetwas 
für bewiesen zu halten, was nicht mil klaren Worten sicherer Zeugen 
belegt werden kann. Man konnte zwar noch einwenden , es sei nicht 
bewiesen , dafs es nicht noch eine andere Zeitrechnung geben könne, 
aus welcher sich die in Rede steh' iidcn Thatsaehen erklären liefscn; 
aber es kann nicht gefordert werden alle Möglichkeiten auszudenken, 
sondern es j^eiiüg'l L;ezeit;L zu liaben, dafs unter den au^Cblülilea Zeil- 
rechnungcii nur die iunisokie den inschrifllichen Daten genügt, 

6. Wie war nun aber das hellenische Mondjahr und der hfelle- 
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riische Mondcyclus g^eordnel? Man spricht von einer alten Trieleris, 
und einer Tetraeteris oder analoger der Zählung bei kleinen Zahlen 
Penieteris , wie idi voa hi« ao, wo leh in eigener Perton spreche, 
aie nennen werde , d» k. von Sehallperioden von zwei oder vier Jah« 
ren 0deler Handb. I S73)* Diese Perioden hat Ideler in den Brlä»' 
terongen und Zasftlxen (II S« 607) mit Roeht als gans unbraoefabac 
fallen gelassen nnd (S. 606 ff.) in tlebereEnstimmong mil mir» da wir 
damals viel Aber diese Gegenstinde verkehrten, anerkannt, dlafs eine 
wenn aach nickt wissenschaftlich geordnete OktaSterls sehr alt sei und 
Besiehungen auf dieselbe bis in die Mythen zarOckrelchen. Ich hatte 
schon froher (Anhang xu d, Abk über Dem. g. Meid, in den Sehr, der 
Akad. vom J. lSl&^18I9y phitol. hist. Cl. S.97 ff.) mshreres dahhi 
gdiörige nachgewiesen, was ich hier nicht alles wiederholen will, 
am wenigsten das , was dort aus K. 0. Müllers unabhängigen Forsehun* 
gen beigebracht ist : ich eriAnere nor daran , dafa die boeotischen , un« 
streitig sehr alten Daphnephorien eine achtjährige Schallperiode be« 
»eichnen , und dafs die grofsen heiligen Spiele, eben solche abgrenx« 
ten; sind sie später vier- und zweijälirig geworden, so geschah dies 
durch eine nachtragliche Inlerpolalion , wodurch dann Penleleriden 
und Trietcriden als Hestandlheile der Oktaäteris, nicht als vollständige 
Schallcyclcn s:ebildel wurden: oben daraus, dafs sie Bcstandtheile 
oder Elnnente der Üktaeleris waron, ist das schon in den alU ii vor- 
kommende Misverständnis entstanden, dafs sie vollständige Scljall- 
cyclen seien. So waren bezeugtennarscn die Pythien ursprünglich 
oklaeferisch (Schol. Find. Pyth. S. 29Ö m. Ausg. Censorinus de die 
nat. 18, vgl. andere Spuren in der angef. Abh.)* wenn ich liicrvon 
auch noch eine Spur in den Ang^aben der parischtMi Chronik zu linden 
glaubte (C. I. G. II S. 336), so wiü ich zwar auch jetzt nicht in Abrede 
stellen, dafs der Verfasser derselben die erste Pythiade achtjährig 
rechnete, glaube aber, dafs Pausinias, der auch diese vierjaiing 
nahm, lichliger aus den Katalogen- erzaiiU hat. Die Olympien grenzen 
eine Schallperiode von 99 Monaten ab, die in zwei Penleleriden von 
49 und 50 Monaten getheilt war; diese 50 Monate bezeichnet der My- 
thos von den 50 Töchtern des Endymton und der Selene (Paus. V 1, 
Expliee. Find. S. 138, wo itk dies niher friere); und nicht 
ganz so Ih5rieht als es scheint Ist es, wenn dem Maasens der drelfeig- 
^rige Schlaf des Endymion dessen dreifslgjtiirige Yertiefang in die 
Beobachtung der Mondphasen bedentete (Scholv German, in den Arar» 
teis von Bohle II S. II. Folgentius MylhoU II 19). Fftr die Pythien 
lUst sich das Alter der Okta<(teris noch genau nachweisen: denn abge« 
sehen von einer vorhin berOhrfeen Angabe des parischen Chronisten, 
nach welcher die erste Pythiade der gsaShlCen noch achtjihri^ ge- 
wesen wäre, steht fest, dafs die pythtschen Spiele von (M. 48, d'an» 
von welchem Jahre ab die Py thiaden gezählt wurden , pentelerisch 
waren (Explice. Plndu S. 106 f.), die pythische Ofctadleris also ftll^ 
als Ol. 48, S ist. Wenn Ideler anfangs noch geneigt war dem Solon 
die Trietens auznsehreiben (Handb. I S.' 979), so werden wir also kein 
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Bedenken tragen können , ihm die Oktaeleris beizulegen , da aus einent 
freilich nicht sehr wolgewähilen ßruchslück der solonischen Kalender- 
einrichlungen bei PluUrch (Solon 25. vgl. Ideler I S. 266 — 269) ganz 
deutlich hervorgeht, dafs er das Mondjahr wol ordnete, die Zählung 
und Benennung der T«^e de« Monate iMBSÜmmte und also auch ohne 
Zweirel die hMen und Yotten Monate einfllhrle» 8r setzte fest, dafs 
die Athener die Tage nach dem Monde reehnen sollten (ras ijfti^a^ 
lutri 0tkiivriv aysiv, Diog. L. I 69). Man gieng xnerst von der olMr; 
taefafiebea BcMbadttung aus, dafo der synoduebe Monat ad'/a Utr: 
trage ; dies ergrab ein Jahr von 864 Tagen» in wekhem, wie von Geniiiioa 
lirtdio..0IUaite9s bezeugt ist, die Monate abweehselnd 29 iind BD Taga 
luUteQ^I^ Ideler a.a.O. 8.331). Wir sind nicht darüber, unter richtet, 
qb; ia; dai OJ^ta^ia der voUe oder der hohle Monat vorangieng; Ge- 
minos (Isag. 6 S. 18 Petav. Doctr. temp. Bd. III) sagt einmal: odtti 
diA>< irt > riH i.«ty.erfr/«y ot xara TtoXiv fiijvsg iveiXlei iywnm aUif^Sfa 
»ol xo^o« 9 uoAi weiterhin (S. 20) in derselben Ordnung: flvovrai 
tiifiimis^ iviavT^ %i nXif^ aal ^ xoÜloif und wiederum: d^kÜ 
fovnjv viiv aitUtv fiijm mcQcc (lijva TtXi^Qtj xal xoiHov oyonffiy; absv 
ywiaffhfinAmrh auch umgekehrt : o^ev xoikov xal nkff(fij (irjva Kcnm 
fil^g «yovüLV (vgl. auch S. 23)* Solche Stellen lehren nichts, ide? 
Jer (a. a. 0. Sw 306) hält das voraufgehen des vollen Monats ftti 
wahrscheinlicher. Dies werde ich auch in den Rechnungen, wo 
nichts darauf ankommt, gewöhnlich befolgten; doch ist mir dieser 
Grundsalz sehr zweifelhaft geworden. Es wäre denkbar, dafs je nacli 
den Staaten der Gebrauch verschieden war, und ich werde mir ein 
und das andere mal selbst für Athen erlauben, den hohlen voraufg-e- 
hen zu lassen, wenn eine mehr oder minder schwierige Aufgabe 
kaum anders lösbar ist. Sollten immer abwechselnd hohle und volle 
Monate aufeinander folgen, so muslc sich ihre Ordnung in aufeinan- 
der folgenden Jahren auch nothwendig umdrehen , sobald im vorher- 
gehenden ein Schaltmonat von 30 Tagen ei/igefüt;L war. Zwei volle 
Monate folgten sich nach Geminos (S. 23) in der Oktaeleris nicht; 
hierbei kann er aber nur an die Regel gedacht haben, nichl an Aus- 
naimien: denn kommt in einem Jahre ein Zusatztag hinzu, so muslen 
nothwendig zwei volle Monate aufeinanderfolgen, sei es innerhalh 
des Jahres oder an des Grenze zweier Jahre: dassellie gilt, wen^ 
man den vollen Sdialtmonai in der Mitte des Jahres einseliallet mxd> 
je nachdem man das Jahr mit dem hohlen oder vollen Monat ang^-' 
fangen hat, den vorbeigehenden oder den folgenden Monat ala vollen 
bestehen lilat Wo nidite darauf ankommt, verde ich dem vollen 
SchaUmonat wieder einen vollen Monat folgen lassen; aber für di^ 
Ldsung einer schwierigen Aufgabe habe ich davon abgeben müssen,, 
80 dab erst im dritt- und viertletiten Monat volle zusammenkom- 
men; aueh konnte ich es nicht vermeiden, ein Jahr mit einem vollen 
schHefsen und das folgende mit zwei vollen beginnen zu lassen, je^ 
doch nur in einer Zeit, in welcher eine Berichtigung der Zeilrechiiung 
dttrch unregehnftlsig eingeMhobene Zusatztage erfolgen muate. Der 
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Zusatzta?: zu einem nach der Regel hohlen Monat, der in dem Jahre 
von 355 Tagen nölhig wurde, war ohne Zweifel der letzte des Mo- 
nats, und scheint wemgst«ii8 zu Zeiten zur Unterscheidung von der 
gewöhnlichen regehnäfeigen Im} «oi via als thnf nal vht iftßiUftos 
1)eceichiiet worden zu.sela: ieh sehliefse die« aus einem Datum in ei- 
ner Inschrifl aus nach-euklidiseheri doch nieht später Zeil (Ephem« 
arehaeoU Nr. 83), in welcher ans dem Datum eines Tages - 
ZMEMBOAIMQI fibrig ist, was schwerlich etwas anderes sein 
kann als [ri^ Kurl vjic^ l^ßoXlftfpr Im Gegensatz dagegen wol heifsl 
der vorhergehende Tag lyq via nfftni(fa^ die ich weiter unten 
(Gap. 13), l^eilich nur lür ein metonisches Jahr von d8i Tagen, nach^ 
weise. Ich hemerice noch, dafs die ifißoXiftog in jenem Jahre der 
letzte des Sldrophorion war, gerade wie Macrobius (SaC 1 13, 14) an-« 
gibt, die Griechen hätten am Ende des Jahres die zuzufügenden Tage 
eingeschoben, wof&r er den Athener Glaukippos, der ftbc r die Hei- 
ligthämer der Athener geschrieben, als Gewährsmann anrührt. Ob 
dies von allen Zeiten galt, schien mir zweifelhaft; ich habe in der 
Regel den Zusatztag lieber dem Poseideon beigefügt, ohne däfs da> 
durch der übrige Wechsel der vollen und hohlen Monate unierbrochen 
würde , so dafs sich auch hier drei volle Monate folgen : iür die 
Rechnungen, in ^jelchen ich die? g-nlhan, war die Sache ganz gleich- 
gütig. Ich folgte hierin der Amüogie der Einschaltung des Schalt- 
nionats. So viel von den vollpn und hohlen Monaten. Der Anfang des 
Monats sollte nicht der wahre oder astronomische Neumoud sein, 
sondern das erste erscheinen der MuiuLsichel nach jenem in der 
Abenddämmerung, welches bald am ersten bald am zweiten oder gar 
erst aiti dritten Abend nach dem astronomischen Neumond beobachtet 
werden konnte (Ideler I S. 279) : indessen konnte auf dieses erschei- 
nen erst am dritten in keinem geordneten Kalender der Monalsan- 
fang gegründet werden. Der Tag üeng imi dem Abend an. Um das 
Mondjahr mit dem Sonnenjahre oder den Jahreszeitsn anszugleicheo» 
wurden in einer Oktaeteris drei Monate von aO Tagen eingeschaltet 
und je drei einzelnen Jahren zagetheilt; so entetanden in ihr zuerst 
fünf Jahre Ton 854, drei von 384 Tagen, weiche zusammen 2932 Tage 
oder acht julianische Jahre enthielten, und zwei Penteteriden, eine klei« 
nere von 49 Monaten oder 1446 Tagen und eine grü^üsere von 50 Mo- 
lialen oder 1476 Tagen bildeten. Der Anfiuig der Ohtallteris sollte unr 
streitig Iür sehr viele Staaten, namentlich wol sicher für das attische 
Jahr, der erste bOrgerUche (erscheinende) Neumond nach der Som- 
merwende sein, oder, setze ich hinzu, der mit der Sommerwende 
Zttsammentrefliende bOrgerliche Neumond. So setzt auch Piaton (Ge* 
setze VI S* 767 C) den Jahresanfang mit dem ersten Monat nach dier 
Sommerwende« Man muste einschalten, ehe eine Veränderung von 
einem ganzen Monat entstanden war, und das bürgerliche Jahr sollte 
nicht einen Monat und darüber der Sonne vorauseilen (vgl. IdeVer I 
S. 295, aus Geminos) : ein voreilen des Jahres um weniger als einen 
Monat und ebenso ein solches zurückweichen des Jahresanfanges vor 
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die Sommerwende war um ennoidlich ; selbst von Melon und Kailift^ 
pos wurde letzteres ebenso wenig- als ersteres gescheut (Idrler a. a. 
0. S. 293. Redlich S. 56) , wog^egen Rinck (S. 34) ohne einen wah- 
ren Grund kämpft. Demnach waren die Schalljahre so zu ordnen, 
dafs in der Oktaeteris zwei Triaden und eine Dyas von Jahren lagen, 
deren jeder letztes Jahr ein Schaltjahr war. Man konnte rilso die 
Schaltjahre in dei Oktaeteris nach den Ziffern der Jahre derselben 2,5, 
S, oder 3, 5, 8 oder 3, 6, 8 stellen.. Geminos sagt, in der Oktaeteris 
habe die zweite Stellung staltgefunden, fugt jedoch hinzu (S. 20): 
oi5^^ StccrpiQH^ lav Kol iv aikotg ixEat, triv avtr^v ötdta^iv rcav 
i^ßoki^mv ^rjvav TiOLriGqtai rig. Denn in einer wiedcfhuUen Folge 
laufen diese verschiedenen Stellungen alle ineinander, und je nach- 
dem man von einem andern Jahre ausgeht, kann man aus einer sol- 
chen längeren Reihe alle drei Stellungen herausschneiden , wie, um 
mehr im Sehers als* im Ernst dieie Vergleichung^ zu machen, bei der 
fiMjUMi} der Bhytfamen (vgl. über diese Geppert de veris. Glycon. 
-6. 11 9 und mein Werk de metris Pindari S. 91)« Blit diesem eisr 
sehallen von Monaten war jedoeh noeh nleht alles erreieht; In den 
nächsten Jahrhonderten vor der ehrislliehen Zeilrecfanung war der 
synodisehe Monat, mit welchem der bürgerliche Monat gleichen 
ffikshritt ha/len soUle, der mittleren Daner nsdi nahe mn 44' län- 
ger als 39% Tage 0deler Handb. I S. 64S. 579 f.); ^ synodisehe 
Monate ergaben^also in Wahihett S9Sd Tage it Stunden 41' d&'i Die 
Astronomen fanden zunächst, der synodisehe Monat sei des Ta- 
ges länger als ^% Tage. Die bArgerlichen Monate stimmten also, 
■wenn der Monat nor zu 29Vi Tagen (mit Ausnahme der Schaitmonale 
-von 80 Tagen) gereehnet wurde, nicht mit den Mondphasen; um 
diese Übereinstimmung nach Mafsgabe der Voraussetzung herzuslel- 
len , musten In einer Doppel • Oktaeteris oder einer Hekkaedekaeleris 
drei Züsafzlage zugefugt werden, die man, wenn ordentlich verfah- 
ren wurde, verschiedenen Jahren lagweise zutheilte, so dafs in die- 
sem Zeitraum drei volle Monate mehr an die Stelle dreier hohlen 
traten. Allerdings berichtet Cicero (Verr. Ii % 52), die Griechen hät- 
ten zuweilen einen Monat um einen, höchst^^ns zwei Tage kfirzer 
oder langer gemacht : indessen ist es minder gewagt für unsere Un- 
tersuchung anzunehmen, es ^ei in der Regel nur ein Zusatztag in ei- 
nem einzelnen Jahre und Monat eingeschoben worden. So entstanden 
in jeder Doppel- Oktaeteris regelmäfsig drei Jahre von 355 Tagen 
und, wenn diese gehörig verlheilt wurden, aufser den vorhin ange- 
gebenen Penteteriden, deren eine, die von 1446 Tagen, sogar ganz 
versciiwinden konnte, grßfsere von 1447 und 1477 Tagen, wol auch, 
wenn ein früher nicht eingeschobener Tag nachträglich zu crselzen 
war, abnorme Penteteriden von 1448 und 1478 Tagen, um niciit 
noch abnormere anzunehmen. Diese Abhilfe erzeugte jedoch wieder 
einen neuen Fehler. Denn da 8 julianische Jahre oder Jahre von 
86&y4 Tagen (denn ohngefahr auf solche gründete sich die Reeh- 
iiang) nur 99S2 Tage in tAeh begreifen, gteng nun das Mondjahr hi 
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10 Hekkaedekaeloridr'n oder in 150 Jahren einen i;anzon Monat übet 
den ur-^prünglichen Ausg^anf^spunkl der Oklaeteris im Verhältnis zum 
Sonnenjaiir nach dessen angenommener GrÖfse hinaus; um auf diesen 
wieder zurückzukommen, musle in der letzten Oklaeteris dieses Zeit- 
raums ein Schaltmonal ausgelassen -werden. Dies ist die wesent- 
liche, vorzüglich auf Geminos Darstellung gegründete Anordnung der 
Oklaeteris. Mit Recht b emerkl Ideler (I S. 308) , die Perioden von 
16 und 160 Jahren seien erst das Ergebnis forlgeselzler Beobachtun- 
gen des Sonnen- und Mondlaufes; man verfuhr nicht von Anbeginn 
nach diesen Regeln , die man noch nicht kannte, und nachdem man 
sie kennen gelernt, hat der Staat sie darum noch nicht sogleich be- 
folgt, gerade wie dies in neueren Zeiten geschehen ist und noch ge- 
schieht. Man stümperte sich empirisch durch und besserte nach, 
^enn schon längst Fehler entstanden waren. Der erste wissenschaft- 
liche Begründer der OklftSleris scheint .Kleöelratos von Tenedos zu 
ran, zwischen Ol. 58*— 87; als weitere Bearbeiter derselben werden 
llarpalos, Naateles, Mnesislrätos (oder wie 0. Jahn Gensor. db die 
iiat. 18 liest Menestratos), Budozos, und sogar noch Eralosthenea 
und Dosttheos genannt (Ideler I S. 805 f. Tgl. Redlich S. 57): daa 
allgemeinere und gröbere halten aber gewis schon die Mheren die- 
ser Astronometi erkannt und viele Besserungen mögen sich nur auf 
den Ausbau im besonderen bezogen haben. Diese Oklaeteris üiufs In 
den Zeiten spätestens seit Solon in Athen gegolten haben, galt auoh 
gewis frühzeitig bei den Qbrigen Hellenen, anfangs ungeregelter, all- 
mählich vervollkommnet, und zwar so lange bis der metonische Oy- 
Clus Platz griff. Ehemals glaubte ich mit Ideler, dieser sei von sei- 
nem Beginn, mit Ol. 87, 1 in Athen eingeführt worden; daran oder 
an der Richtigkeit des Idelersehen Entwurfes haben mich später die 
oben angeführten Zinsrechnungen irre gemacht, und ich liabe daher 
wiederholt erklärt, dafs der metonische Cyclus , wir ihn Ideler ent- 
worfen hat, in den Zeilen des peloponnesischcn Krieges in Athen 
nicht im Gebrauch gewesen (Abb. vom J. 1846 in den Sehr, der 
Akad. S. 381, Monalsber. vom J. 1863 S. öÖ9). Bedeutende Fehler 
scheinen aber in dem Idch rselien Entwurf nicht zu sein, und auch 
Biot und Redlich haben ihn, mit gerinj^pn für unsere Untersuchung 
unbedeulenden Abänderungen, angenommen; Rincks abweichende 
Construclion des melonischen Cyclus (S. 54 und in seiner zweiten 
Tafel) beruht im wesentlichen auf dem nichtigen Grunde, das 
Jahr habe nach Meton nicht vor die Sommerwende zurückweichen 
dürfen. Daher folgt vielmehr, der melonische Cyclus sei in Athen 
nicht von Anfang an eingeführt worden, und Redlich hat, vorzüg- 
lich auf meine Zinsrechnungen und auf einige andere Baien ge- 
stützt, meines erachtens richtig gezeigt, dafs er bis Ol. 92, 2 in 
Athen nicht eingeführt gewesen. Auf dieser Grundlage beruht ein 
sehr grorser Theil der folgenden Untersuchungen:' soUle diese un- 
ter den FQfsen weggezogen werden, so gebe ich meine gaiiie - 
AusfQhmng preis und sie mag dann nur als ein Yersueh gelten^ der 
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von einem für wahr gehaileuien AusgaogspuDkte au3 iiypolbelisok 
miieriioinmen worüen. 

7. Da die hellenischen Staaten ihr Jahr nicht einmal alle in 
derselben Jahreszeit begannea und eben so wetii^ ihie Schalljahre 
übereinstimmten, so ist auch nicht vorauszuselzen, dafs sie die 
Oklae(eriden von demselben Anfang: ab rechneten. Bie Olympiaden 
enthielten einen oklaeterischen Cyclus ; in der olympischen Zeilrcch- 
nung mufs daher die Oklaeleris mit einer ungleichen oder einer p-lei- 
chen Olympiade angefangen haben; ich denke sie lieng mit der un- 
gleichen an: denn entweder hatte man sie schon seit Ol. 1, oder man 
wird sie später so geordnet haben, als ob tie von Ol. 1 angefangen 
habe. IKe olympischen Spiele ^ind hSehst wahrscheinlteh an den 
herannahenden ersten VoUmond naeh der Sommerwende ^ nicht -wie 
manehe glaubten an den ersten YoUrnond nacAi dem ersten Neumonde 
naeh der Sommerwende gebwiden, und worden Jq, naeh 49 und 60 
Monaten in ehiem verschiedenen Monate gefeiert* Sdiol« Find. OL 
9i 35 s ylvtvm dl 6 itymv noftk- (tW dm tMaupAfd^nt hvki ivipfwv, 
nwtl dl 6ut mmnftmta * SOttr tuA Aorl (ihf ta *A7toXXavlot (Mpfi, 
iMfl dl fip Usg^m/i^) mt^* AiyvsnüuQ MMmqk f ^ti&f imTskavv- 
sm. So in meiner Ausgabe. Die wichtigen Worte JhfMi^ if €td^ 
habe ieh aus der breslauer Handschrift zugesetzt, in welcher aber 
umgekehrt ij Mtctuql steht; ich behielt nemlich im vorher- 
gehenden aus dem frühem Texte die eben gegebene Folge der Mo- 
nate IdnoHanfiG) und Ilct^ivla) bei, und da diese Folge im bres- 
lauer Text. umgekehrt ist, muste ich auch die aegyptischen Monate 
umkehren. Selbstverständlich kann durch die aegyptischen Monate, 
selbst wenn der Verfasser erst zur Zeit des festen alexandrinischen 
Jahres schrieb, nicht die Jahreszeit der olympischen Monate, son- 
dern nur da'^ bezeichnet sein, dafs der eine derselben wie der Mesori 
der letzte, der andere ^vie der Iholh der ersle, olympische Monat ge- 
wesen sei; der Parthenios erscheint also als der erste, der Apollo- 
nios als der letzte. Beiläufig- g:esa£^t, da keiner von beiden Monaten 
als Schaltmonat anc^esehen werden kann, so foigl, dafs die Spiele nie 
in einen Schaiimonal lielen: wäre nun der Schaltmonat der letzte des 
Jaiires gewesen , so wären nach der Construction der olympischen 
Oklaeleris, die allein ich mir bilden kann, am Schlafs der Periode, 
welchen ein Schaltjahr macht, die Spiele in den Schaltmoaal j^efal- 
len , vorausgesetzt dafs jene Verschiedenheit der Monate der Feier 
eintrat. So erhellt, dafs im olympischen Jahre eben so weni^'^ wie im 
allischen der Schaltmonat am Ende des Jahres lag, also wol wie bei 
den Athenern in der Mitte; dies scheint wenn auch nicht ganz allge- 
meiner hellenischer, doch keineswegs blofs attischer Gebrauch gewe- 
sen zu sein, gemeinsam vermutlich von Alters her denen, welche 
ine die Athener und Olympia das Jahr yon der Sommerwende aus 
bestunmten (vgl. Ober die abweiehende SleUong K. F. Hermann gotr 
tesd. AUerlh. d. Gr. {. 46, 12); und et beseitigt sieh hieraus von 
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neuem Scallgers sclion früher von mir beseitig^le Ansieht, als ob das 
Jalir der Athener ursprünglich mit dem Gamelion angefangen habe. 
Corsini konnte sieh nun nicht darein finden, dafs die olympischen 
Spiele bald in diesem bald in jenem olyiiipischrn Monat gefeiert wor- 
den, und neigte sich daher dahin die genannten Monate für Monate 
eines anderen Staates zu hallen; wogegen mit mir (Explicc. Pind. 
S. Idb) Ideler (I S. 366) und K. F. Hermann (gr. Monatskunde S. 04) 
sicherklärt haben; man vergUiclie über die verschiedenen Meinun- 
geii auch Krauses Olympia S. 66. Ptinck gibt (S. 226 f.) gleiehlalls 
den Wechsel der Monate zu, beschränkt ihn aber willkörlich seiner 
Theorie gemäfe auf die 8{»äteren Zeiten, in denen ein Mondcyclus 
{gegolten habe. Die Saehe Ist cpanz einfach folgende. Es Ist nieht an- 
wahrseheiniieh, dafs des Geminos ;^^be, in der OktafiterSs sei das 
dritte, Rinds und achte Jahr Sehaiyahr gewesen^ vorzüglich voa 
dem allbekannten olymplsehen Cyehis und etwa darauf fofsendea 
SiBtzmigen der ^tronomen heigenonmien ist (wiewol aueh die Stel- 
lang der SchalQahre 3, 6, 8 fOr meine Betrachtang znlasstg wftre): 
und jedenliftlls war die erste Penteterls die kleinere, gerade wie dia 
kleinere auch der Sehotiast voransstellt; denn das achte Jahr Ist 
sieher in jeder Okta4leris ein Sehal^ahr gewesen, woraus nothwendig 
folgt« dafs die zweite Penteteris die grSfsere seL Nun ist es ein Vor- 
urtheil, das olympische Jahr habe nothwendig mit dem Neumond, 
der zunächst den Spielen vorangieng, angefangen; es ist sogar na- 
türlicher, dafs es im Anfang der OlUaüteris nach den Spielen oder, 
was einerlei ist, nach dem grofsen olympischen Feste begann, wie 
unser Jahr nach dem Feste der Geburt Christi. Man setze, um gleich 
ein Beispiel zu gebrauchen , das olympische Jahr Ol. 87, 1 habe mit 
dem ersten Neumond nj\ch den Sffielen begonnen, welche gegen den 
ersten Yollmond nach der Sommerwende, Ende Juni, gefeiert waren, 
80 begann das olympische Jahr, wenn die Zeitrcchnuncr in Ordnung 
war, mit Meton den 16n Juli, und die Spiele waren im 1; iztm Monat 
des vorhergehenden Jahres gefeiert, welches das achte der ÜkUietc- 
ris und ein dreizehnmonatliches war; nach vier Jahren dagegen, 
Ol. 88, 1, begann das Jahr um den 2n Juli, wie bei Meton, dessen 
Cyclus In den zwei ersten OklacHeridcn dieselbe Ordnung der Schalt- 
jahre hat, und die Spiele wurden gegen den nächsten Vollmond, 
"welcher der erste nach der Sommerwende ist, also im ersten Monat 
des Jahres gefeiert. Doch ist der Rechnung nach dieser Wechsel kei- 
neswegs constant, worauf ich hier nicht weiter eingehe: es genügt 
ihn fftr eine gewisse Zeit nachgewiesen zu haben , deren Dauer ich 
jetzt nicht n&faer bestimme, und Ich vermeide auch andere hiermit 
zusammenhängende Untersuchungen über die Olympiadenzeitreeh- 
nung, namentlich Aber die Ausschaltungen, wie ich sie weiterhin 
IQr die attische Z^trechnung nachzuweisen versucht habe. Begann 
nun die olympische Okta^teris mit dem ersten Olympiadenjahre, so 
Heng dagegen die pythisehe Oktaeteris im dritten Olympiadenjahre 
an, und mufs darnach wie einen andern Anfang so eine andere Zäh- 
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luligt der Jahre gehabt haben. Uns gehl vorzüglich Athen an, und 
•wir haben nach dessen Cyclus zu frag^cn. Redlich hat g-egen Ideler 
^(I S. 307) , der den Aniiang der Üktaeleris von einer Olympiade als 
alli^cmein angenommen halle, riehlig bewiesen, dafs die allische 
<Oktaeteris, die Schalljahre nach den INiiaiuiern ^, 5, 8 gezählt, im 
"zweiten Jahre der ungleichen Olympiade anfieng; aber hiermit i>«l 
noch nicht bewiesen, dafs in Athen so e;-erechnel wurde, und ich 
wüste für diesen Ausgangspunkt nichts anzuführen, als dafs er den 
Athenern von aufsenher möste überlierert worden sein. Sealiger 
woUle die athenische Perl od e mit dem dritten Olympiadenjalire be- 
ginnen; sein Beweis dafür bcrulil auf einem groben Misverständnis, 
welches längst beseitigt ist (vgl. Ideler II S. 603) und von Rinck 
nochmals beseitigt wird (S. 41): aber wenn der letztere gegen Scali- 
ger beweisen will , daf» der* ^enitehe Cyclus inil den Olympiaden 
^teiclir lief (S. 40), sö trifft dieser Beweis Mofii zu anter 4«r Toravii- 
=seUaiig ^net beiden Gelehrten gemelneanen Trioesimal-OlitaSteris, 
'giit ttbef Hiebt fQr den Mondeydiis: denn er benihl blofii darauf, Mi 
die Monate der Athener und der Spartaner, denen Rinek einen Olympia- 
deiidff^aarehil« Beweis znsehrelbty ws auf wenifpe Tage sieh deelilen, 
was ' ün llondeyclos aueh dann stattfindet, wenn die AnGtoffe'ddr 
Cyelea ganz versehieden sind. VMgr mallhingig von Setf igers Vo#- 
stellung uAd ohne alie Rüeksieht aal Oyoien hn^e ieh seJion im Cor- 
pus inseriptionum Oraecarum und später in der 2h Ausg. der Staats- 
hauaballang der Athener (II S« 145 ff.) urkundlich die panallienai- 
sehen Penletetidett nachgewiesen, welche von dem Jahre der grofsen 
Panalhenaecn bis wieder zu diesen iiefenVund also vom dritten 
Olympiadenjahr bis zu Ende des zweiten der folgenden Olympiade ; 
dies ist die ¥inanzperiode der Athener, für welche im ganzen von 
den bclreffcnden Sehalzbeamlen Rechnung abgelegt wird, auch die 
Staatsschulden und ihre Zinsen berechnet werden. Es wäre ern selt- 
samer Mangel an Folgerichtigkeit, wenn die cyclischen Pentot criden 
damit nicht gestimmt hatten. Ich setze also die cyclischen Penlcteri- 
den als panathenaische. Es entsteht noch die Frage, ob die pana- 
tlicnaische Oklaeteris im dritten Jahre der ungleichen oder der glei- 
chen Olympiade aniieng; ich entscheide mich schon aus Wahr- 
scheinlichkeitsgründen für letzlere. Solon hatte den Kalender mit 
seiner Verfassung festgestellt, die 01.46, 3 eingeführt wurde; gesetzt 
auch er halle den Kalender erst während des Jahres aufg:estellt, wie- 
wol man nicht wissen kann, wie viel schon von seinen Neuerungen vor 
seinem Archontat vorbereilet war, so wird er schon von diesem Jahre 
ab gerechnet haben : setzen wir die Oklaeteris für Athen nicht älter 
^als Soion, so ist also der Anfang derselben in der gleichen Olym- 
piade sehr wahrscheinlieh. Dazu kommt dafs die Pythiaden von Ol. 
4^, a gezählt werden, also der pythische Cyelus, den Solon oder 
frfihere, selbst wenn das delphische Jahr nicht von der Sommer- 
«irende ausgieng; leteht zum Vorbilde nehmen konnten, nlit der glei- 
chen Olympiade begonnen haben dürfte. Denn dafs die erste gezählte 

Jfthrb. f. elMS. PhiloL Snppl. N. F. B4. 1, 2 
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Pylhiade (als achljahi ig-e) in Ol. 47 begonaen habe, "wie der pa- 
rische Chronist ani^unohmen scheint (C. I. G. II S. 336), ist darum 
nichl glaublich, weil man verstandigerweise nicht Perioden von 
verschiedener Länge in einer Zählung verbinden konnte. Doch es be- 
darf solcher Grunde nicht: denn aus der erweislichen Construclion 
des attischen Cycius , zu welcher Redlich den sidieni Grund gelegt 
tot, eriielU von selhit^ daDi die in der gleichen Olympiade begin« 
sende paiiAllienaiacfae Penletef is die kleinere mit äinem SehalloMMiat 
kl; die kleinere Penteterie ist aber aothwendlg die erste der OktaSle- 
its. In dem Anlang der aitisjülien OktailHeris gelie icfa aleo. yon Bed- 
lieh ab« Da das materleile der RedUekaclien Anordnoni^ der atkeni- 
«eiiM Oklaöleris festsieht ^ so darf dieses firaiUeh nieht verlassen wer- 
den; aber der Anfang der Jahrestählang Ist etwas hiervon nnab- 
hlngiges und Uofs formales* Ueberlriigt man das materieUe der Bed- 
üebschen Bestimmungen auf eine Folge panathenaischer Okta^terideo, 
so' ergibt sich, ohne eine weitere Yerschiedenlieit beider , ein anderer 
Ausschnitt aus der Reihe, und die Kümmern der Schaltjahre in der 
panathenaischen Oktaeteris werden nun 5, 6, 8« Dies ist mit der An- 
gabe des Geminos über die Nuiftmem 3,5,8 keineswegs unverein- 
bar, da die Ausschlielslichkeit dieser Regel nicht feststeht. Die un- 
tenstehenden Tafehi , in welchen ich die Redllchsche Zählung und die 
panathenaische nebeneinander gestellt habe, machen die wesentliche 
Gleichheit beider Cyclen, mit Ausnahme des Anlanges, anschaulieh. 

8. Redlich hat das Verdienst mit Benutzung der Zinsrechnungen 
und gegründet auf die Vorarbeit von Emil Heinrich Otto IVlüller (de 
tempore quo bellum Peloponnesiacum inilium ceperit, Marburg 1852), 
das was ich das materielle der attischen Oktaelei is genannt habe, fest- 
gestellt und sie zugleich aut eine befriedigende Weise an die juliani- 
sehe Zeitrechnung angeknüpft zu haben. Er hat aus meinen Zinsrech- 
nungen die Jahre Ol. 88, 3 und 88, 4 ab Gemei^jabre, Ol, 89, 1 als 
Schaltjahr, Ol. 89, 3 als Gemeinjahr genommen, und daiu noeh Ol. 
89, 3 als Gemeinjahr, was durch Müllers Bereolmungen dieses Jahren 
.des pelopoonesisehen Krieges nach den Angaben bei Thukydides er- 
wiesen ist. Dieees genflgte vollkommen , um das materielle der atti- 
schen Oktadleps zu liestiaimen, indem aus diesen fünf Elementen sieh 
die drei Abrigen Jahre von selbst bestimmten; es kamen dazu noch 
.etliche andere damit Obereinsttmmende Daten» die ieh voriäufig Über- 
gehe. Dea Ankniipfungspunkt an die julianisehe Zeitrechnung bildete 
die nachher näher zu erörternde Voraussetzung, der 13e Skirophorion 
des Jahres Ol. 86, 4 sei der 27e Juni v. Chr« 433 gewesen. Er hat 
(S. 69) hiernach eine Tafel der Oktaeteris der Athener von Ol. 85, 2 
bis Ol* 92, 3 entworfen, welche ich hier bis Ol. 93, 4 fortgesetzt 
gebe; alle Gemeinjahre, von welchen sich nicht das Gegentheil be- 
weisen läfst, sind zu 354 Tagen genommen; nur zwei aus den Zine- 
rechnungen zu 355: die Jahre, welche nach Zinsrechnungen oder aus 
andern Gründen voraussetzlich Gemeii^ahre oder Schaiyahre sind» 
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iMkbe ich hinter der Tagsumme biU f bezeichnet , als feste; mit we^ 
elien nähern Bettimmun^en dies zu verstehen sei, bemerke ich später. 
Die allischcn SchalljahrR sind mit B, die julianischen mit b bezeiebnet; 
neben den Jahren dfs Kodliehschen Cyclus habe ich die des panaflie» 
naischen angemerkt Hier die Tafel« 
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1 


4 


354 


2 


3. August 


407 


2 


5 




3 


23. JuU 


406 


B 3 


B 6 


384 


4 


11. JuU 


b 405 



4 

Wegen Rin^ka AuCMellanstii finde ieh mich genöthigt, die Vor- 
aamolnuicrf der I8e SklropiuMrlon OU 86, 4 sei der S7e Juni 488 v» 
Clur. fpewesen, sicher in stellen« Riock lS6t seinen Trieesioudcfelits 
ndi (Hk Ktt, 9t su Ende g^n (S. 55): er erkennt, darin, daCi die 
Sdilaehl bei Leuktra Ol. Utt, 9 am 5ii Hekaioabaeon der Alhener und 
fin Hippodroildoe der Boegter geliefert worden (PloL Cam. 19), eine 
VwioänuBs und Amufthemag der Kalev^r dar bfiUentsdien Staaten; 

2* 
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und auch Ideler (I S. 365) hatte daraus geschlossen, die Boeoler hät- 
ten damals wie die Athener schon den melonischen Cyclus gehabt, 
was nicht ini mindesten daraus folg-l; Rinck iciiet dann durch eine 
ebenso geschickte als leichtfertige Coinbination das Ergebnib ab, auf 
der Tagfahrt, auf welcher 20 Tage vor der Schlacht bei Leukira, den 
14n Skirophorion , ein ßundesvertiai,'^ i<eschlossen worden, habe man 
den 13n Skirophorion die allgemeine Eiiiluiirung des me tonischen Cy- 
elus verabredet und beschlossen; daraus sei im Kopfe des Diodor das 
Mis Verständnis entstanden, als ob der melonische Cyclus mit dem 13n 
Skirophorida Ol. 86, 4 begonneii habe. Nicht minder hatte er auch 
froher schon« (S. 43) iden Blodor mit wundersamer ZuversiohtiidtteU 
xureehlgewiesen; Betrachten wir den Stand der Sache näher. Durch 
das sicherste Zeufpiis steht fest, dafs Meton imler dem Archon Apseu* 
des Ol. 86, 4 am Morgen des S7n JTani 433 v. Chr. die Sommerwende 
beobachtet hatte, mit einem Irtham von meiir als eineoi Tage, da nach 
Idelers Beredmung (I S. 826) die Sommerwende damals unter dem 
Meridian Athens am ll8n Jnm 4 Uhr Nadimiilags stattfand, oder wie 
sieh nach den abgekürzten Tafeln von Largeteau (Jbei Biots R^som^ 
de Chronologie astronomique , Paris 1849. S. 586) mit Zurechnung des 
Unterschiedes der Zeit zwischen Paris und Athen (1 Stunde 25 bis 
96 Minuten) findet, am 28n Juni Vormittags gegen ll'/t Uhr (vgl. Biot 
a* a. 0. S. 417 und S. 419). Eben so fest steht es, dafs mit diesem 
Tage der metonische Cyclus nicht begonnen habe, sondern mit dem 
ersten erscheinenden Neumond darauf (Ideler ebd.)- Nun sagt Diodor 
(XII 36) : iv 6? tatg Ad"qvaig Mircov 6 TlavGaviov fisv vtog , öeöo- 
^acffiivog 6h ii' aatqoXoyia, i^iQ")]xe tyjv ovofAa^Ofiivrjv ivvnYxatösy.fiH- 
rr]o{6a, triv aQp^v 7tott]6(xt.isvog ano fitjvog A^r^vcCig 21xi,Qoq)OQL(avog 
%^KS)UXi6£iiati]g, Er lügt gleich darauf hinzu: Sonst dh o avrjQ ovtog 
iv trjTtQOQQTjaei xal 7t^oyQaq>y tavty'&avfAa^tag htttSTevxivai* ta yaQ 
a0TQC£ rijv TS vUvriGtv %ai tag hcnsrnictGiag noutxaL öv^cpmvtog tfj 
y^«g>^. Es ist eine verzeihliche Ungenuuigkeit , wenn üiodor, wie 
Ideler annimmt, den Anfang des metonischen Cyclus statt des Anfangs 
des melonischen Parapegma oder Kalenders genannt hat; Diodor ver- 
rälh selbst, dafs er den Kalender meine, der mit dem Cyclus verknüpft 
war, indem er von den Episemasien spricht, d. h. von den neben die 
Baten des Cyclus zugeselslffli Sonnenwenden, Naohtglelchen, Anf- 
«nd Untergängen der Ckistirne , an welche man bestimmte Geschäfte 
des Lebens kn&pfte oder mit denen man aus Erfahrung Witterungsver- 
ftnderongen verbunden glauUe (vgl Ideler S. 314 f. Redlich S* 96. 
29 f.)< Dafs Meton diesen Kalender mit der Sommerwende, fast 3 Wo- 
chen vor Anfuig seines Gyclns begonnen habe, hat Ideier vortl^fflich 
aus Anrtos belesen (S.' 337, vgl. Redtieh Sw 2§ f.). • Darauf* ist es «teo 
beliehen, wenn Dioder vom lAn- Sktn^horion spricht: 4ies wiar 
der Anfang des 'Parap^ima , welches mit der Sommerwende begann ; 
dieAe war aber von Melon am S7n Juni beobachtet , und folglich der 
13e Skirophorion der 97e Jtmt gewesen. Einer so einfachen Combina- 
üon gegeiilHier kann tarn den Diodor nicht ohne Leichtfertigkeit eine^ 
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go groben Irlhums hpschuldi§:en , wie ihn Rinck ihm zur Last tegt 
Ifit dein Abend des 27n Juni iieng: niso der I4e Skirophorion an. Die- 
sen Monat setzt RpflÜch nfs neunundzwanzig:lägi>-, und lafsl also das 

Jahr Ol. 87, 1 mit dem Abend drs 13n Juli beg"innen. E«s kommt übri- 
g^ens -wenig darauf an, ob der Skirophorion 29 oder 30 Tage erhalte; 
im letzleren Falle würde Ol. 87, 1 deu 14a Juli anfangen. 

9. Der wahre oder astronomische Neumond , mit dessen Tag^e, 
und zwar vom Abend an gerechnet, das Jahr Ol. 86, ^ als mit der 
hni xat via hätte schliefnen sollen, eräugnete sich den 15n Juli Abends 
7 Uhr 15' nach Idelers Berechnung (I S. 329), so daf« da« Jahr mit 
dem Abend des 16n Juli und mit dem erscheinenden Neumond enden, 
und mit eb«^n diesem das folgende anfang-en soUle. Dies ist der An- 
fangspunkt des metonischen Cyclus. Der bürgerliche Neumond der 
Athener war also nach Redlich für Ol. 87, l drei Tage zu früh ange- 
setzt, weil in der vorangegangenen Zeit aue Unkunde oder Nachlässig- 
keit zu 'wenig Zttefslage geg^en wollten. Die Oktadlifi« war also 
idelil in UeberiinstiaMMiag inil dem* Ifend« j wekabem Feblar abge* 
hoireii Warden »nrta« Ifaeli daii' Ziaarechnongen in meiner Abbaiid- 
Imig vom X hat maar raaeh naehaiaaiider in Ol. 88, 8 and 89» t 
je ^iiiea Amatatag eingeschoben, in ieMMfem Jahre alierdiaga onler 
der von mir angegebanen VoraaaselnHig, dafe der Zahltag nicht Zina- 
tag gewesen, die anch Redlich für wafarseheihiicher hält (S. 71) : man 
hatte also sehr wahrsohainll^ das Bedfteftois bemerkt, die aosgelaa« 
senen 'Znsatstage 'etnxubiUigen, nm mit dem Monde in Uebereinstim- 
mnng zu kommen. In Ol. 89, 1/2 war man hiermit, wie wb weiter- 
hin sehen werden, noch niehi in Ordnung, aber man war sich des 
▼othdUidenen Fehlers wol bewust; nehmen wir an, der bürgerliche 
Heumond sei :tn dem Jahre Ol. 89, 1 noch um zwei Tage zu früh an** 
gesetzt gewesen, so fiel er auf den Abend des 16n Juli, wogegen 
er bei Meton erst auf den Abend des 18n Juli fallt. Man hätte dann 
seil Ol. 87. l bis 89, 1 drei Zusatztage gegeben: wovon einer weg- 
fSlU . wenn das Jahr Ol. 87, 1 erst den ]4n JuW ang^efanc^en : worauf 
icli im foJjrenden nicht weiter Rücksicht zu nehmen brauche. Einmal 
anfmerksarn f^eworden, wird man mit dem allmählichen zusetzen der 
Tacce hirl^:erahren haben; und die Voraussetzung ist nicht zu gewagt, 
dafs man sich den im metonischen Cyclus angegebenen Bestimmun- 
gen der bürgerlichen Neumonde zu nähern gesucht habe. Wir wollen 
annehmen, bis zum Jahr Ol. 89, 4 ausschliefslich sei man so weit ge- 
kommen, dafs dieses Jahr mit dem 14n Juli begann, stall «ath Meton 
mit dem 15n. In der folgenden grofsen Tafel , welche mit Ol. 86 , 3 
beginnt, habe ich demgemäfs eine Anzahl Jahre von ä55 Tf^iren zwi- 
schen Ol. 87, 1 und 89, 4 angesetzt, welche mit einem Slern bezeich- 
net sind; dieser bedeutet ihre liypolhetische Setzung und folglich ihre 
Beweglichkeit, so weit nemlich, dafs sie nur nicht in Jahre übertragen 
-Werden dOrf^ , die als feste inRftcksIdit darTagsaMbeaaidyiatsindj 
Ufbrigens ist die TaCisI, was beigefaglan Zaiehen B nnd b betrMR, 
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wie die vorige angelegt; ihre innere Anlage und die rechts angefügt 
len Perioden z ahlen nebst Bemerkungen werden sieh aus dem folgen- 
den schrittweise cildulern. Zunächst nemlich erhellt, man sei längst 
in den Fehler verfallen gewesen, dals Jahresende oder Jahresanfang 
über einen Monat weiter als die Sommerwende vorausgnir, was Irüher 
nicht stattgefunden hatte, sondern erst darch die nothwendige Ein- 
fügung der Zuaatztage allmählich entstanden war: Ol. 88, ö, der An- 
fang einer OklaSterls , beginnt erat 4fiii Tu August. Die (^Kaeteris war 
idto nioht in UehereiiialiiDiiiung mit der Sonne oder te Jahmiflil» 
Ee wftr vielmehr Vka^ der ZellpiiidEt eiof^etreleii, daCi ein fiahntt" 
HUMiat nuamneraea war^ was man gl^efafaUs tm Unkittde oder I^uäi* 
(aasigkeit naterlasaen hatte ; je länger man aber dlea unieriiefii, deale 
einleiiohtender wurde die Noihweiidiskeit der AuseefaaltttDflrt andi 
ohne dals es einer genanen theoretlechen Binaieht und Bttteikmamg 
bedorfl hätte« Und diese Verspätang des Jahresweebsels halle sich 
ditrch Naciiholang der früher nicht eingefflgteii Zmalslage noch fs^ 
steigert; nach einer kurzen Zeit würden die meisten Jahre erst einen 
Monat nach der Sommerwende angefangen haben. Es war also, wie 
gesagt, die höchste Zeit im Laufe des pek>ponnesisehen Krieges ein* 
getreten, durch Ausiassung des Schaltmonates diesem Uebelstande ab- 
zuhelfen; wodurch man dann ein dem metonischen sehr analoges Jahr 
erluelt, ohne gerade den metonisehen Cyclus anzunehmen. Dafs 
diese Aasmerzung und Annäherung an den metonischen Cyclus nicht 
zwischen Ol. 87, 1 und 89, 4 geschehen, zeigt die Berechnung der 
Zeiten des peloponnesischen Krieg-ps (Cap. 18) ; dafs sie aber vor OL 
94, 1 geschehen, darauf führt eben dieselbe, falls man nicht voraus- 
setzt, es sei mittlerweile der melonische Cyclus eingeführt worden 
(ehendas.)' Es könnte freigestellt werden, welches oktaelerische 
Schalljahr man für diese Auslassung in der bezeichneten Zwischenzeil 
wählen wolle; am pa&slichsten dafür wird jedoch ein solches sein, 
welches nicht in dem Cyclus zwei Gemeinjahre sowol vor sich als 
nach sich hat, danül nicht mehr als vier Gerneinjahre aufeinander 
folgten, wodurch ein leicht begreiflicher Uehelsland erwachsen wäre. 
"Von dieser Art sind in diesem Zeiträume nur Ol. 89, 4. 90 , 2. 91, 4. 
92, 2. 93 , 4 : von welchen Jahren auch Ol. 91, 4 und 92, 2 nicht aus- 
zuscheiden sind» obgleich ich sie als feste bezeiehnethabe: denn diese 
Bezeichnung beruht auf der Voranssetasung, dafo diese Jahre Sehalt- 
jakre waren (vergl. Cap. 10 f% welche für die vorJlegeiide Betraehlnng 
sieht giltig ist. leh entscheide mich jedeeh , nnr mit einem sdiwaehen 
Vorbehau (Cap. 10 f), für OU 89, 4, dergestalt daOi die IMueg^ 
aatfirlieh schon Oi. 8 aar Ansführung vorgeschlagen «nd besehloe* 
sen worden. . Ich stfitae mich auf eine himdoniiL erst verstündhehe 
Siette des aiistophanisehen FrMenst dessen «nf uns gekommene ersle 
Ausgabe OL 69, a ualcr dem Aiehon Alhaeos an den grofeen Diony- 
sien , im neunten Monal BlayheboHon, naeh der seit einer Ansahl von 
Muren bekannten IHdaekalie aa^fläirt w«ocden : eine Mafsregel an 
der das atüsehe Volk mMtcaliig gsofaan Aniiieü nahm» die viellMh. 
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besprochen werden moste und wol gceig^net war den Komiker zu 
einem grandiosen Scherz zu veranlassen. Tryg^aeos ftag:t (408 ff.) zu 
Hermes, Sclcne und der abg^eteimto Helios slelllen den GöUern schon 
seil langer Zeil nach und vernethen Hellas an die Barbaren (die Me- 
der, die Slerndiener), die Uinen opferten, und wollten den andern Göt- 
lern die Opfer entziehen und sich zueignen. Hermes erwiedert: ' 

tavt äff« nakat rmv rjfAEQmv TcagenXETtTirriv^ • .- vv' 
Xttl TOV KV y>Xov nci Q ST o(oy ov 'V(p* a (j uaz CD klag, •? - •• 
Dem Sprachgebrauch geitiäfs kann liier lavia nur diu tccvrct sein 
und iwv fiiU(fSv naQfnXsmhriv nichts anderes als * sie stahlen von 
den Tagen -welche (zmv r^uq^v tivag) weg'; jede andere Auslegung 
ist spraehwidris^ , und die Auslegung * sie hätten etwas von der Zeit- 
Mfeer^ ji/iBMtihidnen Tage weggenommen^ ist obendrein ohne allesi 
jflittit; I Aary^wtecnigsen , wie 4er Seholiast will , läTit steh daher dies« 
SteBe iMit etftttren; denn das wegsteUen von Tagen enlstdit nieirt 
"teeh FinstmisBey und unter ikwkIos kann hier weder Sonne noek 
üond veretanden werden : denn Sonne und Mond werden doeh nleM 
ihre eignen Seheibeit oder geneinsehaflliefa die eine derselhen enge» 
•IresBen halben sotten» fis kann, da vom wegstehlen der Tage did 
Beda ist, wi»k»g Mcr nnr ein Zeitoeis s^, wie das Wort diter vom 
OhiiniMliidgiBhfauehi wird; als tsokniseher Ausdruck fireittehlst es 
olehc zu ftMon» da es als soleher In alter 2eit noch nicht mkommt 
Schon lange, sagt Hermes, brachten Selene und Helios welche von 
)ien Tagen diebisch bei Seite und frafsen den Kyklos, den Zeitkreis 
4kl durch ihren Irrlauf. 'AQfitemJUa ist ein scherzhaft gebildetes Wort; 
«a spielt auf das felüerhafte an , aber auf Fehler im Wagenlauf der 
€onne und des Mondes, was J. H. Vofs durch * Fahrlässigkeit' wol 
getroffen hat: Hermes legt diesen zur Last, was Fehler der die Zeilen 
berechnenden Menschen war, ähnlich wie die Götter der Selene in 
den Wolken. Was kann das wegstehlen von Tagen, das anfressen 
des KVKkog oder des Zeitkreises anderes sein als das verkürzen des 
Kyklos, indem sie ordentlich Tai.'^c über die Seite gebracht haben, 
nemlich die auszumerzenden, die eben der Sonnen - und Mondiauf nö- 
Üiigt wegzulassen? Die Stelle bezieht sich also auf die erkannte Noth- 
wendigkeit einer Ausmerzung. Nicht aber der Ausmerzung einzelner 
Tage, um mit dem Monde in Uebereinstimmung zu kommen: denn 
%bgesehn davon, dafs hiermit die Sonne nichts zu Ihun liat, waren 
einzelne Tage damals vielmehr einzuschalten «gewesen. Es mufs also 
an die Ausmerzung eines ganzen Monats g^edacht werden. Der Kyklos 
sollte 30 Tage länger dauern ; aber Sonne und Mond haben durch Ihren 
LanT diese weg- und den Kyklos angefressen (so dafs die dO Tage so 
m sagen Bat diesen Kyklos nicht mehr disiH»nibel shid), nnd zwar 
tiiatea sie dies seit lange (9f«%at), weQ die Hoihwendtgkeit der An»* 
inMBulir kl UmffBT Seil alhniUieh dnnth die je um dlnen Tag bis zu 
eetdMr HSbe gestiegene IneoagnienK dee Sonuenijahres und Mond" 
jakrea entstanden Ist (vgl. RedlMi 8. TS, der die Stelle aaeh schon 
Mf dkeo dleialBeongroeM hesogenhal}. Bs ist «imdgliek» dafr Arfs- 
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tophancs diesen goUiusen Scherz erfand, wenn nicht damals der Gc4 
genslatKi öffentlich zur Sprache gekommen und dem Volke hinläng- 
lich bekannt war, und nachdem die Sache einmal so ofTenUundig^ ge- 
worden, wild CS auch beschlossen worden sein die Ausmcizim^'- zu 
machen: ja ohne diesen Beschlufs konnte Arislophanes den Hermes 
nicht einmal sagen lassen , dafs Selene und Helios die Tag^e wirklich 
wegg^efrcssen und den K^Mos angenagt hätten ; denn erst mit dem 
wirklich ef fo%teji Beschhifs lai die» als wtrkiioh geschehene« eilige* 
IMen. 

' 'Itt der nSchslfolgeAdefi Tefel^ idte ich ahsiehtildk mit eineoi vfär 
tum Jahre als das Anrangsjahr der.^bigeii Redltdischeii beginnen laeee^ 
faahe iefa also das Jahr Ol. 89 * 4, irelehes naeh dem CiEehie halle cäii 
Mml^ahr eein eoUen^ als Gemeinjahr bezeichnet, jedoch mit d5& T«t 
gen, weil der Voraassetzimg gem&fs noch ein Zaeatmeg naehsoholeii 
war, um aa dem AnSuige von OL 90, 1 mit dem ersehelneBdea Neit^ 
monde, wie er naeh lleton eintraf (nemUeh auf den 4n Jali), in Ueber« 
einstimmung zu kommen. Man hätte nun zugleich in den metoiÜ^ 
•eben Cyclus eintreten können und zwar in dessen lanfbndes dreizehn« 
tes Jahr; dafs dies aber nicht geschehn sei, ist gezeigt: man blieb 
vielmehr bei der Oklaeteris. Die nächste panathenaische Oktaeteris 
beginnt mit Ol. 90 , 3. Vor dieser Zeit kann eine wol äl>eriegte Ein- 
fügung der Zusatzlagc nich|istatlgefunden haben , weil sonst nidii die 
Unordnung hätte entstehen können, welche wirklich entstanden war, 
und zu dercti Beseitigung von Ol. 87 ab mehr Zusatztage haben einge- 
schobon werden müssen, als lec^elmfifsig einzuschieben waren. "Da- 
gegen fmde ich keinen IriHig-eii Grund, mit Ideler (l S. 297), der schon 
früher gleich auf den melomschen Cyclus übersprang und also freilich 
einer \ et besserlen Oktaeteris entrathen konnte, daran zu zwedeln, 
dafs von den Verbesserungen der Oktaeteris überhaupt im Staate Ge- 
brauch gemacht worden sei. Die Hekkaedekacteris war nic^hl schwer 
zu finden; sie beruht lediglich darauf, dafs der Monat um des 
Tages länger sei als 29ytTage, was sich früh erkennen liefs: g^nz 
nahe dieselbe Monatsdauer liegt dem metonisehen Cyclus zu Grunde, 
in welchem 2940 Tage in 235 Monate verlheilt sind, der Monat also 
zu 29 Tagen und genommen ist^ während 297« Tage -fp 

%3 = 29 Tagen + 'Vw oder ^•^Vaiot Mö<i- Ob die Periode Ton 16» 
Jahren um Ol. 89*'^-90.BdM>n festge^l war, ist hier gleichgiltig; ed 
war ohne genaue TheiMrie elnteaehtead gewtorden', da£s ein Ifonät an»- 
sumeraen sei; immeihw mag die Theorie dieser Periode erst später 
aasgebildet worden sein, doc^ schwerlich später als Ol« 113 (vgl. Cap. 
11. 13). Nehmen wir also an, dieHekfcaeddMIeris sei nm Ol. 8^*^90 
nichl unbeachtet geblieben, als man an die Verbesserang der Zmtreofa- 
nung gegangen wslr. Bbn wusie, es seien in jeder HekkaedekaMerls 
^ Zttsatzlage dnsusefal^en. In welchen Jahren der Heidsaedekaliteris 
dies wahrscheinfieh gesehehn sei, ist nieht so schwierig äu sagend 
es scheint. Es verrteht sich - von selbst, dab diese Zusatztage «der 
eiiiseUie Gemeti^iahrB in ffiwmm BnUSHtnunganf vertheüt wurden^ und 
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zwar nsLiih. einer einfachen Regel. In Be^ticr hierauf mufs ich zuerst 
bemerken, dftfs ich am rechlen Rande der grofsen Tafel die Oktaete- 
rideii und Hekkaedekaeleri den frczählt habe; von welchem Ausgang^e 
ab, wird sich später zeii^cn. Eine Hekkaedekaeleris umfafst zwei Ok- 
lacli iiden, die erste mil ung^lcicher, die zweite mit g^leicber Zahl be- 
zeichnet, wie' die fünfte Hekkaedckaeteris die neunte und zehnte Qk- 
taeteris urniafst; jede der umfafslen Uklaelcriden besieht aus einer 
vorau%t'^'^nden kleinem und einer nachfolgenden gröfsern 1^ ritctprin 
von vier Jahren. In dreien dieser vier Penteleriilcu war ohne Zweifel 
je ein Zusalzlag, in einer dagegen kein Zu^aLzlag; was sich sogleich 
bestätigen wird. Man könnte zwar sagen, man habe je von 5 zu 5 Jah- 
ren einen Zus^tag geben können; aber unter dieser VorausseUung 
käme man j;. wenn' mftn ▼•aOl. 90, 3 ausgeht, wovon jedenfalls aus- 
gegajngeoimr4eii mufs, mit doii.Zu8at8tag9n« wie.imm auch die Pea- 
tadeii legen mag, ein und das andere mal auf-Sehaiyahrey oder auf 
Cfeineinjalire..die als' feste Jahre von-3M Tagea )»eselehnet sind. Es 
fragt sieh also nur, welche panathenaitehe Pentelcris ohne Zusatxtag 
warb • Nun sindiwii; darauf hingewiesen, dafs die Pemeieris Oh 91| 3 
—r^lMl y S eme grOfisere yon ]476l*agen» also ohnn&isatztag war iCi^ 
10 f); diese ist die. sweile. oder grö&ere Penleleris der neunten Okr 
laeteris. iiier dnreh ist mit WahrscheinUddceit nteiigewleseni dafs 4iie 
xweile oder grdfsere Benteteris . der ungloiohen OhtaMriden kein«» 
Zusatztag erhielt; die übrigen drei erhielten je einen Zusatztag: aber 
welchen Jahren kam dieser zu? Am Ende der Oklaeteriden kann kein 
^ttsatziag gelegen haben, weil ein Schaltjahr den Schlufs derselben 
macht; ein genau mittleres Jahr gibt es nicht: seist man aber den Zu- 
satziag in das erste Jahr jeder Oktaeteris, wie auch bei Meton und Kal- 
lippos gleich das erste Jahr des Cyclus 355 Tage hat, und gibt man 
dann den zweiten Zusalzlag der gleichen OkUeleris dem ersten Jahr 
üirer zweiten Penleleris, so haben wir eine vollkoininene Symmetrie. 
Noch ist zu bemerken , dafs in Uebereinsliounun^^ iiicrmil geschichtlich 
feststeht, Ol. 91, 2 habe einen Zusalzlag nicht gehabt, also überhaupt 
nicht das vierte Jalu der ungleichen Oktaeteris: auch will ich nicht 
unerwähnt lassen, dafs schon vor der Herstellung der Ordnung das 
erste Jahr der 8n Oktaeteris Ol. 88,3 ihatsachiich einen Zusatzlag 
hatte, wiewol dies freilich für die folgende Zeit nicht beweisend ist. 
Wir setzen also das erste Jahr der unt^leichen Oktaeteris und das erste 
und fünfte der gleichen als Jalnc \uii 3j5 Tagen, welche ich in der 
Taie[ von Ol. 90, 3 ab insgesami mit Sternen ausgezeichnet habe. 
Uebrigens kommt wenig darauf an, wie man die Zusalztage vertheile; 
wir bedienen uns der angenommenen Vertheilung 4^ur als eines nicht 
unwahrscheinlichen RegulaUvs. Folgt man nun diesem,, so besteht 
jede HekkaedekaSteris aus folgenden Penteteriden : der ersten von 
14#79 der zweiten von 1476, dritten von 1447, der. vierten von 
1477 Tagen: die ursprüngliche Penteteris von 1446 Tagen ist ganz 
vmchwunden. Welchem Monate der Zusatztag gegeben wurde » ist 
ttr die meisten Rechnungen gleichgiltig ; lege ich ihn dem Poseidepn 
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bei (Cap. 6), so will ich damit niclil behaupten, dies sei auch wirk- 
lich geschehen ; legt man ihn dem letzten Monat zu , so wird da- 
durch nicht unbedingt der Uebelstand vermieden , den jene Einfügung 
im Poseide 011 mit sich bringt, dafs nemlich drei volle Monate auf- 
einander folgen: denn derselbe tritt dann an den Grenzen der Jahre 
ein, wenn nian nicht dann gegen die angenommene Regel das fol- 
gende Jalir mit einem hohlen Monat beginnen läfst, was g^ewis oft 
«tattgehabl hat, aber bei den meisten Rechnungen ihchl in Uetrachl 
gezogen zu werden braucht und sich nicht ohne Unbequemlichkeit in 
den Rechnungen berftdisichü^en UeDse, ohne erst einen betondern 
Kanon anfinistelkn, der doeli nidif gescUelilidi sicher ivlie* IMe 
fol§^ende Tafel weist nun die cfeliiche Folge und die Lftnge nnd An- 
fange der Jahre von OL 90 an Im Anschhifii an die vorhergehende 
nnd bis OU 114. ffB nach den Regeln der OklaCtsrIs anf und gibt 
eine Verglelcfaun^ mit dem melonisdhen Cyclua und den meloaisdben 
Jahresanlängen. absichtlich wie Ideler sie seilt, bei denen B das 
Schaiyahr bezeichnet. Sie xeigt an ihrem Schlnlb.das Ergebnis , dalb 
nach Ausmenrang eines Monates , die gerade kurz vorher wieder 
ii(tthig geworden war, das Jahr OL 114, 3 gemäfs der (^ta£teria 
schon am SOn Juni anfieng, wfthrend es nach dem metonisehen Cfcins 
erst am 3n Juli anfängt; es wird sich im Verfolg der Untersmshung; 
die ich hier unterbrechen mufs, ausweisen, dafs der Irthum auf der 
Seite des metonisehen Cyeios, nicht der Okta^teris Hegt Wenn 
Geminos (S. 23) dessen ungeachtet im Gegensatz zur metonisehen 
Periode die Oklapteris tadelt und geradezu sagt, die Okla^leris sei in 
allen Sliicken fehlerhaft gewesen, so beruht dies auf einer besondern 
Betrachtung (S. 2lf.), die mit der unsrigen nicht in Widersprueh 
steht, und man mufs der Oktaeteris eben besonders die Nolhwendifj- 
keit der Ausmerznng eines Monats als Fehler artrechnen und gerin- 
gere Kleinigkeiten , die ich hier übergehe : denn es ist allerdings ein 
grofser Fehler, dafs allmählich in 160 Jahren der Jahreswechsel bis 
zur Ucbersehreilung der Sommerwende um einen Monat vorrückte und 
dann plötzlich um einen ganzen Monat zurückgeschoben werden mustc, 
und diesen FeiiitT vermied der melonische Cycius, 
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Periodenzahl und Bemerkung-en j 
nebst Verg-Ieichung- mit Melons 
Cyclus 



OktW, Hekk. 10. 29. Juni B (19) 
6. tnet. Cyclus, 17. Juli (1) 
7. Juli (2) 
26. Juni B (3) 
15. Juli (4) 
3. Juli B (5) 
22. Juli (6) 



Oktao. M. 1. Juli (reclif. 28. 
Juni) B (8) ♦♦) 
19. Juli (reclif. 16. Juli) (9) 
8. Juli (reclif. 5. Juli) (10) 
28. Juni (rct.25. Juni) B(ll) 
17. Juli (rectif. H.Juli (12) 
5.Juli (reclif. 2. Juli) B (13) 
24.Juli(rectif.21.Juli)(14) 
13.Juli (reclif. 10. Juli) (15) 
Okt. 1, Hekk. L M. 3. Juli (reclif. 
30. Juni) B (16) 



♦) Spätesles Ende der Geltung der Oktaeteris zu Athen. 

**) Der metonische Cyclus gilt, soweit bis jetzt nachweislich, von 
Ol. 112, 3 anstatt der Oktaeteris zu .\then, und zwar von dem 28n Juni 
ah. Anfang der kallippischen Periode. 



10. Ehe ich sofort weiter gehe, ist es erforderlich, einige Be- 
trachlungen anzustellen, durch welche dieser Cyclus theils geprüft 
tlieils bewährt wird, wobei ich zugleich die Gelegenheit ergreife, eine 
und die andere früher von mir gehegte Meinung zu berichtigen. Doch 
sollen sich diese Betrachtungen nur auf den Theil des Cyclus vor 
Ol. 94 erstrecken , und auch von dieser Zeit dasjenige ausgesclilossen 
bleiben, was sich auf die Berechnung der Zeiten des peloponnesischen 
Krieges nach den Angaben des Thukydides bezieht, die ich weiter 
unten besonders erwägen werde. Es bleibt der Zeit ahheimgestelll, 
ob später ans Licht kommende Denkmäler diesen Cyclus bestätigen oder 
widerlegen werden, oder ob sie Modificalionen desselben nölhig 
machen dürften. Denn das unbefriedigende der bis jetzt vorliegenden 
Quellen läfst den behutsamen oder gar ängstlichen Forscher in Unter- 
suchungen der Art, in denen er zu sehr auf sich selbst angewiesen 
ist, nicht zum Vollgefühl der Zuversicht kommen. Man kann jeder- 
zeit nur mit dem jedesmal vorhandenen Material bauen ; aber die For- 
schung darf darum nicht so lange still stehen, bis alle ihre Elemente 
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VüUslandig gegeben sind. Was ich hier nun in den vorhin an^ezeig'- 
ten Beziehungen zu hemerkea finde, beschränkt äich aui folgende 
Punkte. 

«) Ol. 86, 4 ist ein Gomeinjahr. Ich nehme zurück , was ich in 
der Abhandlung vom J. 1846 ( Schriften d. Akad, S. 365) gesagt, es 
sei wenigstens annehmbar, jenes Jahr sei ein Schaltjahr gewesen. 

b) Im Jahr Ol. 88, 2 unter dem Archon Fukles (vgl. über den 
Archon Redlich S. 73) ist, ^vie Aristoteles bericlitet (Meteor. I 6), ein 
Komet im Norden erschienen im Monat Ganielion , nach den Worten 
des Aristoteics: iici ö äf^ovxog A^'t^vriCiv Hvxliovg zov MoXcovog 

QVTOg Tov 7]Xiov i^ifiBQi,vag. Redlich bemerkt (S. 65), dies passe nicht 
in den oktaeterischen Cycius, und erklärt die Nachricht so, der Astro- 
nom, welchem Aristoteles diese Nachricht verdanke, habe nacii dem me- 
lonischen Cyclus g-erechnet. Dafs dergleichen Zunickrechnunjgren sog-ar 
in sehr frülK Zeilen nach dem melonischen Cyclus gemacht wo i den, habe 
ich schon im J. 1832, um welche Zeit mein Commenlar zur parischen 
Chronik laut der Vorrede zum 2n Bande des Corpus inscr. Gr, erschie- 
nen ist, in eben diesem Werke (II S. 326) genau durch Berechnung des 
Datums der Einnahme Trojas bewiesen, was ich Grund habe zu bemer- 
ken. Mit der Ani^be des Aristoteles Teri^t es sich aber nicht so. 
Aristoteles hatte blofs überliefert gefunden, daTs OL 88, 3 im Game- 
lion ein Komet erschienen sei; er benutzt aber dieses Datum nach 
seinem Zusammenhang dazu, zu beweisen, dafs Kometen nicht blofa 
im Norden zur Zeit der Sommerwende erscheinen kannten, und setzt 
daher aus eigener Rede die Worte hinzu: «c^l tifmig Svtog vov 
^Ikv XHfUifiväg, Gewöhnlich ist nemlich die Sonne nm diesen Mo* 
nat in der Winterwende; aber darauf kommt es nicht einmal an. 
Wenn auch die Sonne im Gamelion Ol. 88, 2, welcher nach unserem 
CSyclus erst um den 1 In Februar anfieng, als der Komet erschien schon 
etwa 50 Tage über die Winterwende weg war , so konnte Aristoteles 
doch immerhin im Gegensatz gegen die entgegengesetzte Stellung der 
Sonne um die Sommerwende sfi sprejchen. 

ü) OL 88^ 3-^89, 2 sind nadi meinen Zinsredmungen als fest 
bezeichnet, jedoich OL 89, S unter einer oben angegebenen wahrschein- 
lichen Yoranssetzung« Ol. 89, 8 ist in Beziehung darauf, dab es ein 
Gemeinjahr sei, als fest bezeichnet aus einem Grunde , der oben si^oii 
angegeben ist, bat aber wegen des hypothellseben der Tagsamme 
einen Stern, Durch Jene Zinsrechnungen habe ich bereits in der Ab- 
handlung vom J. 1846 bedingterweise die Ansicht erschüttert, als 
ob der metonische Cyclus damals in Athen gegolten habe. Im Jahre 
des Archon Slratokles Ol. 88y 4 eräugnete sich im Boedromion eine 
Mondfinsternis (Schol. Aristoph. Wolken 584), die vom 9nOctober425 
V. Chr. Dieses juUanische Datum fallt nach Metons Rechnung in den 
Pyanepsion; nach uns entspricht ihm der 16e Boedromion, während 
der Vollmond vielmehr um den i4n hatte eintreten sollen, indem eben 
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das Jahr um zwei Tage zu früh angefangen war. Uebcr diese Mond- 
fiiisicrnis haben nächst Vömel E. H. 0. Müller und Redlich, die&ei mU 
Nach Weisung^ der Vorgänger gehandelt, (S. 68 if.)> 

d) Aristophanet tt&t in dam Aiitepintaiia derWolkeii (603 ff.) 
die Selene den AdMnern sagen, sie fahrten die Tage ganz norichüg 
vbbA mengten sie zu oberst und unlersl» so dafs die Götter ihr je- 
desmal drohUpi, wenn sie tun das GastinaUl getänscfal wieder nach 
Hanse giengen, indem sie nieht nach dem riehtigen Verhältnis der 
Tage l^is Testes thelibaftig wftrden; wenn, geopfert werden soUte, 
£|Itei,le iin4.. richtete man, u. dgh m. Dem Hyperbolos hätten die 
ssfBliien Hieromnemonehlffanz geraiibt, damit er besser wisse, 
dafs jmm die Tage des Lebens nach dem Monde führen müsse. Ide* 
1er <I jStf^dtl f*) müht sieh vergelüioh ab, diese Slelle mit dem voran»- 
g^tzten bestehen des geordneten metonischen Kalenders zu Athen 
zu vereinigen; denn offenbar liegt liierin, dafs der Kalender nicht mit 
dem Monde stimmte. Aber weit wunderlicher schliefst Rinck (S. 59) 
aus der Stelle, zur Zeit der Aufführung der Wolken könne in Athen 
kein Mondcyclu? Teilung gehabt haben; sie beweist vielmehr im Ge- 
genlheil dafür, dals die Tage nach dem Monde gezählt werden sollten, 
dafs man aber eben in Vei wtrrong- war. Redlich lindel darin Spoll über 
die unregelmäisige Einschiebung der Tage (S. 72): besonders aber mag 
auf die hiermit in Verbindung stehende unregelmäfsige Folgrc der vollen 
und hohlfn Monate , wodurch die Tage allerding-s gewissermafsen zu 
oberst und zu unlerst gemengl wurden, ang-espielt sein; aufserdem aber 
ist darin zu suchen, dafs der Kalender nicht mit dem Monde stimmte, und 
dafs diese Fehler damals Gegenstand der VolksunlerhaUung und der 
Klage über die Behörden ware^ Die Wolken sind 01.89, 1 aufgeführt, 
und es ist keine hinreichende^weranlassun^ vorhanden, die sichere 
Üieilweise Diaskeue des Stuckes und namentlich die Vertauschung der 
Parabase mit einer neuen auf dieses Antepirrhema. ausiudehnen ; das 
Bedenken» was man aus dem SchoUasten zu Ys. 630 (d3^ Dindf.) 
hernehmen kdnnle, im Jahre d^ AuCfttfarung der Wolken » bei Kleons 
Lebzeiten^ sei Hyperbolos noch nicht so hervorragend gewesen, um 
Hieromnemon zu sein» erledigt sich dadurch, dafs diese Hieromnemo- 
nle eine edooste war, und ich mdehte fiberdies bezweifeln» dafs die 
detphisdi-pyiaeische gemeint sei. SoUle aber aneh diese Partie aus 
der Umarbeitung herrühren, so ist sie nieht jünger als Ol* 89, 2 (Teuf- 
fei im Phllologtts VH S. 351 f.)* Ol. 89, 1— traten die bürgerliehen 
Neumonde nach unserem Entwurf des Gyelns im Vergleich mit Metons 
Bestimmungen zwei Tage vor der rechteii Zeit ein, da das Jahr 
Ol. 89, 1 mit dem 16n Juli anfängt, während bei Melon der Anfang 
am ]8n Juli ist; dies genügt zusammen genommen mit dem übrir 
gen, um die Klagen der Götter gegen die Selene und die übrigen 
Scherze zu l^egrfinden, da natürlich auch alleFeste dadurch verschoben 
wurden. Dagegen finden wir auch wieder eine Andeutung, dafs Oi. 91» 1 
der bürgerliche Neumond mit der Mondphase nahe in Uebereiostim- 
mung gewesen sei (s. Cap. ao)» ganz unserem Cyclus gemäfiB. 
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e) Ol 91, 2 ist nach Rangabes Zinsrechnung^ (s. oben Cap. 5) als 
«in Jahr von 354 Tagen festgeateUL • 

f) Dafs OL 91, 3—02, 2 als fe«te Jalii« bexeiehnet tind, ist in 
einer gewissen Einschrtakunc^ zu nebmenf und dieser Uöisfand erfor- 
dert eine ausiOhrlieliere Erwägung. In dem akad. MonaUberieht vom 
J. IS5S (8. 587 ff.) habe leb aus der doH eriilArlen kleineren logisti- 
sehen Urkunde unter bestimmten VotraUssetzangen eine j^athenai- 
sehe Penteteris von 1476 Tagen ermittelt. Wie man aus dem Gange 
der dortigen Untersuchung sehen wird, beruht die Ermittelung, wenn 
teh aueh mcht elles so au^gesproehen habe, auf folgendem: 1) Es 
eeien'in dem ersten Artikel der Generalsummen Z. 38-^80* aufser den 
Zinsen der laufenden vteijährigen panathenaisehen Periode von den 
Geldern , welche tn der zunächst vorangegangenen Pertode durch die 
fnlheren Logislen v^^rrechnet waren» überdies Zinsen von 7 noch 
früheren Jahren berechnet gewesen. So verstand ich damals die 
Stelle. Die 4 laufenden Jahre sind Z. 28 bezeichnet mit den Worten-: 
[iv roig riT]TaQ<5iv hBOtv x6%ov roig rrjg ^sov^ a ot 7eQ6[tSQoi Xo- 

'yiffroft ikoy^cavro], die 7 Jahre Z. 29 mit [i]ma hstsiv (vgl. a. a. 0. 
S. 585). 2) Dn der dritte Artikel dem ersten analosr ist, und von dem 
drillen Z. 35 auL^cnscheinlich eben dasselbe [sv xoig xi]rTty:o6i.v frf^iv, 
a oi rcQOTEQOL Aoyt[örff< ikoyiöavxo] vorkommt, 36 aber in dersel- 
ben Gcg-end, wo im or.sleii Artikel inra l'teCtv stehL wieder ^xsQtv 

erscheint, so w-ar es die Aurä:abe, zur Erg^änzung' des letzteren die 
Zahl zu finden, welche nach der Analogie des ersten Artikels die An- 
zahl der Jahre enthielt, von welchen aufser den Zinsen d?>r laufenden 
4 Jahre für die von den vorigen Logi^len verrechneten Gelder, noch 



ersten Artikel 7, im drillen erweislicfßhichl; eine andere liefs sich 
auch nicht finden. Denn die Rechnung ergab (mittelst einer genau zu- 
treffenden Ergänzung der Kapitaisnmme) 1476 Zinstage, d. h. entwe- 
der 4 Jahre oder 4 Jahre und etwas daratter, folgiieh 5 Jahre ; zieht 
man -nun von diesen die 4 Jähre der laufenden Periode ab, so blieb 
für die 2u ergänzende Jahreszahl entweder niehts oder nur-^in Jahr 
tibrig, M aber passte nieht zu lr«tfiv. Daher muste' angenommen 
werden, dafs im dritten Artikel auTser den' Zinsen för diö liiufendeh 
4 Jahre keine für frühere -Zeiten berechnet waren, und es -muste alsö 
Z. 36 [iMt^iv] ' htatf» in dem von mir (S. 587) angegebenen Sinne 
ergänzt werden. Da nun das Kapital nach Z. 35 bereits von den vorigen 
Logisten verrechnet, also vor den laufenden 4 Jahren gezahlt-war, un^ 
nur VSx diese laufenden 4 Jahre Zinsen berechnet waren, wie unter den 
angegebenen Verhältnissen klar ist, so war dio Zahl der Zin8tägel476 
noihwendig zugleich die Tagsumme der laufenden Penteteris, wie ich 
gesetzt habe. 3) Nach meinen Betrachtungen über die Geschichte des 
Schatze«; mustc ich urtheilen , das Denkmal könne nar entweder auf 
Ol. 91, 3 — 92, 2 oder auf Ol. 92, 3 — 93, 2 bezogen werden; ich ent- 
schied mich für letztere Setznn.r, weil nur bei dieser es nach meinen 
fielraehlungen möglich war , dafs in dem ersten Artikel auCier den 



überdies Zinsen berechnet 




Jahre war im 
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Zinsen der laufenden Periode noch Zinsen von 7 früheren Jahren g-e- 
rcchnel seien. So viel über meine frühere UnteisuciiLinsj:. Bezieht 
man nuM -aber das Benkmal Mtf Ol. 91, 3 — 92, 2, was ich hypolhe- 
tisch gletdiOiHs aii%e8lelll hatte, und worauf sich die Erklärung der 
Inschrift leieht modifioieren lATaf, so steUl tiah' idie Sache anders; 
461111 aMaan werden die laufenden 4 Jahre in den 7 Jahren, die im 
erele»^Mlb«l vorkommen , einmbegreiren s^n, and es ist ton mö^- 
lieh im dritten ArtitLei Z. 36, eniepreehend dem Smeit htakv des 
eialeii»'«iiie Jahreszahl zu ergänzen, welehe aiilaer den 4 Jahrwn der 
ianfenden Periode noch eine vorher Vergang^ene Zeit einsehlieftt: es 
maste*'fed [«lfm] hmtp seht. So kirnen von den 1476 Zinstagen 
einige^ «id zwar 39 oder ao in die Zeit vor dem Anfsing der lanfea- 
^n IPemeteris, indem diese letalere dann eine klehiere von 1447 oder 
14li6 hagelt' 'würde. Es versehwände also der Nachweis einer pana« 
thenalbdien Penieteris von 1476 Tagen. In der That hat BedKeh 
(S. 62)^^^hne jedoch auf dieses verschwinden hinzuweisen, das 
Denkmal auf Ol. 91, 3 — 93, 2 bezogen und diese Meinung als der 
meinigen gleich gesetzt» Es ist mir gelungen eine Entscheidung an 
finden, und sie ist zu Redliehs Gunsten ausgefallen. In dem vierten 
Jahre der Penteteris neinlich, auf welche sich das Denkmal beziebl, 
halte die Leonlis die zehnte Prytanie; Ol. 93, 2 aber halte nach der 
Baurechnung vom PoHaslempel (Rang^be Anl. Hell. I Nr. 55 A S. 47) 
die Leontis die siebente Prylanie; also kann din Penleleris des Denk- 
mals nicht Ol. 92, 3 — 93, 2 sein. Ist sonach der frühere Beweis, dafs 
die Penieteris des Denkmals 1476 Tage hallo, verschwunden, so folg-t 
freilich noch nichl, dafs sie nicht dennoch 1476 Tag"c haben konnle 
oder halte. Vielmehr, so lanc^o inn Erg-änzung: der Kapitalsumme 
bestehen bleibt, folgt dasselbe Ei>;ebms dor Tagsumme der in Kede 
siebenden Penieteris auf eine andere Weise, nur nicht unbedingt, 
sondern unter der Voraussetzung, dafs diese Penteteris eine giüfsere 
sei, wie sie sich uns nach Redlichs Oktaeteris ergibt , und in dieser 
Beschränkung ist die Bezeichnuna: d« r .Tiihre Ol. 91, 3 — 92, 2 als fester 
• zu nehmen. Denn eine rcgelm Iiis iiro gröfsere Penieteris, worauf man 
wol berechtigt ist diese Ilechnung zu richten, hat entweder 1476 oder 
1477 Tage; hätte nun die Penteteris der Inschrift mehr als 1476 Tage 
gehabt, so müste der Zahllag des Kapitals, dessen Zinsen fQr 1476 
Tage berechnet sind, in die ersten Tage derselben Penteteris fallen $ 
das Kapital ist a1>«r schon von den lirOheren Logislen verrechnet, also 
schon in der vorhergegangenen Penteteris gezahlt; also hatte die lau* 
fende Penteteris, wenn sie eine grofse war, nur 1476 Tage: wobei 
also auch Redliehs Beweis, dafe ^er nietonische Cyelus damals in Athen 
nicht galt, voraosgesetzt die Richtigkeit der Constrnetion desselben^ • 
bestehen bleibt, da nach dieser diese Penteteris 1477Tage hat. Aniser^ 
dem ist bei diesem Gegenstande noch eine andere Sehwierigiceit zu 
erwägen. Ol. 93, 3 ist nemlich in dem Cyelus wie bei Meton ein 
Schaltjahr; aber im vierten Jahre der in Rede stehenden Urkunde hatte 
dem Zahltage niaeh die zehnte Prytanie nicht aber 37 Tage, und bis 

ifthrb. f. clftM. Philol. Sappl. N. F. Bd. I. S 
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jctet tsl es obgMok oi^t ^wis ^dAck wahnoliemlidi erMsUMMn, im 
Sehal^iahr habe mr Zeit der sehn St&mme keine Prytanie weniger als 
88Tac;e gehabt (vgl. nuAbh. in denScfar. d. Akad. vom J. Jim Sk3fi3); 
daher ich In der Erklätmig der kleineren Urkunde das beieiduiele 
vierte Jahr swar nicht entsätieden » aber doch der grfifeerea Wahr- 
seheinüchkeit nach für ein Gemeinjafar halten wettte (Monatsbericht 
1663. 8* 57$). Indessen kann auch 4ie Wahrscheinitehkeit^ eine Pry-^ 
tanie habe im Schahjahr nicht unter 38 Tagen haben können , völlig 
leoscfaen; und sie tauscht wirklich. Es ist dabei ang-enomoien , bei 
10 Stämmen sei der Schaltmonat, unabhängig von der ZiHheüung oder 
V( rioosung der überschüssigen Tage an die Prylanien , zu gleichen 
Theilen verlheilt worden ; für die Zeil der rwölf Stämme ist jedoch eine 
weil engleichere Vertheiiang im Schaltjahr bereits nachgewiesen 
(a. a, 0. aus Meiers Vorrede zu Rofs v. d. Demeo), indem ein Fall 
vorkommt, wo die zwei ersten Prylanien zusammen 72 Tage hatten, 
während im Schalljahr für jede der 12 Prylanien sich durchschnittlich 
nur 32 Tasre ( ri,^obfn: so kamen also andere Prylanien bedeutend zu 
kurz. Mail Icanii nicht creradezu in Abrede stellen, dafs auch zur Zeit 
der Zf'liii Stämme ähnliches stattfand. Die von Pillakis (rnnc. Alh. 
S. 38) herausgegebene und von Rangab^ (Ant. Hell. I Nr. äiö Ö. '69-t IT.) 
behandelte Rechnunt.»: über verkaufte cinerezogene Güter aus der näch- 
sten Zeit vor der Anarchie liefert dafür meines crachlens sogar den 
Beweis. Nach dieser fallen des Gamelion ißdo^rj idra^ivovy ivutti 
^ivovTO^ und ^XTTy (pQivovTog in die 7e Prytanie. Man kann dabei 
nur an ein Schaltjahr denken. Der 7e Gamelion ist, die 7 ergten Mo- 
nale des Schaltjahres als 4 volle und 3 hohle genommen, der 214e Tag; 
des Jahres i aclzl man diesen auch nur als ersten der I'iylanie, so hat- 
ten die 6 ersten Prylanien nur Tage , also durchs chnilllich jede 
36 — 36 Tage, während sie nach gewöhnlicher Ansicht mindestens 38, 
Sttsnmmen 228 Tage haben sollten, die 4 letzten Prytanien aber ef hatten 
lueammen 171 Tage , durchschnittUeh Jede 42— 4^. Wir haben hier 
also datoelbe Ergebnis ^e schon firtther (Ür die Zelt der 1^ Stimme» 
nur dafs ui dem einen FaQ die gröfseren PfTtanien am Anfang» im 
andern am Ende liegen; dies -wird sieh aber in andern Jahren umge* 
kehrt hii»en» damit man beiden gerecht würde s wie wi^ .in einer an* 
den Inschrift aus der Zeit der iwdlf SOmme finden^ dnfs die letzte 
Prytanie 84 Tage halte (Ephem. archaeol. Nr. 3St Ciarisse Inscr« Gr. trea 
Nr. m), also awei Tage über die darehscbnittliche Bauer im S^aif^ 
jidir (Tgl. Meier a. a. 0. S. VIII). Wieder in andern Jahren beliebta 
man eine gteichmafsigerc Vertheiiung ; denn man scheint llber diese 
Verlheilung keine feste für längere Zeit giltige Bestimmungen gehabi 
i au haben. Durch die so eben angestellte Berecbnung der Tage jener 
yor<>euklidischen Inschrift nun kommen wir ohngefähr zu einer Höhe 
einiger Prytanien im St^alljahr zur Zeit der sehn Stämme , die ich 
oben (Cap. 4) mit gutem Vorbedacht als unwahrscheinlich nach der 
£rnn^b?iren Ansicht, keineswegs aber als unmöglich bezeichnet habe; 
andere Prytanien erhielten dagegen auch im Sehaiyahr nur. dieselbe 
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Dauer witf loi fiemeinjahr, und«» leucklel ein, dafs hiernach einmal 
eine Pl^ttMiiey Mch die sehntet selbst im Schalljahr nur 37 Tag^e er* 
baMeakomiley Hiebt mehr ftls liisiireilen Im GeeAeinJalir. Freilich hal 
Ban^abe, von dem gewöhnlichen System ausgehend, in der in Red»' 
stehenden Beefammg einen Fehler des Steinschreibers oder eine un? 
gebSrige Fassung oder Kedaelion veimutet. Falsche Baten, «um 
Theil als Fehkr der Steinschreiber, kommen vor (Slaatsfa. d. Ath* II 
S. H vff^ ^ ^* «nd unten Gap. IS), nnd ich lEdnnte ein solches nd- 
Ihjgenftdis aueh lür die fclenie iogieCiWhe Urkunde des Monatsberich* 
ie» gellend: machen, um die kurze Prytanie zu beseitigen; aber solche 
Aanahmen sind ohne Beweis oder bedeutende WahrschdnlfchlBeits^ 
grOnde nichtig. Was Rangabe nun (in Nr. 348) als Schreibfehler an-* 
sieht, ist der 7e Gamelion ; er glaubt die Schwierigkeit gehoben, wenn 
der 17e. Gamelion der richtige Tag war. Dies beruht aber auf einem 
Rechnungs fehler. Der I7e Gamelion ist der 224e Tag des Jahres, 
also bleiben für die 6 ersten Prytanien nur 223 Tage , während die 6 
ersten Prytanien , jede auch nur zu 38 Tagen gerechnet , 228 Tage er- 
fordern; und es ist nicht wol abzusehen, weicher andere Schreibfeh- 
ler in der Inschrift sein könnte, durch dessen wahrscheinliche Cor- 
reclion das gewöhnliche System gerettet würde. Als etwanig^e mirich- 
tig-e Fassung stellt Rangabe auf, der Posten vom 7n Gamelion sei aus 
ejiiem gewissen Grunde unter der 7n Prytanie aufg^efülirt, habe aber 
in die 6e Prytanie gehört: diese Aaiiahnie ist aber völlig unstattlialt. 
Vieimeiu" iieicrt diese Rechnung- den Reweis für das, was ich aufge- 
stellt habe , und rechtfertigt somit die Kürze der lOn Prytanie in der 
kleineren lo^islischen Urkunde auch für ein ScIi Uljuhr. Da ich übri- 
gens meiiirii Liitersuchungen über die ZeilbesUuanunj^ dieser Urkunde 
eine uiibcditiL^lo Sicherheit nicht zutrauen darf, so muls ich sehliefslich 
noch, obgleicii ich nichts besseres und überhaupt nichts anderes da- 
für zu Selzen weifs, den Zweifel zulassen, ob die Rechnung, zu 
welcher das Stück aus der zehnten Pryianie gehört, mkJich aus 
Ol. 93, 2 sei; so lange jedoch nicht durch ein neu ans Licht kommen? 
des Denkmal sieh herausstellt, dafs sie nicht auf jenes Jahr sich be* 
ziehe oder dafs Ol. 91%, 2 ein Gemeinjahr war, muTs ich bei den vor-r 
liegenden Erwägungen stehen bleiben. Sollte sich letzteres zeigen, 
so könnte man aufstellen, die von uns in OL 89, 4 angenommene Aus- 
merzung eines Schaltmonats habe erst Ol. 9S, S stattgefunden, und es 
wäre dann möglich gewesen, dafe die Athener mit OL 92) 3 in den 
metonischen Cyelus übergiengen. Dem zufolge mOste aber wol die 
8leUe des aristophanischen Fliedens (Cap. 9) aus der zweiten Aus- 
gabe, die dann um OL 93, 1 zu setzen wäre, in die jetzt vorliandeile 
fiberlragen sein, was durchaus der Wahrscheinlichkeit entbehrt, j 

9) I^as Jahr Ol. 92, 3 ist in demCyclus ein Gemeinjalir (und zwar 
von 356 Tagen), wie ich es schon in der Staatsh. d. Alh. (II Beil. I) 
und im Corpus inscr. Gr. für die Erklärung der werthvollen Schatz- 
rechnung aus diesem Jahre gesetzt habe. Von den drei letzten Pry* 
tani€|i.d«iMa jainef J^ofni^it in de^ ^cbatzrcciuLung der 36e Tag vor.^ 

3* 
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h) Bat lähr OL 9S, 4 »t nach dem Cychis ein Gemelöjahr von 
a54 Tappen« Im Corpus üiacr. Gr. (Nr.148, vgi xaNr. 149) habe ich ein 
schönes Brachstack einer SchalEreehnimg naeh gemeinsamer Ueberle- 
gung mit Ideier (vgl. diesen I S. 340 ff.) in dieses Jahr als meConi- 
sches Schalljahr gesetzt; es steht aber nichts fest, als dals die erste 
Prytanie 37 oder 38 Tage und der Metageitnioa 30 Tage hatte. Gibt 
man dem Hekatombaeon nur 99 Tage, so wird die erste Prytanie nur 
37 Tage haben. Bies hielt ich ehemals für unm3gU<^; aber es ist 
letzt nicht mehr zu leugnen, dafs Prytanien von 37 Tagen, und selbst 
in Gemetnjahren , vorkommen konnten (vgl. m. Abh. vom J. 1816 
S. SeS ff. Redlich S. 67). Die Inschrifl kann also immerhin in Ol. 92, 4 
bleiben; Rinck (S. &4 f.) selzt sie aus blofscm Belieben in Oi. 93» S 
und sagt aus Versehen, ich hätte sie in OL 93| 1 gesetzt In Ol. 93, 2 
-kann sie , wenn dieses Jahr ein Gemeinjahr von 354 Tagen war, nicht 
gesetzt werden , weil wir sonst für dieses Jahr zu viel überschflssige 
Tage erhalten würden (s. sogleich t). 

f) 0!. 93, 5 ist in dem Cyclus wie bei Meton ein Gemeinjahr von 
354 Tagen; als Gempinjahr liatle ich es früher an mehreren Orlen be- 
zeichnet. AuchKinck setzt das Jahr als Gemeinjahr, was aber freilich 
länger als nach dem Mondcyclus ist Nach der Baurecimang vom 
PoUaslempel halle die sechste Prytanie 37, die achte 36 Tage. 

K) Die Inschrift i\r. 348 bei Rangabe (s. oben f) ist von diesem 
vermutungsweise in Ol. 93, 4 gesetzt worden: sie ist aus einem 
Schaltjahr, and Ol. 93, 4 ist nach unserem Cyclus ein solches. Die 
Vermutung meines hellenischen Freundes beruht zwar nicht auf zu- 
reichenden Gründen , ist aber wol richtig. In der Inschnfi komml 
vor, dais iü der Tu PryLaiüe etwas vom Staate verkauft wurde, was 
dem Adeimantos dem Sohne des Leukolophides zugehört hatte; die- 
ser war kurz vorher, zur Zeil der Schlacht bei Aegospolamoi , noch 
Feldherr, wurde aber in Folge dieser von einigen des Verralhes be- 
schuldigt (Xenoph. Hell. II 1, 32), und später als OK S^, 4 lälst sich 
die Insdirift aus einleuchtenden Grftnden nicht setzen. Dafs in der 
voriutndenen Absclirilt öfters H als Vocalzeiehen vorkommt » mache 
ich für unsere Setzung absichlUeh nicht geltend» Melonisch ist übri- 
gens Ol. 4 nach Ideier ein Gemeinjahr, während die Inschrift fttr 
Athen auf das GegentheU fOhrt. 

11. Bis zu Ende von Ol. 9% 3 oder nodi spSier hatte der me- 
tonische Cyclus, wie erwiesen ist, keinen Eingang in Athen geftm* 
den; auch halte er, wenn nur erst die Ausmerzung des Schattmonates, 
die oben nadigewiesen worden, stattgefunden hatte, für geraume Zeit 
keinen Vorzug vor der Oktaöleris. Dieser Vorzug desselben bestand 
darin, dafs er das zu starke vorgreifen des Jahreswechsels über die 
Sommerwende hinaus vermied; diesem Uebelstande hatte aber die 
Ausmerzung des Schaltmonales für eine Reihe von Jahren abgeholfen. 
Es war dahnr vor der Hand kein dring^ender Grund vorhanden, den me- 
tomschen Cycius einzuführen, der überitaupt nicht früh scheint aUge- 
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mein«-r greworden zu ^pin , f!ri noch Geminos (S. 18) den bürgerlichto 
Gebiaiich (triv noXiny.tjv ctycoyijv) und die Monale der Staaten (roifg 
%cerc( Ttoliv fiijvug) der genauer bestimmten Zoit entgegensetzt. Diese 
Ueberlegnn?^ hat mich veranlafsl, in der Tafel den oktaeterischen 
Cyclus bis Ol. 114, 2/6 lortzuführeii. Ueber das Ende dip<;or Tafel ist 
aber noch eine Erläuterung nölhig : und diese liefert die Fortsetzung 
der oben (Cap. 9) abgebrociieoen Untersuchung. Nachdem Ol. 89, 4 
ein Sehaltmonat ausgemerzt worden, fieng im Beginn der nächsten 
Oktaeleris und HekkaedekaSteris das Jahr Ol. 90, 3 dennoch erst den 
13Ui Juli, 14 Tage nach derSommerwende an, die auf den 28n Juni fiel 
(Meton freilich hatte sie kurz vorher gar auf den 27n Juni gefunden) ; 
nach Verlauf der eilflen Oktagleris von Ol. 90, 3 ab, also Ol. ii2, 3 
fieng dUiet'.das Jahr am Abend des 2Bn Juli an, volle 30 Tage nach 
dem' Abend de^ Tages der Sommerwende , ^^Iche am 28n Juni gegen 
9% Uhr Morgpens alhenischer Zeit eing^etreten war» fast genau gleich- 
seitig mit dem astronamtschen Neumond (vgl. Biet R^sum^ de ebro- 
*noL astron. S. 436}« Sollte dieser Misstand gehoben werden , so 
muste einer der Sehallmonate der von Ol. IIS, 3 laufenden OkCa^te- 
rU oder sehen der zunäehst vorhergehende , also der Sehaltmonat 
von Ol. U% % 113, 1 oder 4, oder 114, 9 ausgemerzt werden, so dafs 
dann die nfeehste Periode naeh der mit OL 112, 3 beginnenden Okta& 
leris in OL 114^ 3^ v. Chr. 33S ndt dem ersten erscheinenden Ifenmond - 
nach der Sommerwende begann, den 30n Juni v. Chr. 322. So ergibt« 
es die in der Tafel ausgedrillte Berechnung nach den Regeln der 
OktaSteris, und es stimmt vollkommen mit dem Mond. Denn ich 
finde nach Largeteau denjenigen astronomischen Neumond , der hier 
in Betracht kommt , den ersten nach der Sommer\vende v.Chr. 322, 
auf den29n Jimi 2 Uhr 62' par. oder ohng^cfähr 4^4 Uhr alhenischer 
Zeil Nachmillag's , so dafs der bürgerliche Neumond am 30n Juni 
war, während er nach Meton falsch auf den 3n JuU fiel. Uebric^cns 
habe ich in der Tafel angenommen, die Ausmerzung sei f^leich 
im Jahre Ol. 112, 2 erfolgt; dies ist rathsam anzunehmen , weil ohne 
diese Ausmerzung- das nächste Jahr schon einen vollen Monat naeh 
derSommerwende, am 28n Juli angefangen liiille. Dem näheren Ver- 
ständnis dürfie folgende Betrachtung förderlich sein. Eine der alli- 
schen Oktaeteris an^^epasslc Periode von 160 Jahren wird mantheore- 
Ifschcrweise von einer attischen Oktaeteris aus nehmen müssen , in 
welcher der erste hürgerliche Neumond mit der Sommerwende 
coincidiert oder dieser in der kürzeslen Zeit nachfolgt. Man hat da- 
her OL 112, 3 oder Ol. 114^ 3 als Anfang einer solchen grofsen Periode 
xa nehmen* Von da ah kann man solche Perioden zurückrechnen; 
reehnet man deren nrri znrflek» so wird der Anfang der ersten 
derselben inOLaS,8»v.Chff« d&O» oder in OL 34,5, Chr. 6tt fallen. 
Wärennn die Perlode von 160 Jahren m genauer Uebefeinstimmoncp 
mit Soime. und Mond, so mfisten diese Jahre nach der okta^rischen 
Rechnung in demiellien -Verhältnis zur Sommerwende und tu den 
natOrliehen Mondphasen stehen wie DU 113, S und 11^ 3. IKes triflt 



Digitized by Google 



38 A. Boeckli: zur Gescluchle der Moiidcycien der üeUenea. 

aber nicht zu, weil jene crofse Periode gcg^en die Sonne um mehr 
als f'iiii iiTagzu lang ist, und gegen (Jen Moiidlauf , wovon ich Ich 
hernach näher handle, zu kurz. Wenn z. B. Ol. 114, 3 den äOn Juni 
einige Tage nach der Sommerwende beginnt, und also Ol. 34,3 
nach oklaclcrischer Rechnung ebenfalls den äOnJuni beginnen sollte, 
und zwar einige Tage nach der Sommei wende, so begann Ol. 34, 3 
der entsprechende erste Monat, nach dem Monde gerechnet , wie wir 
ßoglcich sehen werden, schon den äSn oder 39n Juni, und zwar vor 
der Sommerwende, vorausgesetzt dal^ damals wirklich nach dem 
Monde gereehnet wurde und eine OktaMeiia- begann. Es ist also 
^ MiaverhftUnie der okto€lerkdieii Zur&ekrechnung gegen Sonne 
und Mond vorhanden. Sehen wir von dem Misverhältnis gegen den 
Mond vorläufig ab, indem wir das gerinf^e aurOekweichen des Mo- 
natsanranges in jener l^heren Zeit gegen den MonalsanlRDg in 
Ol« 112» 8 und 114» 8 aufeer Aeht lassen, so bleibt dieses sehr 
stdrend» dals in OL 82» 3 und 84^ S der Jahresanfang, nach dem 
Monde besGmmt, vor di^ Sommerwende fiel» da er Im Anfang* 
der Perlode mit dieser vielmehr coinddieren oder ihr in kfirzester 
Zell nachfolgen sollte. Dennoch habe ich» um eine Zlhlong der 
Oktadteriden zu erm5glichen, zwei der grorsen Perioden flurflckge'^ 
rechnet, wobei entweder von Ol. 112, 3 oder von Ol. 114^ 8 auszuge« 
-* hen war, so dafs Ol. 32, 3 oder 34, S der Anfang der ersten beider 
• Perioden wurde, Welehes von beiden man wähle, ist liemlieh 
gleichgiitig : das erslere erscheint jedoch als das richtigere; aber 
aus einem besonderen Grunde, der freilich für so entfernte Zeiten 
nicht hocli ang-eschlagen werden kann, habe ich das letztere ge» 
wählt. Es ist nenilich d^^nkbar, dafs rinch damals schon eine un- 
voWkoiiiiiiene Oktaeteris bestand, w^elche durch unregclmäfeig ein- 
geschaUile Zusatztage ab \md zu mit den Mondphasen in Ueber- 
einstimmung gebracht wurde ; mit Rücksicht hierauf ist es ange- 
messener, von den beiden angegebenen Anfangspunkten der ersten 
der beiden zurückzurechnenden Perioden den zu nehmen, in wel- 
chem der Jahresanfang in minderem Misverhältniis zur Sommer- 
wende stand : und wenn auch die OktaSteris damals noch nicht ein- 
geführt war, ist es doch passender so zu rechnen, als ob sie 
aehon bestanden hätte. Ol. 34, 3 war abet , wie leicht za erachten, 
dUs MIsverli&tlnis , welches ich bezeichnel fai^o , geringer als Ot 81^ 3^ 
und darum habe ich es vorgesogen , als Aafapg der ersten der beiden 
zurückgerechneten Perioden OK 84» 8» v. Ckt, d42 zu aetzen, In 
welchem Jahre die Soimmerwende den 80b Juni' NaehmtHags OUt» 
kurz vorher aber, am 97n Juni ohngeliilw Abends 9 Uhr attenisoher 
Zeit, nach Largetean berechnet, wahrer oder astrononMscher Neu- 
mond Ist, also den 28n oder spiteslens wenigstens, der Regel naeh 
den 39n Juni bttrgerlleher Neumond. Wie Meton sich in der 
Stimmung der Sommerwende um mehr als einen Tag irrte und sie 
au früh setzte, so kann die Sommerwende vwn J. v. Chr. ebcQ* 
fall» froher als sie wirklich war gesetzt worden sein, um* den 
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S8n Juni, so dafs sie als nahe coincidiercnd mit dem bürgerlichen 
Neuinoiid erschien; dieser approximative Coincidftnzpunkl ist ein sehr 
passender Ausg-ang-spunkl für eine proleptische oder von uns zu- 
rückgercchncle Peüude von zwanzig altischen Oklaeteriden oder 
löO Jahren, die wir hypothetisch zu Gründe gelegt haben; doch 
kann wie gesagt selbst in jener frühen Zeit schon eine, wenn- 
gleich nicht fest geregelte und nicht genau beobachtete Oktaeterls 
begonnen balieii. in eine solche Reihe fögte sich dann nach Ab- 
Jtuf V9ik 6 Oktaiteriden die erste , olue Zweifel wirkliche solonl- 
sBhe als die eiebenle OktoMet^b oder der AnCuiff der vierten Hekkaer 
Murittefift^^oa Ol. 46, 3, v« Chr. 594 ab, in welchem Jahre der 
«rüe^aa^o^MgllMie Neumond, nach Largcteau berechnet, aaf den 
^feiHfcli gegen 10% Uhr Abends athenischer Zeit triflt, so daC^ um 
Ml T/Bot^^^l^' der bQrgerHche Monat begonnen haben würde. WA 
Ot. 74, % Chr. 485 lief die erste ekihaHderttadsecfaligiahrige Pe^ 
riode, von Ol. 34^ 3 ab- gerechnet, tu Ende; hier oder kmi vot«- 
IteiriHlbn^aeb 'der spfttern Regel ein Schaltntonat aosgemersi wetr 
den infiisesi, was aus Vnkimde nicht geschah; sonst halte das 
Jahr nicht in Ol. 86, 3 die Sommerwende so weh OberschrtlAeä^ 
als es sicfaerlieb der Fall war. Mit Ol. 74, 8 begann, theoretisch be- 
rechnet, eine neue Periode von 160 Jahren und eine neue Oklafir 
(eris, und von hier ab sind in der Tafel die OklaCleriden und 
Hekkaedekaetertdoi gezählt: nicht als ob dies die einzig nkogKche 
Zählung wäre , sondern^ wir haben nur für die Betrachtung und 
Rechnung eine Norm annehmen müssen, und die Zählung würde 
sich verändern, wenn dem oben ang-egebenen liypolhclischen Aus- 
(^nnc^spiinkle (Ol. 34, 3) ^in anderer nahe Hetzender (etwa der oben 
dilenunaüsch von uns gesetztf» , Ol. 32, 3) substituiert würde , wo- 
durch in der Hauptsache kein* wosenlliciie Aondorungcn entste- 
hen. Von Solon ab g;eic-chnel würde die neue Periode von 160 Jah- 
ren Ol. 86, 2 geendet haben, nach welchem Jahr mit Ol. 86, 3 die 
siebente Oklaeteris oder vierte Hekkaedekaeteris, von Ol. 74, 3 aus 
gerechnet, anfängt. Auch hier war der Schaltmonat nicht ausg-e* 
merzt wtjrden. Die erste Ansmerzung geschali Ol. 89, 4 (v. Chr. 421), 
also 62 Jahre zu spät (von Ol. 74, 2 ab gerechnet) ; folglich musle 
die zweite Ausincrzunt,- spätestens schon 98 Jalire naciilier, 01.114, 2 
(v. Chr. 323) schehen. Hierbei beoicrke ich noch folgendes. Der 
letzte Tag der zweiten Periode von 160 Jahren ist der vom Ahend 
des Juni 323 v. Chr. ab. Rechnet man von da ab zweimal 
ttO Jahre mrOck, so wibrde wie gesagt die ersl^e der einhiuin 
dertnndseehzigjährigcn Perioden der Bechnnng nach den 30n Juni 
V. Chr. 643^ Ol. 34, 3 haben begianen mlkssen, und diese Rechnung 
lairde den AsttODomen der Zeil «n Ol. 114 auch in BetreiT desi 
VsfhällDisaeB de« Jahresanranges rar Sonunevweade vSUig genOgi 
faahctt', weil sie, Über die wahre Danei des Sonoenjahres noch 
nielift iih klaren» die Sommerwende des J. v* Chr. 649 auf den* 
selben JoUanischen Ta^ wie zu ihrer Zeit (Xn lutti) setzten; hat 
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man aber im J. 642 v. Chr. schon thatsächUch die Oklaeteris , so 
kann sie, wenn damals der bürg^erliche Neumond mit der Moad- 
phase fibereinsttnimte uiid die MoBdsichel nicht etwa erst am drit- 
ten Abend nach dem wahren Neninond beobtehtet iviirde, nach 
obigem der Rechnung gemäfa nur vom Abend des 18n oder 9Öa Juni 
begonnen haben, und es müsten also tfaalsäehlich swei oder mio- 
4csten8 Tag mehr eingesehoben worden sein, als die Thebrie 
der Oktaeteris erforderte. Beides hingt zusammen, und diese Yeri- 
mehrung der Znsatetage war ganz in der Ordnung. Denn die Pe^ 
riode von IM Jahren, in welcher naeh der Theorie der (Nilaßteiis 
90 Tage eingesehoben und wieder ausgelassen werden, ist (fegen .den 
wahren Mondtaof zu kurz, da in ihr der Monat zu39+'%+'yaa Ta^b 
oder zu 29 Tagen 12 Stunden 4^ '/u genommen ist, während er 
29 Tage 12 Stunden 44' 3'^% beträgt, was auf zweimal M Jahfie 
eine Vermehrung des Zeitraumes von 27% Stunden ergibt; und 
überdies wurden durch die Weglassung eines Schaitmonates von 
dO Tagen* in einer Periode von 160 Jahren etwa 11*^ Stunden meliT 
als ein synodischer Monat weggelassen^ also in zwei solchen Perio- 
den 22% Stunden: so dafs binnen zwei Perioden zwei Tage mehr 
zuzufüg-en waren, um mit dem Mondlauf in Uebereinstimmung zu 
Weihen (verl. Tdeler I S. 296 f. und daselbst Geminos). An dieses Er» 
gebnis könnte man folgende weitere Betrachtimg" knöpfen. Wir haben 
gpsohen, dafs Ol. 87, 1 das attisehe Jahr um drei Tag'e zu früh 
antieng-, dafs inin aber auch annehmen kann, es habe nur zwei 
Tage zu früh angelangt n (( ap. 9): diese zwei Tage, um die Ul. 87, 1 
zu früh anfieng, könnion eben die scheinen, die in den zwei grofsen 
Perioden von Ol. 34, '6 aii noch hältpn ziierefugt werden müssen, und 
daraus könnte man schlieisen , abgosflien von diesen zwei Tagen 
habe die ganz rogelmäfsige durch die Ilekkaedekatiteris corrigierte 
Oklaeleris schon seil Ol. 34, 3 best indi ii und sei bis Ol. 87, l 
ordnungsmäfsig fortgeführt worden (was wir bisher nicht annah- 
men); nur dafs die Zusetzung jener zwei Tage und die Ausmer^ 
zung des Schaltmonates nicht geschehen sei. Bei näherer Erwä- 
gung ersehemt jedoeh diese Betraditnng als faisch. Denn letztere 
beruht zn einem Thetl auf der Voraussetzung einer zweimaügeii Aus- 
merzung des Sehaltmonates, ' und bis OL 87, 1 hat der YoraOMetsung 
aaeh eine soläie' gar hiebt stattgefunden seit Ol. 34, 3, sondern die 
erste erst Ol. 69» 4, die zweite erst gegen Ende der zweiten grofsen 
Periode, riaeh uns OL 113, 9. Zum ahdern Theii beruht die Be- 
rechnung der zwei Tage, welche in zweimal 160 Jahren noch zu- 
zusetzen waren, auf dem Ablauf beider grofsen Perioden., deren 
zweite OL 87, 1 noch nieht zum dritten Theile abgelaufen war. Ueber« 
haupt aber läfst sich nieht anndunen, dafs die Oktadteris so Mh 
grundsätzlich geregelt war, sondern man fügte die Zusatztage* auf 
dem Wege einer unsicher tastenden Pra^xis ein, wenn die Incön- 
graenz der bftrgerfichen Zeitrechnung und der Mondphasen bemerkt 
worden war. 
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♦iPr^vl2. Wenn ^eraame Zeit nacli der Ausmerzung- des SchallnK>riates 
in Ol. 89, i ein Grund zur Einführung des melonischen Cyclus durch- 
aus nicht vorhanden war, die Oktaeteriä vielmehr, im ganzen geiium- 
mea und abgeseha von kteinen Abweichung^en des bürgerliclien 
N#iinioiide8 gegen die Mondphase in «nxekien Fällen , sogar besser 
als der metoniaehe Cyctns mit dem Monde stimmte, so konnte gegen 
Ende der aweilen Periode von 16Q Jaltren allerdings dazo der Grund ^ 
Ohren, dafs. man das übermibige UnausgreUen des Jahresweciisels 
Oberidle^Sommerwende ein für alle mal» für lange Zeit wenigstens» 
beseitigeiii^wUte. Es bedarf aber dalQr, dafs der metonlsche Cyclus 
etagttCahiitwQisden und wann.es gesohehn sei, der Beweise: und bU 
jeMi reidliflk der einzige haltbare Beweis nicht weiter als bis Ol. tld» A 
aurdsici Ptolemaeos gibt swar aus Hippareh drei Daten von babylo- 
«isalwir^ Beobachtungen von Mondfinsternissen nach den attischen Ar- 
dbOAl» und Monaten, zwei aus Ol. 99, 2, eine aus Ol. 99, 3, wonach 
ersteres Jahr ein Gemeii^ahr, letzteres ein Schaltjahr, ist, und diese 
drei Outen bezieht man auf den metonischen Cyclus, der jedoch 
schon um dinen Tag gegen den Mond irrig war, indem er den 13n 
Monalstag zählte, statt dafs er dem Monde nach den 14a hätte zählen 
sollen (ideler IS. 338 f.), während die OktaGleris dagegen, nach weU 
eher diese Jahre einen Tae: früher anfiengen , ganz richtig lief: in der 
von uns entworfnnen Oklarleris fällt aber niemals ein Schaltjahr auf 
ein dfiltcs (Hympiadenjahr , und es ist also schon daraus klar, dafs 
jene Daten nicht nacli der attischen Oktaeteris , sondern nach dem me- 
tonischen Cyclus gemacht sind. Dies beweist jedoch nicht, dafs da- 
mals in Athen der metonische Cyclus gegolten habe; denn wir haben 
hier nur von Hipparch oder einem ällern gemachte Reductionen ba- 
bylonischer Beobachtungen auf hellenische Daten nach dem metoni- 
schen Cyclus vor uns, dessen sich Hipparch oder sein Gewährsmann 
hier bedient hdhm wird (vgl. Redlich S. 62. 65). Was sollte die 
Athener, vorausg^csetzt dafa sie die Hegel der Oktaeteris genau ausge- 
füiirt iiatlen, damals bewogen haben, ihren mit dem Monde besser 
stimmenden und von der Sonne nicht mehr als der metonische ab- 
weichenden Cyclus gegen jenen zu vertauschen? Aus späterer Zeil, 
gegen Ende der in der Tafel dargestellten Periode, aus Ol. 112, 2, 
findet Ideler (I S. Ml) eui Datum, welches er aus dem metonischen, 
jedocb um zwiA Tage von Ihm berichtigten Cyclus erklärt« indem der 
metonlsche Jahresanfang damals gegen den Mond um zwei Tage zu 
qp&t eingetreten sei; was ihm Rinok (S. 67) abgeborgt hat, während 
er so spricht, als ob Ideler die Sache nicht gcwust Plutarch (Gam. 
19} bezeugt nemllch, die Perser seien am ffiQlUetzten Bo§dromion bei 
Aibela ftbwwunden worden, and derselbe berichtet ander^^rts (Alex. 
31) > In der eilllen Nacht vor der Schlacht bei Gaugamela oder nach 
gewöbnUdMr Benennung bei Arbehir und zwar Im BoSdromion habe 
sich eine l|oiidfinsternls erihignet» wogegen wo! eine andere von Kra- 
ger zu Clintons Fasten (unter dem J. v. Chr. BSl) angemerkte Angabe 
de^ä^rn Plinios über die Zeit dieser Mondfiiy l^rnis nicii^l i^ Betracbl 
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kommt. Diese Mondfinsteffliis ist die , weldie in der Nacht vom 20n 
zum 21n September v. Chr. 331, Ol. 112, 2 eintrat. Die Schlacht bei 
Gaogametft oder Arbela M also den In Öetober 331 v. Gltr. vor» Htch 
Metons Cyclas entsprach dieser Ta^, wie ideler sagt , dem 7n Boddroh 
mion vom Ende; man habe also, meinl Ideier, das melonische Datam 
nach dem Himmel berichtigt, was in diesem FaBe sehr ieicfal gewesen, 
da man nur von jener Finsternis ausfugelien btanchte (wobei eine 
schwer denkblu« improvisierte Kalenderverbesseran|p mitten im Jahre 
angenommen ist). Dafs der metonisehe Gyelus ehigeltthrt gewesen^ 
wird hierbei vorausgesettt, und k5nnte durch diese Combination fOr 
diese Zeit bestätigt scheinen. Ideler hat sich indes in 4er Bereeh» 
nnng um einen Tag geirrt Die Schlacht bei Gaugameia oder Arbela 
wurde am Lichttage des In October und des entsprechenden griechi- 
schen Datums gelierert und entschieden; hiernach wurde sie natQrlick 
datiert, nicht nach der daraur folgenden Nacht oder dem andern Mor- 
gen , wenngleich die Verfolgung in die Nacht fortdauerte und Arbeta 
erst am folgenden Tage erreicht wurde. Metons siebenter Bo^dromion 
vom Ende föngt aber erst nach dem Lichttagc, am Abend des In Oc- 
tober an. Dem Lichltage des In Oclober entspricht also Metons Licht- 
lag des achten Boödromion vom Ende. Aber die ganze Combination 
ist auch hiervon abg-esehn ohnf> Bowciskr;Af! ; vielmehr kann ich mit 
vie! Uli Iii Hecht behaupten, dies Datum beweise, dafs damals die Ok- 
laelcris grall. Das Jahr Ol. 112, 2 (v. Chr. 331) beginnt neuilich in der 
ohne alle Rücksicht auf diese Sache von uns bestimmten Oktacleris 
den 9n Juli, in voller Uebeieiiistimmung mit der Mondphase, da der 
wahre oder asliuiioiuische Neumond, nach Largeteau borechnet, den 
8h Juli Abends Vj^ Uhr athenischer Zeit eine^etreten war, und das Jahr 
ist ein Jahr von 35i Tagten, in wclcht iii abwechselnd volle und hohle 
Monate aufeinander folgten. Es hat kein Bedenken , ii^erade wie in 
dem metonischen Cyclus dieses Jalir mit dem hohlen Monat an- 
fangen zu lassen und den Boedromion mit Ideler als hohlen zu neh- 
men. Läfst man nun, ebenfalls mit Ideler, die dnnJ^ ^tiWrog 
nicht aus, auch nieht im Boödromion, in welchem ich eJiemals (C* I. 
6. 1 S- 996 b), sehwaniteade Nachrichten umdeutend, dieile AMiansuttg 
annahm; so beginnt der fllnlUetzte Boedromion am dOn Sefl. Abends» 
und der Lichttag des fOnfUetarten BoM-omion fHllt auf den in Oclober^ 
Dies spricht gerade daför, dalb OL 119, 9 noch die HMttaHteris galt 
Freilich sagt Arrian (Exp. Alex. III löX ^mi Sclüacht sei im Pyanepston 
unter' dem athenischen Archon Aristophanes geliefert, was Ideler astf 
Reclmung einies Fehlers in der Reduction des makedonischeii Kaien* 
ders auf den attlsAen sdureibt? diese Angabe des Arrian IcOmtie disr 
GlaubwQrdrgkeit der piutarehiscfaiMt Abbruch thun. Gesefeet nun Ar- 
Han hatte Recht, so wäre vollends nicht mehr daran zu denken, 4alb 
Metons Cyclus in Athen gegolten hatten mit der OktaöCeris dagegen 
ist nuch diese Angabe vereinbar; nur müste dann die Ausmerzun^ des 
Bchailmonats , in Voraussicht dafs der Miveswecfasel sehr bald die 
ßommerwende ftberm&feig iberscfareiten werde, schon vor OL ItS, 9 
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slattgefuiideii haben; denn al^;dann fiel der le Oct. 331 v. Chr. in den 
Pyan<»p«ioii. Man künaU; sogar sagen, da sciion Ol. 110, 3 erst den 
27n Juli aiilu ti- , und da man die Sommerwende vielleicht wie Meion 
schon dm 27n Juni annahm, habe man vielleicht gleich nach Ol. 110, S 
den i^Ticiislcn Schallmonat ausgrement. Wie dim iueli sei , bis jetzt 
sprichi nichts dafür, dafo OL U3^ 3 der mfiCoiiMdie Cfdiu kl Atiiea 
gegolten habe« Ith will zwar eine MHum EmAttiniDir deaiellAii» wo* 
Mjedaeh^ne Jileine Be«lific«tioii deatelbcn vorgendiMeii tein müale, 
detmeoir^diiimbediiigrt in Abrede steUen; «ker hm jcftst finde ick es 
ant wvitMbctnttchvten , da& er eral mit Ol. IIS, 8> nach Alrianf einer 
panallieMdnlien OlLta^terls , eingeffiliii «ad daft aofort in das iamfettde . 
Jalir dasadban^ das achte, fibergefpangeB wvrde. Man kannte jetit eben 
teiFaUer-derOkta^teris wieder erproben, dab sie eine an giofte Ue- 
beiacfarettang der Sommerwende dvrcb den Jahreswechsel hitfbeinUire; 
dagegen »aleUte der nieionische Cyelus aaf lange Zeit sidier , und dämm 
war aeinar Binfilhrang ^erathen. Fmer war Toranaznsehen, daft, 
nathc^ (M. 112, 2 der Schallmonat ausgeoient worden, das Jalir in 
der Jtelge st In weit in den Anfang des Juni zurückweichen werde^ 
noch um etliche Tage mehr als in der kallippischen Periode, wem 
nUHa>4tiilx)ktaelsri8€he Hegel fortsetzte» an dieses zurückweichen war 
man aber nicht mehr gewöhnt, und konnte also anstöfsig sein; ob- 
gleich e» dem natürlichen, wenn auch nur durch Rechnung bestimmten; 
Anfangspunkt und dem Laufe der attischen Oklaeleris vöüig angemes- 
sen war, wie sich aus dem kurz vorher g-esaglen (Cap. 11) abnehmen 
Uifst. lind daher auch an der kailippischen Periode nicht beiremden 
kann, in welcher vielmehr als eine Rückkehr zum ursprüng-lichen 
er!,eh'"int'n d:u \\ Aucli dieses ?\nslüfsige wurde durch den nictunischen 
f , V ,.rmi''*hMi. iMuHiih linde ich für meine Ansicht, niii Ol. 112,3 
habe in Allien die Geltung des nieloniscben Cyclus be^^onnen, eine Be- 
stätigung in dem Umstände, dafs die kallippische Periode gf^r;tdo luil 
Ol. 112, 3 anfängt. Wahrscheinlich uHUilich war iii Alhen fiir den 
Beginn der mit Ol. 112, 3 anlangenden neuen Oktaeleris kurz zuvor 
die Kalenderveränd.Tung projccliert, und Kallippos der Kyzikener, 
der mit Aristoteles in Alhen lebte (Simplikios zu Ar. de caclo II S. 498 b 
akad. Ausg.), hatte dafür seine Periode entworfen ; aber die Athener 
nahmen den Entwurf des lebenden FrenylBngs nicht an, sondern gaben 
ihrem längst verslorbeoen und so allem Neid, dem er ftOher ausge- 
setzt gewesen war, entnommenen Milbarger Meton durch Annahme sei-r 
nes Cyclus eine späte Genugthuung. Es kann jedoch nicht davon die 
Rede sein, dafs die Athener das Jahr* OL 113, 3 darum mit Melon den 
In Juli angefangen hätten, ein JaluresanCang der aogenscheiniich um 
xwei Tage an spfti war* Das okladlerische Jtkx OL Ui, d schlols am 
Abend des 98n Juni; es war also m der Ordnung, das jabür OL 113, 3 
mit dem Abend des 38n Juni beginnen zu lassen, wie nach Kallippos, 
der dies gewis luefal ana Unkande oder Irümm that, d. h. mit dem 
Abend des Sommerwendetages (vgl. Cap. 11). Freilich erschien an 
diesem Abend die Mondsichel noch nicht, da der wahre Keiimond oder 
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die ConjuncUon, wie Ideler (I S. d46) rechnet, erst am 28n Juni 3 Uhr 
34' Morgens eingetreten war; aber wie KalKppos sich hierüber weg 
gesetst and mehr anf den wahren Neumond gesehen hatte , so mag 
4ies, sumal mit RQefcsieht auf die OktaSteris, die eben auch anf den 
28n Juni als Jahresanfiatig gefQhrt hatte, aueh von den Athenern nioht 
in Betracht genommen worden sein; ja man mochte es sogar bei ^r- 
geschrittener Entwickiang der Zeitrechnnn||r angemessener finden, statt 
von dem schwankenden erseheinen der Mondsichel am Abend lieber 
von dem Abend des Tages des wahren Neumondes auszugehen in der 
Bestimmung des Anfanges der. neuen Periode. Wie dennodi der An* 
£uig des fafirgerüchen Neumondes auch wieder mit dem eislen er- 
scheinen der Mondsichel ntsamnentreffen konnte , kann man schon 
daraus sehen, dafs Ol. 114, 8 hiernach mit dem Abend des 30n Juni 
, begann und der astronomische Neumond sdion am S9n Juni Nachmit- 
tags eingetreten war (Cap. 11). Doch genug hien^on. Ich beweise 
mm, dars Ol. 112, d der metonische Cyclus wirklich in Athen galt; 
wobei ich wie immer die Richtigkeit der Idelerschen Bestimmung der 
Schalljahre voraussetze , wie ich dies auch bei der kallippischen Pe- 
riode thue ; doch werde ich auch auf Biots abweichende Constrtiction 
der Ictzlerpn Rücksicht nehmen, von welcher ich später noch beson- 
ders werde sprechen müssen. In der archaeologischen Epheiueris 
Nr. 1407 findet sich nemlich ein kleines Bruchstück eines 6ror/'y]66v 
geschr iebenen Volksbeschlusses, dessen Dalen nur aus einem Schalt- 
jahr mit zehn Prytanien erklärbar sind. Aus dem Namen des Archon 
ist Z. 1 l04>nN~ übrig; PiUakis sah schon, dafs dies (jiQia]TO-' 
9?(ioi/T[og] sei, indem in dem ganzen Zeitraum, aus welchem das 
Jahr dieses Beschlusses nach dem eben gesagten und nach der 
Schrift und der Form des ProtokoUes nur sein kann, kein anderer 
Archontenname zu den Resten passl: das Jahi des Beschlusses ist 
also Ol. 112, 3. Hier ist die Inschrift, die genau nach der leieht 
erkennbaren Zeilenlänge herstellbar war. 

(EriAPI^]IO<l>flN"[O^A P XO N] 
[TO«BniTjH«AenN[T I AO« ENj 
[ATH«nPYJTAN E I A [« H 1} . . . . 

[E A] P I N O Y P A[1 A N I € V] 

5 [tErPAMM]ATEYEN0A[Pr HA I] 
[nN O^T EjZ P AA I E P I A [E K A A E] 
[YT EPA l]K A ITP I A KO «[T H I Tj 
[H t PPY TA N]EI A < B KK A H [C I A] 
[K YPI A TÖNPPOE A Pß N]E[P E YJ 
10 [H ♦ IIB N] - - - - 

¥^gilS9 il (E3i]7elvov na[uivuvg iy^fifi]ttttvsv, Sa[^f^km- 
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xXrjl^ta xvtjiu, lijjp TCQoiÖQCov] ilmilffjtpi^nf — -i- SfatI JZafia- 

vt£i;^] Z. -i, was ich von Piltakis beibehalten habe, kann man auch 
IIa[lki^vsvg] selz«n. Z. 6-;^ — 7, wo ich dcvii^u ^eg-eben habe, füill den 
Raum auch TetU(fvy) ich werde sogleich von beidciii sprechen. Dem 
erhaltenen zufo%e ist der 14e Thargetion der mehr als drcifsi^ste Ta^ 
einer Prytanie; dies ist bei zwölf Stammen narin der eilAen Prytanie 
eines Sdialijahres und nor unter Yorausselsang^ einer sehr ungleichen 
Verthellong: mOglieh, Mtiranyr kann aber nwfat ^eaetat werben, weil 
es lar die lAclM» zu lang ist, ao dafs an zwdif SUfanme hier nieht ge- 
dacht wimpden kann: bei zehn Stammen aber ist es nur in einem 
Sehatliahi^.%idglich. Denn gibt man denr Gemeinjahr die höehste 
Tagsmiime.4l6iö, den zwei leisten Monaten Thargelion und Shiropbo- 
rion^jBisanimen die geringste Tagsumme 59, und den zwei letzten 
Fvytasieti'soi^ alle 5 überschflssigen Tage, zusammen also f5 Tage, 
so^iM der He Thargelion doch immer erst der dOe Tag der nennten 
Prytanie. WoiUe man auch Z. 6 — 7 statt des von uns ergänzten Stv^ 
tiga den - mdglieherweise mindest hohen Tag der Prytanie, den Slitf 
yUi^ mn^mifuäioGTrj setzen, so wilrden die zwei letzten Prylanien zu- 
sammen schon 76 Tage erhallen, was für ein Gemeinjahr selbst 
anler der Voraussetzung der höchsten mdghchen Zahl zu viel ist. 
Bie ielzlere Ergänzung ist jedoch ganz unwahrscheinlich, weil siO 
tü weil hinler der regelmäfsig erforderlichen Anzahl der Buchsla- 
ben zurückbleibt; dieser Anzahl entspricht dagegen genau der nächst 
höhere Prylanienlag [ÖsvziQa] Ktxl tq. , nach welcher Ergänzung der 
14e Thargelion der 32e Tag der neunlen Pryianie ist. So ergibt 
sich bei der Tagsunmie der zwei letzten Monate 59, wie sie auch 
Melon für dieses Jahr hat, auf die neunte und zehnte l'rytanie 
zusammen die lür das Schalljahr sehr regelmafsige Tagsunnne 77= 
38 + 39 Tage. Jede weitere Erhöhung der Zahl des zu ergänzen- 
den iVylanienlages, z. B. [r^ti?]?] xal xg. oder [terciQrr]] xal t^. , wel- 
ches letzlere wieder der zu ergänzenden Zahl der liuciistaben, regel- 
rechte Schrift vorausgesetzt, entspricht, ergibt noch eine Vermehrung 
der Tagsumme der zwei letzten Prytamen : bei xETaQrij wäre diese 
Tagsumme 79 = 39 + 40 Tage, minder regelmäfsig als bei ötvteQay 
aber allerdings möglich. Hiermit ist meines erachlens hinlänglich er- 
wiesen, dafs Ol. 112, 3 in Athen ein Schaltjahr war; dies ist es im me* 
tonischen Cyclus, nicht aber bei Kallippos naeh Idelers Schaltordnung, 
'sondern nur nach der Biotsehen, auch nicht nach' der attischen Okiafi* 
teris : folglich galt. Idelers Schaltordnung des metonischen und kalKppi- 
sehen Cyclus vorausgesetzt, Ol. 112, 3 der metonische Cyclns in Athen. 
Bas nächste Jahr Ol. 113 , 4 ist in allen drei In Betracht kommenden 
Cycien ein Gemeti^ahr , und braucht daher nieht in Erwägung gezogen 
zu werden ; doch dürfte es keine eigentliche Abschweifung sein , wenn 
ieh hier eine Insohrift gebe, welche wol in dieses Jahr gehört und 
naeh der ermtttelten Prytaniendauer in ein Qemeinjahr §;esetzl werden 
ktfan« Ieh meine das BruchsUtck-Ephem. archaeoU Nr. 9#1 und 9041, 
m^elchea ioh w» henlelie , so weit es zu meinem Zweck' erfordert wirdt 
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[EPt]KH^ICC[4ifiNTO«:APXONTO<} i 

[EPH THi:OIN I [I AO C TETA P TM« P] 

[PJY T A N E I A 5; H [I] 

. . • HTOYEY PY[PI AHtETP AMMA] 
5 (TEY]ENPYANOY[lßNOiENH I KAIJ 
INEA]! EN AE K A[TH I TH«PP YT ANE] 
I A « Tß N PP O E AIpnN E PE YH ♦ I I EJ 
, X \ PP O tQ. AOI[NKA I CYMPPOEA] 
[POJI A H M[A]A.Hi[AH M E O Y H A J A N I E j 
10 [Y I P E N ----- ^ 

I 

Man hat Z. l den Archon Kephisodoros oder Kephisodotos er- 
gänzt; nur Kophisophon von Ol. 112, 4 enlspricht der Buclislabenzahl 
genau, die aus der Gesamlheit der Ergänzungen hei vorgeht, auf^er 
dafö Z. 8 .^IPPOt sich nicht darnach zu einem gangbaren Nan»en er- 
gänzen läfst; und Kri(f)L(}o[(pMvroc;] ist also das wahr>cheinlichste. 
lieber ^iniaöijQ ^7]^iov Ilaiavuvg \^\. Urkunden über das Seewesen 
des allischen bUtales S. 2'6i. hn Jahre Ol. U2, -k hat dem melonisehctt 
Cyclus gemäfs der Ilekalombaeon 30, der iMetageilnion 29, der Boi^ 
dromion 30, der Pyanepsioii 20 lai^c ; ^^ibt niaii zweien der drei ersten 
Prylanien36, einer derselben 35 Tage, so beginnt die viciLc Pi^lanie ^ 
den 19n Pyanepsion, und ihr eilfler Tag ist der letzte Pyanepsion. Eine 
andere Herstellung ist kaum möglich. Wichtiger für unsere Unter' 
suchung^ ist das JtJir Ol. 114, 3. Dieses Jahr würde in der Okla€(eri» 
kein Schaltjahr sein, und ist es auch weder nach Ideler noch nach Biot 
in der kallippischen Periode, deren neunies Jahr es ist; wol aber war. 
es in Athen wie bei Meton ein Schaltjahr, In der archaeoU Ephem. 
Nr. 371 findet sich nemlleh folgender Eingang eines Ydlksbeschlusses: 
te:rl] 0tlo%Xiovg a^ovtos^ kd %^ OivitSog iva[Tfig] if^«if€[i\a[g], 

%\itfiCl€ty twp itf^idQent i7U^^g>i^Ev EvaXitog QaXff^Bvs, Man kannte 
vermuten, dieses sei die Inschrift, welche Bangabe (Ant, Hell. 1 
S* 992} im zweiten Thelle seines sehr schätzbaren Werkes unter Nr. 1 
herauszugeben versprochen h^t und womit er beweisen will , Ol. 97, 1 
• sei ein Schaiyahr gewesen, wodurch eben wenig bewiesen wäre, da* 
Ol. 97 j 1 ebcnsowol in der Oklaeteris als im metonischen Cyclus ein 
Schaltjahr ist. Aber meinte er diese Inschrift, was ich jedoch kaum 
glauben kann, so hätte er sie fälschlich unter den Archon Philokled 
von Ol. 97, 1 gesetzt. In Ol. 97, I findet sich die hier vorkommende 
Einleiliuigsrorniel rtov TtQoiÖQcav i7teilJ}]g)t.^Eif (oder i7tetlJ^(ptO€v) o 
ÖBivci noch nicht; das Dccret vom Aichon JS'ausinikos Ol. 100, 3 (bei 
Meier comm. epigr. II Nr. 61), ein Uecrel in der archaeol. Ephenj. 
Nr. 1627, welches zwar gerade an lier Stelle, auf dio es ankonmit, 
yerslüaimeit ist, aber was die io Rede stehende Formel belriiTl mit 



Digitized by Google 



A. BoeckJi: zur Gesdüchte der Mondcyolen der Uelienen. 47 

Sicherheit hergeslelll werden kann und dem erstem der Zeil nach 
nahe Hegt, und das Beeret in der Ephc id. Nr. 1368 aus Ol. 100, 4 un- 
ter dem Archoo Kaliias beweisen, dals damals noch die alle Formel 
0 dePim ist^uasH gebräuchlich war; und merkwürdi^a*rweise, um 
diesfQr die kundigen gelegentlich zu sagen, ist in diesen Decrelen 
dieser Epislales niehl, wie (irOher unslreiiig, Pryiane, nemlich in den 
beiden, In welchen sein demolieelier Name zugeseizt isi (denn in 
Nr, 1368 Ist dieser weggelassen). Ja sogar noch Ol. 104, 3 unler dem 
Archen [Mjolon kommt diese Formel vor, und der dabei genannte 
gehört ebenfalls nicht zu den Prytanen (Ephem. archaeol. Nr. 1388). Das 
älteste vor|commen der Formel tmv n^oid^aav hu^>r^(pi,^£v o Sühfa ist 
bis jcitt jii Ol* 102, 4 unter dem Archen [LJysistratos (C. I. G. Nr. 85 o 
Bd. 1 S. 899). Wie es zu erklären sei, dafs nachher doch die For- 
mel o dfiivu iTrsötaxei wiederkehrt, lasse ich anbeimgestelll, und be- 
merke nur , dafs man den Archen [L]ysislratos und die Zeitbestimmung" 
des Bruchstückes , worin er vorkommt, schwerlich beseitigen kann, 
da namenllich O statt OY in dem Namen des Archen auf frühere Zeit 
weiset, und nicht in die Zeilen, wo uns die Archonlenllste verläfst. 
Micht wahrscheinlich läfsl sich aber umgekehrt die Formel rmv n^foi- 
ÖQiov Iwfitliijytffv bis in Ol. 97, 1 zurückdatieren; auch weiset die gänz- 
liche Abwesenheit des O slatt OY auf eine spätere Zeit der Inschrift 
vom Archon Philokles. Die in Rede stehende Inschrift gehört also' 
vielmehr unler den Archon Philokles von Ol. 114, 3, wie ich schon' 
früher (Slaatsh. d. Alh. I S. 257) bemerkt habe; sie ist ein Ehren- 
beschlufs für den Arzt Euonor von Art^^os Amphilochicum , für welchen 
wir noch zwei andere Ehrenbeschlüsse haben (Ephem. archaeol. Nr. 357. 
1455, vgl. auch Alhen. II. S. 46 D). In ihr ist der 2c Thargelion 
der 23e Tag der neunten Prylanie, was nur in einem Schalljahr mog- 
^ Uch ist. Dieser 2e Thargeiion ist in diesem Jahie nach den Enlwür- 
fen des melonischen Kanons der 327e Tag des Jahres, und die neunte 
Prytanie begann also mit dem 305n Tage des Jahres, so dafs die 
acht ersten entweder jede oder durclischnitllich 38 Tage hallen 
und für die zwei letzten 80 Tage übrig bleiben, die zu 40 und 40 
oder 41 und 39 oder 42 und 38 unter beide vertheilt oder verloost 
wurden: am wahrscheinlichsten isL es mir, dafs für dieses Jahr 
den aoht ersten Prytanien von vorn herein je 38 Tage gegeben, 
den zwei' letzten aber zu dieser Zahl durchs Loos die vier überschüs- 
sigen zugetheilt wurden. Hierzu kommt ein Bruchstück einer ßro^xri"- 
dov gesdhriebenen Inschrift, welches ich während dieser Arbeit von 
Hrn. Prof. Vischer za Basel erhallen hatte: später ist dasselbe von 
Ihm selber (epi graphische und archäologische Beiträge aus Griechen- 
land Nr* 71 S. 62 ff.) herausgegeben und genau behandelt worden. Die«' 
ses Bruchstück lautet nach einer nicht blofs wahrscheüüichen Her- 
stellung » so weit es unsere Untersuchung angeht, wie folgt: 
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[EP I ♦ llAOKfABOV^APXONTO CEP 1] 

[THIEPEXJOH I AOiAEKATH^[PPYTA] 
[NEIA]5:H I EYOYrENH5:H4)AI i[TOAH| 
(M O] Y K [H<t>] I [^] I E Y ^ E r P [A MJM A T E [Y E N O] 
6[AP]rHAinNO<ENHI KAIN[E]AI . . . . 
.fHIK]AITPIAKO(THI [T}H [C] P PfY T A N) 
[E I A ^ E K K] A I ^ I [A] rn N I P O E A(P n N E P] 
[EYH<I>IIEN] 

(Eni 0^ko'Ä[Uovg a^;(;or'ro^, im Tijg ^EQEid^])jtöog dEy.arrjg [n^vra- 
v£Ccc]g, 7} Ev\}v}'hrig H(paLalzoö'^iio]v K[rj(p]i[6]uvg iyQ[a^]fiar£[vei\ 

S<XQ]'yriiLCüi'og £inj kcxI v[i]a^ [t] x]at xQLaKoary [t]^[$:J 71q[v' 

ravEiag^ fKx]A[i/Jat[cf], rcov [n]Qoed[QO)v i7t£iln](pL^ev] Der 

Slaium ist iinsirhor ; Hr. Vischcr bciiiorkl, es könne auch [EPITpHC 
PANAI]0[N]IAOS; i^a'sclirieben werden. Man erkennt leicht densel- 
ben Archon Phünkles wie in der vorigen Inschiifl; selbst der Schrei- 
ber ist derselbe in den zwei verschiedenen Prylanien , wovon schon 
früher Beispiele da waren (Staatsh. d. Ath. I S. 255) und gleich her- 
nach in den Inschrinen aus Ol. 119, 2 noch eines hinzukomml, und 
zwar von einem Mann , der sehr wahrecheinlich sogar In drei Pryta- 
nien desselben Jahres dieses Amt verwaltete: war der Stamm der 
erechtheTsche, so wOrde dieser Schreiber auch Schreiber der Pryla- 
nie sein, zu der er selber gehört (vgl. ebendas.). tJnbegrelfUch wa- 
ren aber die Daten, ehe ich die vorhergehende Inschrift verglich, 
aus welcher ohne weiteres erhellt, dafs Bdcgyr^h&vog ein falsches 
Datum statt Znt^foqtOQimvog ist, wie man sich oft im datieren ver-^ 
schreibt Die Inschrift gehört in die zehnte Prytanie des Jahrea 
Ol. 114, 3 und ist vom letzten Tage des Jahres; wie Z. 6 zeigt, hatte 
die letzte Prytanie weniger als 40 Tage, 38 oder 39; ENNATHI 
füllt gerade die normal abgemessene Lücke , und an dem N N ist wot 
nicht Anstofs zu nehmen , obgleich in der crsteren Inschrift ivatufs 
stand: doch könnte Z. 5 auch um einen Buchstab kürzer g^ewesen 
sein , so dafs auch oyöorj stehen konnte. Die neunte Prytanie hatte dann 
41 oder 42. Tage. Demnach galt also Ol. 114, 3 der motonische Cyclus 
in Athen. Ferner habe ich (C. 1. G. \r. 105, vgl. Ideler I S. 342) 
gezeigt, dafs Ol. 116, 3 den AUionern ein Schaltjahr war; die gc- 
rinc^e Modificalion der Berechnung der Prylanion dieses Jahres, die 
ich später ticniacht (Sehr. d. Akad. vom J. 1846 S. 582), ändert nichts 
an diesem Ergebnis. Auch dieses Jahr ist weder in der Oktaele- 
ris noch bei Kallippos ein Schalljahr, und zwar bei letzterem we- 
der nach idelers noch nach Biots Hechnuni^, ist also von den Athe- 
nern oiTenbar nach Metons Cyclus bestimmt wortlen. 

13. Bei allen drei Jahren, OL 112, 3. 114, 3 und 116» 3, welche 
als Sehaltjahre der Athener und zugleich des metonischen Cyatus 



Digitized by Google 



A. Bo«ekh: zur Geschichte der Mondcydea der Uelieneii. 4V 

nachg^ewiesen worden, habe ich zugleich schon bomcikl, tlafj» sie 
in Idelers kallippischom. Cyelus keine Schaltjahre waren; nach Biel 
ist zwar Ol. 112, 3 Sdlialljahr, nicht aber die beiden andern. Ideler 
hat daher schon aus dem Jaiire OL iiö, ö geschlossen, der kal- 
lippische Cycius, wie ihn ueadich Ideler selbst gefafst hatte, sei niciiL 
von seinem Anfang an in Athen eingefilhrt worden (I S. 3ü1>, und 
ich kann es nicht ungerügt lassen, wenn Rtnck (S. 35 f.) gegen 
Ideler die Miene annimmt, als oh er selbst xuerst urkundlich nach- 
weise , ein solcher Cycius wie Idelers kallippiseher habe OL 116, S in 
Athen nieht gegolten , während gerade Ideler es bemerkt hat Ganz 
unabhängig von der Einführung in Athen ist aber das Epoehenjahc 
des. kallippischen Cycius von 76 Jahren, der eine wesentliche Ver- 
besserung des metonischen war und von OL IIS, 3 ausgieng (Ideler 
I S» M4 ff.); Rinck vermengt beides und fOhrt von dieser Vermen- 
gung aus eine Polemik gegen Ideier, um zu zeigen, es habe gar 
keine eigene kallippische Periode gegeben, eine so oberflächlich 
und un^rcOndlich durchgefiUirte Behauptung, dafs sie keiner Wider- 
legung bedarf. Idihabe michfiberzeugt, dafe Idelers Ansicht Q 
die richtige ist, Kallippos habe zwar dieselben Jahre wie Meton, nem- 
lieh das dritte, fQnfle, achte usw. in den vier neunzehnjährigen 
Cyden, aus welchen seine Periode bestand, zu Schalljahren gemacht; 
nicht aber in seiner Periode die Schaltjahre so geordnet, wie die me- 
tonische sie gegeben haben würde, wenn er dieselbe nicht unterbrochen 
hätte, 80 dafs gleich sein erstes Jahr ein Schaltjahr gewesen wäre: 
obgleich ich sehe, dafs die Ansicht, das erste kallippische Jahr sei 
ein Schaltjahr gewesen, noch nicht von allen verlassen wird. Eine 
mächtige Stütze mufs diese Setzung an dem hohen Ansehen Biots 
finden, dessen Conslruclion der kailippi^^ohen Periode (liesunie de 
chrono!, astron. S. 440 ff.) dan>il überPinstimmU Letztere ist nun zwar 
mit seiner Conslruclion des metonischen Cycius nicht im Einklang, 
wenn man daran festhält, KalÜppos habe dieselben Jahre wie Meton 
zu Schaltjahren gemacht; demi liiol setzt die Jahre 1, 4, 7, 10, 12, 15, 
18 in jeder Enneakaedekaöleris der kallippisciieii Periode als Schalt- 
jahre: aber sie beruht freilich auf einem scheinbar entscheidenden 
Zeugnis, dessen Bedeutung;, wie er bemerkt, Dodweü and Ideler 
übersehen halten. Ptolemaeos (Almas, Iii 2 S. 162. 163 Halma) gibt 
nemlieh wiederholt au, AnsLaidi habe die Sommerwende im 50n Jahre 
der ersten kallippischen Periode, und zwar wie es in der zweiten 
Stelle heifsl, tw v hsi X'^yovzi f^g JCQmtig TUita Kahiuiov fUQto» 
dov beobachtet, wie Hipparch später xa fty hu kfifovtt t% t^- 
Tqg luna Kalasitov m(ft66ov: auch Hippareh selbst, auf welchen 
sieh Ptolemaeos bezieht, seheInt sich so ausgedrfickt zu haben. Nun 
schlle/jit aber nach Idelers System das 50e Jahr der kallippischen <pe^ 
riode schon am Abend des 16n Juni, also wie Biot bemerkt, 12 Tage 
vor der Sommerwende, während die Sommerwende noch In das 
50e Jahr fallen soll. Es ist kaum denkbar, dafs Ideler dies übersehen 
haben sollte, da er auf die Stelle des Ptolemaeos selber Bezug ge* 

Jahrb. f. el«n. Philo], Suppl. N. F. Bd. 1. 4 
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nomriien hat (I S. ö45); er hielt sie nur nicht für entscheidend, und 
ich kann sie auch nicht dafür hallen. Es ist nicht klar , dafs damit 
gesagt sein solle» Arislarchs Beobachtung sei tnncrhalb des 50n kal- 
Öppischen Kalenderjahres angestellt worden. Hippaicli und Plole- 
maeos zählen die Solslitialjahre, um nach den eine bestimmte Zahl 
von Jahren auseinanderliegenden Beobachtungen die Dauer des Son* 
nenjahres zu bestimmen; sie mosten also die Jahre von Smnmer- 
wende zu Sommerwende reehnen. So zahlen sie von Melone Beob- 
achtung der Sommerwende bis zur arietarchisehen 153 Jahre, von die- 
eer auf das 60e Jahr der ersten kaUippischen Periode bestimmten bis 
lur hipparchisefaen im 49n Jahre der dritten Periode 14& Jahre. Von 
der aristarchischen Beobachtung an ist diese Zählung nach Jahren 
der kaUippischen Periode gemacht; es kam aber bei dieser Zählung 
der Jahre nicht auf das kalendarische Datum der Beobachtung an, 
sondern die Zahlung bezieht sich blols auf die Jahre der kaUippi- 
schen Perlode, die denSolstitiatjahren, abgesehn von den Enden und 
Anfängen der bestimmten kaUippischen Jahre, entsprachen: denn es 
sollten eben nur die Jahressummen bestimmt werden. So entspradi 
das Solstitialjahr, an dessen Ende Aristarch die Sommerwende beob- 
achtet hatte, dem öOn Jahr der kaUippischen Periode: wenn das ka- 
lendarische Endo des letztern auch nicht bis zur Somm^rwende reichte, 
muste für die Zählung der Jahre die beobachtete Sommerwende noch 
auf das &0e Jahr gerechnet werden, weiches In solsUUaler Beziehung 
bis zur Sommerwende zu rechnen war, wenn es auch kalendarisch 
früher geendet halle. Mit andern Worten , das iTjyovtt ist auf das 
Ende des dem 50n kaUippischen Jahr entsprechenden Solstilialjahres zu 
beziehen und bezeichnet dessen wirkliches und genaues Ende ohne 
Rücksicht auf das kalendarische Ende dieses 50n kaUippischen Jahres, 
welches blofs um der Zählung willen genannt ist: womit übereinstimmt, 
dafs ein kaieadarisches Dalum des Tage's nicht angegeben ist. Auch 
war der Ausgangspunkt des kallippUciien Jahres von der Somnier- 
wende aus genommen, und sollte wieder in dessen Nähe zurückkeh- 
ren; dais das kaUippische Jahr, von welchem die Rede ist, früher 
endete, konnte also als etwas zufälliges oder unwescniliclies für 
die Zählung der Jahre oder für die numerische Bezuichnunf,' des 
Periodenjahres der aristarchischen Beobachtung nicht in Betracht kom- 
men. Diese Erlüärung genQgt dem Zweck der ptolemaeischen Aus- 
ffthnmg vollkommen , und es ist nicht nöthig anzunehmen , dafs das 
ÖOe Jahr der kaUippischen Periode, kalendarisch gefabt, die beobach- 
tete Sommerwende in sich begriffen habe. So obngefähr mufs aoch 
Ideler die Sache angesehen haben, an dessen im fibrigen begrQndeler 
Constraction also die Stelle des Ptolemaeos nicht irre zu machen 
brancht. Für Biots Construetion der kaUippischen Periode scheint 
fireilloh meines verehrten Freundes Th. H. Martin scharfsinnige Her* 
steUung des cfaaldaelsch- makedonischen Kalenders ein Zeugnis ab- 
. zulegen, da diese auf jene gegrOndet ist; indessen läfei sich die 
von Martin gelöste Aufgabe auch ciine die bezeichnete VoraussetiUBg* 
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auf die seine Untersuchung sich gründet, lösen, indem man vom me- 
lonischcn Cyclus ausg^ehl und im chaldaeisch -makedonischen Kalen< 
der diejenigen Jahre ais Schalljahre nimmt, welche nach den lauren> 
den Jahren des molonischon Cyclus (wie in Alhen seil 01.112, 3) SchaR- 
jahrc waren, aber die Anfänge der Monate richlig-er als nach Melon 
best'imml: was ich jelzl nicht näher ansrinandcrsetze, weil Marlin 
selbst in seinen Hechnungen, wie er mir siclireibt, noch ciniijes zu 
berichtigen findet. Der Anstofs endlich, wfirhf'n Ideiers Construclion 
dadurch gibt, dafs nach diospr die kalüppischen Jahre so stark in 
den Juni zurückweichen, ist bereits oben (Cap. 12) von mir besei- 
tigt. Allem gesagten zufolge verbleibe ich also bei Idelers Ansicht, 
und auf dieser meiner Ueberzeugung von der Idelerschen Anordnung 
der Schaltjahre der kalüppischen Periode beruht grofsentheils so- 
wol das bisher cresagte als das was ich im folgenden auseinander- 
setze, soweit die kallippische Periode in Betracht komml. "Weiui 
nun bis Ol. 116, 3 die kallippische Pcri(t<ic in Athen nicht galt, so 
entsteht die Trage, ob sie später von diesem Slaate angenommen 
worden. Ideler (I S. 351) vermutet, dies sei mit Einführung der 
veränderten Slammverfossung Ol. 118, 3 geschehen. Diese Annahme 
erweist sich jedoch ale irrigp, man nun annehmen ^ Ol. 118> 3 
sei als das ei%te Jahr einer kalüppischen Pertode gesellt worden, 
die man von Anfang an begonnen habe (vgl. Redlich S. 7$), oder 
man sei mit jenem Jahre in das laufende Jahr der kallippisdien Pe- 
riode eingetreten, das ist in das fOnfündzwanzigste : vielmehr dauerte 
auch von dieser M% ab der metontsche Cyclus im Gebrauche der 
Athener fort. Den Beweis gibt das Jahr Ol. 119, 3 an die Hand. 
Dieses Jahr, unter dem Archen Leostratos, Ist in der Okta^teris und 
sowol nach Ideler als nach Biot bei Kaiiippos, in dessen Periode 
es das achlundxwansigste Jahr ist, ein Qememjahr, und bleibt 
.nach Ideler aoeh Gemeinjahr, wenn die kallippische Periode mU 
Ol. 118, 3 von vom angefangen wird, indem es dann das vierte % 
wird; nur nach Biot würde es im letzteren Falle Schaltjahr werden. 
Metonisch ist es Schaltjahr. Mehrere Inschriften dieses Jahres , die 
zwar sehr verstftmmelt sind , aber bei der meist otot^doy eingerich- 
teten Buchstal>enstellung doch wenigstens eine mehr als ohngefahre, ja 
vielmehr eine nahe zutreffende Beurtheilung dor Grof<;f» der Lücken 
erlauben, geben die Ueberzeugung, dafs das Jahr in Aüim Schaltjahr 
war wie bei Meton. Die eine derselben, Ephem. archaeo!. Nr. 127, 
ist ans der achten Prytanio; auf 53 unter Litt. A gebe ich ihi en . 
Anfang nach der angemessenen Herstellung von Ciarisse (Inscripiio- 
nes Graecae tres S. 9), in welcher ich noch don prylanisici enden 
Stamm und den vollständigen Namen des Soln eibt^r'? zugefügt habe, 
dio er nicht knnnle. Clarlsse ereilert sich übeiüüssig- gegen die 
Meinung, zur Zeit der zwölf Stämme hätten die Prytainen immer mit 
den Monaten überoingeslimml; der das sagte, hat dies selbstverständ- 
lich nur auf die Gemeinjahre bezogen. Dafs aber in dieser Inschrift 
eine solche UebereinsUmmung nicht stattfinde*, ergibt sidi aus der 

4* 
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Buchslabcnzahi der Zeilen, falls diese gleich lang und ganz ausge- 
füllt waren, %Yas freilich nichl ganz sicher ist; denn wo die Ergfin- 
zung (Z. 4 — 5) EIKOCTEI gibt, würde OFAOEI zu kurz sein. 
Daher hat Ciarisse das Jahr der Insclu ilL für eiii Sclialljahr erklärt 
und schon bemerkt, dafs dies nur zum nietonischen Cyclus, iiiciü 
zum kullippischen passe. Die natürhehstc Verlheilung des Schaltjahres 
unter zwölf Prylanien ist die zu gleichen Theilen von 32 Tagen; 
hiervon gab es zwar Ausnahmea (s, oben Cap. 10 / und m. Abb« vom 
J. 1846 in d. Sehr. d. Akad. S. 383), aber IHr diese InsehriA pasat dies? 
natarliehste Verlheiluog. Ol. 119, 3 iai nach Melon der le Antheslerion 
der 237e Tag des Jahres, also der 8e Antheslerion der244eTa( des 
Jahres, und da dieser, naeh der passenden Ergänzung, der 9De der 
achten Ptylanie Ul, so war deir erste Tag der achten Prytanie der 33öe 
Tag des Jahres, so daCs auf jede der sieben ersten Prytanien je 
83 Tage kommen, und je gleieh viele auf die fünf übrigen« Mit dem 
von Ciarisse behandelten BrttchstQck war ein anderes nicht von ihni 
In Betracht gezogenes zu vergleichen, dessen Beziehung auf dasselbe 
Jahr und dieselbe Prytanie ihm frdiich verborgen bleiben muste, weil 
ihm det vollständige Name des Schreibers der achten Prytanie un- 
bekannt war. Es Ist Nr. 29 der Ephem. lithographiert, und neu mit 
etlichen richtigeren Lesarten Nr. 2020 der Ephem. herausgegeben. 
Ber Archon ist nicht genannt. Ich gebe es auf S. 53 unter Litt. B 
soweit es hierher gehört mit meinen Ergänzungen , die keines Bcr 
weises bedürfen. Der Beschlufs ist neun Tage nach dem vorigen 
gefafst. Dieses Bruchstück bestätigt die Herstellung der vorherge- 
henden Inschrift, namentlich auch die der Tagzahlen, vollkommen; 
freilich nölhigt die Ciarissesche Herstellung der Nr. 127, dafs in 
diem andern Bruchstück Z. 3 EBAOMEI, nicht was der Zahl der 
Buchstaben angemessener wäre OFAOEI, gesetzt worde, und hier- 
durch erhält Z. 3 einen Buchslaben mehr als die anderen; aber der 
0 Aue^enschein der wenn auch unvollkommenen Lithographie lehrt, dai's 
die Inschrift nicht ganz genau örot^^dov geschrieben war, und Z. 8 
scheint dem zweiten Abdruck zufolge sogar vorn an ein Buchslab 
aufser der Reihe zuerefügl zu sein , indem nach Pittakis dort der unlere 
schiefe Strich von 5. übrig ist. Drei andere Slücke desselben Jahres, die 
ich aus derEphemeris hinzufüge, sind aus der zwulfleuri ylanie, welche 
aber, gelegenllich als Nachtrag zum üben gesagten bemerkt, den- 
selben Schreiber wie dii' aclilc und zehnte halte. Das eine derselben, 
Ephem. aicliaeol. Nr. libi, iiat Pittakis angemessen so hergestellt 
wie ich es auf S. 53 unter Litt. C gebe. Die Buchstabenzahl der Zeir 
len war hier augenscheinlich nicht gleich; doch .hat die Htofte Zeile 
nach der Herstellung gerade so viel Buchslaben wie die sechste, de*» 
ren Herstellung ganx sicher ist, was aber nicht minder von der vier- 
ten gilt und von allen Qbrigen. Der Skirophorion hat in diesem 
Jahre auf jeden Fall 30 Tage: war der 21e Skirophorion der 23e Ta^^ 
der zwölften Prytanie^ so hatte diese 33 Tage. Ehoaty Z. 6 iaI 
sicher in der Benennung des Prytanientages, sowie Z. 5 iinury ia 
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der Benennung des Monatstagee; Uebereinetimmang der Prylanlen mit 
den Monaten ist hierdurch ausgeschlossen. Das zweite nicht genau 
moixfj^ov geschriebene Stück aus der zwölften Prytanie, Ephem. 
archaeol. Nr. 103 1^ isl leicht herstellbar, wie ich es auf S. 55 unter 
Litt. D g^ebe: das Qbrigc setze ich nicht her. Die Copie in der Ephem. 
gibt schwerlich die richtige Form der Inschrift; dafs sie aber nicht ge- 
nau reihenweise geschrieben sei , isl bezeugt. Zweimal hat der Schrei- 
ber oder der copierende das Iota subscr. weggelassen. Die 
xal via fCQOtiQa isl, in Verbindung mit der folgenden Inschrift, nicht 
zu verkennen; es gab also noch eine zweite, nemlich die ifißoXi^og 
(s. oben Cap. 6), und die erstere isl der vorletzte Tag des Monates 



54 A. Boie^hrznr G^sbluGllte der Motodcyclen derllkUflüetf. 



und hier zugleich des Jahres , welches 384 Tage hat Dafs ein 
solcher Tag eingeschaltet warde , fuhrt dahin, dals der metonische 
Cyclus nicht ganz beobachtet worden sein dOrfte, sondern Abwei* 
chungen davon stattgefunden haben; doch hatte das Jahr nicht etwa 
385 Tage. Ich vermute, dafs die sechs letzten Monate, die nach 
Meton 30 , 30 , 29 , 30, 29 , 30 Tage haben sollten, zuerst zu 30, 
29 , 30, 29, 30, 29 genommen waren ; so galt der Skirophorion als re- 
gelmäfsig hohler Monat, und sein 29r Tag war ^vri nal vice; da ahor 
noch ein dreifsigster zukommen muste, so wurde jener svrj Kai via 
ftlfwi^y dieser ¥vri ocai via ifißolifiog, indem letzlerer als zugefügt 
erschien: in der Zurückzählung jedoch musle der 21e nach der 
Wahrheit öeKarrj vatiga genannt werden, indem die ?vt^ xal via . 
nqoxiqa in dem nunmehr vollen Monat nichts anderes als dsvxi^a 
(fd'tvovtog ist. Der vorlelzle Tag- des Jahres ist aber der 31e der 
zwölften Prylanio . crariz wie nach dein bisher gosa^rlpr^ zu erwar- 
ten war. Endlich haben wir noch ein Hruchslüek eines oroLp^öov 
geschriebenen Decreles Ephem. archaeol. Nr. 1461 , von deniselbigen 
Tage» welclios sich nach dem vorigen soweit es für uns erforder- 
lich ist leicht heislellen läfst und dasselbe Ergebnis liffcrt. Der Ein- 
cran;? ist S. 55 unlor Lilt. E dargestellt. Sonach wird man nicht 
II)» la zweifeln, dafs Ol. J19, 2 ein Schaltjahr war und der melo- 
nische Cyclus damals in Athen Gellung hatte. Aus demselben Jahre 
ist noch ein Bruchstück vorhanden, das ich, obgleicli es für un- 
sere Untersuchung gleichgiltig ist, hier beifüge, weil es dahin führt, 
dafs dieselbe Person auch in der zehnten Prytanie wie in der achten 
und zwölften Schreiber war. Es steht Ephem. archaeol. Nr. 2039 
und lautet nach einleuchtender Ergänzung wie ich es auf 8. 55 
unter Litt. F gebe. Dafs 2. 2 üsHovqg^ nichl 6$vti^g stand, ver- 
mute ich aus dem genauen zutreffen der Buchstabenzahl ; Z. S ist 1 T 
von N T übrig. Pittakis erkannte offenbar schon die Identität des 
Schreibers mit dem der anderen Psephismen, ohne doch den Na- 
men desselben richüg herzustellen, sah auch den Namen des pry- 
lanisierehden Stammes, der Antigen is, richtig: jene Identität des 
Schreibers ist wenigstens durch das genaue zutreffen der Buchsta- 
benzahl im höchsten Grade wahrscheinlich. Aus dem vorher gesag- 
ten folgt nun von selbst, dafs das nächste Jahr, Ol. 119, 3, ein Ge- 
meinjahr ist für Athen wie in der; Oktaeteris, bei Meton und in 
Idelers kallippischer Periode, wenn sie von ihrem ursprünglichen 
Anfang aus berechnet wird; wollte man dagegen setzen, man habe 
sie von OL 118, 3 von vorn begonnen, so würde Ol. 119, 3 als 
fünftes Jahr nach der Idelerschen Constrüction ein Schaltjahr werden; 
umgekelu't wurde nach Biot im letzteren Falle dieses Jahr ein Gemein- 
jahr und im ersleren ein Schaltjahr. In der That hat Rangabe (Ant. 
Hell. I S. 393) g-eäufsert, die Inschrift Nr. 22 seines zweiten Bandes 
werde beweisen, Ol. 119, 3 sei ein Schaltjahr (gewesen. Aber ehe 
ich dies selber <;ehe. kann ich es nichl glauben: und dafs das Jahr 
Ol. 119 » 3 ein Gemeiiijähr war , damit einigt %i«h auch der . Vv^. 
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6fandy daCs nach einer bekannten Inschrilt (Ephem. arehtfeol. Nr. 35a 
Cartius de portobus Ath. S. 46) Ol. 119i 3, unter dem Archon N]- 
kokles, die zwölfte Prytanie genau mit dem zwölften Monat Ski* 
rophorion übereinstimmte. Diese von Pollux (VIII 115) bezeuge 
Uebereinstimmong der Prytanien mit den* Monaten in der Zeit 'det 
«Wölf Stämme findet sich in Tielen Beschlttssen, z. B. C. J. G. Nr; 
III. 112 C^ach Ergfänzung). 122. 124. Ussing Inscr. Gr. ined. 56 
(Ephem. archaeol. Nr. 1066). 58. Ephem. archaeol. Nr. 1. 1372. 1398: 
loseph. A. I. XIV 8, 5, und dieselbe ist die Regel für das Gemein« 
jähr; konnte sie, ^vle sich aus dem S. 34 L gesagten- schliefseil 
*lafst, in einigen Prytanien auch Im Schaltjahre vorkommen, so war 
dies jedenfalls das seltnere. Es kommt , c,'ologentlich gesagt^ auch 
vor, dars in einem Gemeinjahre, obgleich alle Prytanien nur 29 vmd 
30 Xage faatteiii Prytanie und Monat sich nicht deckten. Doch ge- 
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' nu|^ Iiienron. Aus der feienden Zeit naeh dem so eben betrach* 
tet^n Jalire fehU es an sicheren Daten , weil in den dahin gehörigen 
Inschrinen die Archontennamen fast ganz versehwunden sind oder 
die Jahre der erhaltenen Archonten sich nicht chronologisch bestim- 
men lassen. Indessen scheint Ephem. archaeol. Nr. 1373 Piltakis 
richtig i7Ü E[vxtfjfiov]og aQXOvtog ergänzt zu haben , und da in die- 
sem Denkmal die Prytanle mit dem Monat stimmt, so darf man das 
Jalir Ol. 120, 2 för ein Gemeinjahr nehmen wie im melonischen Cy- 
clus, wogegen es in Idelers kallippischer Periode, von ihrem ur- 
sprönglichen Anfang-c aus g-ozählt, als zweiunddreilsigsles Jahr ein 
Schalljahr ist, und ebenso von Ol. 118, 3 ab prezahll: nach Biot 
ist es allerdings in beiden Fällen Gemeinjahr. Der Beschlufs für 
Herodoros den Verlraulen des Demelrios Poliorkelcs (Ephem. ar- 
chaeol. Nr. 41. Ciarisse Inser. Gr. par Nr. 1) zeif^l ein Seh;i1ljahr 
an; ich vermute er sei aus Ol. 121, 2, unler dem Archon ^iko- 
stratos, dessen Name nach einer Abschrift von Rofs, die ich besitze, 
dem auszutüUenden Raum genau entspricht, und nehme die früher 
(Slaalsh. d. Alh. 1 S. 230) ang^enornmene Zeilbestiinmung- zurück. 
Auch dieses Jahr isl bei MeLon Schaltjahr, bei Kallippos in idtlers 
System nach beiden Zähtungen Gemeinjahr, in Biots System nur 
dann Schaltjahr, wenn von Ol. 118, 3 ab gerechnet wird. Es ist zu 
hedauem, dafs das Jahr des Archon Diolimos sich noch nicJil mit 
Sicherheit liat bestimmen lassen, da in dasselbe die berühmten Be- 
sehlQsse für Spartokos und Audoleon fallen , welche ziemlich klar ein 
Gemeinjahr anzeigen. 

Hier bt der Ort von einer sehr merkwürdigen Erscheinung za 
sprechen, wodurch, wie ich zu zeigen hoffe, sich herausstellt, dafs 
der metonlschc Cyelus in Athen auch weiter als OL 150, 3 galt, da- 
mals aher secundär auch die katlippische Periode angewandt wurde, 
schwerlich jedoch lange Zeit, da der Spuren davon so wenige, sind. 
In der archaeologlschen Ephemeris Nr. 3d5 und 386 finden sich zwei 
Beschlüsse mit doppeltem kialendarischem Datum. Der erstere ist 
aufser rechts von allen Seiten stark verstQmmelt, und sehr ungleich 
geschrieben; der andere, welchen Curiius (Inscr. Att. duodecim Nr. 
yill) mit Benutzung einer mir von Rofs milgetheillen Abschrift wie- 
derholt hat, isl in den meisten Partien reg-elmäfsiger geschrieben, 
aber Z. 4 — 6 isl frühere Schrift getilgt, und auf deren Stelle die 
jetzt vorhandene gesetzt und theilweise enger zusammengedrängpt: 
dennoch läfst sich die ursprüngliche Breite ohngefähr veranschlagen, 
und ist für die allerdings schwieriire Ergänzung von mir erwogen, 
worden. Ich lasse die Anfänge beider, so weites für unsere Un- 
tersuchung erforderlich ist, mit den versuchtrn Ergänzunc-en folgen 
(s. Nr. 3fi5 und 386 auf S. 57). Ob die Tilgung der früheren Schrift 
in Nr. 5Ö6 mit dem doppellen Dalum zusammenhange , ist mir sehr- 
zweifelhaft. In Nr. 385 fehlt der Archon nebst dem Stamm und 
der Prytanienzahl, die Ergänzungen zeigen ihre Stelle an; es fehlt 
auch der Name des Schreibers^ der dem Demos nach Ilauitv^sv^ 
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oder ^A^fivisvg oder Zovutsvg war. Das doppelle Datum beschränkt 
sich in Nr. 385 auf die Zahlen der Monalslage; denn die^eriuiaclite 
lireile bietet keinen Raum für die Einsetzung^ des Monats beim 
zweiten Datum. Das erste Datum ist Z. 3 [- •* - t&vog dex]ar|} 
vaxiQfj am einandswanzlgstea des Monats; das zweite ist ein ge- 
wisser Tag [fuift* damda^» Vergleicht man beide Inschriften, so 
lenchlet bald ein , dafs der Unterschied in der TagzShlung gering ist, 
wie naiOrlich; dienn die cycUsehen Monate muslen sich ganz oder 
bis auf wenige Tage declcen. Ich erkenne in Nr. 886 einen Unter- 
schied von zwei Tagen in dieser Zählung; aolser allem Zweifel stand 
Nr. 386 Z. S dtvtiqcc thidug]. Es folgt nun zwar nicht nolh- 
wendig, dafs auch m Nr. 385 der Unterselued zwei Tage betrug; denn 
in zwei verschiedenen Cyden können die Folgen der hohlen und vol- 
len Monate verschieden sein, wodurch, wenn auch normal der Un- 
terschied zwei Tage beträgt, in gewissen Monaten und Jahren der 
Unterschied von dem normalen um eine Einheit, in abstracto be- 
trachtet, nach der einen oder der anderen Seite hin abweichen, also 
eintägig oder dreitägig werden kann. Es ist jedoch nichts dage- 
gen, auch in Nr. 385 einen Unterschied von zwei Tagen zu setzen, 
und ich schreibe daher Z. 4 daselbst zunächst beispielsweise [x^Cti^ 
fisjx* tlnudtt^y *am dreiundzwanzigsten des Monats'. Hinter dem 
ersten Datum Nr. .^85 Z. 3 sieht xcrra - - als Anfangs der Bestim- 
mung des zweiten Dadmis ; ich habe %axci [61 KalUnnov] geschrie- 
ben : warum, kann noch nicht erörtert werden; auch verbürge ich 
diese Ergänzung nur soweit sie den Sinn betrifft, indem auch etwas 
anderes dagestanden haben kann, was dieselbe Bedeutung in sich 
schlofs, z. B. %axa 8\ xo.viov. Vielleicht stand auch KAAIPPON, 
wie der Name bei Geminos, auch in dem Kalender bei ihm (Cap. 
16), beständig geschrieben ist, und sonst hier und da, auch bei 
Plolemaeos. Z. 7 scheint [o ösivct - - -]t« AXi^ovüLog zu lesen. 
Die übrigen Eip mzungen können nocii nicht besprochen werden. 
Ich gehe nun aut Nr. 386 über. In diesem Decrel ist der Archon 
und der Schreiber erhalten; als Anfang des Vaternamens des letzte- 
ren gibt PiUalus ANO, Hofs ANI» welches ich in ^Avi{%rixov] er- 
gänze : nicht unwahrscheinlich .hielb Herakleons Vater Aniketos , wie 
des Herakles und der Hebe Sohn. Z. 6 hüte man sich in der LOeke 
olzu ergänzen; dies hatte der Steinschreäber vielmehr getilgt. Hier 
sind aber die Monate der Baien verschieden, weil sie sich durch 
die Einschaltung in einem der Cyden, während nach dem andern 
noch nicht eingeschaltet war, verschoben hatten. Die Tagzahlun§^ 
in den Monaten kann aus dem oben angegebenen Grunde nur einen 
Unterschied von wenigen Tagen ergeben haben; im ersten Datum 
stand Z. $ ^^i^ftffij^MHTog devri^ [juv* dmdui\^ im zweiti»n !EiUc- 
9i|(3oIh5vos T«r^d« fMf* clvadttC^] : was Ich sonst ergänzt habe, er- 
hält später seine nähere Erläuterung. Dieser zweite BesdüuTs Nr. 386 
Ist unter dem Archon Achaeos geschrieben zu Gunsten des Arztes 
Ifenandros des Pergameners unter dem pergamentschen König Earoe- 
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nes II, woraüs erhellt, dafs der Archoa Achaeos in die Zeil von 
Ol. 145, 4 — 165, 2 (v. Chr. 197—159) gehört (Meier Comm. epig^. II 
S. 82). Dadurch dafs der c^pelirte ein Pergamener und auch Nr. 885 
ein ßeschlufs zu Gunsten freinder ist, kann das doppelte Datum nicht 
veranlafsl sein. Mehrfaclie Daten nach verschiedenen Kalendern fin- 
den sich in Verhandlungen verschiedener Staaten miteinander; aber 
hier ist keine Verhandiung verschiedener Staaten , sondern in beiden 
Fällen ist ein aüienischer Volksbeschiuls und eine athenbcho Volks- 
versammlung- doppell datiert. Dies ist also ein datieren nacli allein und 
neuem Slil. ^^ as dicb nun fUi Slile sind und in welche Zeit dieses 
doppüile diUieren falle» isl zu ermitteln. Die hipparchische Periode ist 
hierbei aus vielen Gründen aus dem Spiele zu lassen. Man überlege 
aber mit mir folgendes. Um dte Mitte des so eben angegebenen Zeit- 
raumegy Ol. 150, 3 (v. Chr. 178) beginnt der dritte kallippische Cyclus 
(Idder I S. 392). Wir hftbeii ««setzt» Ol. 112, 3 (v. Chr. 330) sei der 
aeloDlBefae Cyelos in Athen ein^elOto worden , indem man in das 
Milte Jahr desselben eingetreten sei , nnd bewiesen , dafe die Athener 
damals naeh Metons Cyeius das Jahr rechneten* Von diesem Jahre 
ab bb ztt Anfang OL 160» 3 (v. Chr. 178) sind 15S Jahre, also iwel 
kaUippisehe Penoden von je 76 Jahren (S7769 X 2 = 56618 TageX 
oder acht attlseh-metonisehe Enneahaedeha^rkUm (6940 X 8 ob 
56690 Tage), diese vom aehten Jahr an gerechnet, abgelanfen. Das 
reetificierte attisch - metonisehe Jahr Ol. US, 5 begann mit dem 
28n Jonl, gerade wie das kallippische , Aber welches ich nur auf 
Ideler verweise; während der 163 Jahre , welche von da ab bis zu 
Anfang von DU 150, 3 abgelaufen, schob sich der Anfang des meto- 
nischen Jahres , wie aus dem gesagten klar ist, zwei Tage vorwärts 
auf den 30n Juni als ersten Hekatombaeon Ol. 150, 3, so dafs der 
2/3e Juli der dritte Hekatombaeon war. In der kalUppischen Periode 
findet keine Vorschiebung statt; das Jahr Ol. 150, 3 begann nach Kal- 
üppoK wieder am 28n Jnni als ersten Hekatombaeon, so dafs Kallip- 
pos den dritten Hekatombaeon an dem Tage ziihlle, an welchem man 
nach Metnn den ersten Hekalomb;ieon zählte. Kallippos ist also dem 
Melon in der Zählung der Ta^ e um 2 voraus , wie der zweite oder 
neue Slil der beiden Inschrifien. Es isl noch die Verschiedenheit der 
Monate beider Sliie, dci Monate Anthesterion und Elaphebollon^ zu 
erklären, was sehr leicht ist. Legen wir einen Augenblick das Jahr 
Ol. 150, 3 zu Grunde. Das Jahr Ol. 150, 3 (v. Chr. 178) isl das 
erste eines attisch -rneloiiischen Cyclus von Ol. 112, 3 ab irerechnct, 
d. [j. das achte der alten melonischen Periode. Diese s ist ein SLlialt- 
jahr im metoniselipn Cyclus; also wurde der zweite l'osridcon uin^c- 
schaltet, und liierdurch wurde der Antheslerion , der gewöhnlich ach- 
ter Monat ist, der neunte des Jahres Ol. 150, 3. Ferner aber isl das 
Jahr Ol. 150, 3 das erste der kallippischen Periode, welches ein Ge^ 
meinjakr ist; folglieli fiel der im Gemeinjahr nennte Monat, Elaphebo- 
fion, kallippisch gezahlt, auf den metoniseiMn Antfaesterion. Hierbei 
ergibl si<Ä Jedoch eine Sohwierigkeil. Nfush Melon sind vor dem 
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f»rslen Anfhesterion im Jahre Ol. 150 , 9 (v. Chr. 178), dem achten der 
Enneakaedekaelcris, vier volle und vier hohle Monate, zusammen 
236 r;iefe verflossen, nach Kaliippos aber dem von mir befolgten 
Idelerschen System f^'^omäfs vor dem ersten Elaphebolion desselben Jah- 
res, dem ersten des kailippischen Cyclus, fünf volle und drei hohle 
Monate, rdsu 237 1 ^S"e. Fienc; nun dieses melünische Jahr den 30n Juni, 
dieses kallippische den 28n Juni an, so ist, vermöge jener Verschie- 
denheit der in beiden vor den benannten Monaten verflossenen Tag- 
stimme , der 22e Anlheslerion des MetoA der 13/14e März v. Chr. 177 
(welcbes Julianisehe Jahr ein Sebaltjahr ist), der 24e Elaphebolion des 
Kaliippos aber ist der 14/X&e März, so dalk die bdden Tage versdiie- 
deti wären, während sie identiseh sind nach der InsehrifU Demnadi 
kann ieh das Jahr des Arehon Aehaeos nieht für Ol. löO, 3 halten, 
sondern mufs es für ein anderes nahe liegendes nehmen. Ein nahe- 
liegendes mufii man soeben, well es nicht wahrseheinliefa Ist, dalb das 
Appelle datieren lange gegolten habe« Zweitens darf man kein vor- 
hergehendes nehmen: denn es ist überwiegend wahrscheinlich, daTs 
Athen den kailippischen Cyelns gerade im Anfang einer kallippiseheii 
und unmittelbar nach Ablauf einer attisch -metonisehen Periode, also 
Ol. 150, 3 in secundärer Geltung angenommen habe. Um bei dieser 
Waiü zum Leitfaden zu dienen , lege ieh eine Tafel hier ein , in wel- 
cher die 12 ersten Jahre von OU 150| 3 an metoniseh und kallippiseh 
bestimmt sind. 
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Das erste melonische Schaltjahr nach Ol« 150, 3 ist hiernach Ol. 
151 , 2 (v. Chr. 175) , das eillle der metonisefaen Bnneakaedeka^lerisy 
das vierle der kailippischen Periode und in dieser ein Gemeinjahr. In 
«Besem liegen vor dem ersten melonischen Anthesterion und dem ersten 
kailippischen Elaphebolion gleich viele Tage, nemlich 236, oder «vier 
volle und vier hohle Monate, und hierdurch wird, bei einer DifferenaE 
von awei Tagen im JahcesanCuig, die Schwierigkeit voUkömmen ^e* 
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hoben. So werden wir also den Arehon Acharns frühestens in 
Ol. 151, 2 zu Selzen, dennoch aber festzuhalten haben, dafs der kal- 
Uppi<?che Cyclus Ol. 150, 3 in zweiler Stelle in Gilligkeit Iral. Hierbei 
l»leibl nur noch zu überlegen, welcher der beiden Stile, der allere mcr 
tonische oder der neuere kallippische , der oierentlich amlliclie war, 
nach welchem sich zugleich dieEintheUung des Jahres in dfePrylanien 
richlele. Es versteht sich, denke ich, von selbst, dafs das an erster 
Steile erscheinen (le Datum, welches absolut odei ohne eine nähere Be- 
stimmung durch zarci hingestellt isl^ eben das aniUiehe ist, also 

das mctonischc, und es fragt sich nur, ob hiernach sich die Inschriften 
ergänzen lassen. Dies habe ich für xNr. ä86 allerdings bewahrt gefun- 
den. Das Jahr dieser Inschrift ist als Ol. 151, 2 (v. Chr. 175) genom- 
men. . Dieses ist ein metonisehes Schaiyahr, und hat vor dem m An- 
theslerioo, wie wir gesehen haben, 236 Tage. Die Prylanien haben in 
den SehalQahren zur Zeit der zwölf StiUnme in der Kegel 32 Tage ; 
die- nennte Prytanie beginnt daher mit dem 357n Tage des Jahres ; da 
^ 16 Antheeterion der 337e Tag des Jahres ist, so ist der 91e An« 
Ihesterion der 366eXag des Jahres» und dieser ist der 9eTag der nenn* 
len Prylanie. Die hiemach oben gemaehten Ergänzungen passen in 
die Lücken volOiommen; wollte man dagegen die Prytanien naeh.dem 
kallippisehen Kalender angeordnet neiimen, in welebem das Jahr ein 
Gemeinjahr ist, so mftste wenigstens der Regel naeh der Sie Tag der 
Prytanie er^zt werden, wof&r der Raum kaum hinreicht Wenn die 
Ergänzung etwas zu kurz scheint, moTs man eben die dureli 

Corrector entstandene Ungleichheit der Schrift bedenken» Die Inschrift 
Nr. 385 bietet auf den ersten Anblick zu wenig Anhaltspunkte IQr eine 
Herstellung, die daher eigentlich auch nicht verlangt werden kann; 
sie ist obendrein unmöglich genügend zu bewerkstelligen , wenn in 
dem Jahre irgend eine Unregelmäfsigkeil in der Vertheilung der Pry- 
tanien staltfand , die nun einmal nicht zu leugnen ist. Es liegt jedoch 
sehr nahe auf eine Herstellung der Inschrift zu kommen, vermöge 
welcher in diesem Beschlüsse der Stil des zweiten Datums, also der 
kallippische, der Vertheilung der Prytanien zu Grunde gelegen hatle; 
man könnte nemlich hier eine nach dem obigen in abstracto mögliche 
Verschiebung der Daten beider Kalender nicht biofs um zwoi , sondern 
um drei Tage annehmen, also Z. 4 stall [T(>tr]? (is]t siKadccg soizon [re- 
t^aÖL ftfjr' elxadag^ und dann Z. 4—5 rEräorri [xal ny.oaxr] ti^q 
nQv\x. erg-änzen , wociunh die Prytanien \n L ebei einslimmung mit den 
kallippi sehen MorKiten kämen, wie sie in der Zeit der zwölf Stämme 
im Genieinjahr gewöhnlich mit den Monaten stimmen. Aber es ist zu 
unnatürlich anzunehmen, da« zweite Dalum sei das arnüiehe; und 
wenn ich richtig verglichen habe , kommt die in abstracto mögliche 
Verschiebung der beiden Cyclen um drei Tage in einem kallippischen 
Gemeinjahr bei Gleichnamigkeil des Munales mit dem z( illich entspre- 
chenden nieionischen selten vor. "Wie ungeeignet zu einer Eigauzung 
die Inschrifl^übrigens scheinen mag und wie wenig man dieselbe verlan- 
gen kann^ will ich doch die Möglichkeil einer Herstellung zeigen,^ weiche 



Digitized by Google 



Am Boteekh: 2iir Gesehlohte der Monticyelen der HeUenen; 



zusanimen stimmt mit der Aufslellung, das mctonische DaUmi sei das 
amlliche. Ich wähle dazu das Jahr Ol. 153, 2, (*in melonisehes Schalt- 
jahr , und nelime die ganz regelmäfsige Prylanieiidauor von 32 Tatzen 
zur Grundlage. Ich setze Z. 1 die vierte Prylanie {rErdoTrjg ttqvtcc-' 
vEtag) und Z. 3 den Monal Pyaru pslon { Uvmfot'icovog dixarrj vGteQa)» 
' Ba ieli die"Ansichl für die riciiligo lialte, die ösn&trf vaviqu komme 
in den hohlen Monaten nicht vor, so iiHifs, wetin die Herstellung mir 
genügen soll , der Pyanepsion des nieloMi:>( lif'[i Cycliis in dem Jahre 
der Inschrift ein volle Monat sein, und er ist es nach dem Kanon. 
Dieses metonische Jahr beginnt den 28n Juni; die drei ersten Monate 
haben folgende Dauer: Heiialombaeon 30, Metageilnion 29, Boedro- 
mion 30, zusammen 89 Tage. Der le Pyanepsion ist folglich dt i- Tag 
vom Abend des 25n September; dor 21e Pyanepsion, der Tag d^s me- 
tonischen Dalums , beginnt am Ion October. Der Anfang der zweiten 
Prylanie ist der 3e Metageilnion, der Anfang der dritten Prylanie der 
6e fioSdroDiion, der Anfang der vierten Prylanie der 8e Pyanepsion; also 
tsl der SlePyttnepeion« d«r Tag des raetonisehen Datmns , der I4e Tag 
der vierten Prylanie, wonaeh sieh Z. 4 — ^6 ganx passend ergänzen Iftfsi: 
rnft^Tp [üttl iwaxim z^g TCQvjr, KalUppisch beginnt das Jahr den 
17b Joni; naeh der kallippisehen Periode hat in diesem Jahre der tleka- 
tombaeon 99, der Metageitnion 80, der Bo^dromion 29, die drei ersten 
Monate zusammen 88 Tag«. Der le Pyanepsion ist also kallippiseh der 
Tag vom Abend des 33nSept., und der 2Se Pyanepsion (t^ti] ftsv' clziv- 
dag^ wie ich oben sehen gesetzt habe) beghint den 15n Oet. wie Melons 
dnttmi vsvl^sr. I^ne andere gleich befriedigende Herstellmig wird 
man schwerUdt finden , und ich habe daher kein Bedenken getragen, 
die vorgetragenen Ergänzungen In die Ltleken einzultlgen, in welche 
•ie unstreitig passen. So viel über die amtliche Geltung des metoni* 
sehen Cyelus in der Zeit dieser Beschlüsse. Nun sollte man dennoch 
denken , nachdem man einmal angefangen hatte secundär auch kal-» 
lippisch zu datieren, werde man bald ganz zum kallippisehen Kalender 
übergegangen sein. Aber auch dieses scheint man nicht gelhan zu 
haben. Wie ich schon früher im Corpus inscriptionum Graecarum 
nachcrewi» sen habe, ist das Jahr des Archon Dionysodoros ein Ge- 
meinjahr gewesen (s. daselbst Nr. 267), und soweit ich ermessen kann, 
ist das Jahr des Dionysodoros richtig auf Ol. 208, 1 fnach Chr. 53/54) 
bestimmt, wie schon Scaliger in der 'OXviimaöav ävc<yoa(pri gelhan 
hat. Dieses Jahr ist aber das dritte des k^dlippisehen Cyelus und in 
diesem ein Schaltjahr : folglich ist, wie Meier (1 S. 353) mit mir be- 
merkt hat, die kallippische Periode damals nichl amtlich gillig- 
gewesen, w'enigstens nichl, inwiefern sie von ihrem eigenen An- 
fangspunkt aus gerechnet wird, und nach dem Idelerschen Kanon. 
Ich hätte nur nichl sagen sollen, * cyelus Metonis et Caliippi ' sei da- 
mals nicht in Athen giltig gewesen; denn dasselbe Jahr ist das 
zehnte des metonischen Cyelus, oder was einerlei ist, das diille einer 
alüscJi- metonischen Ennr ilNaedekaeteris, wie ich oben mich ausge- 
drückt hai>e, und dieses heimle der metonischen Periode ist ein 6e- 
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meinjaiir. Selbst diese späte Inschrift slimmt also t^amit überein, daf<? 
in den eben behandelten Volksbeschlusseii das amtliche Dalum das 
nietonischc ist, und es wird anzuiieiimen sein, dafs man fortwährend 
bis in die Kaiscrzeiten und mindestens bis nach der Mitte des ersten 
Jahrhundoi ts der eliristlichen Zeilreehnung- metonisch rechnete, wahr- 
scheinlich jedoch mit der erforderlichen KecUfication, welche um Ol. 
150 aber noch nicht gemaciU war. 

14. Nach diesen Eröi lerung^ea über ^le hellenischen Mond- 
cyclen kehre ich zur ßeseili^ung der Aiifslellung'en zurück, welche 
lÜnck für seinen Tricesimalcyclus vorgebracht hat , nicht biofs um 
diese zu widerlegen, welcher Zweck kaum so grofsen Aufwand recht- 
fertigen wQrde, gondenk um mgleieh einige wichtige chronologische 
Fragen zu beleuchten. Die alten rechnen sehr häufig den Monat zu 
10, das Jahr zu 360 Tagen , selbst in einer Zeit, In weläier nach Rinck 
selber der Trieesimalcyeltts nieht%ehr gegolten haben seil; dies soll 
ihm Iheils beweisen, dafs ehemals das Jahr diesen Urofong gehabt, 
iheils wenigstens lehren , da& später noch aus Erinnerung aller Zeiten 
das Jahr von 360 Tagen als das eigentlich hellenische angesehen wor- 
den (Binek S. S8. 37}. Schon Ideler hat richtig und klar ausgeführt 
(I 8. a64)> dafs diese Angaben auf runder Bereehnnng bemhen, da 
andere Zahlen zu mibequem gewesen wiren;' idi will jedoch das 
wichtigste, was mir davon vorgekommen, noch einmal zusammen- 
stellen» Die alte attische Stammverfassung, 4 Stämme, 13 Phratrien^ 
860 Geschlechter, war allerdings, dies ist keine Grille, eine Nachah** 
nmng der himmlischen Ordnung des Jahres, was Philochoros riehlig 
bemerkte; aber weder das Sonnenjahr noch das Mondjahr konnte 
dabei zu Grunde gelegt werden, sondern man wählte den ohngefah- 
ren Durchschnitt zwischen beiden. Hestod rechnet den Monat zu 30 
Tagen , das Rathsei des Kleobulos gibt dem Vater Jahr 12 Söhne und 
jedem der Söhne 30 Töchter G^iog. L. I 91). Hippokrates rechnet die 
Monate, sogar bis auf ihrer neun zusammen, je zu 30 Tagen. Das 
sind freilich seltsame Multiphcationen runder Zahlen; aber dafs sie 
nicht auf einem bürgerlichen Jahre von 360 Tagen und 12 dreifsig- 
täg^igen Monaten beruhen, kann man aus Aristoteles scIien, der doch 
sicher nicht nach einem solchen Jahre rechnen konnte, und dennoch 
72 Tage für ein Fünflei, 60 Tage für ein Sechstel des Jahres erklärt 
(die Stellen s. bei Ideler I S. 257 ff.). Man war einmal aa diese Ab- 
runduing gewöhnt. Ebenso rechnet Xenophon selbst bei Geldübcr- 
schlägen das Jahr zu 360 Tagen (ic^qI noQoav Cap. 4, 23 — 24 Sehn.), 
indem er annimmt, ein Bergwerksklave des Staates bringe täglich !• 
ein, also 6000 Sklaven jährlich 60S 10000 Sklaven jährlich 100\ wobei 
eben das Jalir zu 360 Tagen aiii^onommen ist: freie Tage sind nicht ab- 
gezogen, wie ich in der Abhandlung über La urion geglaubt hatte : aber 
die athenischen Staatsmänner und Finanzboarnlen wüsten, wie wir oben 
gesehen haben, besser zu beachten, wie lang die Jahre waren. Selbst 
der Sl^Uasl des Aristophanes rechnet zur Erklärung seines Schrift- 
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slcUcrs (Wespen 661) 10 Monalc zu 300 Tagen, un^eacliLcL weder in 
des Aristophancs noch in des Schoiiasten Zeiten bei den Hellenen eine 
suiciie Zeitrechnung galt; und ebenso die Apokalypse (11 , 2 — 3), ob 
diese hellenische oder hebraeische oder römische Monate abrimdeDd. 
weifs ich niehU Zur Zeit des Phalerers Bemetrios dadile doch kein 
Mensch mehr an ein Jahr von ^enau 860 Tagen ; setzte man dem De- 
metrios dennoch gerade 360 Bildseulen , so lie^ darin wahrscheinlieh 
allerdings die Absicht, soviel BUdseulen Ihm zu setzen als rund Tage 
In Jahr sind; aber wi^ Varro darüber sagt: qutd luee9 habet anma 
oMuittSf oder der ältere Plinius : nonäim awio hune mtmenm dfemm 
exeedenie (XXXIV 13) Ist, wenn es als genaue Angabe gelten soll, 
für Jene Zeit erweislich falsch und verkehrt (vgl. zur Kritik der gan- 
zen Erzählung bischer im Rhein. Mus. N. F. IX 8. 386 ÜJ). AUerdings 
sehr befremdend ist es, wenn Herodot (I 33) den Selon, der oben- 
drein gerade ein Begründer der Rechnung nach dem Monde war, 7ft 
Jahre , das Jahr zu 360 Tagen , atif 25200 Tage berechnen läfst , und 
dazu auch noch 35 Sehallmonate zu 30 Tagen zurechnet nach triele- 
rlscher (zwey&hriger) Einschaltung; hier läfst sich fast nichts ent- 
gegnen, als was von Ideler (a* a. 0. S. 272) gesagt ist, dafs Herodot 
aus tiefer und ich möchte sagen naiver Unkunde (oder aus grofser 
Fahrlässigkeit) einen groben Fehler begangen hat, und, setze ich 
hinzu, dafs er eben wie alle seine Landsleute den Monat rund, selbst 
bei MuKiplicalionen , zu 30 Tagen nahm und die in der Oklaeteris 
elernentarisch vorhandene Dyas, wie ich sie oben nannte, oder Trie- 
leris allein im Auge habend die trieterische Einschaltung verallge- 
meinerte, wie er auch anderwärts (II 4) sagt, die Griechen schaltpten 
Jahr um Jahr der Jahreszeilen wegen nncn Monat ein, was sie frei- 
lich oft, aber nicht für sich allein, sondern zwischcndureh zwischen 
Iriadischen Einschaltungen thaten. Selbst die \Vur(e des Geminos (Cap. 
6 S. 20)^ OL ftfv ovv aQxatoi tovg ^i]ucKg x^iaxov\>t]^iiQOvg tjyovy tovg 
dh ifißoXlfiovg tcuq* iviaviov , können eben so wenig mich als Ideler 
an einen so verruckten Cyclus glauben machen; itli vermute vielmehr, 
dais für Geminos oder seinen Vorgänger nur Herudo ts verkehrte An- 
gaben die Quelle dieser Behauptung waren. 

m 

15. Gegen den Mondcyclus macht Rinck (S. 37) besonders gel- 
lend, man müsse schon in den Perserkriegen von der solonischen 
Ordnung der Zeilen abgegangen sein; denn die Schlacht bei Marathon 
erfolgte im Vollmonde (Her. VI 106. ISO) und doch am 6n Boedromion 
(Plut Cam« 19). K. F. Hermann (gr. Monatskunde S. 26 f.) nimmt * 
zwar das hellenische Mondjahr an, glaubt aber, es sei so schlecht ge^ 
handhabt worden, dafs sich die Anfiinge der Monate ganz von den 
Neumonden entfernt hatten, und er verharrt, wie auch Clinton (Fastl 
* Hell« u. d. J. V. Chr* 490) ebenfalls dabei, die Schlacht bei Maralhon 
sei am 6n Boedromion und doch etliche Tage nach dem Volhnond 
geliefert worden : so hätte denn der Kalender wenige Tage vor dem 
Vollmond — Neumond geseiEt. Hiervon wird mich niemand je flber« 
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zeugen. Pliitarch sah die Uiizulässigkeit dieser Annahme sehr wo! 
und stellt daher in Abrede , dafs die Schlacht bald nach dem Volhiiond 
geliefert Avoulm; und war der sparlanisclie Kalender, wie aus der 
(jeschiclibcizalilun.; luit^t, nalie in Ordnung, indem der Vollmond um 
die Mille ihres Monates fiel, wie soll man glauben, die AUiener seien 
iiiil ihrer Zeilrechnung in so grofser Verwirrung gewesen ? Doch ehe 
ich die Sache näher erwäge, will ich weniges über Rincks Besiaiigung 
seines Systems aus dem Datum der Schlacht bei Marathon sagen. Er 
lehrt ,^ gerade den 6n BoSdromion, am 66n T^ge des Rinckschen Jah- 
res Ol. 7% S (v. Chr. 491) am 90n Ai^u&l sei Vollmond gewesen : 
*Jbeia anderes: System würde wol in dem Grade zutreffen' (S. 43). 
Bs veriiiUt;«ieh aber gerade umgekehrt. Denn erstlich ist die Schlaefat 
%ei Mar^Uioa nicht im Vollmond geliefert^ sondern drei Tage nach dem 
VoUmoad; zweitens setzt Rinck, was'freilich auch ältere Glironologen 
^glaubt Jialten» die Sohlacht bei Marathon sei OL 73» S geliefert» da 
sieylelmehr Ol. 72, 3 vorgefallen ist, verlangt jedoeh (8. 44) voa 
den Chronologen, sie sollten seinem Cydus zn Liebe das Jahr der 
Sehiacht bei Marathon berichtigen. Er wdls (Vilich allerlei beseht» 
«inende Gründe beizubringen; dahin gehdrt, dafs die parische Chro«- 
nik die^Sehlacht 227 Jahre vor ihrem Epochenjahre , also in das von 
Kinck angenommene Jahr setze. Die Zählungen der Jaiire in der 
parischen Chronik iiabe ich in meinem Commenlar zu derselben 
genau erörlcrl (('. 1. G. II S. 305 ff.); »ie sind von viererlei Arten, 
die ich mil A, B, C, D bezeichnet habe, und es ist erwiesen, dafs die 
Zählung B, zu welcher das Jahr 227 bei der panschen Chronik gehört, 
ein Jahr zuviel gibl. Es konnnt auf den Arciion Phaenippos an, in 
de'j^fn Jahr die Schlacht nach der parischcii Chronik selbst und nach 
Plutaich f Ari'^t. 5) vorfiel: um diese Schwierifrkeil zu etitfrrnen , knüpft 
Rinck zutM >i au iln 1, abel an, die ich (zu Soph. Anlii^. Abb. I Cap. 3. 
AbJih. der Ak.ul. \ , m J. 1846 S- 365: vgl. Ideler I S. 288. 291 f.) wie 
i<'h erlaube riehli^^ bc-i iligl habe, das Jahr liabe damals mit dem Ga- 
uaihuu beg^onnen; und dann soll es ja aucli pseudeponyme Archon- 
len gegeben Ii iben, die ich mir, wie andeic spaki auf andere Weise, 
zutraue ebi nlul?" ati^crfroltel zu liubcii. Nichts ist sicherer, als dafs 
Phaenippos der Aichoii des Jahres Ol. 72, 3 sei und unlei ihm die 
Wellschlachl bei Maralhon geschlagen worden (vgl. Clinton a. a. 0. 
und besonders Thuk. I 18. Piatons Gesetze III S. 698 C): Ol. 72, 2 aber 
war Hybrilides Ärchon, und selbst miter der Vorauseetzanf^, daa Jahr 
habe damals mit dem Gamelion begonnen, kann, man den Phaenippos 
nicht bis in die erste Hälfte des olympischen Jahres Ol. TS, S zurack- 
bringen, sondern nur bis in die zweite, während doch die maratho- 
nlsehe Sehlacht in einen Monat der ersten Hälfte des olympischen Jah- 
res ntUt« Doch hiermit genug von Rincks BeweisfUhrnng; es kommt 
darauf an, den 6n Boidromion als Sehiaehttag au beseitigen. Schon 
Fr^et hatte dazn den Weg gezeigt; und im Jahr 1816, in einer Vor- 
rede zu dem Verzeichnis der Vorlesungen der hiesigen Universität 
vom Sommerhalbjahre, habe ich dies mit Gründen versucht, die Ideler 

ithrb. f. «IftM. PhUol. Sappl. K. F. B4. 1. 5 
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genügend getaMkn lifti lu O. S. )91 1): iß^ aSÜHbi micfa teckh 
l^^ft «rliolieiie WlderBprueb» die S«/die IMer iio«h einmal aiitui- 
BefameB. Herodot (VI 105 1.) enaUl, die aibeniechen Feldhemu hat- 
ten, als sie noeh In der Stadl waiea^ den SoboelUivifer Plieldi^- 
des gen Sparta gesandi; dieser sei am zweiten Tage dort aogekom- 
men und habe das Gesuch der Athener um HUfe .vorgetragen. Es 
war der neunte des "waolisenden Monds oder Monats (tatafUvov rov 
H^QS e^vaTi}) ^ am neunten aber, erklärte die spartanische Behörde, 
hßnnlen sie nicht ausziehen, so lange der Kreis nicht voll sei« Sie 
.warteten also den Vollmond ab, marschierten nach demselben aus und 
Jianien nach der Schlacht an (VI 120). Man erkennt hier gleich , clafs 
ein Mondmonat zu Grunde liegt bei der Erzählung; Kincks Ausüuehl 
(S. 43), Herodol übersetze die Worte der Lakcdaemonier in die 
Sprache eines klelnasialischen Mondjahrsyslems, in welchem am fünf- 
zehnten Volim iid war (vgl. dens. S. 31), ist lächerlich . zumal wenn 
man bedenkt» tiafs Herodot ein einfacher Erzähler und \n solchen chro- 
nologischen Dingen unerfahren isl und [m die gesamten Hellenen 
sehrieb. Hat nun Herodol die Wahrheit erzählt, und daran isl nicht 
zu. zweifeln, so irrl Piularch, wenn er behauptet, die Schlacht sei 
nicht nach dem VoUmond, sondern am 6n Boedromion geliefert wor- 
den. Er behauptet dies nieht weniger als dreimal (de Hei odoti maligti. 
96. de gloria Athen. 7« Cam. 19), wogegen Aelian (Y. H« II 35) noch 
iiriger das Datum der Sohlaeht auf den $n Thargelion aberlrftgt. Plu- 
taseh verralh zweimal, woraus.er das behaoptete wisse; der 6e BoSdro- 
mlon sei es nemlioh, an welchem noch zu seiner Zeil die Athener d^r 
Artemis Agrotera das Htr den Sieg gelobte Opfer darbrachten (de glorla 
Athen. 7. de Herod. malign. 96) : und er weist den Herodot tüchtig Ober 
seinen Irthum zurecht , dafs er den Vollmond in den Anfang des Mo- 
nats übertragen habe. Auch Aelian hat den Schlachttag aus dem Opfer 
erschlossen, welches er nur fälschlich in den Thargelion setzte; ich 
übergehe andere Stellen, die nichts wesentliches für die Sache bei- 
tragen. Frcret Ihal den richtigen Blick, und auch ciem Corsini (Fasti 
Atl. I S. 184) blifb dieser CesichLspunkt nicht verborgen, ohgleicli er 
ihn nicht gut ausgelülirt hat, dafs Plularch den Tag des Danklesles mit 
dem Schlacbltage verwechselt hat. Dieses Danklest wurde mit einem 
Pompaufzug in Agrae gefeiert» wo Artemis Agrotera verehrt wurde; 
CS wurde gewis .schon in dem Jahre der Schlacht selbst gefeiert, aber 
einige Zeit nach der Schlacht, wohin mehrere Umstände w^eisen, wir 
wollen vorläufig sagen 18 Tage nach derselben ^ indem wir die Schla,chi 
eteL vorläufig auf den Jl7n Metageitabn setzen. Gleich naoh der 
Sßhlaeht halten die Athener mehr zu Ihun als Fe&le zu feiern; und die 
Feier selbst erforderte erst eine YoUwversammlongy welche die ufe- 
ren Bestimmungen derselben beschloiJs^ Ja es ist sogar überliefert^ 
^ali die Ausführung dea Gel&bdes Schwierigkeiten fand. Man li%tte 
oflionbar zu derselben Anstalten, getroffen» die sehen Zelt gekostet 
haHen und ohne Erfolg gewesen waren ; denn man halte nicht so viel 
' Ziegen beschaffen kdnnen, als zur SrfQUung des Gelübdes erforderliieli 
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waren. D«iher wurde wiederum ein zweiter Volksbeaohlurs g-efafst, 
nur 500 (nach Aelian 500) Ziegen zu opfern (riuU de «nalign. Herod. 
a. a. 0. Xen. Anab. III 2, 12). Aua musle erst diesem neuen De- 
schlufs geniäfs das n5tbige angeordnet werden. Also Aurerilhall über 
Aufenthalt« H«Ue sich um Im Jahre der Schlacht selber das Dank- 
fest IIa mm Bo^fdromion verzögert , 90 wiirde es auch in den fol- 
genaen Zeitea m ebsn^dissem Tage gemeiert: filae 8cliMiUlsl«r war 
es ohneblii nachl; dmui irwom soUts man die meraMnisilie SehlMliI 
als scdehe m Agraa feieraY Es ist ttt^afdies sogar mfigUch, dafs giekh 
orsiiiaBiticli dieses Dankfest auf den iii«hl au entfeiat liegenden fin 
Boidfeaiiaii angeseui war, weil dlaset Tag «eiien \wthdt ein festlag 
der Allemi» Agfotera war, für welchen das gelobte bestimmt worden: 
vdenn unabhängig von der Schlacht bei Marathon wntde die Agrolera 
ata Jagdgöttin ohne Zweifel im Bo^dromioji au Agrae verehrt, wo sie 
aoerst gejagt haben soll (Paus, i 19 » 7) , sowie ApoUon Boddromios 
im BoedroiitJon sein Fest hatte. Er und die Sohwester sind eben die 
Golter der Jagd (vgl. besonders Xcnophon de ven. a. Anf, u. 6» 13). 
Auch war es sehr pnssnnd dies Dankfesl für die gewonnene S^chlacht 
einen Tag nach dem allgemeinen Todfenfeste der Genesien vom 5a 
Boedroraion (Lex. See:. S. 86, varl. K. T. Hermann gotlesd. Alterth. d. 
Gr. S. 289) zu legen, wenn dieses Fest damals schon bestand. Vor- 
treflflich vcrbiudv t sich damit, dals die Siegesfeier der plalaeischen 
Schlucht am ön oder 4n Eoedromion stattfand; man legte auch diese 
mit den Genesien und init dorn uiaialiionischen Dankfeste zusammen; 
und nur vermöge desselben l ehlers, den er in Bestimmung- des aiaia- 
thonischen Schlachtlages machte, konnte sich Plularch die Behauptung 
«riaubeUy die Schlacht bei Plalaeae sei am viertlelzlen Panemos der 
Boeoter «ijt^ dritien oder vierten Bo^dromion der Athener geUefsrl, 
WiMie^ a'age er jllsablich mr identiaeh hieli (Cam. 19. de glofia Adi. 
7* AM^'^)a' f^iim unter sieh widersprechenden Angaben sind beide 
ftni! «Oll den^gesfeiern abg«so|en» waa für das beeotisehe Dalmn 
aiis>9||ilarelM eigener Aussage eflieUi(AHst 19); und ieh nehme s«^ 
gar das lurüek , dafa ieh ehemals das boeotisohe Datum für das lieh- 
tige Dalum der Sdilaeht hielt, was Ideler (I S. 365) von mir ange- 
nommen hat; vielmehr war die plataeische Schlacht schon etliche 
Tage vor dem viertletzien Panemos geliefert, und wurde erst an die- 
sem Tage von der Gemeinschaft der Hellenen an Ort und Stelle , in 
Athen aber begreiflieherweise noch später, Anfangs Boedromion ^e- 
feicrl. Ja die Feste für die platacis^che Schiacht geben den d( utHch- 
sten Bewei«;, dafs die Sieges- oder Todlenieiern nicht immer mit den 
Sciiiachttagen zusammenfielen ; denn die zu Plalaeae begangenen Jäh- 
rigen Eleutherien , ein Befreiungs - und Todlenfcst zur Feier der 
Schlacht bei Plataeae, wurden den 16n Maemakterion begangen (Plut. 
Arist. 21), aut welchen niemand die Schlacht selber setzt. Dafs Plu- 
tareh auf diese Weise aus den Feslfeiern Schlachltage folgerte , lafst 
sich aufsei dem an einem klaren Beispiele zeigen. Im Camillus (Cap. 
19) bagt ei selber , der Sieg bei Salamis sei um den StOn BoSdMmien 
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erfochlen worden, und dies isl sicherlich das ricliligc ; aber im Wider- 
spriicli mit sich gibt er im Lysander (Cap. 15) stall dessen den 16n 
Muiiychion aa, und glücklicherweise erfahren wir aus seinem Biiciiiein 
vom Ruhme der Athener (Cap. 7), wie er hierauf gekommen ist : *^en 
lÜn Munychion^ sagt er * heiligtea (die Alliener) der Artemii , aa wel- 
chem Tage diese den Hellenen alsSie§;em bei Salamis mit voUemMohde 
imivaÜTivog) zuleuehtete.' Hier haben wir aus dem Piutarch selber 
'den Plniareh ütfbrwiesen, daffi er leichtsinnig und sogar mit sich im 
Widerspruch aus dem Feste den Siegestag erschlofs. Wer wollte mm 
noch um seinetwillen die Athener der Thorheit' seihen, einen Kalen- 
der gehabt zuhaben, der etwa drei Tage vor dem Vollmond Neumond 
angezeigt halle? So etwas läfst sieh*nicht von ihnen erwarten.' 

Doch ich habe noch einen andern, wie man zu sagen pflegt 
künstlichen Beweis geführt, dafs die Schlacht bei Marathon nicht den 
6n Boedromion , sondern nach der Mitte des Metageitnion geliefert wor- 
den. In der Schlacht bei Marathon stand nach Aeschy^ps die Taxis 
der Aiantis auf (iem äufserslen rechten Flüi^el (Phil, qimcsl. symp. 1 10), 
d. h. die Aianlis war dem Ranciro nach der ersle Stanun, da die Hel- 
lenen in jenen Zeiten die SU'llun:;en in der Sehlacht nach dem Range 
bestimmten. Es gibt zwei (Jidiumgen der Stämme, eine feste und 
eine alljährlich durchs Loos bestimmte. Die erslere ist sicherlich seit 
Kleislhenes immer dieselbe geblieben; sie ist uns wol bekannt und 
weit zurück als eine und dieselbe nachweislich (s. besonders C. I. U. 
V. 11 Cl. III). Nach dieser isl die Aianlis der neunte Stamm; sie kann 
daher in der Schlacht bei Marathon nur vermöge des für jenes Jahr 
erldosten Ranges die erste Stelle gehabt haben: uiid überhaupt ist die 
feste Ordnung nicht von Emflufs im Staate gewesen , sondern nur bei 
Katalogen angewandt worden, Nach dieser eriooslen Ordnung folg-- 
ten sich die Stämme auch in den Prytänien der Zeit nach, nhd räum- 
lich in der Aufstellung der kämpfenden Chöre, der die. Schlachtord- 
nung analog ist. Hieraus folgt, dafs die Aiantis in diesem Jahre auch 
die erste Prytanie hatte; sie war dem Range nach in allen Dingen die 
erste, und wie Herodot (VI III) noch sehr genau sagt, folgten sich la 
der Schlachtordnung^ die Stämme, wie sie (damals) gezählt wurden (j&g 
ifft^fiiovro dl ipvXccl) vom rechten Flügel ab, womit er deutlich l)ezeich- 
net, die Stämme hallen nach derselben Ordnung gestanden, die eben zu 
der Zeit, d. h. in diesem Jahre und für dieses Jahr bestimmt gewesen, 
nemlich naoli derselben, wonach sich zeillich die prytanisierendcn 
Stämme in den Prytänien folgen. Nun war ferner der Beschlufs, ver- 
möge dessen Miltiades die Truppen ausführte , unter der Prytanie der 
Aianlis g-efafsl (Piutarch a. a. 0.), also in der erstnn Prytanie , welche 
in dem Jahre der Schlacht, einem Gemeinjahre der Oktaeleris , um den 
-5n oder 6n, höchstens 7n Metageitnion zu Ende gieng; also war der 
Beschlufs spätestens Anfangs Metageitnion gefafst. Am neunten des 
Monats kam Pheidippides der Schnelläufer von Athen aus am zweiten 
Tage in Sparta an , und er war abgesandt ats die Feldherm noch in 
der Stadt waren; kurz vorher, gegen Ende der ersten Prytanie^ miifs 
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also der Beschlufs des Auszuges gefafsl worden sein, ich will sagten 
um den 4n Melageilnion, Sollen nun die Athener bis zum 6ii Boedro- 
mion vier Wochen und drüber bei Maralhon gestanden haben, ehe die 
Schlacht vorfiel? Das ist ungereimt. Die Schlacht fiel vielmehr kurz 
darauf nach dem Vollmonde des Metageilnion vor. Dieser Beweis ist 
aus den angegebenen Pracmissen durch untadelliche Schlüsse geführt. 
Dennoch sagt mein verehrter Freund K. F. Hermann (gr. Monatskunde 
S. 27): das Argument sei zwar scharfsinnig, aber es beweise nur, 
dafs zur Zeit der Schlacht bei Marathon die aiantische Phyle die Pry- 
tanic bekleidete und deshalb auch auf dem äufsersten rechten Flügel 
stand, nicht dafs ihre Prytanie gerade die erste jenes Jahres ge- 
wesen wäre. So verhält es sich aber keineswegs , wie folgende Be- 
trachtung meines orachtens zeigen wird. Die durch das Loos be- 
stimmte Rangordnung der Stämme war voraussetzlich die Regel für 
den Rang in den verschiedenen Beziehungen, worin der Rang in Be- 
tracht kam; sie war die Ordnung für zeitliche und räumliche Folge, 
für zeilliche in der Folge der Prytanien , für räumliche in der Stellung 
des Heeres und in dem auftreten und der Stellung der Chöre. Hat 
ein Stamm die erste Stelle erloost, so kommt sie ihm in allen diesen 
Beziehungen zu, vielleicht auch in anderen, die wir nicht kennen; 
und ebenso wenn er die zweite oder irgendwievielte erloost hatte. 
Was in der Prytanienfolge die Ordnung der Zeit, das ist in den Stel- 
lungen die räumliche Folge. In der Zeit, in welcher ein Stamm die 
Prytanie hat , kommen ihm allerdings , auch wenn er nicht der erste 
sondern sogar wenn er der letzte ist, die Praerogativen in der Verwal- 
tung der Geschäfte zu, welche die Prytanie mit sich bringt; aber zu 
diesen Geschäften gehören die Kämpfe des Heeres und der Chöre 
nicht, und die Rangordnung in Heer- und Chorstellung hängt nicht 
von den Prytanien ab, sondern jene und diese gehen von dem ge- 
meinsamen Princip des Looses aus ; die Ordnung des Heeres und der 
Chöre ist der Prytanienfolge coordiniert, und wird nicht von dem 
Prytanien Verhältnis beherscht, welches selber gerade wie jene durch 
ein über allen diesen Verhältnissen stehendes Princip, das Princip des 
Looses bestimmt ist. Sollte der zufälligerweise in einer gewissen Zeit 
prytanisierende Stamm in der Heer - und Chorordnung die erste Stelle 
deshalb erhalten, weil er gerade die Prytanie hat, so käme folgendes 
heraus: dieser Stamm, z. H. der antiochische , hat jetzt z. ß. die dritte 
Prytanie, weil er durch die für alle diese Rangverhältnisse in Betracht 
kommenden Beziehungen die dritte Stelle hat, also auch für Heeres- 
stellung und Chorordnung: weil er aber in dieser Zeit vermöge 
dessen, dafs er dem Rang nach der dritte ist, gerade die Prytanie in 
seiner Eigenschaft als dritter hat, so soll er nun in der Ordnung des 
Heeres und der Chöre den ersten Rang haben , obgleich er nach dem 
für alle diese Verhältnisse allgemeinen Princip der Loosung den dritten 
Rang hat. Dieser Gedanko enthält einen Widerspruch. Will man den 
in Rede stehenden Beweis angreifen, so mufs man ihn von einer an- 
dern Seite fassen: sein schwacher Punkt liegt darin, dafs nicht be- 
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wiesen, sondern mir angenommen ist, durch eine und dieselbe Loö- 
sung sei die Ordnung der Stämme för alle Verhältnisse, die in Be- 
tracht kommen, bestimmt worden, namentlich für die Fo%e der Pry- 
tanien , die Heerslellung, die Chorslellung: man kann einwenden, die 
BangoKlnung sei für jedes einzelne dieser Verhältnisse durch beson- 
dere Loosuiigen festgestellt worden. Für die Chorstellun^ insonder- 
heit könnte man dies wahrscheinUch machen; um su zeigen wie, muTs 
ich etwas weil«r attiholem Streng genommto g!U ktinen ge- 
sehichlifcchen Beweis, dals f9x 'diet)fa0re der ^tftmme eiile dordu Looe 
besUmnite Ordnung efettgefonden halie. N^anthee von Ryttos bei 
PSiitareh (qaaeat. symp. 1 10, 1) tagt nur, on rv Attginid$p»l§ yii^g 
^ M x^/vetf'&a» vov «3v^ hxm^, also Wdrtlieh 
genommen, es sei ein Yorreeht der Aisiitis gewesen, daft bei Beur- 
theilnng der Lefotnngen der Cböre der Ctior der AianOs nie für den- 
jenigen habe erklärt werden können, der am wenigsten geleistet habe; 
so versteht es nach Plutarch (a. a. 0. $ 3 zu Ende): ov ya^ tvHolog 
hmwiSh ^txu'v i TzKaßwmg^ iüX dag wpsidsihß nA^rmv %nc OQyijg 
im qHXwuitlag' iva oiv fi^ xcrAcTCo; { |t^^ aicapafi'ü&fitüg^ id<4ß 
tijg ijttfig atpslstv to dvgxeQi&tcctovy elg ri^v kayjuxriv %<a'^v firidi- 
JCOTS Tfjv ^vXfjv cfvrov ycfraßcdoinctg. Ob die Sache wahr sei, steht 
nnch der Unterhaltung darüber bei IMutarcli im Zweifel, und welches 
auch dieses Vorrecht gewesen sein maii;, kann es daher kein dauern- 
des g'cwesen sein bis in die späteren Zeiten. Aber wie die Sache 
erzählt wird, ist sie unsinnig; nur ein Staat von wahnsinnigen künnio 
einer Köi pcrschaft das Vorrecht geben, ihre Leistung im Wettstreite 
könne niimals von den Kamplrichtem, die parteilos urtheilen müssen 
nach dem Tiialbestand , für die geringste erklärt werden. Es mufs 
hier ein Misversländnis obwalten ; das Wort x^Lve<s9at war falsch ge- 
wfihlt» Stillschweigend habe ich daher die Erzählung dahin nmge* • 
deutet, In der Rangordnung der Chöre Iwi Stellang imd aiftreten der- 
selben habe die Alantis das Vorreoht gehabt itle die ieHile m scki ; 
dies konnte Ihr direnhalber wegen Irgend welcher Austekshnung ver< 
üehefi sein. Dies stihelnt nun aber in Widers^meh damit, dafs die 
Rangorditung der Gh0re von alner fOr alle in Bdlraofat kommenden 
Staattwfaftltnisse allgemein giftigen Loosung, ja ftbterhao^ von ehier 
Loosung aligehano^en habe. Aber es scheint mr: ifs konnte diese 
Rangordnung der Chorp allerdings durch Loosung und zwar durch 
jene allgemein giltige festgestellt werden; nur war in dem Falle, daCk 
die Aiantis die letzte Stelle erlooste, eine nachträgliche Corrcfction er- 
forderlich: man brauchte in diesem Falle nur eine Nachloosung zu 
machen, dtirch die bestimmt wurde, in welr^he höhere Stelle die 
Aiantis einriirkm solle. Dieser EinwiHf, in Bezug auf die Chorstel- 
lung insbesondere, wäre also besciligM. Aber das gebe ich zu nicht 
streng bewiesen zu haben, dafs die alle Jalire wechselnde Rangord- 
nung für alle in Betracht kommenden Staalsverhällnisse , namentlich, 
für die Folge der Prytanien und für Heerordnung und Chors lellung", 
durch eine und dieselbe allgemein giUige Loosung festgesetzt worden : 
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ja ich muls zug^esiehen, dafs ich selber (Slaalsh. il. Alh. II S. 242) 
hypolhelisch aufgesleUt habe , die Ordnung der SchrUzmoistpr könne ia 
gewisser Zeil durch eine speciellc Loosung" beslimml worden sein ; doch 
sind die Gründe dieser HypotiiCac von mir selber gering ungeschlagen 
worden. Füi die lioihenfolge der Wahl des Auleten fand allerdinga 
eine besondei e Luusung unter den Choregen slaU {Demoslh. Meid. 
S. 519) ; aber auch dies ist nicht cniMiieideiid. Andereracät lOhrl der 
Aa:^druck des Herodot («»g u^^^fUoMO doeh eben dablo, 

CS sei von -einttr üeht blob Ar die Heeresoi&ung , sondern im 8taeie 
übei^aufi gilligen Zahlung oder Rangfolg«, wie in den Prytanten, die 
Itedr. ^Sell fnein sogenannter kOnstlieher Beweis dafür, deXs die 
SeMtaÄbt-M Maralhon nach der MlUe des Mekageitnipn i^leM «or^ 
denv ^gtttii; Weiten y so nui& Jenes nicht streng bewiesene als sachge» 
nMefYoMmsselsung, die des strengsten Beweises nieht bedürfe, an» 
l^silhen '^werden; und wenigstens ist die Voraussetzung eine sehr na- 
Umiebev ^ einem nacä einfachen und durchgreifenden Regeln organisch 
#f%«fichteleik^taBte angemessen«' Selbst jedoch, wenn dieser künst- 
fiche Beweis wegfiele, bleibt bestehen, dafs die Schlachl kurz nach 
dem Yeltaidnde, der dem 6n Boßdromion zunächst voranf^if^np;, vor 
gefallen sein müsse. Ich bleibe nlso dabei, dafs die Schluchl boi 
Maralhon nicht am 6» Boedromion, sondern nach der MiUo des Me- 
fnq'eilnion g-eliefert worden. Nur das würde nach Wegnahme jener 
unbewi'-'scucii Vuratis^pizutiE: nichl mehr folgen, dafs die AiarUis vom 
Hekatouibaeon an die' erste l'i ytanic- halUi. Aus letzterer Folc*^ bot 
sidi mir spalci zugleich das wichtige Erg-ebnis dar, dessen ich schon 
oben i::edachl habe, dafs damals das Jahr mit dem Hekatombaeon, 
nicht, Nvie Scaligcr und viele glaubten, mit dem Gamelion begeonea 
habe : alsu würde auch dieses schwinden« Aber man erwige doch 
dic Uannonie alle? dieser Punlrte untereinander: dalii die Aiantis in der 
marathonisdbei^Sehiacht die erste Sielie hatte, dafs sie dem Bescfaluls 
«üff^^Auenihrung der Troppen praesldierie und also miler der Voraue- 
«•timigjNiiiftriUngordnung sei fOr aUe in BetreeUt kommenden Veihalt- 
inMiteehieine nnd dieselbe Loeeungder Stämme tMstimmt worden, dir 
irilliBiBmfli ilii Hifitn rrjtnnin hatte, und. dieses gerade mit dem gewöhn* 
.^chen Jalvesan&agtttieralMtimmt; dann wird man hoffiantUoh auch die 
•Mehft b««nesmie Voraussetaung, unter welcher altes zusammenstimmt, 
MML dem damit in Verbtndong stehenden für gerechtfertigt halten. 

Unsere Tafel des oklaelerischen Cyelus der Athener weist als 
^Jahresanfang von Ol. 86, 3 den 5n August nach. Dieser ist von dem 
Ant^ Ol. 87, l, dem 13n Juli aus berechnet, und zwar unter der 
<gelzung, dafs die Jahre Ol. 86, 4 und 86, 3 je 364 Tage hallen ; aber 
«ach dem verbesserten oklaelerischen Cyclus erhält, wenn man diese 
Regel auf die frühere Zeil Iheoretiscii anwendet, 01.86, 3 als erstes 
Jf^hr einer Oklaeleris 355 Tage, wodurch der Anfang von OL 86, 3 
aut den 4u August kommt. Fenu i war der Anfatig von Ol. 87, l drei 
Tage zu trüb, also auch der von Ol. 86, 3: der richtige Anfang des lel«^ 
lern Jahres wäre also der 7e August gewesen. Von dem Jahre der 
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raaralhonischen Schlacht, Ol. 72, 3, welches wie 01.86, 3 das erste 
einer Oktaeteris ist, bis zu lolzterem lie^t zunächst die zweite Okta« 
eleris einer Hekkaedekaöleris (Ol. 72, 3 — 74, 2), und dann drei 
vollständig^c llekkaedekacteriden : so dafs mittlerweile XI Zusatzlage 
hätten eingefü^ werden müssen; man vergleiche z. B. den Zeitraum 
voD Ol. 92, 3 — 106, 2, welcher dem Zeitraum von OL 72, 3 — 86, 3 
eydisch genau entspriehU Vorautgesetel was sicher ist, dafs unter- 
dessen kein Schaltmoaat ausgelassen worden, fieng also das Jahr OL 
73, 3 dem System gemärs 11 Tage firOher als OL 86, 3 an, letzteres 
vom 7il August an gerechnet. In der WirklichkeU sind fireilich einige 
Tage weniger eingefilgt worden, wie der Anfang des Jahres OL 87, 1 
thatsächlieh zeigt; aber wir müssen so rechnen , als ob dieder Fehler 
erst nach OL 72 9 3 entstanden sei, wobei immerhin vorbehalten blei- 
ben mag, da& auch Ol. 72, 3 die Zeitrechnung nicht in voller lieber- 
einstimmung mit den Mondphasen gewesen. Rechnen wir jene 11 
Tage vom 7n August Ol. 86,3 (v. Chr. 434) mit der übrigen Zwischen- 
zeit bis Ol. 72, 3 zurück, so ergibt sich, dafs Ol. 72, 3 den 27n Juli 
v. Clir. 490 anfiencr. Dies stimmt mit der Mondphase; denn den 26ii 
Juli dieses Jahres war am Nachmittag wahrer Neumond, also den 27ii 
Juli bürgerlicher Neumond. Reehnct man den Hekalombaeon zu 30 
Tagen , so war also der le Metageiliiion der Tag vom Abend des 26n 
August ab; hiermit ist der wahre Neumond in Uebereinstimmung, der 
nach Largeleau berechnet den 25n August 6 Uhr 35' bis 36' Morgens 
athenischer Zeil eingetreten war, nach anderen Tafeln, nach welchen 
Hr. Eücke diesen Neumond nochmals berechnet hat, l'/j Stunde spä- 
ter. Der nächste Vollmond trat den 9a September 6 Uhr 17' Morgens 
athenischer Zeit ein und war folgüch am Abend des 8n oder 9a 
September, 13 oder 14 Tage nach dem bOrgädichen Neumond, am 
SehluTs des 13n oder 14n Metageitnion zu erkennen. "Wir müssen je^» 
doch dafiir den 8n September, den Abend, der die Grense des 13ii 
-und 14n Metageilnion bildet, annehmen $ denn in den Lauf des Tage« 
vom Abend des 8n September bis zum Abend des 9n September fiel 
der Vollmond. Der spartanische Vollmondstag begann also mit dem 
Anfang des 14n Metageitnion am Abend des 8a Seplember, der Licht- 
tag des 14n Metageitnion oder der 9e September war aber ohne Zweir 
lel eben der festliche, den sie vorbei gehen lassen musten, da sie erat 
nach dem Vollmond ausmarschieren durften und nach diesem ausmar^ 
schiert sind ; sie w erden also erst am Lichtlage des 15n Metageitnion, 
den lOn September ausmarschiert sein. Sie kamen binnen 3 Tagen 
an der Grenze von Attika an , in welchen sie 1200 Stadien zurückge- 
legt hatten (Her. VI 120. Isokr. Pnnegyr. S. 78 der hall. Ausg.). Wir 
wollen rechnen, dafs sie am vierten Tage, also den 13n September 
oder am Lichltage des 18n Metageitnion in Athen ankamen. Sie ka- 
men aber einen Tag nach der Schlacht an (Piaton Gesetze III S. 698 
E. Menex. S. 240 C). Die Schlacht war also nach diesen Setzungen 
am 12n September oder an dem LiuIiUage des. 17ü Aletageitnion. Diese 
Setzungen sind freilich um ein geringes beweglich; weil dabei aulser 
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anderem die Richtigkeit des Kalenders der Athener und auch der Spar- 
taner vorausjreäelzl wird; aber um vieles kaim iiiciil, gefehlt sein. 
Krüger zu ( iiiUun (u. d. J. 490) hat aus einer haudschrifl liehen Mitr 
Iheiluiii^ als meine Bestimmung^ den 16n oder l7n Metageitnion geselzl; 
eine geringe Difiereoz der Rechiiiing, über deren Ursprung zu reden 
nicht verlohnt. 

16. Da Rinck aufib den Tag der galam'wUtGhiw Schlacht im 
Jahre Ol. 75> 1, t. Chr. 480 in Erwägwig gezogen hat (S. 44. 243. S18), 
so ich auch diesen nicht übergehen. Polyaen sagt (m il, 2): 
Xeiß^g Tteifl iVa|ov vavfiaxav ivUriSB Btnuüftoiumvog sxzr^ inl Öixa^ 

(UvaXmv fLVöTTi^iav. ovtfi) yi tot xal ®sfii0Toxiffg wig üijf^tUQ ivwh 
^^ipfi9 £ttlst(HV«t,. aXXci ot filv TtSQl ßs^tavoxlia övfifiaxov 

i<S%ov tov**Itt'K%ov ^ ot dl mql Kaßglav^AkaSe ^vatai. Auf den ersten 
Anblick mnfs es scheinen, Polyaen setzn auch die Schlacht bei Sala- 
mis auf den I6n Boedromion; beachtet man aber die Zusammen- 
stellung md"AkaÖ£ (ivaxa$f so mufs man urtheilen, unter lakchos sei 
nicht die göttliche Person, sondern der Tag gemeint; dieser Tag ist 
der20e Boedromion, an welchem der mystische lakchos im Pompauf- 
Zuge ausgeführt wird (Plut. Cam. 19). Plutarch indessen, der in dem 
Buche von den Tagen über diesen Schlachtlag besonders gehandelt 
halle, sa£Tt nur, um den 20n (neql tag ehocdag) des Boedromion sei 
die Schlarlit gewonnen (Cam. 19). Man setzt sie jedoch gemeinhin 
auf den 'im Boedromion (Ideler I S. 308 f.). Wie ich schon bemerkt 
habe, gibt dagegen Philarch an awei Stellen an, sie sei den 16n Mur 
nychion geliefert, was der sichern Jahreszeit, in ^welche sie fiel, wider- 
spricht: er hat dies daraus geschlossen, daTs am 16n Munycbion der 
Artemis Munyehia ein Dankfest fQr den Sieg gefeiert wurde, weil sie, 
als Moodgöttin, den Siegern bei Salamis mit voller Mondscheibe zu- 
leucbtele (ls£taft^ev ^ &As ftttvtf^Xi}voß, de gloria Athen. 7). Hat 
PlutarcJh nun auch im Widerspruch mit sich selbst einen falschen 
ScUaehttag angegeben, so mu£s doch das Dankfest einen Grund ha- 
ben: es scheint richtig, dals am Abend des Sieges heiler Mondschein 
war, der den Siegern, wie leicht zu erachten, sehr konnte zu slatlcn 
gekommen sein , weshalb sie der Artemis dafür ein Dankfest stifteten. 
Diese Uebereinsümmung mit der Mondphase kann auch Rinck aus sei- 
nem Systeme nicht erreichen; zuerst setzl er die Schladii auf den 20n 
Boedromion oder 24n September, verspricht aber nachlier, er werde 
bew^eiscn, sie sei den 16n Boedromion oder 20n September, drei Tage 
nach dem Vollmonde geliefert, und beseitigt die plutarchischc Erzäh- 
lung vom Vollmonde mit einer seiner gewohnten Redensarten. Fol- 
gende Ansicht möclite genügender sein. Mit dem Jahre der Schlacht 
bei Marathon beginnt, wenn man die Oklaeteriden zurückrechoet, eine 
neue Oktaeteris , und zwar die letzte vor der neuen Periode. von 
160 Jahren, die mit Ol. 74, 3 anücng (Cap. 11), die zweite der 
letzten Hekkacdekacieris. Legt man die spiter beobachlete Regel vi 
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Grunde, so hatle diese Oktaelcris die^jolbe Form wie die von Ol. 92, 3 
ab, und es ergibt sich hieraus folgendes Schema der Jahre von Ol, 
72, 3 — 75, 1, dea Anfang vom 27n Juli v. Chr. 490 genommen: 
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So halte denn der 20e Boedromioa Ol. 75 , 1 am Abend des 23n 
September v. Chr. 480 begonnen, anf welchen Tag Pelavius die 
Schlacht setzt. Der Vollmond war aber schon den 18n September 
Morgens eingetreten. Es ist jedoch nur Voraussetzung, dafs Ol. 72, 3 
erst den 27n Juli betrennen habe; man kann «ta(f dessen attc!!, da 
nicht i,;cwis ist, dafs der Kalender damals ganz in Ürdimn^ gewesen, 
den 26n Juli setzen: und es ist sogar kaum wahrscheinlich , dafs von 
da bis Ol. 75, l die drei gehäuften Zusatzlage eingcfüc-t worden. Es 
ist daher wol anzunehmen, der 20e Boedromion Ol. 75, 1 ^ei etwa aui 
den 20n September gefallen, ncmlioh der Anfang desselben auf den 
Abend des 20n September. Die Schlacht fiel aber nicht bostinnnt. auf 
den 20n Boedromion, sondern, wie Plularch sagt, Tta^l xa^ ÜKuöci^\ 
es ist also unbedenklich sie auf den LIchUag des I9n Bo#dnmiion oder 
den 90A September zu setzen, anf welchen am Abend der Sde Boö- 
dromlon folgt, und mit diesem Abend beginnt der lakehostag, der dem 
Sriblge gdnstig War, und etwa zwei Standen nachher zeigte sldi Arte- 
mis Selene noch ini Glänze, zwei Tage nach dem Vollmond, nnd ^ab 
den Siegern eine klare Nacht So Idst sich alles befHedIgend auf. 

17. Rinck (S. 37 ff.) hat eine Anzahl Gründe beigebracht, wor- 
aus erhelle, der melonische Cyclus sei nicht seit 01.87, 1 in Athen 
eingeführt gewesen; es Hefsc sich nemlich daraus dieses und jenes 
nicht erklären, was dagegen an? seitie[]i Tricesimalcyclus sich er- 
ledige. Jene F.inluhrung des m« tonischen Cyclus behaupte ich nicht, 
sondern habe sie wiilerlesjt ; aber die Aufgaben, die hier zur Sprache 
kommen, bedürfen der Losurifr. nnd die verschiedenen Autstellungen 
über den zur Zeit des pclitpounesischen Rriei^cs gilligen Cyclus, also - 
auch über unsere Oklaeteris, müssen darati erprobt werden. Die 
erste, viel besprochene Sache ist in kurzeut folgende. Ihukydidos 
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(?I 2) sa^l: am Ende des Monates (tsXsvuhtog tov firjvog), da Pf- 
Ihodoros noch zwei Monate Archon war, folglich zu Ende M«nychioiif 
also um den wahren Neumond, der ans Ende des Monats fölll, mit An-' 
fang Frühlings Ol. 87, 1 (431 v. Chr.) sei die hinlerUsfige Ueberrum- 
pelung PUilaeaes erfolget. Der üeberfall gesehah um den ersten Schlaf 
(il2) ; die Erzählung von den Unterhandlungen und dem nachfolgen- 
den Kanjpf , w ihri nd dessen immer noch dunkle Nacht war (II 3, 4), 
beweist aber, dafs ziemlich die g^anze Nacht mondlos war, und Thu- 
kydides selber begründet die Dunkelheil eben dadurch, dafs es Ende 
des Monats gewesen (xal yaq xBXevtmvxog xov iir^vog la yiyu6^£pa ijv 
H 4). Man darf daher rHimmmos t. ^. nicht für gleichbedeutend 
mit fp^CvovxoQ T. II, von der ganzen letzten Dekade verstehen, son^ 
dern die mufs nahe dem Neomond gewesen sein: atteh besagt 
titooMSi^osir ditts eduHi an akdi spraehliefe, imd irenn Thnkydides 
iriehtea^, Pylbodoros sei ohnge fähr noch so and so fiele Monate 
ArdÜsiir gewesen ^ sondern die Zahl der Monate sehlechlfain aossprieht, 
io l&hrt «och dies dahin, dafs die Zeit um den Neamond gemeint 
sei. Nun sagt er ferner, so ziemlieh (fU^Mfvo) am Ml Ta^ dar* 
nach seien die Lakedaemonier zum erstenmal In Attika eingefallen, als 
«• hoher Sommer end das Getraide nahe reif war (tov 0i^ovg Tietl 
slov ohav anfia^owog II 19)* £s folgt hieraus , dafs der letztere Ein^ 
falf, um nichts zu genaues zu setzen , nicht später als etwa in der 
zweiten Hälfte des Juni erfolgte; ich verweise über die Bedeutung des 
griechischen Ausdrucks auf die treft'Hche Abhandhing von Vomel : 
*de quo anni tempore in Altica axfiu^ovrog rov airov dicalur' (vgl, 
auch aufser Kinck was Poppo Thuc. Thi. III Bd. ii S. 85 zusammen- 
stellt). Dies stimmt weder mit dem metonischen Cyclus noch aber 
auch mit Redlichs und meiner Oktaeteris ,* nur mit Rincks Trict simal- 
cyclus , wie er naher nachweist (S. 45): ich bemeike nur, dafs in 
letzterem das Jahr Ol. ö7, 1 den 17n Juni anfängt und ein Gemeinjahr 
ist, wodurch diese Uebereinstimmung ermöglicht wird; dafs dies aber 
geschichtlich falsch sei, geht ans dem obigen henrert und solche 
lüeNwlBslftnmiinyeft hervannbringen war In dieser sogenannten Oltfa- 
«erls aelir leidit, da ihr Urheber die Sciialtjahre bald an dieser bald • 
an Jener SIette beNebi^p einsetzen konnte: hätte er Ol. 87v 1 ta emem 
Schalfahre ipeihaeht, wie seine SohilQahre OL 80, 4 nnd 99, 4 mil 
dem Vfn tfani bei^nnen, so wSre die Uebereinstknmn^ verschwun- 
dm. Audi liäbe iek seltMi in meiner Angabe Ober des Thokydides 
Datatelimig beieidhtiet, dafs Tfadiydides bemerkt, die Nacht des Veber^ 
falls von Plataeae sei danket f^ewesen, eben weil der Üeberfall lu 
Ende des Monats, wo es wahrer Neumond ist, stattfand; er spricht 
also von einem Mondmonat , welcher ohngefahr , wenn auch nicht auf 
einen Tag oder zwei oder drei, mit dem Monde stimmte. Auch in 
unserem okta#t€rischen Cyclus gehen Ol. 87 , 1 die Monate wegen der 
eingerissenen Kalendcrvcrwirrung etwa zwei Tage vor dem wahren 
Neumond zu Ende, aber das ist doch nicht damit zu vergleichen, dafs 
nachiUnck der letzte Monychion der ide April ist, an welchem Pia» 
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taeac von den Thebanern überiallen sein würde, während der wahre 
Neumond den 7n April war; und dafs unter dem Ende des Monates 
(xsleviijai^zog lov ftz/i'öb) nichl gerade der letzte Tag oder wenigstens 
einer der letzten desselben zu verstehen sei , wie er gleichfalls wie- 
der aafsteUt, m^hte ich auch niehi gern zugeben: wenigstens kann 
man doeh nicht, wenn viele Ta^^e .vor dem Ende noch übrig waren,, 
diesen Zeitpunkt als Ende bezeiehnen« Doeh mag man sagen , wilr. 
nahmen die Suche la haarseharf: wie aber, wenn Rincks Cyeta^ 
^ade sogar dadnreb eich als falsch auswiese, dafs er mit den 
Worten des Thnkydides, wie sie jetstt in den Texten lauten^ fiberein- 
stimmt? Er deutet selber an (S. 37), dafs man zu Textänderung 
seine Zuflucht nehmen wollte, wo sein Cyclus die Erklärung ohne 
Textänderung gibt; wie dann, wenn die Texländerung erweislich rich- 
tig ist? Dann ist der Cyclus, der auf den gewöhnlichen Text und 
nicht zu der erwiesenen Aenderung passt, gerade falsch. Bekannt- 
lich hat K. W. Krüger in seinen historisch - philologischen Studien 
(I S. 221 ff.) einen Aufsatz bekfinnt crcmacht, welcher die Ueberschrift 
führt : 'Die Tliebaeer überfallen i^lataeae gegen das Ende des Anlhes- 
terion 01.87, 1.' Er beh?inplet daselbst, bei Thukydides (II 2) sei 
in den Worten Ilvd^odoi^ov ext övo ^ijvag (fo^ovxoq statt övo zu 
schreiben x egg uqug, welches mit A geschrieben gewesen; ähnlich 
wie er in einer anderen thukydideischen Stelle (V 25) öha fAtjvag 
in Ttada^txi^ ^jiijvag verwandelt (^zu Clintons Fasli llcil. u. d. J. 414), 
was Ullrich (Beiträge zur Erklärung des Thukydides S. 153 IL) wei- 
ter erSrlert'hat. Solche Verwechselungen sind in späteren Schrifl- 
steilem eher nachweisbar (s. Vömel a. a. 0. S« 5): Ui älteren nehnie 
ieh sie ungern. an, aber zwingenden Gründen mufs mau weichen, und 
keiner, der die thukydidi»itcbe.Zc^treehnung genau studiert teit, konnte 
jeiier Krüger8<^en Aendermig widerstehen , nicht Weifsenborn (Hellen 
S. 169)« nicht Vömel (a. a« 0; S. 7 nnd in der Abh. *quo die secun- 
dum Thucydidem bellum Peloponnesiaeum inceperitO» Rieht £. H. O« 
MöUer (de tempore, quo bellum Peloponnesiaeum inilium ceperit S. 
33)» nicht Redlich (S. 72). Man mufs zwar bei dem Streite über Oy- 
elen von Krügers Beweisführung dasjenige abziehen, was unter Vor- 
aussetzung eines andern Cyclus seine Geltung verliert; und man mufs 
zugeben, dafs sein Beweis unter der Voraussetzung des Rinckschen 
Cyclus nicht melir sehr haltbar ist: aber auf einen solchen konnte er 
freilich nicht rechnen, und sein Beweis bleibt daher dennoch beaeh- 
lenswerlh und völlig' sachcremars. Hierzu kommt noch eine andere 
Andeutung desselben Gelehilen (zu Qintons Fasti Hell. J. 423 und 421)« 
Thukydides (IV 116) sagt, n\it Ablauf des Winters, von dem er spricht, 
das isi des Winters Ol. 89, 1 (v. Chr. 423) sei das achte Jahr des Krie- 
ges zu Ende gegangen, und er setzt den WafTensliilstand vom T4u 
des folgenden Elaphebolion desselbigen Jahres ia das folgende Kriegs- 
jahr vom Anfang des Frühlings an (a^a ij^i); es fehlen aber an acht 
Jahren bis dahin anderthalb Monate , wenn man den Anfang des Krie- 
ges vom £nde des Munyehion nimmt , als ob Pylhodoros Ol. 87» 1 voni 
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Aiilanjj^e des Kiict,^cs ab nur zwei Müiiale noch ini Ainic iir\s r<cn, und 
man iiujfs also dea Anfang des Kriee^cs zwei Monate irulu i setzen, 
so dafö Pylhodoros noch vier Monate, Elaphebolion, Munynhion, Thar- 
gelton, Skirophorlon im Amte i?ar: in den folgenden Jaiiren zwi- 
sehenliegende Scbaltmonate sind, wie fiieh von selbst versteht, hier- 
gegen nicht in Rechnung zu briogen. Des Thakydides Kriegsjahre 
sind insgesamt volle natürliche Jiübre, die mit dem FrOfaling begin« 
neniSfut iwO r so begann auch das erste unter Pythodoros mit dem 
'Frflhling (afca i^jgftfthf II 2), welcher durehschnitUich nm den 
Ela^eböliori b^nnt, da schon dessen Vorginger Anthesterion, der 
Blumenmonat heifst (vgl. auch Krfiger hist. philol. Stud. a. a. 0. und 
H. 0; Möller a. a. 0. S. 33), und eben weil der Krieg mit IVOh- 
lingsanfang begann, kann der Geschichtschreiber die vollen Kriegs- 
jähre vom Frühling ab zählen und mit Ende Winters schliefsen, wie 
er gleich beim ersten Jahre ihul (II 47). Ferner sagt unser Geschieht^ 
Schreiber (V 20. vgl. 19), der Friedensvertrag vom sechsUelzten Ela- 
phebolion Ul. 89, 3 (v. Chr. 421) sei p-eschlossen reXivravtog rov %h- 
fimvog afioc tjql ix ^lowcmv sv&vg tav aanr.cöv^ avtoSixa itäv 
duX^vzcov ymI r}^£Q(üv oUycov TCccoevEyxovöcov rj wg ro TtQwrov ig- 
ßolr\ 7} ig rrjv Attixriv xai ri fx^XV ''■^ tcoU^ov rovös iyiveroy mit dem 
Bemerken, er meine nicht bürgerliche Jahre, die nach Behörden ge- 
zählt werden, sondern natürliche Zeiijalire. Bei dieser Stelle mul's 
icii, ehe ich darauf weiter baue, zwei Bemerkungen machen. Es 
leidet erstüch keinen Zweifel, dafs der Aniang des Krieges von der 
Einnahme von Plataeae ab zu berechnen sei (vgl. dazu noch Vömel : 
qno^die secündum Thucydidem bdlum Pelop. inceperit S. 7 f.); be- 
firemdlich sind also hier die Worte ig ti 9t(f4hov ^ isfioXri rj ig triv 
lätuii^Vy als ob der Einfall der Lakedaemonler in Attika der Anfäng 
des Krieges sei; H. 0. MOller (a. a. 0« S* 34) hat daher hier ein 
JUnschlebsel vermutet, aber .yielleicht ist der Ausdruck ein kleines 
Versehien dee^ SchriftsleUers und er hat. das fo^ende luA i| tw 
mtlfyovlTovSe gewissermafsen um jenes wieder gutzumachen zuge^ 
setzte ireilich durch ein vcxsqov ^r^e^ov. Zweitens heifst oXCyayv 
ri^^w nitqävsyi^0&v nicht, wie es einige ne!imen, * wenige Tage 
darüber oder darunter', sondern ausschlierslich ^ wenige Tage 
darüber'; sonst hätte statt nctl ja ij gesagt werden müssen; ebenso 
anderwärts (V 26).* svqriCH xtg totfovT« hri (27 Jahre) koyt^ofisvog 
'/,mc( rovg yoovovg, xal rjjiiiQag ov noXXag ncinF.veyKOvaag (vgl. Butt- 
nianri Exc. zur Mid. III und Vömel: quo die bellum Pelop. inceperit 
S. 6j. Uebrijtreiis ist unter den wenigen Tagen bei Thukydides im- 
mer weniger als ein Monat zu verstehen, indem er sr)ii-f citipn Monat 
selber würde in Rechnung crebrachl haben, wie bereiis Vömel (ebd. 
S. 7) nach Dodwell bemerkt luU. Die zehn Jahre nun und noch we- 
nige Tage darüber, nach nalürlicher Zeit gerechnet, kann man vom 
Ende desMunychion Ol. 87, 1 bi» zum sechstletzten Elaphebolion 01.89, 3 
nicht herausbringen, sondern es fehlen ziemlich zwei Monate; die 
etwaige Verschiebung der Monate doreh EinsehAltongen hilft dem 
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Mangel nn Uebereinslimmung nicht ab. Eadlich ergibt sich eine un« 
zureichende Zeit, wenn saan den Anfang des Krieges vom Ende des 
Munychion Ol. 87, 1 reeluiM, wiehbei der Berechiu»g der ganien 
Bauer des petopoBnesiselien Kriege»; dleae BerecluMiig verspare iek 
aber noch, da sie zumal g^n Rinek niehts beweist (Cap. 18, 3^ 
Durch alles dieses Ist KrQgers Vert>easermig der IhukydIdelselieB 
Stelle T^cffir^ für dvo ▼dllig geslciiert. Ich rechne mm gani streng^ 
was immer das sicherste und unbefangeaste ist. Zu Ende dea Mci<- 
nats, vier Monate vor dem Ende des Ainles des Pylhodoros, also am 
lellten Anlhesterion Ol. 87, 1 wurde Plataeae überrumpelt. Ich rechne 
idm^«» worauf jedoeh begreiHicherw^ise hier nichts ankommt, wie 
oben gesagt in der Regel die zwölf Monate abwechsebid voll und 
hohl und den Schaltmonat dazwischen voll, ohne dafs dadurch die 
Setzung der nach ihm liegenden vollen und hohlen Monate sich änderte ; 
also ist nach unserer mit der Redl ich sehen hier noch gleichen allischen 
Oktaüteris der letzte Anlhesterion der Tag vom Abend des 4n April 
V. Chr. 431. Der astronomische Neumond trat den 7n April ein; die 
Nachl vom 4n zum bn April isl daher schon eine fast ganz dunkle, 
indem erst gegen Morgen schwaches Mondlicht erschien und obendrein 
auch ein starker Regen eingetreten war. Nimmt man dagegen an, 
die Thatsache habe sich viele Tage näher dem Anfang der letzten De- 
kade des Monats eräugnel, also bedeulcnd vor dem Neumond, so 
wäre der Mond schon bedeutend frilher aufgegangen und nur noch die 
Uebsfrumpeiung selbst, nicht mehr der Kampf In die mondlose NadA 
gefallen, wie es doch wirklich war. Es lal Indes nicht ganz sielwr, 
dals gerade nach attischem Kakoder gerechnet isd es kann also 4|e 
•Einnahme von Plalaeae auch einen, iwei, drei Tage später gewesen 
eelo. Der 80e Tag vom atiischen Dalum ah bt der SSe Juni jul. oder 
18e Jum gr^r. Stils, was km vor der Sommerwende und um dh» 
nahe Reife des Getreides ist (tov ^i^tnig utA rov tsttov axfjia^anogy. 
Vdmel (quo die bellum Pelop. inceperit) setzt die Einnahme Plataeaes 
den dO/31n März, 2l/22n Elaphebolion; das ist zu weit vor dem Neu- 
mond, und die Rechnung ist nach dem metonisehen Cyclus gemacht, 
der damals nicht c^alt: im übrigen ist der ünlerstSiied der Vömei- 
sehen und meiner Rechnung gering. Die erste Aufgabe , die Rinek 
durch seinen Cydus lösen wallie, iat also auch von uns nach unse- 
rem gelöst. 

18. Wie aus dem gesagten leicht ersichtlich isl, sind aber noch 
drei, die Zeilen des peiopounesischen Krieges betreüende Aufgaben zu 
lösen, was soforl geschehen soll. 

1) Von der Kinualiiae von Pialaeae Ol. 87, 1 bis zu dem Waffen- 
stillstand am 14n Elaphebolion Ol. 89 , 1 waren mehr als acht Jahre 
verflossen, indem der Waffenstillstand dem neunten Kriegsjahre zuge- 
Iheiit ist; es Ist al>er, ^e bemerkt^ von nätfirllchen, d. h. der Ansieht 
auch des Allerlhums gemäfs, ohngefähren julianiseben Jahren die 
Rede. Die Kinwihme von Plataeae fiel auf den ietzlen Anlhesterion 
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Ol. 87, J, 4n April v. Chr. 4ai 5 der 14e Elaphebolioa Ol. 89, 1 ist unserem 
Cyclus zurolge , veoa mit dem vollen Monal angefangen und abwech- 
selnd volle upd iiohle Monate gesetzt werden, dazwiftchen aber , von 
dieeer Abweclif elung unaUiängig , der volle Seiultmonat mit 30 Tagen 
eingesetzt wird, de» 2]/90e April v. Chr. 433, oder naoh einer unten 
(Cap. 31) anzugebenden Aenderung der ac^e April deas. h Es waren 
fdao dazwischen 6 Jahre und 17 oder 16 Tage verflossen, ganz ge- 
mafp 4^0) Thukydides. Rinok, der stark im übergehen ist, hebt diese 
Aufgabe nicht deutlich hervor; ich habe aber seinen Cyclus auch auf 
diesen Punkt geprüft und finde, dafs nach setner Zeitrechnung vom 
Ende deft Munychion Ol. 87| 1 , und zwar vom a^n Munychion an , auf 
"welchen er die Einnahine von Plalaeae frühestens selzt(S. 46), bis zum 
14n Elaphebolion Oi. 89, 1 2882 Tage verflossen wären, also 40 Tage 
weniger ah 8 julianischc Jahre, welche 2922 Tage betragen; ein Feh- 
ler der ihn von der Falschheit seines Cyclus leicht hätte überzeugen 
können. Bennocii weifs er auch diesen WafTenstillstand zu seinen 
Gunsten zu benutzen. Thukydides (IV Ubj, sagt er (S. 46), melde, 
dafs am 14n Elaphebolion Gl. 89, 1 zwischen den Allicnern und Lake- 
dacmoniern ein Waffenstillstand auf eui Jahr abfi^eschlussen worden 
uad derselbe bis zu den pythischen Spielen abgdaid'en gewesen sei 
(Thuk. V 1): mit Petavius und Dodwell sagt er, die Pylhien seien im 
zweiten Olympiadenjahre gefeiert worden, und wahrscheinlich weil 
^ie dem Anfange dea dritten nahe gestanden » hätten sjMltere Schrift- 
sli^r, welche schon das julianische Jahr Im Kopfe gehabt, sie unge- 
lu^ in das dritte gesetzt; die Pythien seien , nadi Dodwell, mit de« 
«r»len Neumond nach der FrfihUngsgleiehe eingetreten. So stimmt, 
fit zeigt y sein System mit der Angabe dea Thukydides: er nennt 
dies ein scliftiies zusammentreffen der thufcydtdeisdien Angabe mit 
seinem System» und es ist ihm dies ein Beleg dafür, dafs Ol. 89,3, 
was alierdiogf. dap^vs folgen würde, den Athenern ein Schaltjahr, und 
eia Beweis gßg^n meine urkundliche Setzung, dafs OK 89, 1 ein Schalt- 
jahr gewesen sei. Aber alles dieses ist null und nichtig, weil die 
Praemisse von der Zeit der Pythien erwiesen falsch isL Die Ausle- 
gung der thukydideischen Stelle über die Pyfhien und die Jahreszeit, 
in -welcher diese gefeiert wurden, ist zwar zweifelhaft (C. I. G. I S. 
812), nicht aber das olympische Jahr, in welchem sie erefeierl wurden, 
und es ist eine sophistisdie Ausflucht, die Setzung der Pyüiien ins 
drille Ülympiadenjahr auf Rechnung späterer Schriflsleller, die schon 
das julianisclie Jahr im Kopfe gehabt, zu schreiben, während, um an- 
dere zu übergehen, schon aas Demoslhenes und Aeschines diese 
Setzung bewiesen und os überdies für den unbefani^eneü rorscher un- 
zweifelhaft ist, dafs die Zählung der PyLhiadeu von der ersten ab im 
dritten Olympiadenjahre auf den Katalogen der Pythioniken beruht, 
nicht zu gedenken dafs zur Zell des Pauaanias , der diese Beehnong 
befolgt die Pythien noch gefeiert wurden* Die Beweise finden sich 
hei Clinton C^asti Hell. II S. 909 Kr.) und In metoen Erklärungen zum 
Piiidar (ExpUco. S. 907). 
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't) Von der Einnahme Plalaeaes Ol. 87, 1, v. Qir. 431 bia zum 
sechs Heizten ElapheboUon OL 89, 3 , v. Chr. ^1 sind 10 Jahre und 
wenige Tage verflossen, nach wahrer Zeit, nicht nach bflrgerhchen 
Jahren. Plataeae ist einc^enommen den lelzten Aniheslerion Ol. 87, 1, 
am 4n April v. Chr. 4SI, der sechstleUte ElapheboUcm Öl. 89, 3 ist in 
unserem Cyclus sowol nach unserer gewöhnlichen oben (Cap« 6) an* 
gegebenen ab nach der unten (Cap. 21) gemachten Rechnung der 
l]/12e April v. Chr. 431 ; es sind also inzwischen lö Jahre und 7 Tage 
verflossen, ganz dem Thukydides g^emärs. Was andere Cyden be- 
trifft, 60 unterscheidet sich der Redliehsche* (Cap. 8) hier von dem 
unsrigen wenig; der melonische kann, als damals nicht bestehend, 
nicht in Betracht kommen : es ist also nur die Lösung^ nach dem Rinck- 
schen Cyclus zu betrachten. Dor Urheber desselben erklärt sich nicht 
cnlschiGden über den Tag der Einnahme von Plataeae, aber das 
fnilirsle Dalum, welches er setzt (S. 45 f.)» ist der 25e Munyciiion, 
meines erachtens unrichtig, da der l^lzte Munychion festzuhaUen war. 
Jener ist nach seinem System der 8e April v. Chr. 431, der 25e Ela- 
phebülion des Jahres Ol. 89, 3 aber ist ihm der 6e April; fülglich fehlen 
ihm an 10 Jalircn 2 Tage; es waren aber, wie die nchlig^e Erklärung 
des naQSVBfKOvCttv zoigl (Cap. 16), mehrere Tage über 10 Jahre nach 
Thukydides verflossen. Der Rincksche Cyclus löst daher die Auf- 
gabe nicht. 

5) Thukydides (V 26) gibt eine Berechnung, meder naeh den 
Jahreszeilen oder der wahren Zeil (futta tovg jnffivovg)^ nicht nach 
bürgerlieher Zeitrechnung, wie lange der peloponnesische Krieg ge- 
dauert habe. Hierüber hat Ydmel in der Abhandlung *quo tempore ' 
bellum Peloponnesiacum finitum sit' (1851) sehr genau geschrieben. 
Thukydides gibt zuerst rund 27 Jahre, nachher 27 Jahre und nicht 
viele Tage darüber (ml ^(ligccg ov nolXag fCuQSVsyKOvßag) an : VSmel 
findet so viel, indem er mit Grundlegung des metonischen Cyclus von 
der Einnahme Plalaeaes am 2l/22n Elaphebolion Ol. 87, 1, v. Chr. 431 
30/31n März ausgehl, und bis zum In Munychion Ol. 93, 4, v. Chr. 
404 lOn April rcclniel, um welche Zeil er den Friedensschlufs setzt. 
Es kann aber gar nicht mehr davon die Rede sein, wenigstens in Be- 
zug auf den Anfang des Krieges, den melonischen Cyclus zu Gnitide 
zu legen; meines Iheuren Freundes Annahme über die Zeil des An- 
fanges des Krieges, den 2l/22n Elaphebolion, ist überdies auch abire- 
sehcn von dem Cyclus unzulässig, indem der 2l/22e Tag- des Moinitcs 
zu weit vor dem IVcumonde liegt (Cap. 17); endllcli kann ick mich 
nicht überzeugen^ dafs er den von Thukydides gemeinten Endpunkt 
richtig bestimoit habe. Thukydides sagt ausdrücklich, er rechne fti- 
X(fi eJ %8 a^x^jv natkfttvCaif zw A^nfvutnv (die Herschatt der 
Athener natürlich, nicht das Arcfaontat) AutuSeu^LOViiOi nuA ot |i;fi/i«a« 
%ot Kurl za (iax(fa tstxri ktä top Iluffeum xttriXttßop. Vom Friedens- 
schlufs sagt er kein Wort; Vömel aber setzt (S. 5), die Mauern Athens 
seien am 16n Munychion zerstört» der Friede aber etwa 15 Tage vor- 
her, um . den In Munychion geschlossen , und dies sei das vonThu- 
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Icydides g^ciiieinle Endo des Krief^os, bis wohin zu rechnen sei. Diese 
Ansicht beruht auf einem eig-cnthümlichen Verslandnis einer Stelle 
des Plutarch (Lys. 15), welche naoh g-owühnlicher IiUorpunpfion so 
lautet: o d ovv AvGavdgog tag na o Haß e rag re vaiK f^-raor/c jrlrjV 

(irivog^ h> y nal T7jv iv ZaXa^ivi vuv^aiUtv ivlnav tov ßd^ßa^v, 
ißovkevaip Lvd-iig aal r)]i' TToXirstav (iitaatijöaL. Es ist sowol an sich 
als nach dem Sprachgebrauch klar, dals IMularch die Einnahme der 
Mauern und der Flotte, auch desPiraeeus, auf den 16n Munychion 
sefxl; dies war dne h5chst bedeutende Sache, deren Dutum nuii^rt 
wurde) es war die eigentliche Besieg^un^ der Athener, daher der Be- 
siejgrung der Meder bei Salamis vergleichbar. Vömei dagegen inier* 
pongtert: o d' ovv jivaavÖQog ig fUtQiXctßB tag ts vcevg iawüug nliiv 
imdiSmiuilti ttipi tmv ^A^valmv * SKxy iTtl dixa MovvvxttSr 
vog pifvig — ^övlewfBv^ tv^vg %id itoltttUtp ftettter^af, 
Er iBetEt also, wenn ich recht versiehe, den Plan des Lysander, die 
Yerrassung zu ändern, auf den 16n Munychion, als ob ein Geschieht- 
sdureiber. je für einen solchen Plan und die zu dessen Verwirklichung 
gemaiG^teh Anstalten ein Dalum anzug^eben veranlafst sei. Er setzt 
ferner diesen Tag als Tag der Zerstörung der Mauern, wovon Plutarch 
an dieser Stelle gar nicht redet; davon spricht er erst später. Lysan- 
der, sag^l Plutarch nomlich, beschwerte :«ich (nachdem er schon Mauern 
und Ffoftp i^enonnnen, was vorher orzähll ist) drirübor, dafs die Mauern 
dem Friedensvertrag zuwider noch standen, uniL^eaclilct die für ihre 
Sciileifung^ festgesetzte Frist schon abgelaufen sei ; erst naciiher und 
nach mehrereii vorauftje^angenen neuen Verliandliini^en wurden die 
Mauern zerslOrt und, wie Plutarch sagft, zugleicli die Trieren ver- 
brannt; und jener Tag^, natürlich der Tag- dieser Zerstörung, nicht 
wie Vomel es zu nehmen scheint, der 16g Munychion, der hiermit 
nichts mehr gemein luil, galt den Bundesgenossen als Anfang der 
Freiheit: iöxstpavfo^ivünv kcu nai^ovc&v a(ia xpv Gviifiaxtav ^ agixd^ 
^ßffy triv fn»,iQttv uQiovßctv Ttjg iXsvd'SQlag. Hierauf wuitlen die drei- 
f&ig eingesetzt und was sonst noch folgt Am 16n Munychion hatte 
sicth eclugnet, was Thukydides als den Endpunkt bis zu dem er rechne 
s^lzU' seine Worte tä (ictKQa telxt} %ai xov ÜEigatä xccxilußov, und 
die plutiirchlschen 7ta(file^$ tag vavg amicag %Xrjv iiodsxa wxl tce 
Tfi%q tSv ^A^r^indmv sind Im wesentlichen gleich. Der 16e Munychion 
ist es läso, bis wohin man den Krieg nach Thukydides rechnen mu&. 
Piataeae ist eingenommen nach uns den letzten Anthesterion Ol. 87, 1, 
V. Chr. 431 den 4n April; das Ende des Krieges ist der 16e Munychion 
Ol. 93, 4, nach unserem Cyclus der 2o/26e April v. Chr. 404. Also 
sind dazwischen verflossen 27 Jahre 21 Tage, was eben nicht viele 
Tage {ov TtoXXal rnkiquC) sind. Uebrigens würde unser Cyclus der 
Lösung der Aufgabe auch dann genügen, wenn man mit Vömel das 
Ende des Krieges um d'-n In Munychion setzen wollte. Was den me- 
lonischen Cyclus anlangt, so trifft es sich gerade, dafs aiieli mclo- 
nlsch der 16e Munychion dieses Jahres der 25/26c Aprii ist, und man 
Jahrb. f. class. Philol. Suppl. N. F. Bd. I. Q 
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kann also hier nicht orkennen, ob Im Jahr O!. 9S, 4 nif^fonisch o(](«r 
oklaeltM'isch dalicrl wiirdf : ersltTcs anzuncliiiieii ist aber koino Ver- 
anlassung-, da mindeslt'iis doch bis Ol. 9*2, 2 ciiiscbliofshch der meb>- 
nisehe Cyrlus nicht gall und die Oklaetcris für lange g^cnügle. lie- 
trachten wir aucb (hw VerhcäUnis im Rcdlii lischcn Cyclus (Cap. S). 
Diesen liabe icli bis Ol. 93. 4 forl^eselzl, i^^eg^n des Verfassers Ab- 
sichl, da er iiiii nur soweit furtsdzen wollte als die Einführung des 
iTietonischen Cyclus sicher nicht blall^efunden balle; sicher war ihm 
aber nur, dafs Melons Cyclus bis Ol. 92, 2 nicht eingeführt war. Es 
könnle nun doch iinmerhin jemand glauben, der Redlichsche Cyclus 
habe noch OL 93, 4 gegoKen , und es ist eben darum angemessen, auch 
diesen bei dieser Untersuchung in Betracht zu ziehen. Ol. 93, 4 be* 
ginnl nach diesem Cyclus den lln Juli v. Chr. 405; ^Ir müssen aber, 
um eben diesem Cyclus nicht Unredil zu thun , von Ol. 87 , 1 ab noch 
etwa 7 nicht in Rechnung gebrachte Zusatztage zufügen , so dafs OL 
93, 4 nach dieser Berichtigung um den 18n Juli beginnt: sein 16r Mu* 
nychion wird also etwa der 25/^6e Mai sein. Vom letzten Anlhesto- 
rion OL 87» 1, 4n April 431 v. Chr. bis zum 25n Mai v. Chr. m sind 27 
Jahre 61 Tage, weil über einen Monat, während die überschiefsenden 
Tage unter einem Monal beiragen müssen (Cap. 17); selbst wenn da» 
Ende des Krieges inil Vömel um den ersten Munychion gesetzt würde, 
bclrügen die überschiefsenden Tage mehr als einen Monat. Es ist 
also nicht daran zu denken, dafs die alle, nicht durch Auslassung 
eines Schalluionales recliiieierlc Oklarleris in dieser Zeil noch gegol- 
ten hätte; spätestens niüslc der Schallmonal in 01.93, 4 ausgelassen 
worden sein. Rinck hat seinen Cvclus an der Ihukvdid' isehen An- 
gäbe der Dauer des peloponnesischen Krieges zu prüfen unterlassen. 
Er läfst den Krieg, wie wir gesehen haben, frühestens mit sein<»m 
2än Munychion Ul. 87, 1, v.Chr. 431 d(Mn 8n April beginnen; das Ende 
desselben ist der lüe Munychion Ol. 93, 4, v. Chr. 404. Das Jahr 
Ol. 93, 4 ist bei Rinck ein Gemeinjahr von 360 Tagen und beginnt -den 
12n Juli; sein 16r Munychion OL 93, 4 ist also der S3/21e April y. 
Chr. 404. Inzwischen sind 27 Jahre und 15 Tage verflossen: hier 
gibt also auch sein Cyclus ein befriedigendes Ergebnis, ausgenommen 
wenn man mit VOmel das Ende des Krieges um den ersten Muny 
chion setzt. 

19. Die thebanische Burg wurde von den Lakedaemoniern nach 
Xenophon im Sommer eingenommen, während die Frauen eine Thes* 
mophorienfeler auf der Burg hielten und die Strafsen der Stadl der 
Wärme wegen um Miltag menschenleer waren (Xen. Hell. V 2,29). 

Die Thesmophoricn . lehrl Rinck (S. 39. 318), seien in Athen zur Zeit 
der Wintersaat den 14n — 16n Pyanepsion gefeiert worden , und uhn- 
gefähr gleichzeitig zu Theben itn Damatrios (wie zu sclilielsen au«» 
Piul, Isis u, Osiris 69), weh licr dem attischen l'yancpsion entsprach: 
der Anfang der Thesmophoricn falle im melonischen Cyclus im Jahre 
jener Begebenheit OL 99, 2, v. Chr. 383, um von Dodwell nicht zu 



i^idui^cd by Google 



A. Boeckh: "zor 6«sehlehte der Mondeyden der Henene». 65 

reden, nach Ideler auf den 26n October (naclt Meter beginnt nemtieh 
dieses Jahr mil dem J6n Juli). Dies passe nicht Naeh Bineks Cy- 
clus kommt da^g«n der Anfang der Thesmophorien in diesem Jahre 

auf den 4n Oclober jiil. oder 29n SeptenAer greg:or. Slils, in welcher 
Zeil, sagt er (S. 51), es in Theben recht warm und die Slrafsen men« 
schenleer sein hnnnfon. Viel seheinl nun hierdurch nichl gebessert 
zn sein; dfmn Xeiiophon scheint doch eher von hohem Sommer alff 
solchem Spälsommcr zu reden. So vveniti: das gesagte zu Metons 
Cyclus passt, so wenig passt es an und für sich zu unserer Oklaöteris^ 
in welcher das genannte Jahr auch erst den 15n Juli anfänirL Zu- 
Mirli^t 1^1 nun zu bemerken, dafs die aUisolien Thesniuphoi i-'n viel- 
iiichr vom lOn dos Pyanepsirfi ;ib gefeiert wurden; aber dies hilft 
freilich dem Hauplbcdcnken nicht ab. IVIan köimle der Schwierig- 
keil entgehen, wenn man mit Verweiimig der Angabe des Xenophon 
dem Aristides (Eleusin. Bd. I S. 258 Jobb) Glauben beimafse, die Kad- 
meia sei an den Pylhien {Ilvd-iav ovrav) eingenommen worden , wie 
Glinlon thut» der daher diese Thatsaehe in Ol. 99, 3 setzt: dies hat 
aber Kröger nicht ohne Grand bedenklich gefunden , and Xenophons 
ausdrftekliche Angabe , die Weiber hätten Thesmophorien gefeiert (dii 
ti ji^ 'fknfeäkeig iv Kttöfie^a ^iQiiocpoqiei^tiv)^ kann doch nichl 
so leicht bei Seile gestellt werden. Manso, J. G. Schneider und Sle^ 
▼ers (Gesch. Griechenlands vom Ende des pelop« Krieges bis zur 
Schlacht bei Mantinea 8. iS9 f.) haben vermutet, es seien hier nicht 
die eigentlichen Thesmophorien des Pyanepsion gemeint, sondern ein 
anioips analoges Fest der Demeter und Köre, und Sievers denkt an 
dieXhalysia. welche unstreitig in dem Monat Theilulhios gefeiert wur- 
den, den ich dem attischen Thargelion verglichen habe (C. L G. I 
S. 733 b). Ich gestehe eine Entscheidung nicht geben zu können, da 
die Zeiten der Begebenheiten in diesem Theile der hellenischen Ge- 
schichte sich nicht mit der Genauigkeit scheinen bestimmen zu lassen, 
welthe zur Löftina: dieser Aufgabe erforderlich wäre. Bleiben wir 
aber dabei, es seien bei Xenophon die Tliesmophorien der Thebaner 
im Damatrios gemeint, so können wir nach der Oklaeteris die AufiErabe 
dennoch um ein kleines besser lösen als Rinck nach seineni C'ycius. 
Ich habe ncmüch schon früher aufmerksam darauf gemacht, dafs der 
boeotische Schailcyclus wahrscheinlich von dem attischen verschieden 
war: normal entsprach der erste boeotische Monat Bukatios dem at* 
tischen Gamelion , aber durch die verschiedene Einschalliing wich er 
auf den attischen Poseideon zurück , so dafs der zweite boeotische - 
Monat Hermaeos auf den Gamelion kam (Abb. von den Dionysien 
Gap. 3 in den Sehr. d. Akad. vom J. 1817. CJ. G. I S.732). So fiel denn 
der Damatrios auf den altischen Bo€dromlon, und wurden die theba* 
machen Thesmophorien auf dieselben Monalstage, vom lOn ab gefeiert; 
so konnten sie Ol. 99, 2 am lOn Boedromion der Athener beginnen; 
welcher nach anserer Okta€teris der 31/22e September jul. oder 16/I7e 
Sept. gregor. Slils ist, also noch 12 Tagie früher, als Rinck nach seiner 
Rechnung zu bewerkstelligen weifs. Dies mag wol der Wahrkeit 

6* 



Digitized by Google 



84 A. Boedih: zur Geschichte der Mondcyclen der HeUenen« 

nahe liegen, und man kann c^clrosl das Bodcnkrn ciagegon fallen fas- 
sen, als ob Xonophon vom hohen Sommer rede. Nur isl nocli zu 
Oberlegen, ob nicht bei dieser I^age der Sache Xenophon und Arislid'*'^ 
sieh vereinigen lassen, was doch sehr zu wönschen wäre. 1>» )in ent- 
schliefst man sieh die Einnahme der Kadmeia mit Clinton in Ol. 99, 3 
zu lesron und setzt man mil «ebendemselben die Pylhien in den Herbst, 
wie die meisten ihun, so isl ein Widerspruch zwischen Xenophon und 
Arislides nicht mehr vorhanden; und da Ol. 99, 3 nach unst i* r Ükta- 
eleris schon den 4n Juli (nach Meton liiir einen Tag später) beginnt, 
so würde, wenn man die angegebene Verschiebung der Monate in 
Ol. 99, S stall in Ol. 99, 2 annähme, der erste Tag der Thcsmopho- 
rien , der lOe Boedromion , sehen mit dem lOn jul. oder 5n gregor. 
September bo^mncn, womit tür die Jahreszeit , in welcher naeh Xe- 
Qophoii die Kadmeia genommen worden, aUes was man nur wünschen 
kann erreicht würde. Dieser Ansieht steht jedoch zweierlei entgegen : 
erstlich ist es nicht wahrscheinlich, dafs die Kadmeia erst Ol* 99, S 
genommen worden; zweitens würde, wie eine nfihere Üntersnehung 
mich gelehrt hat , aus der in Ol. 99, d gesetzten Verschiebung der Mo*, 
nate folgen, der Damatrios habe Öfter dem Boedromion als dem Pya-. 
nepsion entsprochen , was sich nicht wol annehmen läfst. Ich bleibe 
daher bei der auf 0). 99, 2 berechneten Lösung der Aufgabe. Es 
möge noch gestaltet sein , hier sreg-en eine nicht richtig geführte Kritik 
Clintons (Fasti Hell, from the CXXIV»»> Olympiad to the dealh of Au- 
guslus , 1830. S. 618 f.) eine abwehrende Bemerkung- zuzufügen. Ich 
habe nemlich auf eben die Art, wie hier der boeotische Damatrios auf 
den attischen Boedromion zurückgobracht worden, erklärt, wie der 
makedonische Loos und atliseho Boedromion bisweilen dem korinthi- 
schen Panamos habe entsprechen können, während normal der korin- 
thische Panamos dem makedonischen Panomos und allisehen Metageit- 
nion entsprochen habe (C. 1. G. 1 S. 734 b). Dieses zurückweichen 
oder vorrücken der Monate des einen Mondcyclus gegen die Monate 
eines anderen durch Verschiedenheit der Einschaltung beruht aber 
nicht, wie angenommen zu sein scheint, darauf, dafs das Mondjahr 
jährlich um 11 Tage zurückweiche und der Schallmonat es am 18 — 19 
Tage vorwärts schiebe, sondern entsteht einfach dadurch, dafs in dem 
einen Cyclns früher oder später als in dem andern ein ganzer Monat 
eingeschaltet wird. Um mehr als 4inen Monat kann also diese Ver- 
schiebung nicht hinausgehen. Wenn Clinton gegen mich bewelaety 
der makedonische Loos habe sich niemals vom Hekatombaeon über 
einen Monat hinaus in den Boedromion der Athener verschieben kön- 
nen , so mufs ich mich dagegen verwahren als ob ich das bestrittene 
behauptet hätte ; vielmehr bin ich von der Ansicht ausgegangen , die 
viele bis auf Ideler und weiter herab angenommen haben, im alten 
makedonischen Mondjahre habe der Loos normal nicht dem Hekatom- 
baeon, sondern dem Boedromion entsprochen, und- folglich der ma- 
kedonische Panamos dem altischrn Metagoitnion (C. I. G. a. a. O. und 
in dem daselbst angef. Anhang zu der Abh. über die Midiana). Hier 



Digitized by Google 



A. Boeckh: zur Gcscliidile der Mondcycica der Uellenoo. 85 

gegen waf die KiUik zu richten; da dies nichl i^t-schehen, IrifTl Clia- 
lofts ganze Gegenrede meine Erwägungen niciii, die unter dem ange- 
uumuienen Ausgangspunkte voHkommea richtig sind, und es ist daher 
aueh keine Veranlassung gegeben, in eine nähere Analyse der Clin- 
(onschen BeweisfÜbrun^ einzugehen. 

20. Fassen wir nun zunächst einige Kleinigketten zasammen, 
4ie Rinck zur Unterstätzung seines Systems nicht versehmäht hat 
Dafs er die bekannle Stette der aristophanischen Wolken däför gellend 
gemacht habe, ist oben (Cap. 10) schon erwähnt und gezeigt, dal^ 
sie gerade gegen dieses System sprccho. Ein anderer Punkt ist fol- 
gender (EUnck S. 45). In einer sehr allen Inschrin (C. I. G. Nr. 71), 
welche ich vor Ol. 83, 3 gesetzt habe, wird der Anfang des Mo- 
nates aQxoim^Uit genannt; ^so würde man sich schwerlich aus- 
drucken', Scii^l der Vf. 'wenn der Monatsanfani^ und der Neumond 
zusammenfieien. ' Warum denn niclil? Kann man nichl auch ^Mo- 
nalsantan^' stall * der erste' sagen? Denn vovfitivia ist ein Aus- 
druck, der ebensoviel als unser *dcr erste* bedeutet, und wenn es 
beliebt, kann n>an statt *vom ersten ab' sagen: *voni Monalsanfana: 
ab*. Der VI. kann doch niciit geglaubt haben, in der Zeit, in wel- 
cher sein Triccsimalcyclus gegolten haben soll, habe man den ersten 
gar nichl vov^r^vicc genannt; den Gcg-enbeweis lieferl i^leich die vov- 
^m/ic( ßüiiöfiO^LCüvo^ in einer Iu!,ciiriU eben dieser Zeil (C. I. G. Nr. 
148 § 7), die er sehr wol kannte. Oder sollte der erste blofs dann 
vovfirivla genannt wurden sein, wenn am ersten des Monals wirklich 
Ifeuniond war, wie im Anfang der vierjährigen Perioden des Triccsi- 
malcyclus? Dies behauptet der Vf. nicht; sonst hätte er nicht die 
leizlere Inschrin (C. I. 6« Nr. 146) in Ol. 93, 2 setzen können, wie er 
thut (S. 54). Von Thukydides behauptet £. H. 0. MuUer (de tempore 
quo bellum Pelop. initium eeperit S. 27), er habe unter votffMfitUt nur 
den astronomischen Neumond verstanden, der regelmäfsig auf die fvi} 
fuil via traf: in der That nennt Thukydides den Neumond nur zwei- 
mal als den Zeitpunkt der Sonnenfinsternisse ; indem er aber einmal 
diesen Zeitpunkt vovyujv/a tuna öektjvriv nennt, zeigt er doch eben, 
dafs ihm die ßenennung des ersten Monatstages durch vovfirivUc oder 
die vom astronomischen Neumond verschiedene bürg^et liche vovfirivla 
ganz geläufig war: sonst würde er nicht dieses Kava Gckrjvr^v zuge- 
setzt haben. Tu der andern Stelle redci er von einer Sonnenlinslernis 
n;EQl vovfAtivlav (IV 52), welche Ol. 88, 4 (v. Chr. 404 den 21n Marz) 
einlral. Rinck legt ein Gewicht darauf, dafs hier niclit naicc G^krivriv 
zus:cselzl sei, meint damals müsse der Monalsanfang und der Keu- 
mond ohngefahr zusaininengelmlTt ti srin, und findet dauu dafs nach 
seinen Tafeln der le Munychioii wii klich auf den 20n März fiel. Es 
ibt aber unklar, ob Thukydides hier den aslronomischen oder bürger- 
lichen Monat meine , und dafs der Monat damals ohngefahr mit dem 
Monde stimmte , kann man aus seinen Worten nicht mehr schliefsan, 
als ea ahnehta aus dem Mondcyclus schon folgt, und zu Gunsten des 
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Tricesimalcyeltts folgl daravs nicht das mindeile, imliin nael^ unserer 
OkUMSIerig den 90a März Chr. ebenfalls bargarlicher Neumond, 
nemiich der des Elaphebolion 

Sealtger liaUe für seinen Tricesimaleyclas einen Grund gellend 
gemacht, den schon Ideler (U S. 602) widerlegt hat; Rinck bringt ihn 
dennoch von neuem vor , und ich widerlege ihn daher von neuem, 
um 80 mehr als Idelers Widerlegung nicht bündig genug ist. Diodor 
(XIII 2) erzählt als Anfang des Handels gegen die Hermokoplden, eine 
Privatperson habe dem athenischen Ralhe angezeigt , er habe zur 2eit 
des INfcumondc's (rrj vovfArivia) um Mitternacht Leute, unter diesen 
den Alklbiades, in das Haus eines Schulzverwaiidlen g-chen selien. 
Auf die Frag^e des untersuchenden Rallies, wie er, da es Nacht ge- 
wesen, die Gesichter habe erkennen können, antwortete er, er habe 
sie beim Mondschein eeseheu. Diodor fügt hinzu: oviog ftsv ovv aviov 
i^eXiy^ag KaTeipFvöfiEvog £u<jci>//, 'dieser wurde, indem er sieh selber 
widerlegte, als Lügner befunden', da er im Neumond die (iesichler 
wolile beim Mondschein erkannt haben. Es ist also eine unverzeih- 
liche Nachlässigkeit des Sealiger, wenn er aus dieser Stelle schloJs, 
zur Zeit der bürgerlichen Nunienie liube der Mond geschienen; gerade 
daran war ja der falsche Zeuge erkannt worden, dals er an die Nu* 
nienie den Mondschein versetzte. Rinck meint nun, der Zeuge habe 
die Wahrheit gesagt und werde mir von einem Piodor, der Mondmo- 
nale im Kopfe gehabt, Lugen gestraft. Immer sollen die Leute nach 
setner Annahme etwas falsches im Kopfe gehabt haben, was nur auf 
ihn zutrifft. Nicht Diodor, sondern der Rath der fünfhundert hat den 
Zeugen, der sich wie falsche Angeber in allen Zeiten in Widerspräche 
verstrickte, LQgen gestraft in amtlicher Untersuchung. Genauer noch 
erzählt Piularch (Alkib. 20) , einer der Angeber sei befragt worden, 
wie er die Gesichter habe erkennen können; er habe geantwortet 
^beim Mondschein (nifog zrju atXi'ivtjv)': dadurch habe er alles ver» 
fehlt; denn es sei gerade fVr; xort via gewesen (d. h. wenn der Ka- 
lender richtig ist, aslrouoiuischer \fMitnoud); die verstandigen Leute 
seien durch diese Antwort in i^roPsf Auiregung vorsetzt worden. "Das 
ist ein eehles und wahres benuiUianlenstttckchen , welches damals 
grofscs Aulsehen erregen musle und die Ueberlieferung verdiente , die 
ihm zu Theil geworden. Ich bemerke noch, dafs zur Zeit jener LJe* 
gebenheit, Ol. 91, 1 unter Arimnestos, unter welchem derProcess ge- 
gen die Ht i uiokopideM den Anfang nahm (Inhalt zu Aristophanes Vögel 
III), der allische Kalender nach unserer Tafel so gul wie der inelo- 
iiische mit dem Monde stimmte und also der wahre Neumond kalenda- 
risch mit der SVij Kai vke kaum im Widerspruch stand ; was zur Be- 
stätigung unserer Constrnction dient. 

21. Rinck (S. 4ß ff.) legt ein Gewicht darauf, dafs aus seinem 
System sich das ungelöste Problem löse, wie 01.99, 1 die Athener 
den Spartanern in der Tagsfthlung der Monate um zwei Tage voraus 
sein konnten , indem der 14e ElapheboUon der Athener dem 19a Ge- 
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raMt«s der SparUmer g^leich aUnd, während zwei Jtüirc daraul OU 
89, 3 die Spartaner den Albenecn um xwei Ta^e vorauf datierten , aber 
eiufin andern Monat hatten^ indem der 27e Arlemisios (v£zcti)vii q>Q[' 
wnnog) der Spartaner dem Sän £lapbcbolion {exxtj ^Hvovtog) ent- 
sprochen habe, alles laut Urkunden (Thuk. IV 118 f. V 19). Wir 
bestreiten ihm die LOsung; aus seinem System nicht; aber es entsteht 
rär uns die Aufgabe» sie auch aus dem Mondcyclus zu leisten. Reden 
wir zuerst von den Monaten. Soviel man früher glaubte zu wissen^ 
so entsprachen sich die attischen und die spartanischen Monate wie 
fuigl:. 

A II i sc h: Lakonisch: 

Ilekalonibacon Hckaloaibeus 

Mc tage Union Karncios 

ßoedrouiion AM 

Pyancpsion B M 

Maemakir'tiüu . CM 

Poseidcwn DM 

Ganielioii K M 

Anlheslei ion F M 

F.lapiiebolion Arlciuisios ^ 



Die unbekannten habe ich mit A — G und M (Monat) bezeichnet Ich 
folge im ganzen K. F. Hermanns griechischer Monatskundc (S* 124), 
aufser dafs ich, wovon sog^leich die Rede sein wird, den Gerastios 
und Artemisios umgestellt habe; dagegen hat Rinck (s, besonders 
S. 14i) den Karneios für den ersten Monat erklärt, so dafs er normal 
dem attischen Hekatomben , nicht dem Metageilnion entspraclie , wo- 
für sich alierdiogs bedeutendes sagen läfst; für die vorliegende Unter- 
suchung kommt jedoch darauf nichts an , da die Stellung der Monate, 
die hier in Betracht kommen , nicht hiervon ublüuigt. Der Anfang des 
spartanischen Jahres wird gewöhnlich um die Uerbstgleiclie gesetzt, 
seitDodwell bei Thukydides (V 36) eine Andeutung gefunden zu haben 
glaubte, dafs die spartanischen Behörden um diese Zeit ins Ami ge- 
treten wären und gewechselt hätten; Rinck (S. 47 f.) bemerkt aber 
mit Rocht, dafs die Worle des Thukydides ihre volle BedeuLung be- 
halten, wenn die Beiiöriiea auch schon um den Anfang des olym- 
pischen oder aUischen Jahres gewechselt hallen: und für unsere Auf- 
gabe isl OS ^Ifieli^^illig , Wcinn das lakonise! c Jahr begonnen habe; 
der bequemem Vergleich uns;- uiil dem aUibciieii zu Liebe werde ich 
aber in dieser Untersucliuiif^ den Anfang desselben um die Zeit des 
Anfanges des allischcii oder ulympischcn setzen. Den Schallnionat^ 
darf man wie im attischen Jahre in die Mille stellen (s. oben Cap. 7) : 
doch hat auch seine Stelle keinen Etnflufs auf diese Untersuchung. 
Dafs nun dem attischen EiapheboUon üi den Urkunden einmal der la- 
koniscbe Gerastios, das anderemal der lakonische Artemisios ent- 



Alunychion 
Thargelion 
Sktrophorion 




Phlyasios 
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spricht, hat natürlich in der Verschiedenheit der Schallcyclen beider 
Staaten seinen Grund. Die Athener halten, wie aus ihrem gerade 
für diese Zeit sehr gesicherten Cyclus erhellt, Ol. 89, 1 vor dem Ela- 
phebolion eingeschaltet , und in den beiden folgenden Jahren nicht 
eingeschaltet: denn die Behauptung unseres Yf«, Ol« 89, 2 sei ihnen 
ein Schaltjahr gewesen, ist thalsächlieh falsch: dafs bald der Geras.- 
tios bald der Artemistos der Spartaner dem attischen Elaphebolion 
entsprach, jenes Ol. 89, 1, dieses Ol. 89, 3, hat also seinen Grand 
darin, dafs die Spartaner in der Zeit vom Elaphebolion jenes bis zum 
Elaphebolion dieses Jahres einen Monat eingeschaltet hatten. Hieraus 
folgt denn, dafs der Artemisios vor dem Gerastios lag: denn nur 
dann konnte die Verschiebung eintreten, weiche urkundlich stattge- 
funden hat. Ol. 89, 1 hatten nciitli li die Athener vor dem Elaphebo- 
lion eingeschaltet; dieser Monat schob sich daher, da er gewöhnlich 
dem Artemisios entsprochen haben muste, herab auf den nächsten 
Monat Gerastios; nachdem aber die Spartaner zwischen dem Elaphe- 
bolion Ol. 89, 1 und 89, 3 ebenfalls hinlerher eingeschaltet halten, 
schob sich der ElaphebrtSion wieder auf den Arlcmisios hinauf. Diese 
Ordnunj^ der Monate hüben schon E. H. 0. Müller (a. a. 0. S. 26) und 
Redlich (S. 64) erkannt. Die spartanische Einschaltung kann, unter 
den angenommenen Voraussetzungen des Jahresanfanges und der Stelle 
des Schaltmonals , in Ol. 89, 2 oder 3 slallgefunden haben, was bei 
unserer Unkenntnis des spartanischen Schallcyclus nicht entschieden 
werden kaim, aber für diese Unleisuchung ohne EinfluTs ist: ich nehme 
sie durchaus nur beispielsweise in Ol. 89, 2 an. 

Die Verschiedenheit der Tagzählung hat Rinck allerdings mit 
Recht als eine schwierige Aufgabe angesehen, und Ideler (1 S. 363) 
ist za leicht dardber hinweggegangen. Ol. 89» 1 zählen die Athener 
den Spartanern gegcnäber in dem entsprechenden Monat zwei Tage 
mehr, Ol« 89, 3 die Spartaner zwei Tage mehr als die Athener, wie 
Rinck behauptet. Ein Tag der letztern ist indes leicht beseitigt. Rinck 
setzt die m«^^ ^Cvovzog des Arlentisios Ol. 89, 3 als den 27n Ar- 
temisios; war aber der Monat ein hohler, so ist sie der 26e Artemi- 
sios: denn es ist, wenn nicht erwiesen falsch, doch keineswegs 
wahrscheinlich, dafs in den hohlen Monaten die Smiga (p^ivowag 
nicht gezählt worden sei. Nichts steht aber entgegen den Artemisios 
hier als hohlen Monat anzunohnien, selbst wenn, wie ich allerdings 
voraussetze, 01.89, 1 der Artemisios ein voller Monat war; dieser 
"Wechsel hat in den Mondcyclen oft stattgefunden. Wenn die Spar- 
taner nacfi (Irr Regel der Okta^leris volle und hohle Monate durch 
alle Jahre iimdurch abwechseln liefsen und Ol. 89, 1 mit dem vollen 
angefangen halten, so drehte sich in den zwei folgenden Jahren durch 
die Einsclialtung des vollen Schaltmonales das Verhältnis um, wie 
die unten folgende Tafel zeigt. Für die Erklärung des Unterschiedes 
der drei übrigen Tage ist es zweckmäfsig zuvörderst eine Verglei- 
<^ung der athenischen Daten mit julianischen anzustellen. Ich rechne 
gewOhnlii^ zur Bequemlichkeit nach einer festen Regel i ich lasse die 
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Ewolf Monale des allischen Gemeinjahres, vom vollen anfangend, ab- 
wechselnd volle und hohle sein, schiebe den vollen Sciiallnional, wie 
sicher geschah, in der MiUe ein, aber ohne dafs dadurch die Taj^- 
zahl der anderen Monato vor ändert würde, und g^ebe in Jahren von d56 
Tagen den Zusatzlag dorn i^oseidcon, der nun aus einem hohlen ein 
voller wird. Da wir Ol. 89, 1 bei den Athenern den Iba Juli begannen 
lassen, wäre hiemMh OL 89, 1 der Begina des I4n Eiaphebolion am 
Sin April v. Chr. ÜS^y OL 89, 3 aber der Beginn dee 2&n ElapheboUoa 
am iln April v, Chr. 421» welches Jahr v. Chr» ein julianisehes Schalt- 
jahr isL Das Intervall beider betrüge also, von den terminb a quo 
und ad quem nur den dtnen eingezäldt , 791 Tage. Man setze nun, 
in ÖL 09, 1 seien vor dem In BlapheboUon im athenischen Jahre und 
vor dem In Gerastios im lakonischen gleich viele Tage verflossen, so 
mQsle, da der 14e Eiaphebolion dem 12n Gerastios gleich ist, das spar-^ 
tanische Jahr Ol. 89, 1 wie das metonische zwei Tage später als das 
attische, den 18n Juli begonnen haben, und der 12e Gerastios wäre def 
278e Tag des lakonischen Jahres, wahrend der 14e Eiaphebolion der 
280e des altischen ist. Ferner setzen wir nach einer Zinsrechnung, 
dafs den Athenern Ol. 89, 2 355 Tage halte, und nehmen (^sselbe für 
Ol. 89, 3 an , und zwar dergestalt dafs der Zusalzlag vor den Eiaphe- 
bolion Ol. 89, 6 licl; setzen wir nun, dafs in dem Intervall vom Eia- 
phebolion 0!. 89, 1 bis Eiaphebolion 01.89, 3 die Spartaner keinen Zu- 
salzlag eingeiügt, so war in letzterer Zeit die Verschiederjheit der 
Tagzählung beider Staaten auf^'^ehoben , welche in 01.89, 1 vorgekom- 
men war. Es bliebe nur noch zu erklären , wie nunmehr bis zum Eia- 
phebolion oder Artemisios Ol. 89, 3 die SparUner iu der Tagzahlung 
um einen Tag vorauskomuien konnten, indem ihr 26r Artemisios dem 
25n Eiaphebolion enUprichl. Um dies ZU erfdAren, könnte man sagen, 
die Lakedaemonier hätten in der Zwischenzeit einen SchaltmoMil von 
nur 29 Tagen eingeschaltet , so dafs dieses ihr Schaltjahr nur 383 Tage 
gehabt habe, wie Ideler und Bio! ein solches im kallippiscfaen, Biol 
und Redlich im metonischen Cyclus annehmen; denn wenn sie nur 
einen hohlen Monat eingeschaltet, würden sie, wie man leicht finden 
wird, in der Tagzäblung des Monates Artemisios OL 89, 3 um einen 
Tag haben vorauszählen kdnnen. Dies hiefee aber eine grofse Unge- 
schicklldikeit voraussetzen« Denn fieng das spartanische Jahr OL 
89, 1 den 18n Juli an , so waren sie mit dem Monde in üebereinstim- 
mung, und hätten durch die unregelmäfsige Einschaltung eines hohlen 
Monates slall des vollen, die berechtigt ist wenn elwas damit erreicht 
wird, nur ihr Jahr wieder in Verwirrung gebracht. Diese Hypolhese, 
so geeignet sie übrigens zur Lösung der Aufgabe wäre, lasse ich also 
bei Seile und versuche eine andere. Bisher nemlich ist vorausgesetzt 
worden, in Ol. 89, 1 seien vor dt in In Eiaphebolion im athenischen 
Jalire und vor dem In Gerastios im lakonisLlien ^ieicii vie le Tage ver- 
flossen. Statt dessen nehme man an, das ailischc Jahr habe mit dem 
hohlen, das lakonische mit dem vollen Munal begonnen, und volle 
und hohle hallen bis zum i.iajijhcbuiion und Geraslios nacheinander 
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geweehselt : so waren dann Ol. 89, 1 den Attienorn vor dem Ela^ie- 
lioUon nur 5 hoble und 4 voUe Monale oder 966 Tage verflossen » den 
Lakonen aber vor dem Geraslioa 5 voUe und 4 hohle Monale oder S(S6 
Ta^e. Somit komml der Anfong des 14n £lapheboUon auf den 20n 
April stall auf den 21n, und da der 12e GerasUos dem i4n Elaphebolion 
gleieh Ul, 60 kommt der Anfang des spartanischen Jahres auf den 17n 
JuÜ Abends statt auf den 18n mit geringer Abweichung von dem er- 
scheinenden Neumond , indem der astronomische Neumond den 17n 
Juli früh Morgens eingetreten war. Hierdurch vermehrt sich aber 
die Tagzahl des vorhin angegebenen Intervalls von 721 auf 722, und 
der volle Schallnional von 30 oder das Schalljalir von 'dSi Tagen ge- 
winnt nun in domselben Platz, welchen es vorher nicht halle; und 
fänden wir vorher unter der Afuiaiune, es seien vor dem EiapheboUon 
und Cerastiüs im attischen and lakonischen Jahre gleich viele Tage 
vcrilüsb.en, dafs die Athener 01.89, 1 den Spartanern um 2 Tage vor- 
auszahlten, so ist für die Jalnesanrange jetzt diese Differenz auf einen 
Tag^ iierabgeselzt, und der 1-ie Elaphebolion wird jetzt der 279e Tag 
des altischen Jahres, wahrend der 12e üeiUbUos der 278e Tag des 
lakoniseln^ bleibt. Zählt mau nun nach der vom Anfange des Jahres 
Ol. 89, 1 für den lakonischen Kalender angenommenen Regel die vollen 
und hohlen Monale durch alle drei Js^re abwechselnd durch, so 
kommt man vom Anfang dos 12n Geraslios Ol. 69, 1 als Abend des 20n 
April V. Chr. ab gerechnet» auf das was erfordert wird, nemlich 
dafs der Anfang des 26n Artemisios Ol. 89, 3 auf den lln April v. 
Chr. 421 Iriin, an welchem nach der Voraussetzung der 2öe Elaphe- 
bolion Ol. 89, 3 begmnL Wie sich dabei die vollen und hohlen Monate 
im altischen Jahre stellen, bleibt für 01.89,2 und 3 offen, aufser dafs der 
Ueclmung dem obigen zufolge die Voraussetzung zu Grunde liegt, der 
Zusatztag des Jahres Ol. 89, 3 habe vor dem Elaphebolion gelegen; 
was beizubehalten ist. Im übrigen kann man die vollan und hohlen 
Monate nach Wahrscheinlichkeil und Symmetrie so oder so anordnen. 
Auf jeden Fall ist entweder im attischen oder im lakonischen Jahr 
anon)ales zusetzen: hiitte dies nicht stallgehabl, so wäre die zu lü- 
bcndc Aufgabe gar nicht vorhanden: diese Anomalie nehme ich für 
das allische Jahr an, da dieses damals in einer Umänderung begriücn 
war. Unter dieser Annahme ist die Lösung der Aufgabe vollendet. 
Um dies anschaulicher vor Augen zu letzen, gebe ich hier auf S. 91 
eine Vergleicliung des altischen und lakonischen Kalenders für Ol. 
89, 1—3. 

ich füge nur noch einige Bemerkungen Uber die Anlage des al- 
lischen Kalenders dieser Jahre bei, der freilich weniger regehnäfsig 
erscheint als der lakonische. In dem attischen Jahre Öl. 89» 1, wei- 
ches Schaltjahr ist, habe ich mit dem holden Monat anfangend hohle 
und volle bis zum Elaphebolion wechseln lassen mttssen; dann sloraen 
zwei volle zusammen : diese Anselzung scheint willkarlioh gemacht, 
um die Aufgabe zu lösen. Ich hätte den Wechsel der hohlen und vol- 
len auch bis zum Thargelion laufen lassen können; dann wären aber 
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AttlMb 



MoMt 



Aarang des- 
lelben 



Tag-- 



LakwiMli 



Moiwt 



Anfang' des- 
selben 



Tag. 



OLtff.Kv. Chr. 

424) 

HekatoabaeoB 

Metngeitnion 
Boedromion 
Pyanepsiua 
Maemakterion 
Poseitleou I 
Poseideoa II 
<jiameliou 
Aiitheslerion , 
ElapheboUon ' 
14. Elapheb. 
Manycliiou 
Tüargellon 
Skirophorion 

OL Chr 

Hekatoml>aeüU 

Ateta^citnion 

BoMromion 

PvnTippsion 

Maemakierioa 

Poseideoa 

Gameliou 

Arilhestt:"vion 

Elaphcbolion 

Munychiüii 

TJjargelioo 

Skin^orioa 

OL tf , 3 (▼. Clir. 

422) 
Hekatombaeon 
Metageitnion 

Boedromion 

Pyanepsion 

Maemakterion 

Poseideon 

Gamelion 

Anlhesterion 

£l«pheboüou 

25. Elapheb. 
MnnycMon 
Thargeüon 
Skirophoriou 



16. Juü 

iö. jQli 424 

14. Aiij^nst 
13. September 
12. October 
11. NoTetober 
10. December 

0. Januar 423 
7. Februar 

9. März 
7. Apdl 

20. April 423 
7. Mai 
6. Juui 
5. Juli 

4. Angnst 

4. August 
3. September 
3. October 

1. Nnvmiber 
1. December 

30. December 
29. Januar 422 
28. Februar 
■29. Marz 
28. April 
27. Mai 

20. JuDi 

2A. JnU 
25. Juli 
24. Angusi 

23. September 
22. October 

21. November 
20. December 

10. Jan. 421 b 
18. Februar 
18. März 

11. April 421 

17. April 
16. Mai 

15. Juni 



3ft4 
29 
30 
29 
30 
29 
30 
29 
30 
29 
SO 

30 
29 
30. 



30 
30 
29 
30 
29 
30 
30 
29 
30 
29 
30 
29. 

3M 
30 

30 

20 
30 
29 
30 
80 
29 
30 

29 
30 
29 



OL «8, 1 f v.Chr. 
424) 

Uekatombeos 

Kanieios 

A M 
B M 
0 M 

D M 

h; m 

F M 

Artemisios 
Gerastios^ 
12. GeraalioB 

G M 

Phlyasius 

OL 89, 2 (V. Chr. 
423) 

Hekatombeus 

Karueioü 

A M 

BM 

C M 

1> M 

Schaltmoaai 
£ M . 

F ^! 

Aliemisios 

Gerastiüs 

GM 

PlilyasiM 

OL 89, 3 Ohr. 
422) 

Hekatombeus 

Karneios 

A M 

B M 

C M 

DM 

!: M 

F M 

Arlemisios 
26. Artemisios 
Gernstios 
(i M 

Phlyasios 



Ende de« Jahres OL 80/8 1^14. Juli v. 
Chr. 421. 

Anfanr das Jahres OL 80, 4 14/1&. Juli 
T, Chr. 421. 



17. Juli 
17. Jnli 
16. Auguat 

14. September 
13. October 
12. Noirember 
12. December 
10. Januar 423 

9. Februar 
10. März 

0. April 
20. April 423 

8. Mai 

7. Juni 



6. Jall 

6. Jiili 
j. Auj^juät 
3. S^tember 
3. October 
1. November 

I. December 
30. December 
29. Jaouar 422 
27. Februar 
29. März 

27. April 
27. Mai 

25. Juni 

26. JoU 
25. Juli 
23. Augnat 
22. September 
21. Octobt r 
20. November 
19. December 
18. Jan. 421 b 

16. Ffbniar 

17. Marz 

II. April 421 
15. April 
15. Miü 



3M 
dÖ 

29 
30 
29 
30 
29 
30 
29 
30 
29 

30 
29 



30 
29 
30 

29 

no 

29 
30 
29 
30 
29 
30 
29 
30 

854 

29 
30 

29 
30 
29 
30 
29 
30 
29 

30 
29 
30 



13. Jnni 

Ende des Jahi os DK » 12/13. Juli v. 
( hr. l.'l. — Aiilati- des .rahres Ol. S9. I 
13/14. Jali V. Chr. 4'2I, oiler wenn der vor- 
letzte Monat 30 Tage erhielt und das Jalir 355 
TasTc. orstcres 13/14. Juli, ilicscr 14/16. Juli, 
wie im attischen Jahre. 
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an der Grenze dieses und des folgenden Jahres, nach der von mir 
bcabsichliglen Anordnung de» letzteren, 4 volle Monate zusammenge- 
kommen , was ich vermeiden wollte. Es hat wol kein Bedenken » den 
angenommenen Wechsel der hohlen und vollen Monate in dem Sehalt- 
Jahre anzunehmen , wenn auch dadurch der eigentliche Schaltmonal 
Poseideon II ein hohler wird: vielmehr ist dies sogar nach der eigent- 
lichen Regel der alten Oktaeteris, da in ihr die vollen und hohlen 
Monate stets abwechselnd aufeinander folgen sollen. Metons sech- 
sehntes Jahr ist dem von uns hier angenommenen sehr ähnlich. Es 
ist denkbar 9 man habe den Wechsel so lange andauern lassen, bis das 
zusammenslofsen zweier VQllen Monate unvermeidlich war ; und dies 
trat mit dem Elaphebolion und Munychion ein , vorausgesetzt dafs die 
Jahre Ol. 89, 2 und 3 so sollten geordnet sein, wie ich sie f^eordnel 
habe, und dafs man das ztisammenslofscn von 4 vollen Monaten an 
der Grenze der Jahre Ol. Ö9, 1 und 2 vortneiden wolllc. Die bei- 
den folgenden Jahre Ol. 89, 2 und 3, beide von 355 Tagen, habe ich 
ganz gleichmaisjg eingeUieilt, nicht eben unsymmelrisch. Ich lasse 
sie .mit zwei vollen Monalen begiiuien , wodurch nun allcrding-s ^!mI- 
blchl, dafs an der Grenze von Ol. 89, 1 und 2 drei volle Monale auf- 
einander folgen. Das kann freilich in einem t^cordnclen Cyclus , des- 
sen Monalc milden natürlichen sliniiiien , niclil vurkoiiiiin n ^ aber in 
einem geslörlen, in welchem die bürgerlichen Monalc niciit mit den 
natQrlichen übereinstimmten ^ hat diese Folge nichts gegen sich, weit 
eine Störung der Ordnung nicht dadurch entsteht, indem die Ordnung 
gar nicht vorhanden war; vielmehr war die Häufung der vollen Mo- 
nate in diesem Jahre gerade ein Correcliv, vermöge dessen man um 
80 ober wieder mit den natürlichen Monaten in Uebereinslimmung kai». 
Die Symmetrie In der Anordnung der Monate besteht übrigens darin» 
dafs erst ein voller Monat vorgeschlagen wird, und diesem dann 
zwei Dyaden von 30 + 29 Tagen folgen, und hiernächst wieder ein 
voller Monat vorgeschlagen isl, welchem drei Dyaden von gleicher 
Art folgen. Schliefslich brauche ich kaum zu sagen, dafs ich nur 
eine Probe davon geben wollle, wie die Aufgabe gelost werden 
könne ; denn für eine gescliichllich sichere Lösung fehlen mehrere 
der erfurderlichen Daten, und es lassen sich auch andere Möglich- 
keilen der Lösung denken, obgleicli ich eiue bessere nicht wüste. 

22. Zm- Rechirerliguiig seines Systems hat Rinck (S. 51 ff.) 
iiucii die in den Inschrilten vorkujmaeiiden Angaben über die Pryta- 
nien in Bclraclil gezogen. Was die spateren Zeilen belrifTi, in wel- 
chen nach dem melonischen Cyclus gcrechnel werden katin {s ^^i. Kinck 
S. 67, auch S. 36), so kommen diese für sein Syslem nichl in Bc- 
lraclil, und ich übergehe daher, was er darüber gesagt hat, da es 
ohnehin nicht erheblich ist und von andern. längst erörtert: ich berück- 
sichtige nar, was er über einige ältere Inschriften gesagt hat. Er ac- 
commodiert die Angaben, welche darin vorkommen, seinem System; 
sie betreffen meist Zahlungen, die sich auf Feste beziehen oder dar- 
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tLnt bezogen werden können. Man kann hier fast niemals wissen, ob 
voraus- oder nachbezahlt worden; daher haben diese Angaben, selbst 
wenn sie genau sind, was sie nicht aüp sind, gering-en Werth für die 
Zeilrechnung. Doch findet der Vf. besonders in der Schalzurkunde 

. von Ol. 92, 3 CC. T. G. Nr. 147. Slaalsh. d. Alh. II S. 18 ff.) manches 
für die Fesl« inivl sein chronologisches System beachlungswerthc. Was 
er hier wahres beibringt, ist nicht neu, obgleich es wie neues gege- 
ben ist, und was er neues sagt» ist nicht wahr oder nicht bewiesen. 
Die Zaiiiung in der zweiten Prylanie lür die Hekatombe hatte ich inil 
Barlhelemy auf die grofsen Panathenaeen bezogen; dagegen macht 
Rinck geltend, ich führe selbst an, dafs nach Ariitoteles die £i^o^ 
wn^ ivutvtov nichts mit den Panathenaeen. zu tiiun gehabt hätten, 
versdiweigt aber, wie ich meine Meinung mit der Ueberlieferang 
glaube vereinigen zu iKÖnnen« Meiner.Meinung ist auch Meier (Ency- 

- dop. der Wiss. u. Künste III 10 S. 393) beigetreten, und sie hat ihre 
gute Begründung darin, dab unmittelbar vorher die grofsen Panathe- 
naeen genannt waren. Aber Rinck behauptet, die Hekatombe der Pan« 
athenaeen, hier noch gar der grofnen, sei keine örnioxtXrig gewesen, 
sondern eine ^i^fcovisci}, wozu jeder Gau für die BeschafTnng der Rin- 
der sorgte: wie konnte er sich doch vorstellen, dafs für dies Haupt- 
fest des gesamten altischen Staates die Gaue Sorge gelragen , nicht 
der Gesamtstaal? Hier scheint ein Misverstandnis Anlnfs des Ir- 
thums: die Tochterstädte Athens sandt^^n einen Slier und andere Opter- 
thiere zu den Panathenaeen (Schol. zu Arisloph. Wolken 385), wovon 
der Besehlufs für Brea ein Beispiel gibt; Rinck verweeh'^elt die Colo- 
nien mit den Gauen und deren Opfer mit der Staatshekatornbe. Auch 
ist ilun die Ausgabe für eine Hekatombe von Slieren zu klein; es sollen 
nur Schafe und Ziegen gewesen sein. Ich mufs auch diesen Grund 
bestreiten, wenn ich einen Blick auf meine Berechnung des Werthes 
dieser Opferthiere werfe (Slaatsh. d. Alh. I S. 105). Und femer, wo- 
her wissen wir denn, dafs die Ausgabe, welche in der Urkunde vor- 
kommt, nicht blofs ein Zuschufs gewesen? Ueberdies zieht der Staat 
das Hauigeld von dem Opfer der Panathenaeen (Staatsh. d. Alh. 11 S, 
130): wird er denn die Häute der Opferthiere beansprucht haben, 
welche von den Colonien oder Gauen geliefert waren? So unbedacht 
wirft Rinck das unhaltbarste gegen seine Vorgftnger hin, Gründe um 
deren willen es wahrlich nicht lohnte, dafs er Vermutung über Ver- 
mutung ausdachte, wofür wol jene Hekatombe beslimmt gewesen (S. 
62. 117. ai8). Demnächst geht er darauf über, dafs in der 3n, 4n und 
5n Prylanie Diobetie (Theorikon) bezahlt worden ; er weist die Feste 
nach, wofür diese beslimmt gewesen, die Eleusinien , die Apalurien, 
die ländlichen Dionysien , die ich alle schon ebenso nachgewiesen 
und an die gewöhnliche Zeitrechnung vollkommen pas^^end angeknüpft 
hatte, so dafs diese Nachweisun-en für sein System nicht das min- 
deste austragen. Ferner heifst es (S. 53): Mn der sechsten Prylanie 
wird die Bestimmung der Ausgaben nicht näher angegeben, aber ein 
Schalameisler ' (Hellenotamias) * Thrason erscheint am neunten Tage 
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aU Empfänger von mehr als 9 Talonlcn' (ich finde nur 3* 1083'' 
•und eben derselbe empranc:! m der siebenlen Prylanie das Tliealer- 
geM für fitf^ Chylroi; so dafs wir eine nachträgliche Ausgabe für die 
ländlichen Dionysien annehmen dürfen.' Versiehe ich recht, so wird 
leise ang^edeulel, die Zahlung der anp:e1)lichen 9 Talenle in der 6n Pry- 
tanie sei für Diobelie oder Theorikon geieislel, weil derselbe Ilellenü- 
tamias sie erhebt, der in der 7n Pr\ fanie Zahlung für Diobelie erhall. 
Welch ein Schlufs! Ein ganz gleicher kehrl jedoch bald nachher (S. 
53 unten) wieder. Uebrigens steht in der Urkunde kein Wort davon, 
dais die in der 7n Prytanie zur Diobelie erhobene Summe für die Chy- 
t^n bestimmt gewesen: dies hat der Vf. aus eigner Weisheil zuge- 
setzt. Die angeblichen 9 Talente , welche in der 6n Prytanie bezahlt 
worden, die aber gar nicht als bestimmt fQr die Diobelie bezeichnet 
sind, sollen nur darum, vermute ich, Nachzahlung für die ländlichen 
Blonysten sein , damit sie nicht etwa fQr die Lenaeen des Gamelion 
bestimmt seheinen möchten; denn diese übergeht Rinck, weil er aus 
Grttnden, deren Beseitigung ich nicht für dringend halte, die Lenaeen 
fQr den ersten Antfaesterientag (die Pithoegien) nimmt. Noch merk- 
wtrdiger ist, was fiber die 7e Prytanie gesagt wird: *in der sieben- 
ten Prytanie wurde das Eintrittsgeld ins Theater am Ön und 7n Tage 
abgegeben. Diese treffen pänktlich mit dem ersten und lelzlen Tage 
der Anlhesterien ' (Tlid-otyLce und XvxQOt), * dem lln und 13n Anthes- 
lerion zusammen, und die Aaszahlung geschah an dem Tage des 
Bedürfnisses, nielil vorher und nicht nachher. Böckh S. 17 meinte 
bei der hergebrachten EinÜieilung der Prylanien nach dem Mondjahre, 
das Dalum der Inschrift sei der 8e und lOe Antheslerion. Der Streit, 
ob an den Chylren Schauspiele gegeben wurden oder nicht, worüber 
sich Bückii (Unterschied der att. Lenaeen etc. S. 50 f.) verbreilel, 
wird somit geschlichtet. Dafs n!an auch an dem Pilhoegiatage' (vgl. 
die Verbesserung S. 318) ^ dramatische Slücke aufführte, wüste man 
bisher nicht, wir lernen es aus der richtig verstandenen Inschrift.' 
Unbegreifliche Behauptungen und Folgerungen! Der VL deutet an, 
dafs auch ich die in der 7n Prytanie vorkommende Diobelie auf die 
Anlhesterien bezogen habe; alles andere, was er hinzugefügt hat, ist 
null und nichtig* Gerade das, woraus er sein chronologisches System 
beweisen will, dafii die Auszahlung der für die Diobelie bestimmten 
Gelder an die Behörden, welche die Bezahlung der Diobelie zu besor- 
gen haben , nach seinem Ryslem auf die Tage fallt, für welche die 
Diobelie geleistet wird , auf die Pithoegien und Chytren , beweist viel- 
mehr gegen als für sein System; schwerlich werden die Schatzmeister 
der Alhenaea , au«s deren Kasse das Geld an die mit Bestreitung der 
Diobehe beauflragle Ilellenolamienbehörde gezahlt wird, an dem ho- 
hen Anthesterienfeste ilire Kasse offen gehabt haben : und die Geld- 
vertheilung erforderte so viel Vorbereitung, dafs das zu verlheiiende 
Geld doch mindestens einen Tag vor dem Fesle aus dem Schatz er- 
hoben sein muste, falls es nicht von den Hellenotamien vorschufsweise 
bezahlt und erst nachträglich erstattet wurde ; ja es läfsl sieh kaum 
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anders annehmen als daTs die Verlheilnng s<*lbcr schon vor dnn 
Festen g-eseliah, zu deren Feier die Piobelie den Rüri^-orn geg-eben 
wurdo. l)<Min dnfs es sich hier blofs von dem Kinlnllsi^eld für das 
Schauspiel handle, ist wieder nur eine eitle VoraiissetziiTiLr. Während 
Rinck au^ diesen Zahluni^^eii iür Diobehe den Beweis j^elührt zu haben 
sich einbildet, dafs an diesen Anlheslerienlagen , den Chytren und 
Pilhoegien , Sdiauspiele gegeben wurden, vernichtet er selber durch 
die beif^efüs^tc in der Wahrheil beruhende Amncrkuner seinen Beweis, 
indem er sagt: * auch wurde das Theorikon nicht blofs zu Schauspie- 
len gegeben, sondern za Feierlichkeiten überhaupt, um sich gütlich 
za Ihun.* Selbst also wenn bewiesen wfire, was nicht bewiesen ist, 
dafs jene beiden Zahlungen fttr Diobelie gerade fftr die Chytren und 
Pithoeg^ien gemacht worden , wäre dadurch nieht gezeigt , dafs an 
diesen Festen Schauspiele gegeben wurden , und es ist eine anbeson* 
nene Rede, wenn er sagt» er habe den Streit hierflber, ob dies statt- 
fand oder nicht, geschlichtet, und .wir lernten aus der von ihm zuerst 
richtig Verstandenen Inschrift, daCs an den Chytren Schauspiele au^e^ 
fuhrt wurden. Weil entfernt dafs wir dies lernten, lernen wir aiA 
der Inschrift gar nichts , als dafs in der 7« Prylanic zweimal aus dem 
Schatze Geld zur Diobelie erhoben worden, nicht als ob diese Zah* 
hingen zu verschiedenen Diobetien beslinunt wären, sondern sie kön- 
nen für eine und dieselbe sein , indem die Zahlungen aus den iTTFrsfoig 
in zwei Posten geleistet waren, je naclidem Geld disponibel war; nnd 
wir können aus den Daten der Zahlung vermuten, dafs diese Diolu Mc 
zu den Anlheslerien gestehen wurde ; dafs aber Diobelie oder Ifieori- 
kon für dieses Fe^t gezahlt worden, das ist etwas was wir längst 
wüsten, wenigstens in Bezug auf dessen mittleren lag, die Choen 
(Slaulsb. 1 S. 2-29. 317). Unser Vf. ist mit Schauspielen sehr freige- 
big. So lindet er (S. 2;V^) keinen hinreichenden Grund, Schattspiel- 
aufführungen an den Panalhenaeen zu bezweifeln , und er beweist 
diese aus guten Gründen bezweifelte Sache aas einem bekannten 
VolksbeschluTs bei losephus (AnU. lud. XIV 8, 5): es lohnt sich aber 
nicht der MOhe zu zeigen, dafo in demselben nicht steht, was Rinck 
darin findet. In der 8n, 9n und lOn Prylanie ist von keiner Zahlung 
angegeben, sie sei fflr Festfeier oder Diobelie geleistet; der Vf. hat 
sich daher vergebliche Maiie gegeben nachzuweisen, wie die Zah- 
lungen unter Voraussetzung seines Cyolus und seiner Annahmen aber 
die 2eit, wann die Feste gefeiert wurden, mit dieser Zeit tiberoinstim- 
men. Er setzt hierbei die kleinen Panalhenaeen dem Proklos folgend 
in den Thargelion und gibt dafür später (S. 231 f.) die Beweise mit 
alter der Zuversicht, welche den Mangel an genauer Sachkenntnis zu 
begleiten pflegt. So setzt er den im Anfange der platonisch^^n Re- 
publik erwähnten Fackellauf an die kleinen Panathenaccn , ungearJit< i 
aus Piaton selbst (Rep. T gegen Ende) feststeht, dafs die Scene des 
Tags zuvor gelia1'nj],.n Gespräches , welches Sokrales am folgenden 
Tage seinen Freunden wieder erzählt, an den Bendideien , nicht an 
den kleinen Panalhenaeen ist und also an jenen der Fackeliaui geiial- 
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tcn war, dessen Sokrales erwähnt. So kann er denn auch dem Scho-» 
Hasteil i\( s Plalon (S. 395 Bckk.) die Ihörichte Behauplun» glauben, 
dafs die kfeinen Panathenaeen im Piraeeus gefeiert worden, und dar- 
auf fufsend bemerken , die Zeit des U bar^eüon , ohngefähr Mai , in 
welcher dieser Seehafen sehr belebt war, habe für die Feslfeier am 
geeigneisten erscheinen müssen. Der Scholiast ist zu diesem Irlfattni 
dadurch gekommen, dafs er wie Rinek glaubte , die Scene des von 
Sokrates ersihllen, einen Tag vertier gehaltenen Gesi>räch8 aei an 
. den kleinen Panalhenaeen , wie der Scholiast selber vorher bemerkt 
Uebrigens hat dieser Scholiast das meiste aus dem Proklos (zum Tinu 
8. X td geschöpft, aber dieser Irthom ist in seinem Hanpt entspran- 
gen; denn Proklos setzt nur des Sokrates Wiedererzahlang des am 
vorhergehenden Tage gehaltenen Gespräches auf die kleinen Panathe* 
naeen» nicht aber das Tags vorher ^elialtene Gespräch, von dem er 
wol weifs, dafs es Tags zuvor an den Bendideien gehalten war, die 
er fireilich fälschlich für den Tag vpr den kleinen Panathenaeen hielt; 
und von den Bendideien sagt er, sie seien im Piraeeus gefeiert wor- 
den. Gleich ungründlich und unüberlegt sind die Erwäg-iingen des Vf. 
über ein für die Zeil der kleinen Panalhenaeen in Betracht kommendes 
Bruchslüek einer Inschrift, in welchem ein Abschnitt aus der General- 
abrechnung des Vorstehers der öffentlichen Einkünfte enthallen ist (C. 
I. G. Nr. 157. Slaalsh. d. Alh. 11 Nr. VIII der Beilagen). Der hierin 
vorkommende Ailikel ist ein Verzeichnis der Einnahmen aus dem 
Ilaulgeld (ösQaaTLKOv) unter dem Arclion ISikukiales Ol. III, 4, d. h. 
aus dem Erlös der Felle und des übrigen Abfalls von den Opferlhie- 
ren, die der Staat dargebracht halle (a. a, 0. S 3 Slaaisli. II S. 130). 
Leider ist in der Inschrift nicht mehr erhalten , -wer dieses Hautgeld 
von d^ Panathenaeen eingezahlt; ich habe wie in der Schatzur^ 
künde von OL 92 , 3 die jährigen Opfervorsteher angenommen , und 
dafs die Ergänzung nag« [U(^otmv Korr' || ivutvro]v über die gc- 
wdhnltehe Länge der Zeilen hinausreicht, spricht dagegen nicht, wol 
aber ist die Ergänzung »ft^iv [ßowmiv zu kurz* Rinck will diese 
Boonen als die zahlenden angesehen wissen, und da er diese zagleieh 
für Feldherrn hält, könnte jemand glauben, man könne auch na^a 
[^^an2}'C0> schreiben, was der Form der Inschrift genügen würde. 
Doch hiervon nachher ; es fragt sich erst, wann die Einzahlung er- 
folgt sei. Die Einzalilung vom Haulgelde aus den kleinen Panathe- 
naeen j^l gleich im drillen Posten des Jahres vermerkt, und die Posten 
folc:en sich nach der Zeilordnung der Feste (a. a. 0. S. 122); daraus 
sclüicise ich, die kleinen Panalhenaeen seien bald nach dem Anfange 
des Jahres , etwa gegen Ende des Hekatombaeon gefeiert worden. 
Dagegen bemerkt nun der Vf., nach einer Inschrift (Slaalsh. d. Alh. II 
S, 35) hätten die Schatzmeister der Alhenaea von Ol. 91, 2 am 30n 
der ersten Pi ytatiie (30n Hekatombaeon) 9 Talente den Hellenolamicn 
vorgestreckt, und diese haben das Geld erst am 20ii der zweiten Pry- 
tanie (nach Rinck am 26ri Melageitnion) an die Alhlollielen zu den 
Meinen Panathenaeen abgegeben. * Wenn der Schatz so lange hinter- 
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4ttiki seine Zuschüsse vorabreichte, so konnte er wol auch Haulgftld 
von den Feldherrn im Hekiitotnbaeon erst eiiipiangen, wenn i:;[p'\oh die 
Opfer schon am 20a Xhargelion darirebrachl waren. Das VerzeicJmis 
der Einiialinic richtete sich nicht nacli dein Dalum der Einlieferung des 
Geldes. Die 8Udt verpachlele lieiiilicii die Ansch:\IT(inß: der Opfer- 
thiere an sogenannte ßomvaif und erwählte hierzu iiioislens Feld- 
herrn.* Hiernach also soUen die Schatzmeisler der AÜienaea in Ol. 
91 , 2 im IMfttombaaon Geld fui die Heltenotamien geliehen haben, 
welefaet far die Feier der kleinen Panalfaen^een Ini Thargretion, in dem . 
W^Uten rMonal von Oi. 91, 1 bestimmt war, und diene HeUeoola* 
• mien,. namHieh die von Ol» 91, 3 sollen dieses Geld im Metageilnioa: 
Ol* H-, S c« derselben Feier vom ThargeUon OL 91, 1 an die Atble- 
(beten beMhU baben« Ein» ^rfffsere Versebleppuncr der Zaklmsg kaiia 
man kaum ausdenken. Angeblich im Xhargelion Ol. 91, 1 besorysA: 
die Aihlolheten die kleinen Paaalhenaeen ; das Geld daztt batlfK dl«. 
Hellenotamien desselben Jahres zu lierern : sie liefern es aber bis m 
Ende des Jahres nicht. Mit Ende dieses Jahres gieng ihr Amt zti 
Ende , und sie musten innerhalb der nächsten 30 Tage nach Abiauf^ 
ihres Amtes Rechenschaft ablegen ; werden sie denn nicht vor Ab- 
lauf ihres Jahres an die Aüiloihelen zu zahlen c;esuchl haben, um- 
nachzuweisen, dafs sie, was sich gehörte, das Geld lur die Panathe- 
iKK ( 11 an die Alhlolhelen bezahlt hallen? Waren t^^leich die Alhlolhe- 
.ien vierjährig, werden sie nicht am Jahresschi ufs ihre Rechnung ha-^ 
ben in Ordnung bringen müssen , und also das Geld von den Hellene- 
taniien gefordert und die für die Panathenaeenfeier eingereichten Rech- 
nungen der i'iivdUü bezahlt haben? Doch das soll alles nicht ge-. 
schehen sein, es sollen vom 20n Xhargelion ab bis zu Ende des Jah* 
Tues^/alQO in 40 Tagen, die Aihlolheten keine Zahlung verlangt haben; 
«Q.uwerdM doeh die mit Anfang von Ol* 91, 3 eingetretenen H^- 
leiPOleimes dssxifieltftändjge bald an die Alhlolhelen bezahlt haben« 
KeWeiWüegsL.Aii^ergehen wieder volle 39 Tage; erst dann erhallen 
SM /i^Aiden $ehaizmeislern derAthenaea leihweise, was ihre Voi^ 
^ßmsem^Sw sie «selber längst von diesen hätten erhalten kSnoen, deren 
Kass? doeht,4ii|eht so sehleeht bestellt sein konnte, dafs sie in so langer 
Zeit nicht fär die hoehheiügen Panathenaeen 9 Talente hätte aafbria- 
gen können ; und nachdem die Hellenotamien das Geld erhalten , war* 
ten sie wieder etwa 2ö Tage , ehe sie an die Aihlolheten zahlen : diese 
erhallen also etwa 95 Tage von der Feier des Festes ab das dafür 
verwandte Geld in eirtem andern Rechnungsjahre als wohin die Ans« 
gäbe gehörte. Es konnten allerdings spate Nachzahlungen vorkom- 
men , selbst auf einem früheren Jahre beruhende, wie die Zahlung 
einer bedeutenden Summe an die vorjährigen Hellenolamiea von den 
Schatzmeistern der Alhenaea des Jahres Ol. 89, 1 (Schaizurkundc in 
den Sehr. d. Akad. vom Jahr 18i6 Z. 26), inid tnaii kann die Veran- 
lassungen dazu unmöglich ermessen; aber dt r lall, von welchem es 
sich hier handelt, gehört in den Kreis der gewöhnlichen laufenden 
Verwaltung, wo solche Verbchleppung am auffallendsten ist, und wie 

J«hrb. f. cUm. Philol. Sttpf 1. K. F. Bd. I. 7 
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viel einfacher ist alles, wenn die kleine» Panalhenacen gej^cn Ende 
des Hekalombaeon gefeiert wurden. Da borj^len sich die Hellcnola- 
mieii wenige Tage nachher gleich was sie für die bevorslehenden Li- 
quidationen nothig hallen: verzügcrle sich die Erhebung des Geldes 
von Seilen der AlhloUieten nachher etwa 26 Tage, so hallen die 
Atlüotheten eben von den Privaten, an die sie lOr Leistungen zu den 
kleinen Panalhenaeen lu zahlen halten, die Liqaidationen nicht eher, 
susammengehraeht, nnd die Zahlungp halle nicht gedrängt, weil der 
• Jahresabschlofs in weiter Ferne htg, Mil dieser Sache hat das von 
Rinck ver§fHehene nicht die mindeste AehnlicbkeH, dafs nemitch das 
Hattt^ld von den cur Ahlieferun^ an den Staat verpflichteten erst * 
Im Hekalombaeon Ol. III» 4 bezahlt sein soll, ungeachtet das Opfer, 
aus welbhem es entsprungen war, schon den 90n Thargelion, im vor- 
letzten Monat des vorhergegangenen Jahres dargebracht war. ^yer 
den Staat zu zahlen hat, ist von dem Zeitpunkt an, da das Geld 
fällig ist, thatsächlieh Staatsschuldner und der Atimie verfallen ; man 
zahlt also prompt, wenn man irgend dazu im Stande ist: vollends aber 
wird man nicht eine Zahlung', die schon im vorhergehenden Jahre 
fällig war, crsl im folgenden zahlen, da die einnehmende Behörde 
milüerweile ihre Abrechnung- am Jahresschlufs machen muls und die 
Zahlung in das Jahr i^ehörl, dessen Rechnung zu schliefsen ist. Wie- 
alle Rechnungen, so wurden die Rechnungen über das Hanlgeld jähr- 
lich abgeschlossen, wie die vorhandenen Bruchslücke zur Genüge, 
zeigen: wie konnte sich denn der Staat gefallen lassen, dafs die Zah-' 
lung desselben in ein anderes Jahr vorschoben wurde als das, worin 
es fällig war? Ueberdies ist das Hautgeld vom Fliedensopfer des 
I6n Hekalombaeon Ol. III, 4 schon als bezahlt vermerkt, ehe das 
Hautg^eld von den kleinen Panalhenaeen als bezahlt vermerk! wird* 
(a. a« 0* S 3, 1 8. läO); wie soll man glauben, wenn letzteres aus 
dem vorhergehenden Jahre hergerdhrt hätte , würde es in der Rech- 
nung aufgeflihrt sein , ohne daTs zu in Iluva^^/pfatmf zugesetzt wäre 
%Av M KtffiiDxXiovq nufffuno^J Noch ist im Verfolge des obigen zu- 
erwägen, wer die sind, welche das Hautgeid von den kleinen Pan* 
äthenaeen bezahlt haben. sind Unternehmer, sagt unser Vf., die 
sogenannten ßomvaiy wozu man gewöhn hch Feldherrn wählte. Ge- 
setzt es seien Unternehmer, so trlflfl sie, falls sie an den Staat Zah- 
lungen zu leisten hallen, alles das, was ich von denen gesagt habe, 
die nicht rechlzeilicr an den Staat zahlten. Aber die ßocovat sind nicht 
Unternehmer, sondern hohe Staatsbeamte, die zur rechten Zeit -^Vör- 
den gezahlt habon , inn nicht als atiuoL betraehlet werden zu kön- 
nen. Dafs die ßotoi'ca nicht Unternehmer, sondern hohe Beamte sind, 
konnte der Vf. schon daran merken, dafs sie, wie er richtig sagt, 
gewählt wurden ; ja man legte auf die Wahl zu diesem Amte emen 
besonders grofsen Werlh (Staalsh. d. Ath. I S. SO?,). Gewisse hohe 
Staatsbeamte wurden gewählt, d, h. durch Chcirotonie ernanat; Unter- 
nehmer wählt man nicht, sondern verdingt in einem dazu anberaum- 
ten Termia die Leistung an denjenigen der sich anbietenden, der die 
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beste Leistung^ am billl^^teii za maelien übernimmt. Weil die Boo- 
nen Beamte sind, zahlen sie aueh dea Ueberschufs vom Slierankauf 
(ti mQiysvonsvw ixi x^g ßocavlag) an den Staat zurück (a. a. 0« 
S 2 S. 119) : der Unternehmer steckt den Ueberschub in seine Tasche. 
Uttd Feldherrn sollen diese Unternehmer meist gewesen sein ! Hohe 
Staatsbeamte zugleich Unternehmer! Und diese Unternehmer soUea 
Hanlgeld an den Staat zahlen! Dem Unternehmer kommt die Hau! 
nebst öbrig^em Abfall von den Oprerlhieren entweder zu oder nicht, 
je nach dem ContracU Kommt sie ihm zu« so ist sie sein Eigen* 
thum und er hat nichts dafür an den Staat zu zahlen; kommt sie 
ihm nicht zu, so hat er wieder nichts dafür zu zahlen, sondern der 
Staat verkauft die Häute nebst Zubehör durch seine Behörden, und 
die9^ zahlen den Erlös ein, wie in den zahlreichen Füllen, die uns 
in den erliaitenen Bruchslücken überlieferl sind, die Behörden das 
Hauti^eld einzahlen, gleichviel ob das Opfer verdungen war orler 
uichl (vviewol ich ersteres nicht glaube, vielmehr von den Boonen 
klar ist, dafs sie die Opferlhiere selbst ankauften). Hieraus erhellt 
denn zugleich dafs , wenn etwa die Feldherrn das Haulgeld von 
den kleinen Tanathenaeen zu zahlen gehabt hallen, sie es nur als 
Beamle hällen zahlen können; man winl aber nicht einsehen, wie 
gerade diese Behörde halle dazu, kumtucn sollen, dieses Üpicr zu 
besorgen. 

Walirlich eine midankbare Arbeit, die wirren Vorstellungen 
«tnea mit grolsem Selbstgefühl und Anspruch auftretenden Mannes 
auseinander zu klauben und seine mit Kunst und teuschendem Scheii| 
dargeicglen Vorspiegelungen in ihr nichts aufzulösen ! Was der Vf* 
noch über die Vertheilung der Prytanien in dem Jahre OL 9S, 3 mil 
pezttg auf die Baureehnung vom Poliastempel und auf eine andere 
Inschrift (C. L G. Nr« 148), die er in dasselbe Jahr setzt, beige^ 
bracht hat (S. 5# f.) , kann ich fOgUch übergehen. Was über diese In* 
schriflen zu sagen ist, hat oben (Cap. 10 h und i) eine passendere 
Stelle gefunden, und es versieht sich von selbst, dafs die langen 
Jahre des Rinckschen Tricesimalcyclus Raum genug darbieten, um 
längere Prytanien mit Leichtigkeit unterzubringen, dafs man aber 
nicht aus den Angaben dieser Inschriflen über die Prytanien irgend 
einen Cyclus enlwiclieln oder entscheidend bestätigen kann« 
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Anhang. 



In Torstehende? Abhandlang habe ich gesagt (Cap« 6 sa EndeX 
Ich gebe meine ganze Aaefikhrong preis, wenn die angenommene 
Grundlage nnler den FQfsen weggezogen werde, tienHieh die^ dafii 
der melonbeiie Cyelns niefal ron seinem Anfange, Ol. 87» 1 ab itt 
Athen eingeführt worden, wobei zugleich die Richtigkeit der Con- 
•troetion desselben voransgeselzt wird, welche seit Ideler gilt und 
die von mehreren in den wesentlichsten Punkten bestätigt ist. Ebenso 
habe ich weiterhin (Cap. 13) die Idelersche Ordnung der Schalt* 
jähre der kaüippischen Periode zu Grunde gelegt. In derThat sind 
kurz nach Vollendung- meiner Schrift diese Grundlagen in Abrede 
gestellt worden: Auq'n'^t Momnisen hat in einer niclit^; weniger 
als anerkennenden ßeurlheiiung der Rodlic!is*"hen Ahluunllimg- (Jahrb. 
för Phil, und Paed. Bd. LXXI S. 369 tr.) eine neue Conslruclion des 
metonisch' ri Tyclus kurz angegeben und daraus nucU eine neue Con- 
struclion dLM- kaliippischen Periode abgeieilel. AV ren diese wahr, so 
inüste ich die Segel streichen; da ich sie nicht ss ihr tiiide, so bin ich bei 
aller Achtung vor Mommsens V^ersueh uuii ti ü[z aller Abneig^ung gegen 
Polemik verbunden, diese meine Ueberzeuguntj zu meiner Rechlfer* 
tignng darzule^n. Eis wird gesetzt, der metonische Cyclus habe seil 
01.87, 1 in Alhen gegolten, und bestehe in nidits anderem als In dem 
System der 19 Jahre von Ol. 87, 1 bis ^nschlierslich OL 91, 3, wie 
sie (heils als Gemeinjahre theils als Sehaltjahre aas der RedUehschen 
ConsCruetion der OktaSlerls folgen (vgl. die Tafel oben Cap. 8), nalQr* 
lieh mit Elnfügimg der naeh Meton erforderilehen Zusatztage : es aeiett 
llso das le, 4e, 6e, 9e, 12e, 14e, 17e Jahr des metonisehen Cyehw 
Schaltjahre. Dadurch wird eine Uebereinsilmmung des metonisehen 
Cyclus mit den von Redlich fostgestellten Daten der allischen Zeitrech- 
nung für den bezeichneten Zeilraum erreicht. Dieselbe Regel gelte für 
die Enneakaedekaeleriden der kaliippischen Periode, die von Ol. 112, 
ihrem Epochenjahre an in Athen eingeführt sein durfte. Es ist zu 
bemerken, dafs in diesem System die Conslruclion der Cyclpn mit 
der Kinlührung derselben von ihrem Epochenjahre ab connex ist, 
und beide zusammen stehen oHer fallen. leh bedaure, dafs eine 
nähere nuinfiisehe Entwicklung dieser (.'yclen fehlt; man ist daher 
darauf angewiesen , bei i'rüfung dieses Systems selber und zwar nur 
oliii^elahr zu rechnen; auch der Epochenlag des metonisehen Cyclus 
ist von dem Urheber des neuen Entwurfes nicht angegeben: ich glaube 
aber den 16n Juli annehmen zu dürfen, obgleich der neue Entwurf 
sieh zunächst an die Redlichsche Tafel der Oklaeteris ansciiliefsl (s. 
besonders 8. 374), in welcher Ol. 87, 1 mit den 13n Juli beginnt 
Meine Gegenbemerkungen sind folgende. 

1) So lange nicht stärkere Gründe für die Einilihrnng des me- 
lonischen Cyclus in Ol. 87, 1 ans Licht treten, als dafs» wenn der Ka- 
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lender des Meton (sein Parapegma) in praklischen Gebrauch gekom- 
men, neben diesem noch eine andere damit nicht übereinstimmende 
Jahres- ond MofHklMinridituDs^ zn haben höchst lästig gewesen sein 
Würde (S. 372), scheint es wenig gereefatfertigt , den metonischen 
CycAtis In Ueliminstknniung mk den fetlen Baien der 1>örg«rUchen 
Ceilieehnong wa «onelrnieren. 

S) Aus dem oben In dieser Abhandlung (Cap* 1% d) gesagten 
teuTs man eefaUefsen» der metonlsehe Cyelue aei Ol« 80, t noeh nieht 
in Alben eittg«fRhrt gewesen; nnd die von mir (Cap. 9) befaandelfa 
Stelle des aristophanischen Friedens dürfte schwer erlüärlieh selni 
wenn sie nicht aur eine Anordnung bezogen wird, die mit dem danu^ 
Ilgen und weiterhin danernden bestehen des metonischen Cyolos nn^ 
vereinbar ist. 

3) Bern neuen Entwürfe zufolge begann der metonische Cyclut 
mit einem Schalljahre und endete mil zwei Genioinjahren. Die Schalt* 
monate dienten in drn ('ycU n dazu, den gegen die Sonne gerechnet 
Burückg'p^ang-enen Jahresatitaiig: wieder vorwärts zu schieben, und es 
ist daher gegen das Wesen eines Cyclus, dafs er mit dem Schalljahr 
be-inne. Auch in der von den Juden angenommenen Form des neun- 
Eehnjahrigen Cyclus sind die zwei ersten Jahre Gr-ineiiijahi(! und das 
letzte ein Schriiyalu'. Rechne ich selber (Cap. 13) nach 'altisch-me* 
tonischen En ri ;ikaedckaeteriden', die von dem Schaltjahr Ol, 112, 3 
ab prezählt sind, so bin ich weit enlfernl diese Icchnihch als Cyclen an* 
Sehen zu wollen. Wenn Mommsen (S. 374) bemerkt, das erste Jalir 
des metonischen Cyolus sei als Sehlufs einer vorigen Oktaeleris zu be« 
trachten, die beiden letzten metonischen Jahre als eine folgende Olcta* 
Üerls beginnend, während In derMitle iwei volle (Redliehsche) Okl*» 
Üeriden lägen, so wird hierdureh das unpttssende, wns ich betelcliv 
not habe, nicht aufj^ehoben* Ich bemerke noch, dafs das angegebene 
Verhältnis des metonischen Cyehis cur Oktail«iB nach dem Monmisen- 
•eben Bntwurf nicht eonstant ist; denn ich finde, dafs glet(^ im iwd* 
ten Cyclus Ol» 93, 2 Gemeinjahr wird , welches Jahr in der Oktadtorle 
Schaltjahr war, und Ol. 9S, d umgekehrt. Hierdurch verschwindel 
auch die panathenaische Penteterls Ton 1476 Tagen Ol. 91, 3 — 92, 3 
(Abh. Cap. 10 f), welche Mommsen (S. 373) dennoch als thatsächlich 
anzuerkennen scheint. In der Vertheilung der vollen und hohlen Mo- 
nate stimmt Mommsen nur unter einem Vorbehalt mit Redlich überein. 
Aber die Verschicdenhfil der Bcslimmuncren der vollen und hohlen Mo- 
nate im melonischen Cyclus ist von untergeordneter Bedeulung, zumal, 
wie ich schon S. 14 angedeutet habe, für die von mir geführte Unter- 
suchung, und ich bin daher auf dieselbe in der vorstehenden Abhand- 
lung nicht näher eingeg^angen. Setze ich die Richtigkeit der Ideler- 
sehen Anordnimer des melonischen Cyclus voraus, so bezieht sich dies 
nicht auf diesen uülergeordneten Punkt , sondern ich luille in dieser 
Beziehuntc den von Riol und iicdUch entworfenen Kanon für richtig, 
jedoch mit der Ausnahme, dafs ich mich nicht uberzeugen kann, das 
äe Jahr des metonischen Cyclus habe aur i69Tage gehabt, und dfr- 



Digitized by Google 



102 BofsOü^: mm Ua^^ iia 



ge^n das 4e J^r .366: ies kwia 8«]ir irol» um das ungawilholiblie 
▼on 283 Tag«ii zu vermeiden, der nach der Regel dem lelilen Monat 
4!M 4a Jahres zukommende Zuaatztacr auf den erslen Monat det 6n 
Jahrea übertragen worden sein. Darum habe Ich auch in der Cap. 9 
atehenden Tafel die von Idcler an^ebenen Anfänge des ön meto- 
machen Jahres absichtlich holbchalten, wie 8, 96 bemerkt ist. In 
allen übrig^cn Fällen, wo die Fols^o der vollen und hohlen Monate 
im melonischen und kallippischen Cyclus in Bciruclit kam, habe ich 
nicht Veranlassung gehabt von der Differenz des Idclerschen und des 
Biot-Rcdlichschcm Kanons zu sprechen, woil in den bohandeUen Fällen 
sicJi kein Einflufs derselben ergab. Uebriii^cns habe ich S. 54 anneh- 
men müssen, die Folge der vollen und hohlen Monate sei Ol. 119, 2 
in Athen nicht ganz die nieionische cj^ewesen. Unter der Voraus- 
selziins^'-. die ÖBxdzri vmi^a komme nur in vollen Monalen vor, mufs 
dies auch für Ol. 119, 3 angenounnen werden, wenn der Biol-RcdT 
lichschc Entwurf des metonischen Kanons richtig" ist. Denn in der 
S. 55 aiigeföhrten Inschrift aus Ol. 119, 3 K nuul die dcy.aDj vGiIqu 
des Skirophorion vor, der nach dem bcuaniilen Ealwuil aui 29 TagQ 
erhält. 

4) Der Hauptfehler der Oktaeteris bestand darin, dafs sie, wenn 
dieUebereinstimmung der Monate mit dem Monde bewerkstelligt wurde^ 
deq Jahresanfang allmahltch um einen Monal und mehr über die Som? 
nerwende hinaosschob, in deren mdglichster Nähe das Jahr beginne« 
aoUte (Abh. Cap« 11). Diesen Fehler hob der melonisehe Cyclus nach 
Idelers Construction auf; die Mommsensche Construction befestigt ihn 
fir alle Zeiten der Geltung dieses Cyclus, Fieng naeh dieser Con* 
alriieüon Ol 87, 1 den I6n Juli an, so begann gleich Ol. 87, 2 den 4t| 
Attgust, Ol. 88, 1 um den in August, OL 88, 3 am den lOn August 
«• fi. f. Schon dies ist entscheidend gegen den neuen Entwurf. 

5) Für die Ihukydideische Berechnung der Zeilen des peloponne* 
sischen Krieges , an welcher ich (Cap. 17 und 18) die verschiedenen für 
dieses Zeitalter in Belraclit kommenden Cyclcn geprüft habe, g^ibt es 
zwei Ausgangspunkte, je iKKlidt ni man bei Thuk. 112 die gewöhn- 
liche Lesart 6vo ^iivag oder die Knie^ersehc Verbesserung %i(S6a- 
(fag ^ijvag befolgt niul also den Krieg zwei oder vier Monate vor 
Ol. 87, 2 beginnen iafst. Mommsen berührt (S. 374) diesen Geg-en stand 
von ferne. Die gegen die erstere Annahme gellend gemachten Sciiwic- 
rigkcilcn (Abh. Cap. 17) heben sich auch aus dem Mommsenschcn Ent- 
wuri nicht. Geilt man aber von dci zweiten Aiinalimc aus, so bleibt 
die Lösung der von uns Cap. 17 behandelten Aufgabe und der ersten 
und zweiten Cap. 18 erwogenen nach dem Mommsenschcn Entwurf 
dieselbe wie die unsrige, weil sein Cyelus fOr die hier in Betracht 
hommenden Zeiten identisch mit der Ofctagteris ist. Die. dritte Cap» 18 
befaandelte Aufgabe ist aus demRedliehschen, auf erforderliche Weise 
durch Zusatitage reetifieierten Entwürfe, ohne die von nur angegebene 
Aoaaehaltyng, nicht lösbar gefunden worden, und ist ebensowenig aus 
MonnHeoa Selstugea Kiabar, weil diese fiHr den Zeilraum vom Ende dea 
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Anlheslerion Ol. 87, 1 bis zum 16n Munychion Ol. 93, 4 ohnc^efähr den- 
selben Zeitraum wie der eben bezeichnete Redlieiische EiiUviirf ^eben, 
welcher letztere übrig^ens auch gar nicht zu dem Zweck dienen sollte, 
diese Aufhübe zu Idsen. Aus dieser Unsatängüchkeit des neuen Eni- 
Warfes erweiset sieh die Unricliligkelt seiner Setzungen. 

6) Die hipparchischen Daten der Mondfinstemisse in Ol. 99 naeh 
attischen Arehonten und Monaten (Abli. Cap* U) können meines er-' 
aohlens nur auf attiseher oder metoaiseher Zeitreohnung beruhen; da 
Mommsen beide Zellreohnangen identiftciert, sind die ]>alen also doeb 
wol oietoniseh. ]>le im Jahre des Archon Euandros Ol. 99, 3 beobadi« 
tele .Mondfinslernis fiel in den ersten Poscideon (iifivog Iloßttdammtg 
tov ngoziQOv^ Ptolem. Alm. IV S. S78)ff also in ein Schalljahr, das 
Ide iahr des metonischen Cyekis, welches Ide ebendeshalb von Idelc-r 
als metonisches Schaltjahr genommen ist, und damit folgerecht auclv 
das 5e. Nach Mommson sind diese Jahre Gemeinjahre. Die Mond- 
finsternis eräugnele sich in der Nacht vom 12/1 3n December, welcher 
nach Moinmsens System in den iM<ieuiakterion fiele. Man konnte zwar, 
um Hipparchs l)aliMi zu Gunslt n des Mommsensclien Sysl- ms zu besei- 
tigen, eine Hypothese bilden, die sich mir bei iinparleiischer Erwii- 
gung der verschiedenen Möglichkeiten darbot; aber da ich selber sie 
unzureichend finde, spreche ich sie nicht aus: es wird Zeit sein sie zu 
widerlegen, wenn sie ein anderer aufgestellt haben sollte. 

' >j^^>^Die Schlacht bei Arbela Ol. 112, 2 (v. Chr. 661) hei auf den 
fttttfUetxten Bo^dromion attisch oder melonisch, und aur den In Octo«' 
ber jttlianisch (Abb. Cap. 12). Ifa«^ Mommsen wQrde 0). IIS, 1 umr 
den lln August beginnen , der ie Oetol>er also in die letzte Belude des 
MislaigiSitnioa fallen«. Setzt man den Seblaehitag mit Arrlan In dsn^ 
Pyan^ston, so wird das Ergebnis für Mommsen noeh migflnslifsr.- 
Freilieh gibt es für viele soleher Aufgaben vevsehiedeiie Losungen^ und* 
ieh will nieht yerhelen, dafs es für die vorliegende eine solche gibly 
die wieder mitMoomisens System stimmen wfirde. Rechnet man nea^ 
Kch die kallippische Perlode in Ol. 112, 2 zurfiek, sowie sie von Mo n mi i . 
sen conslniiert ist» so wird es nW^flich, den fünfttetzlen fio^romion um 
den In October zu setzen, und man könnte sagen, jener sei durch viel- 
leicht ohngefahre Reduction des makedonischen Dalums auf den kal- 
Jippischen Kalender gefunden. Aber ich zweifle, dafs sich dies wahr- 
scheinlich marhrn lasse; nichts ist unnatürlicher, als dafs man den 
kallippischen Kalender auf die Zeil vor dem Anl iiige der kaliippischen 
Periode angewandt habe, für welche, wenn man nicht nach Irgend 
einer burfrerüchen Zeitrechniing rechnen wollte , die Rechnung nach 
dem uictunischen Cyclus die angemessene war. Gesetzt aber auch, 
man wollte für das Datum der Schlacht bei Arbela diesen Ausweg zu 
Gunsten der Mommsensclien Ansicht nehmen, so bleiben doch die. 
fibrigen ihr entgegenstehenden Schwierigkeit^ ungelöst 
«^'^' 8) Ol. 112, dsc^en die Athener am dem meloidsdieiiCyeliis in die. 
kaUippieehe Periode übergegangen sein.. Ol. IIS, das 7e Jahr des> 
tnelonlsehen Cyclus und ein Gemeinjahr auch naeh Moomurtfll wtHiAoh. 
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Ba<^ diMem, wit äi$ Bitdaua^ Icihrt, um Waä» Jatt, dift luHippifdi« 
perbde begaiDii aber OL 113» 5 dM SSii Juni, alse Uber eiMA Mwm 
vor dem Sehliili dvs aetotyichcn iahre» OL III, % Der Zeilpmihl iii 
•ho aafih MooMnsea's Syslem YMuBi iiiiiNUi»eiid Air den Ueb«i>gaaf^;. 
dena das Jahr OL IIS, 9 wäre daduieh auf 11 Monate redaeierl worden« 

9) Dem Gemiaos genäb hat Mommeen die Anordnung der 8clialt- 
Jelire seiiies Entwurfes des melonischen Cjeloe auf die Ennoekoede- 
kaeleriden der kallippischon Periode flberlmgen, welehe mit Ol. U%, S> 
ihrem Epochenjahre, in Athen angenoMmen sein möge. Ol. 116, 3 
ist das l7e Jahr dieser Periode, welches nach Mommsens Entwurf ein 
Schaltjahr ist, und Ol. 116, 3 war allerdings, wie längst bekannt, ein 
atiisches SchaKJahr. Ich sage noch mehr; alle Jahre von Ol. 112, 3 
ab, die oben (Cap. 12 und 13) aus Inschriften von mir nls Schaltjahre 
ador Gemeinjahrc beslimmt worden, fügen sich in den Momnisensciien 
EoLwurf der Uallippischen Periode, ebenso das Gemeinjahr des Archen 
I)ionysodoros Ol. 20s, 1 (Cap. 13 zu Ende), i^ieraus folg-l aber die Rich- 
tigkeit der Mommsen&cht 11 Ansicht noch nicht: d<»nn alle diese Jahre 
fügen sich eben auch in den Idelerschen Entwurf des mo ionischen Cy- 
clus; beide Entwürfe stimaicü iii Rücksicht dieser Jahre überein; 
Vielmehr, da der Mommsensche Entwurf des metonischen Cyclus sich 
nicht als wahr anerkennen läfst, fallt auch dessen Anwendung auf die 
kallippiaehe Periode weg* Wer die fiinflliiruog der kallippisehen P»^ 
iMe M Athen aäi OL 113, S behaupten will, dem wird aueh ael^r- 
legen teln, die d<9pellen kalendacieehen Daten dtt swet atUeeben bK 
oeh r Ml e tt m erkiftren. 

11^) Znr Probe der Rwhtii^it der Entwürfe der kallifpiiebeil 
taiode dienen die Naehriekten Aber die von Timocbafli su Alexamcbm 
beebaehlelen Fizaleiiibedeokangen <P4olemu Alm. VU 3 6« 36. 33. 21^ 
34. Ideler I S. 349. Biot Rcsunid de chronol. astron. & 449). Din 
Daten dereelben sind sehr beslimmt überlieferi; sie sind, eoviel aus 
Plolemaeos zu schliefsen, von Timocharis selber angegeben, tegleieil 
nach kallippiseher und nach aeg^^ptischer Zeitrechnung; die aegyp- 
tischen werden von Plolemaeos wiederholt und können somit nach 
dem Gange der ptolemaeischen Betrachtungen nicht geändert wer- 
den. Folgendes sind die Daten: 

36s Jalir der In kaliipp. Per. 25. Poseid. 21. Dec. 395 v. Chr. 
36s „ „ „ „ „ 15. Elapheb. 9. Marz 294 v. Chr. 
♦7s „ H n t> »» Anlhesl. 29 Januar 283 v. Chr. 
48s „ „ „ „ „ 6. Pyaneps. vom Ende, 9. IS'ov. :2H3 V. Chr. 
hau vierte Datum bietet eine grofee Schwierigkeit dar. Piach den ae- 
gypllschen Daten beträgt das Intervall 407 dritten und vierten Beob- 
•ehtung 283 Tage; ohne gegen alle Ueberlieferung am. Ende dee d7n 
Mree einen S^llmonat einsniegen, iet aber der ZeHranm vom 6n 
Antheelerlon des 47n Jakres bu zum eeclialJeizien Pyanej^ion des 4Sft 
Jlifoes am einen lllooal kAraer, da der Py an^pmon der.de Slonal des 
Jakres ist Man bat daher, was aoek Biot noeb tknt« angenommen» 
dar Pyaii^ion eei kier als Eknfter Monat angesehen; diese Annakme 
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ist jetzt nicht mehr hallbar. Ideler setzt, der Pyaiiepsion sei mischlich 
stall des Maeniaklerion genannt ; da den Schreibern dies schwerlich 
zur Last gelegt werden kana, müste Timocharis oder Plolemaeos sich 
verschrieben oder ersterer sich verrechnet iiabcn. Uder, um diesem zu 

entgehen, mftste man mit Scaliger setzen, Kaliippos habe den Schalt- 
auinal, welcher im atlieohen Jahre ein zweiter Poseideon ist, an das 
Ende des Jahres verle^rt, und das 47e Jahr der Periode sei ein Schalt- 
jahr gewesen. Dies trifft weder nach Idelers noch nach Biots Ent- 
würfe ztt, allerdings aber nach dem Moitamsenschen; dieser stimmt 
also» unter der so eben angegebenen Voraussetzung, der Sdialtmonat 
habe bei Kaliippos am Ende des Jahres gelegen^ mit den überüeferten 
])aten der dritten und vierten Beobachtung vortrefflich überdn. Wm 
die erste und zweite Beobachtung, aus dem 36n Jahre betrifll» so ttt 
auch dieses Jahr, bei Biot und Ideler ein Gemeinjahr, nachMommseft • 
vielmehr ein Schaltjahr: wird der Sehalknonat ans Ende des Jahres 
verlegt, so treffen auch hier die Daten nach Mommsen, wie eine ohn- 
gefähre Rechnung zeigt, hinlänfrüch richtig zu. Anders stellt sich die 
Sache, wenn der Schaltmonat in der Mille des Jahres in Rechnung 
gebracht wird: dann sind fast alle Daten im Widerspruch mit dem 
Momrasenschen Entwurf. Das 66e Jahr ist nemlich nach Mommseii 
ein Schaltjahr; in dem Datum der ersten Beobachlung ist aber nur der 
Poscideon schlechthin genannt, wahrend im Schaltjahr der ersle Posei- 
deon anzugeben war: also könnte ein Schalljahr nicht gemeint sein; 
und nröre eins gemeint, so fiele der 9e März bei der zweiten Beobach- 
tung nicht mehr in den Elaphebolion, sondern ohngelähr aul denselben 
Tag des Anthesterion. Was ferner die Daten aus dem 47n und 48fi 
Jahre betrifft, so wird das s weite derselben mit dem Blommsensohen 
Entwurf» nach welchem der Pyanepsion pafst, wo! stimmen, das erste 
aber ni^l: so dalii für die Lösung der Schwierigkeit, wvtehfe in 
den kaliippischen Daten liegt, auch gar nichts gewonnen wire. Ilm 
also nach den Daten dieser Beobachtungen den MommsenselMn Enh 
wurf zu beurtheilen, wäre zu wissen nnUiig, ob Kalltppos den Sehalt- 
monat in die Mitte oder ans Ende des Jahres setzte: im letzteren Fatte, 
den Ideler und Biot nicht angenommen haben, würde der Momm- 
sensche Entwurf siegen. Ideler und Buttmann (s. bei jenem Bd. 1 
S. 277 f.) haben sich unbedingt dagegen ci kiart, dafs Kaliippos den 
Schallmonat habe verlegen können, und iine Gründe Schemen mir 
trifliäf. Hierzu kommt aber noch ein anderer Umstand. In Mommsens 
Ansicht ist die neue Anordnung der kaliippischen Periode mit der Ein- 
führung derselben in Athen von ihrem Epochenjahre ab connex; hatte 
also Kaliippos den Schailoional an das Ende des Jahres verlegt, so 
müste er von Ol. 112, 3 an auch bei den Alhenern der letzte Monat 
gewesen sein. Dies ist aber sicherlich nicht der Fall. Um nur b^i den 
Cap. 12 und 13 von mir erwähnten Beschlüssen stehen zu bleiben, so 
erweisen die aus den Schaltjahren Ol. 113, 8« 114, 3. 119» 51 Obereiar 
stimmend, dab der Scfaaitmonat in der Mitte des Jiiires lag, und eben- 
dasselbe stellt sich aus C. I. 6. Nr. m fQr das SehaUjahr Ol. U6i B» 

7** 
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dnd nSr die vermutungsweise von mir in Ol. 121, 2 gesetzte Inschrift 
heraus. Ja noch in den Kaiserzeiten erscheint in Athen der erste und 
zweite Poseideon (C. I. G. Nr. 270). Die Annahme, im kaUippischen 
System sei der Schallmonat am Ende des Jahres angefügt gewesen, 
aiM also im Widersprach mit der andern eonnezen, dafe diese Pe« 
siode von Ol. 113, 3 an in Athen Geitang gefanden habe; und hedenkl 
auuiy dafs die ji^e Constraetion der liallippisehen Periode auf der 
Construetian des melonischen Cyclus beruht, die wir unhaltbar befan- 
den liaben, so verschwindet vollends alle Wahrscheinliclikeit, dalSi 
die erstere richtig sei, was sie nur dann sein könnte, wenn dem Kal- 
Hpjpos gegen den durch alle Zeiten fortgesetzten Gebrauch der Athener 
der Schaitmonat der letzte Monat des Jaiires gewesen wäre. Man 
matB sich viehnefar mit Ideler entsdüiersen anzunehmen , bei der vier- 
ten Beobachtung sei der Pyanepsion statt des Maemakterion genannt; 
Obi^leich nemlich die kaUippischen Daten bei Ptolemaeos voranslehen, 
sind sie nicht die mafsgebenden : auch unter den Ptolemaeern rech- 
nete man in Aeg-ypteft aufser der seltnem Anwendung- der makedo- 
nischen Zeitrechnung^ (C. I. G. Nr. 4697. 4717) amtlich und im g^emeiiieii 
Leben nach aegyplischem Kalender, und das Dalum der Beobachtung 
wird also erst aus der Bestimmung nach der aegyptischen Rechnung 
aul die kallippische Periode reduciert worden sein, weil sich die 
Astronomen gelehrlerweise auch der kaUippischen Zeiliechiiunt^ be- 
dienten* Hierbei konnte nun ein Versehen unterlaufen. Niemand ist 
vor einem solchen sieher: hal doch selbst ein Athener, und Iri$ehst 
wahrsoheinlieh der in Geschäften gewis sehr gpeübte Seeretär zweier 
Prytanien) hi einem öffentliehen Actenstüek aus dem Thargelion statt 
aus dem. SkiroplMMrion datiert und sich damit gerade um einen gan- 
Ben Monat versehen (Abh. Cap. 19)» und ich Icann auch ein Bei- 
q^iel von Ideler anfahren, der doeh nicht nur tlberhaupt sehr genan 
war, sondern auch einen grofsen l'heil seines Lebens der Zeitrech- 
nung gewidmet hatte, und dennoch bei der Redaction der preufsi- 
sehen Kalender einen Fehler der Zeitbestimmung stehen liefs, det 
nur mit vieler Mühe und vielem Aufwand getilgt werden konnte. 

Aach V. Gumpach (heidelb. Jahrb. d. Litt. 1854 S. 958 f.) 
stellt die Sicherheit der Gründe in Abrede, welche Redlich iür die 
Behauptung beigebracht hat, der metonische Cyclus sei nicht von sei- 
nem Anfaui,^ ab in Athen eingeführt gewesen, so wie die Sicherheit 
der Redlichschen Anknüpfung der altischen Oktaöteris an die julia' 
nische Zeitrechnung. Ich bin durch den Widerspruch des geübten 
Chronologen gegen Redlieh um so weniger an der Forschung des letz- 
teren irre geworden, als gerade das, was v. Gumpach als ein Kenn- 
leiehcn der UäriehtigkeH des Redliehsehen Cyolus and^t, nemHeh 
das datin vorkommende häufige vorauseilen des Jahresanfanges um 
flwhr als einen Ifoiint ttber die Sommerwende hinaus, mich zu der 
Cap. 9 anfangenden Untersuchung gefOhrt hat. Was die Beweisicrall 
der nicht unberOhrt gebliebenen Zinsrechnungen betrifft, so- genügt es 
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mir für jetzt auf meine früheren Abhandlungen und Cap. 3 — 5 der vor- 
liegenden zu verweisen; nur veranlafst mich v. Gumpachs Darstellung 
nochmals zu erinnern, dafs das unbedeutende Versehen, das einzige 
bis jetzt, und zwar von Redlich nachgewiesene, auch nicht den min- 
desten Einflufs auf die Untersuchung gehabt hat. Uebrigens kommt es 
auf den Grad der Sicherheit eines und des anderen Grundes für die 
in Rede stehenden Behauptungen nicht an, da der Gründe viele sind; 
und da ich selber ehemals der Idelersehen Meinung zugethan gewe- 
sen bin, der metonische Gyclas sei sehen OL 87»- 1 in Athen eingefObit 
worden , so wird man wenigstens zugeben , dafs ieh mich nur in un- 
befangener Erwägung der Gründe für das Gegenlheil entschieden habe* * 

At^ Boeckh. 
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Zur Dialektik des Piaton. 
Von Tkeaelet bis nun PtrmenidfB. 



Vorwort* 

Nach wiederholter Leetüre der vier platonischen Gespräche: Theae- 
iet, Sophist, Politikos undParmenides, regte sich in mir die Lust eine Zu - 
sanunensteUnng dendben ma Tersudieii, Ich las su dem Ende neben E. 
ZeUen Anfsats ^ fiber die CoiDpo«itioA uBur. des Parmenidea ' in seinen 
^pbtonischen Studien' die Aneichten K. F. Hermanne in dem ersten 
TheU s^nes Werks ^Gescbiehte and System der platonisdien Pbile- 
sopMe*. Bald sdden mir, als ob eine Znsammenstdlang der Trilogie 
^Theaetet» Sophist, Parmenidea' nach dem Standpunkt, auf den diese 
neueren Terdienten Bearbeiter uns geführt haben , der sehr natürliche 
Versuch stiUer Beschäftigung mit demjenigen Sehriflstdier sei, d«r, 
wen er einmal fa s7to, nicht sogleich und leicht entlaszt. 

Zunächst forderten die behandelten Gespräche, die in einer Le- 
benszeit und Lebenslage entstanden sind, worin Piaton selbst za schauen 
und zu bauen das tiefe Bedürfnis halte, auch mich auf, selbst mit 
eignen Augen und zwar mohr auf Piaton zu blicken als auf seine Aus- 
leger. Dennoch dürfte, mit Kiirksicht auf den Standpunkt der An- 
sichten unter den genannten beiden Auslegern der piatonischen Philo- 
sophie, der Nutzen der VerötYentliciuing meiner Schrift in dem Bemühn 
liegen, das sie zeigt, jene zu einem Abachlusz zn bringen; wenn i^^Ieich 
das Bedürfnis geistig beschäftigt zu sein mehr als die Aussicht das Er- 
zeugnis meines Studiums vor das öffentliche Urtheil zu bringen bei der 
Arbeit mich begleitete. 



8« 



Erstes Capftel. 
Uet f «den der Pldiegopkie in ¥lie«eiei. 

§ 1. Ausgang des Gesprächs von der Definition: 
Wissen gleich Wahrnehmung. Die Schilderung der Kunst 
geistiger Geburtshilfe (Theael. 149 C — 151 D) eröffnet sehr gut eine 
Reihe philosophischer Erdrterungen , in denen es sich um die Princi- 
pien des Wissens handelt. Die Hehammenliunst versieht iiiren Dienst 
zunächst da , wo die Seele um den Begriff ringt und unvermögend 
ist, ausser sich Iclar, gleichsam als eine Geburt hinzustellen, was 
sie als Embryo in sich trägt. In dieser Arbeil isl der erste und nächste 
Begriff, um des^^m Geburt g^erungen wird, der Begriff selbst) und 
weil dieser dem Wissen allein zugänglich ist, das Wissen; was Wis- 
sen sei, isl die erste Frage eines Menschen , dem die Kunst eines 
geistigen Geburtshelfers zu Hilfe kommt. Der Theaelet darf in diesem 
Sinn als Einleitung zu den in ihm nicht allseilig zu Ende geführten 
Eröilerungen bolrachlcl werden. Tür den Theaelet gilt auch so recht 
der Hebamniendicnst , welcher aus dem Schwängern — der Trieb 
nach Wissen ist der Valer der S liwautrorscliaft — einen in nuco lie- 
genden Begriff ziehen sull. Was Wü^eiischafl sei ist die Frage, die 
Aiilwort darauf die aus der Scliwangerschaft allein zu hoffende Geburt, 
aber die nolhweadige Veranlassung zu der zweilen, ob auch das Nicht- 
sein ein wirklicher und nothwcndiger Begriff sei. Dieser Frage, was. 
das Wissen sei, aus der wie aus Windeln nicht allein die Kritik der 
gellenden Philosopheme sich loslöst, sondern auch die platonische Mei- 
nung, diesen gegenüber , allmähUeh und IcunslvoU, als wäre sie gar 
nicht das gesuchte Resultat (Soph. 242 A B), sich zur Klarheit heraus- 
entwickelt, hilft die Hebammenkunst im Verfolg von drei Gesprächen 
2u einer Geburt. . * 

Der Anhub des Gesprächs wiederholt sieh mit der an Theaelet 
gerichteten Frage, was Wissenschaft sei, schon 145 B und 146 A, wo 
statt einer Realdefinition das erstemal eine Melailage, das zweilemal 
eine Umschreibung gegeben wird, welches beides den realen Inhalt 
dessen, was Wissenschaft sei, nicht erklärt, aber an dem Beispiel 
einer matheniatischen Erklärung der vollkommenen und unvollkomme- 
nen Quadralzahl als erstes Erfordernis einer Boaldefinilion das üvlla^ 
ßeiv dg ?v vieler ähnlicher Merkmale wönschenswerlh macht (148 D). 
Wenn die verschiedenartigen Aeuszcrungen eines und desselben Ver- 
mögens, des Wissens, wie Theaetets letzte Erklärung meint, jetzt 
nach dem Exeurs über die dort am rechten Ort geschilderte Ilebammen- 
kunst auf einen sie umfassenden Bejrriff (^elöog) ziirLicki;e{ührl werden 
sollen, so ist die Antwort des Theaelet auf die wiederholte Aufforde- 
rung des Sokrates, zu sagen was Wissenschaft sei; sie sei Wabr- 
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nehmung (151 E), um so mehr von Bedeutung^, als sto unmittelbar auf 
den Boden einer philosophisdien Kritik versetzt. Denn die Definition 
^rd als xasammenfaltend mit dem prolagoreischen Satze, aller Dinge 
Masz sei der Mensch, hingenommen und in diesem Sinn erläalerr. 
So ist auch im Theaetel wie inv Sophisten die Kritik vorangegangener 
Philosopkeme der Weg, auf welchem die platonische Philosophie der 
Entwicklung zuschreiiel. Es ist woi zu bemerken» wie dies im Theae- 
te( von der Frage, was Wissen sei, vom Subjecl heraas ausgeht und der 
Kritik die Philosopheme in dem Sinn unterzogen werden , in welciiem 
sie die Möglichkeil des Wissens von dem subjeetiven Standpunkt aus 
Innerhalb der Wahrnehmung und des Sinnengebiels festhalten, wie 
im Sophisten die Kritik von der Frage nach dem Gebiet des (iri ov 
vom Objoct aus sich entspinnt und der Kritik hauptsilchlich die Philo- 
sopheine in der Absiolil unterliegen, weil sie das Objoct dorge&lall 
ungenügend vcrmiltehi, dasz es als Gcbiel für Wissen nichts galt. 

§ 2. P 1 a t o n s Kritik, w i e w e i l sie H e r a k 1 i l b e t r i f f t , 
wieweit Protagoras. Neben der protagoreischeti Philosophie 
stehen im Theaelet, gleichsam als deren Hintergrund, die Philosophie 
des Heraklit und nach der Anführung 15*2 E des EnipedoUles , sowie 
die Ansichten der Dioiilei Epicliarm und Homer. Dasz für die pla- 
tonische Kritik die Verbindung in dieser Weise gilt, dasz sie dm 
Genesis des prolagoreischen Salzes in dem philosophischen System 
des HerakUl tiesonders ruhen fand , kann weniger zur Frage stehen 
<8d8 das, ob an sich und nach der Geschichte der Philosophie die Ver- 
wandtschaft «wischen jenem- Satz und diesem System mehr als die- 
jenige zwischen Protagoras und Demokrit begrtindet ist oder nicht. 
Den späiera Satz des Prolagoras^ der ganz andere philosophische Prae- 
mtssen voraussetzte als das noch an die Naturphilosophie der lonier 
anlehnende Pliilosophem des Heraklil, charakterisieren Plalons Worte 
(153): die Dinge, soweit sie sind, sind wie der Mensch isl, und die 
Dinge, soweit sie nichl sind, sind nicht wie der Mensch nicht ist, 
d. h. die Dinge sind oder sind nichl, je nachdem der Mensch sie faszt 
oder nicht faszt, ihnen in seinen Wahrnehmungen homogen oder nicht 
homogen ist, d. h., wie Sokrales erklärt, mir sind die Dinge, wie sie 
von mir wahrg-enommen werden, und dir sind die Ding-e , wie sie von 
dir wahrgenommen werden. Wo wie in die-oin Salz alles Gewicht 
auf der subjeetiven Wahrnehmung- beruht, ist die Gewisheit über das 
Objecl an sich keine, und wenn das Objecl an sich, das tccvtov , das 
?v avxo xa^' avro, nach dieser AuHa&sung geleugnet ist, so kann er 
damit diejenige absulule Allgemeinheil, in welcher die subjeclive 
Wahrnehmung gelle, nieinen, welche er in folgender Weise kritisiert: 
isl kein Ding je ein raviou und gibt es zwischen i haligkeil und Lei- 
den nur den Fiusz eines Drillen , welches Thäligkeit und Leiden nicht 
anders als mit an sich erlittener Veränderung im Vorüberrauschen 
produeleren : so ist eine Grenze des Ineinander zu besthnmen vMig 
unmöglich, alle Gegensätze sind folglich aufgehoben und es ist z. B. 
.xuzugeben, dasz etwas .grdszer werde durch Verkleinerung , d. h. 
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ander» als durch Vermehrung (154 C). Ein solches Ineinander anzu- 
nehmen , darauf führt aUo de Möglichkeit » dasz das Dio^ den Men< 

sehen unendlich anders erscheinen kann, deren Grand entweder im 
Object oder im Subjecl , im Ding oder im Sinn , oder in beiden liegen 
konnte. Heraklit halle die absolute , auf die Natur des Stoffs gegrün- 
dete Bewegung des Objecls statuiert und der Wissenschaft als Sinnen- 
erkennlnis nichts weniger als das Recht zugewiesen über das Objeel 
zu entscheiden , vielmehr die Mang-elhaflig^keil derselben nothwendig 
dort eingeräumt, wo die Wahrnehmung- eine durchaus relative, den 
Stoff- und Ndlurgang nicht durchdringende war. Auf der andern 
Seile ebenfalls, wenn nach dem Flusz des wahrnehmenden Sinns 
Jedem das Ding anders erscheinen kann, dieses aber in Wirklichkeit 
nicht ein anderes wird, ist der Satz des Protagoras all^ciuLin ungiltig 
und würde erst gillig", wenn im absoluten lücinander Dmg und Wahr- 
nehmung auf unendliche Weise mit Aufhebung jeglicher Grenze an 
Zeit, Oerllichkeit usw. immer correspondicrend wandeln und wech- 
seln, wabei denn das, dasz ein 0mg, yrie es 152 B heiszl, nie ein 
gewisses, ein irgendwie beslimmtes sein kann , selbst das Moment, wo, 
wenn der protagoreische Satz einen Sinn haben soll, das Din^ ^^^^t der 
Wahrnehmung correspondieren musz, wiederum aufheben würde. 
Ob auf den Begriff eines solchen Ineinander der sinnlichen und gegen- 
ständlichen Wirkung aufeinander schon Heraklit habe kommen kön* 
nen bei einem Erklärungsversuch der unendlich werdenden Erschei- 
nungswelt in einem die Natur dieser Erscheinungswelt Iheilenden 
einheitlichen Stoff, ist nicht allein bei der Andeutung, welche er von 
der Mangelhaftigkeit der Sinnenerkennlnis macht, und der darüber 
hinausliegenden übersinnlichen Wissenschaft des KOivog Koyog zweifel- 
haft, sondern auch deshalb schwerlich annehmbar, weil es gar nicht 
im Geist seines Systems lag, der Wahrnehmung als solcJier ein so ge- 
waltiges Gewicht beizulegen. Denn Heraklit, auf Grund seiner Vor- 
gänger, suchte nach einem die Welt der Erscheinung in sich erklären- 
den Princip , welches der Einheil näher käme als die Principien seiner 
vorausgegangenen Landsleule, ohne dieses Princip von derWahrtich- 
mung abhängig zu machen, sondern vielmehr einer übei »inniiciien 
Wahrheil die wisbcnsciiaHliche Durchdringung desselben überlassend. 
Der prolagoreische Satz dagegen war das nach den vergeblich ange- 
stellten Versuchen, die Well objecliv zu erldären, auf das Kecht der 
SubjeclivilatzurQckgehendeSophisma, weiches ab interiore ad exteriora 
mit Heraklit zu derselben Ansicht von der Bewegung der Erscheinungs- 
welt zu kommen schien. Diese scheinbare Aehnlichkeit bezeichnet 
nun Piaton löSE, aber seine KriUk, zunächst 133 D — 154D, gilt doch 
nur dem protagoreischen Satz, gegen dessen AllgemeingilUgkett in dem 
Sinn, dasz entgegenstehende Bestimmungen, an dem Dmg zu gleicher 
Zeit der einen und der andern Wahrnehmung erscheinen können, die 
drei Wahrzeichen oder Phasmala auf Grund der von räumlichen und 
zeitlichen Bedingungen abhängigen Bewegung posiÜv sfreiten, l)dasz 
an Masse nnd Zahl nichts gröszer oder kleiner geworden sein kann, 
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80 langte gNeh bleibt , 2) dasz dieses Gröszer- oder Kleiner* 

werden Vermehriiiig und Ymiinderaiig^ voraussetzt oder gar nicht 
fltaltliat, 3) dasx ein Werden o2ine ein Gewordensein in der Zeil un- . 
denkbar ist. Die sinnliche Wahrnehmong darf diese drei Grundbe- 
slimmungen, denen die Bemepm^ unterliegt , nicht verwirren und 
.umstoszeni und wie der protagDreische Satz in seinen Conseqttenzen, 
weil er der Wahrnehmang Macht Ober das Object ^ibt, Gefahr läuft 
dies zu thun, so war Heraklit, dessen Bewe^ngsiheorie dem Sloflb 
folgt, eben dadurch davor sicher. Dagegen unterliegt der herakU- 
lische Salz einer andern Schwierigkeit, welche Plalon 156 E enge* 
deutet hat und 181 C weiter kritisiert in folgender Weise. Zunächst 
kommt es ilim darauf an, die Behauptung, dasz Wahrnehmung in 
Bezug auf gegenwärtige Dinge wissenschaRliche oder massgebende 
Bestimmtheit habe , im Anschhisz an die Kritik der vorangegangenen 
Behauptung, dasz von der Wahrnehmung in Bezug auf zukünftige 
Din;je dieses nicht gelle, zu widerlegen. Zwei Arten der Bewegung, 
die aKkoLCüCtg und die ne^upo^a, am Wirksamen und Erwirkten im 
steten Flusz zusammenwirkend gedacht, heben den Eindruck auf, ehe 
sie ihn setzen, und während die ntf^ttpoqa das Wirksame verändert 
hat, che es zur Wirkung gekommen ist, hätle die aXlol&iSiq die 
noch niclil enlslandene Wirkung , wenn es möglicii wäre, vor dem 
Entstehen verwandeil. Ein ruhelos Wandelndes kann keinen Eiadi ack 
hervorbringen und ein ruhelos wandelnder Eindruck ist kein Eindruck, 
jASOfern es sieh von selbst versteht, dasz von einer Wahrnehmung an 
sich und einem Wirksamen an sich bei solchem Flusz gar keine Rede 
sein kann« Streng genommen ist die heraktilisehe Ansieht vollkom- 
men eine Aulhebung aller Wahrnehmung wie alles Wissens, d. h. 
Sehen und Niehtsi^hen, Hören und Nichlhdren und demgemäsz Wissen^ 
und Tiichtwissen ist nach ihr ein und dasselbe. 

Däsi diese &rilik den Herakiit betreffe , beweist auszer 179 B noch 
181 C a. A. Die Lehre von der Bewegung- in der Stelle scheint herar 
klitisch. Die Kritik erweist die Indifferenz der sinnlichen Wahrneh* 
mung, die nie stattfindet oder vor dem Selzen schon aufgehoben wird. 
Wir wissen auch, dasz Herakiit der sinnlichen Wahrnehmung keine 
wissenschaftliche BesUmmlheit einräumte, die Wissenschaft vielmehr 
auf das Verständnis der wechseindenErscheinungsweltausderNalur des 
Stoffs zurückgeführt und das Verständnis nicht auf sinnliche Wahrneh- 
mung beschränkt hat. Zeigle Piaton, wie nach seiner Lehre sinnliche 
Wahrnehmung unmöglich werde, so Irilft die Folgerung daraus, dasz 
dann auch Wissen unmöglich sei, nicht den Herakiit, sondern den 
Protagoros, wenn er die subjective Wahrnehmung aU Norm der ob- 
jecUven Wahrheit aufgestellt hatte. Weil aber Piaton die Lehre de« 
Prolagoras besonders im Auge halte, scheint auch in der Auseinander- 
selÄUiig der Kritik der 156A genannten Myslerien der seharisinnlgeren 
Philosophen, unter denen er den Herakiit und seine Anhänger vcr- 
standen haben soll , in der That manches gegen den Protagoras auf 
Reduiuhg dieses Augenmerks gerichtet worden zu sein. Ueberhaupt 
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ist es schwierig", daruach wie Plaloa 156 A — 160E die Theorie von 
äer doi^pelten Bewegung im itOLEiv und 'XaQ'iHV darslelU, zwischen 
•dem was gegen Heraklit, und dem was gegen Protagoras gerichtet 
Sei, zu unterscheiden, zumal da Plalon selbst 160 D nicht allein diese 
beiden, sondern mit ihnen den Homer im ganz gleichen Sinn zusam- 
liienfaszt, was er nicht halle thun können, wenn er nicht die Conse- 
quenzen, welche Protagoras zog, implicite schoa in dem heraklitischen 
Satz 9uv$uf^at %a lutwa und in dem homerischen, welcher nach seinet 
Interpretattoa alles aas der FJat und Bewegung erzeugt sem läszt, völ- 
lig ruhen sah. Eine soweit thunllche Beleuchtung des heraktitischen 
Bystems würde demselben vielleicht eine ganz andere Stellung zum 
l^rolagorelschen anweisen, als worin sie bei Piaton erscheint. 

§3* Fortschritt in der Kritik des protagoreischen 
Satzes. Würdigung des do|iefeiV. Sehen wir aber davon 
ab, so ist die Kritik der 156 genannten Mysterien weitere Ausrohrung 
des Satzes, vermöge dessen die gegenseitige GemeinschafUichkeit des 
Eindrucks und des Wirksamen den Fiusz der Erscheinungen bildet, 
liach demselben ist das Wirksame ungleich in dem Masze als es in 
seiner Wirkung ungleich, oder gleich in dem Masze als es im Werden 
jg^leich ist. Die Consequenz ist, dasz nach dem Eindruck das Wirksame 
sein soll, ohne dasz dieses z. B. im wachen oder traumhaften Zustand 
der Fall ist, oder bei der ümkehrung dagegen die, dasz der verschie- 
denen Wirkung ein verschiedenes Wirksame entspricht oder dasz, 
weil die Veränderung in dem Wahrnelimenf^ ri statlg^efunden haben 
kann, sie auch an dem Wirksamen stattgefunden haben musz, dasz 
der Wein z. B. dem Gesunden oder dem Kranken ein verschiedenes 
Wirksame sei (159). An diesen Punkt schlieszt sich nun die äuszerste 
Consequenz, dasz ich und das Wirksame nicht wären ohne die gegen- 
seitige Gemcinschal l, uiul dasz das Wirksame nur ist, insofern ich bin, 
ich , insofern jenes , kurz der Satz : der Mensch Ist das Masz aller Dinge. 
Hier wendet das Gespr&ch'um, die Entgegnung folgt und Piaton Ist 
mit der äusiEersten Gewandtheit und dem liebenswürdigsten Humor vor- 
bereitet, dem aus dem Heiligthum des protagoreischen Systems doch 
nicht spielend hervorklingenden Satze eine Seite abzugewinnen, von 
wo er ihn widerlegt. Gleich einem kunstverständigen Plankler stellte 
Piaton 161 C — ^168 C einige strittige Gedanken hin , die scheinbar nichts 
bedeuten und dennoch den in der Krislik der Disputation so hervor- 
ragenden Gegner zwingen, seinen Satz gegen sie zu vertheidigen. 
Diese Stelle ist schwerlich gegen einen andern als den Protagoras, der 
sich angeredet und eingeführt fmdet, gerichtet und nätzt, um uns zu 
zeigen, wie auf den sinnlichen Eindruck psychologische Acte, wie 
das Erkenntnisvermögen , das Gedächtnis zurückgeTührt werden. Denn 
Verständnis der Buchslaben ist wie das Gedächlnis nur ein anderer 
Sinneseindruck als das Gesicht. Dieser dem Protagoras in den Mund 
gelegte Gedanke des Plalon (169E) ist der Art, dasz er die Stufen- 
folge in den smnlichen Wahrnelimungen alle Functionen seelischer Art 
umfassen läszt; dann aber würde die Voraussetzung gewonnen , dasz 
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eine Gradbeslimmun£r zwischen besserer und schlechlerer Wahrneh- 
mung^ und Erkenntnis anzuerkennen sei, und 170 C flieszl hieraus die 
Frage, ob nicht mit Recht durchgängig gemeint würde, dasz das 
alrfi^rl öo^a^siv dem ijfsvöij 6o^a^£LV entgegenstehe. Unter Meinung 
ist der mit der sinnlichen ÄVahrnehmung verbuiideue Affect von der 
"Wahrheit des Gegenstandes verstanden (vgl. schon 161 I>). Der Affect 
ist in der Seele, und die Meinung ruht in der sinnlichen W alirneluiuing 
als solcher eigentlich nicht, sondern, wie dies später (187 A) gesagt 
wird, ^in jenem» was immer die Seele hat, wenn sie an und für sich 
mit den Bingen beschärUgi ist; denn dies wird do^u^iiv genannt«' An 
diese Erklärung wi(d 170 C nicht gedacht, obwol noch voransgesetti 
Ist, dasz Protagoras die Mdglichkeit einer mit dem sinnlich Wahrge* 
nbmmenen verbundenen Meinung angenommen hat, während erst 
181 C f. erwiesen wird, wie bei absoluter Bewegung zwischen Wir- 
kung und Wirksamem die Wahrnehmung, also auch die Meinung un- 
möglich sei. Die Möglichkeit jedoch zugegeben, findet die subjective 
Meinung als ein bis ins unendliche verschwimmender Maszstab der Er- 
kenntnis eben durch den Widerspruch sich beschränkt und widerlegt, 
in welchem Protagoras seine Meinung wenigstens selbst für wahr ge- 
halten haben musz, ohne sie mitten in dem von allen Seiten gegen sie 
erhobenen Widerspruch nach der aus ilir selber sich ergebenden Con- 
sequenz als solche verlheidis^en zu körmen (170 D f.). Woraus folgt, 
dasz ciL^^nllieh gar keine Wahrnchimmtr uiaszgebend und zwischen 
Wissen und iSichlwisscn ein Unterschied undenkbar sei. Räumt Pro- 
tagoras jeder Wahrnelimung die Wahrheit für das Subjecl ein, so ivann 
er zwischen weiser und unweiser, besserer oder schlechterer Wahr- 
nehmung bei dem Mangel einer festen, über das Subjecl hinausliegen- 
denNorm nicht unterscheiden, und eine Verglcicluiug, warum dem einen 
eine Sache so, dem andern so erscheine, gibt über die Sache selbst 
keinen Aufschlusz. Dieser bis zum Unmasz gesteigerten Verlegenheit 
der Subjeclivilät stellt Ptaton die schöne Schilderung des Philosophen 
mit gehiobenem Bewnstsetn gegenüber. Die Nothwendigkeit aber^ ^ 
eine festere Norm als die Wahrnehmung anzunehmen, macht er gegen 
Protagoras dort besonders gellend, wo, well es schwer einzusehen 
sei , mwieweit nach dem sinnlichen Eindruck ein Wissen liber ein in 
der Zukunft stattfindendes ermdgtieht wird, inwieweit mancher Begriff, 
wie z. B. der des Nfltzlichen derselben Relativität detf Subjects unter- 
worfen ist, so auch eingeräumt werden müsse, dasz die ßeurtheilung 
des Nützlichen wie des Zukünftigen einen Maszstab von Wissen und 
Nichtwissen voraussetze, der auszer der Wahrnehmung liege. 
' Das Nützliche hat Piaton mit besonderer Rücksicht auf das Slaals- 
wesen^gesagt (172 A. 177 D) und in demselben Sinn heiszt im Politikos 
296 E das Nützliche, welches erzielt werden soll, das wahrhafte Krite- 
rium des richtigen Staatswesens. Vermöge der Wahrnehmung über das 
Nützliche zu entscheidpn h\ unmöglich; es gehört dazu eine über sie 
hinausliegendc eigeiillnauliciie Operation der Seele, tlte jedoch weiter 
nicht erklärt und auch hier nicht öo^a genannt wird, die aber 
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die Et^enthiimlichkeit des walireii -Staalimaiins sein maaMf woraus 
hervorgeht,* dasz in einer Beschreibanf^ des Staatsmanns auch über 
dieses Vermö^n der Seele über das NQIzUche xu entscheiden, d. h. 
nicht über die 'Wabmehmunsr die Rede sein musz. Schon im Theae- 
tet 201 B wird den gerichlUchen und anderen öffentliehen Rednern die 
iXtfi^ düSß sttgewiesen, im Staatsmann bildet aber die Redefcnnsi 
einen Zwei^ der staatsmännischen Kunst. Im Staatsmann bedinget das 
Vermögen jederzeit das dem Staate Heilsame zu fordern den vollen- 
deten Orgpanismus des Staats und hängt als solches mit dem lebendigen 
Wissen über dasselbe zusammen. Aber bei dem Mangel eines voll- 
kommenen, gleichsam ewigen Staatsmanns ist ein Praeservaliv des 
Nützlichen im Gesetz gegründet , welches , weil es jenen Mangel unzu- 
reichend ersetzt und das seiner Natur nach in der Zukanfl wirkende 
Nützliche eben wegen dieser Nalur für die Zukunft nicht erzielt 
oder wenigstens für alle Zukunft nicht erzielt, von der Wissenschaft 
sich unlerscheiflpl und einen liniergeordneten, der OQ^^] do^ce zut^e- 
wiesenenGrad einniiinul (s. Hermanns Gesch. u. Syst, der pl. Ph. I 499). 

Wie sicli aber in der angezogenen Stelle des Theaetel ein Hin- 
blick auf das Gebiet der Slaatswissenschaft findet, in welchem nicht 
die Wahrnehnmiig , bundern eine höhere Operation der Seele gilt, 
welche, um iiir eine Stelle zu dem "Wissen einzuräumen, eine Aus- 
einandersetzung erheischt: so kann darin eine Hindeutung auf den 
Politikos gefunden werden , welche deutlicher 201 ß wiederholt wird, 
eine Hindeutung die freilich nicht so entschieden ist, wie im folgenden 
die Hinweisung auf den Sophisten darin enthalten ist, dasz der Satz des 
Parmenides von dem Ein als All dem Salz des HerakUt entgegenge- 
stellt und eine Prüfung beider Sätze versprochen wird (181 A). Dasz 
der des Heraklit gleich nachher (181 C f.) folgt , haben wir bereits oben 
gesehen; der des Parmenides, über. den anders als mit schuldiger 
Umsicht zu reden Piaton unter dem Vorwand frommer Pietät 183 E. 
184 ablehnt, findet, wie wir weiter unten sehen werden, im Sophis- 
ten jene vorzügliche Beachtung, welche er neben dem des Heraklit 
hier am Ort im Grunde nicht finden konnte, insofern der Salz, dasz 
das All die Einheit sei, aus einer Auffassung entsprang, welche über 
die Wahrnehmung hinaus eine Abslraclion von ihr und der Welt der 
Erscheinung voraussetzte, welche die Wahrnehmung völlig ignorierte. 
Zwischen einer solchen Abslraclion , welche im Getrensatz gegen die 
Wahrneliiiiuiig statt der Vielheit die Einheit als All setzte, und der 
Wahrnehuiuiiir liegt aber in dem Subjecl manches , was eine Ausein- 
andersetzung erforderte, wenn die ursprüngliche Frage, ^as Wilsen 
sei, auch die positiven Consequenzen beleuchten wollte, zu denen 
der hcrakliUsohe SaU Veranlassung gab. Auch eines positiven Ge- 
winns bedurfte Piaton aus der Kritik des Heraklit, um die Walirneh- 
mung und mit ihr die erscheinende Vielheit auf der einen Seite für das 
Resultat zu benutzen, welches er anbahnte, und dem auf der andern 
Seite die Wahrheit, die im parmenideischen Satz lag, dienen sollte. 
Ein solches Verfahren spricht 181 B deutlieh aus. - 
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..V § 4* I^osilive Coaseqaenz uadFolgreruacp auf Ideeo. 
Die poBittve Consequeiiz, welche vor dem bodeolosen Ab^aod dee 
Kiohtwiesens zu sichern vermehr 9 dem der prola§;orei8ehe Sate 
fuhrl (183 £)• iel mit dem m^f^ nttdiyuhtmv ^Uoiy^tg^m (186 D) aiit- 
gedr&ekt, wodurch die Wahcnefaraung keineswegs geleugnet 9 son- 
dern vielmehr behauptet wird, dasz, wenn es nun dennoch eine Wahr- 
nehmung gebe , so auch an dem wahrnehmenden Subject ein Punkt 
wäre, wo sie festgehalten und in der Vermittlung zur Ruhe von einer 
andern KraTi ergriffen wird, welche die Wahrnehmung gleichsam 
wieder wahrnehme und abspiegle. Diese Kran bewirkt, dasz ein 
ungeordnetes Conglomeral aller möglichen Sinneswahrnehmungen in 
Verhältnis gestellt, verglichen, unterschieden wird. So steigt au» 
dem Chaos der Begrilf hervor, an den sich die Wahrnehmungen, 
welche ohne ihn verloren sind, anklammern. Wie nun die Kraft in 
der Seele es ist, vermöge der die Wahrnehmungen zum Bewuslsein 
kouunen, so wird die Seele im Verhältnis zur Wahrnehmung für das 
positive Vermögen gehalleiij ebenso gelten die Begriffe, welche die 
Seele an sich betrachtet, deren 185 C das Sein, das Nichtsein, die 
Aehnlichkeil und Unähnlichkeil, die Identität und die Verschiedenheit, 
die Einheit und die Vielheit der Zahl genannt werden, im Verhältnis 
zu dem Wahrgenommenen fQr positiv, dieses für negativ; den Be- 
griffen wird das Sein zugetfaeilt, den Wahrnehmungen nicht: d. h. 
Flate^n nahm unbedingt an, dasz die Begriffe, auf welche die Wahr- 
nehmungen 4urch den Syllogismus zurftckgetragen werden, an sieh, 
nicht aus den Wahrnehmungen abstrahierte Erzeugnisse dersel- 
ben, ,yielviebr dtf^se durch ZurQektragung auf jene verwirklichte 
ESodrOeke seien^ Die Operation der Begriffe ist demnach ebensosehc 
einte, in Wahrheit begründete , wie die von ihr abgezogene Wahrneh- 
mung unmöglich ist, und die Begriffe sind in demselben Grade, in 
welchem johae sie die Wahrnehmungen nicht sind* Dasz den Begriffen 
das Sein zukomme, den Wahrnehnumgen nicht, und ihr gegenseitiges 
Verhältnis ist aber um so mehr festzuhalten, als damit einestheils ein 
so sicherer Beweis gefunden worden ist, dasz Wahrnehmung und 
Wissen ein Verschiedenes sei (186 E); denn mit dem Sein ist die Wahr- 
heil idenliliciert und mit diescin das Wissen; und als anderseits die 
folgende Auseinandf'i setZLing über die falsche Meinung mit jenem Re- 
sultat in der engsten Verbindung steht. Denn aus diesem positiven 
Satz, dasz der Begrifl" der Wahrnehmung ihre Geltung verleihe und 
bei der Bedingung, dasz mit dem Begriff in der Si^elc nur Wissen, 
ohne ihn das Nichlwissen sei, wird 183 A, wo gesagt wird dasz über 
alles nur Wissen und Nichtwissen müglich sei, verständlicli , insofern 
nemlich entweder mit dem BegriU' das Sein verbunden, oder ohne ihn 
die Wahrnehmung keine Wahrnehmung von einem Seienden ist. 

§ 5. Uebcr die Mdglichkeit der falschen Meinung. 
.Wdi aber einestheils In der Weehselbezlehung zwischen Begriff und 
WahmehDUing, anderntheUs in der Verwechslung der mU der Seele 
an sich erfaszten Begriffe selbst vermöge Unklarheit, ein Niehtwissen 
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mSgltch ist, so ffibt sieh in der Operaüoades seeUschen Venadgeuseiiie 
Unsieheriieit zu erkennen, weUdie einen eignen Namen , falsche Mei> 
nungy fahrt, der die richtige Meinung gegenüber steht, die nun auch 
der Sicherheit und Bestimmtheit des Wissens insofern ermangelt^ ais 
sie keine bewuste^ den positiven Sinn des Begriffs durehdringende 
Seelenerkenntnis' ist. Die im ferneren Verrolg des Theaelel der Be^ 
spreehung unterliegende falselie Meinung bildet eine Interpretation des 
mdglichen Nichtwissens, und die Besprechung geht nacheinander nach 
zwei Seilen aus, der*einen, wo' über die falsche Meinung' in der Wech- 
selbeziehung- zwischen Begriff und Wahrnehmung (191 B f.) , der an- 
dern, wo über dieselbe in der aus Unklarheit möglichen Verweclis^ 
lung zwischen dem reinen Gedachten (195D — 200 D) die Rede ist. 
lieber die Möglichkeil solcher Altinung gab es, wie es scheint, 
aus dem Sinn der prolagoreischen Wahrnehmungsüieorie heraufe 
Leugner. Denn wenn auch diese beliauplelen, es sei über alles nur 
Wissen oder [wissen möglich, so leugneten sie die MögliehkeU 
falscher Meinung iü den vier Fällen , wo sie einer Verwechslung des 
was liicin weisz mit einem andern was man weisz, oder des was 
man nicht weisz aiil einem andern was man nicht weisz, oder des 
was man weisz mit einem andern was man nicht weisz, oder des 
was man nicht weisz mit einem andern was man weisz (188 B C) 
statthaben sollte. Es zeigt uns aber die .191 B folgende nähere Be- 
leuchtung des dritten Falls, welche genauer nach der möglichen Wech< 
Seibeziehung zwischen Begriff und Wahrnehmung der allerdings mög- 
lichen falschen Meinung ihre Rubriken anweist, dasz die Leugner der 
Möglichkeit in dem, was gewust wird, weder das Verständnis des 
-Begriffs noch auch das Verhältnis der Wahrnehmung zu demselben 
inne hatten* Das aber leuchtet um so mehr ein, weil, wenn statt 'des 
Wissens das Sein und statt des Nichtwissens das Nichtsein gesetzt 
wird, dieselben Leugner den Salz, falsche Meinung sei eine Meinung 
vom Nichtseicnden, aus dem Grunde bestrillen, weil eine Meinung vom 
Nichlselenden an sich sowol als an den Dingen unmöglich ist, da, wo 
man eins meine, auch ein Seiendes gemeint werde, und wo man nicht 
eins meine, überall nichts gemeint werde, eine Bchauptuiif;- die doch nur 
in der positiven Wahrheil, welche der Wahrnehmung zugelheilL wurde, 
also in der in uif^elhaflen Auffassung des Verhältnisses zwischen Wis- 

• sen und Wahrrkeinnung und in der Vernachlässigung ihren Grund hal, 
bei der Vermilllung zwischen beiden die Function jedes einzelnen Ver- 
mögens bis zur Entscheidung über die Congruenz oder Nichlcongi ucnz 
des Wahrgenommenen mit dem Gewusten zu verfolgen. Denn auf 
dem Wege, den die Thäligkeil beider Vermögen gehl , liegt die falsche 
Meinung, die als solche allein vom Wissen Qberführl wird. Es kommt 
deshalb auf den genauen Begriff des Wissens an, um Ober eine falsche 
Meinung zu entscheiden, und musz auch dort, wo die Seele mit sieh 

• selbst spricht, wol Acht gegeben werden, inwieweit eine Meinung 
' zum Wissen sublimiert ist oder nicht Faszt man aber das Meinen als 
' ein Sprechen der Seele mit sich selbst (190 A), so Ist es unmöglich. 
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olwas Gemcinlos mit Bezug auf sich selbst für ein anderes zu hallen oder 
mit einem andern ebenfalls Gemeinten zu verlauschen, gleichsam zu sich 
selber zu sagen, dasz das Schöne häszHch oder das Häszüche schön sei, 
und in dem Sinn ist die fiilsclie Meinung elwofaUs so gut eine Unmög- 
ligkeit ^le die iXMoi^f von der 189 C f. vieUdcht als von einer 
bestimmten philosopliisciien Zeifauisicht die Rede ist, und es dient, 
nm m l^eweisen dasz die Mdgliclikeil einer ^ptvdiig do£« ancli hie^^ 
besteht, Sur Erlftatening sowot was spater Ober die 9tßg and sifq^ifi 
des Wissens (197 B f.) gesagt wird, obwol das dort Gesagte xa keinem 
Resaliate führt , als besonders auch Soph. aS3 E f. 

In eben dem Masze, wie die Meinung das 9rs^ unterscheidet 
und der Verwechslung mit demselben vorbeugt, nähert sie sich dem 
Wissen; in eben dem Grade aber, wie das hegov ein durch die Thä- 
tigkeit der Seele erzeugter Begriff ist und nicht ein mit den Wahr- 
nehmungen als solchen gegebenes , drängt sich die Natur des heg^v. 
auch in die Beschäftigungen der dtavoia und bewirkt an ihnen Un- 
sicherheit und Möglichkeil der falschen Combinalion der unklar ge- 
wuslcn Begriffe. Bei klarem Wisson aber halte ich ebensowenig was 
ich weisz für ein anderes was icli weisz, oder was ich weisz für ein 
anderes was ich nicht weisz, wie ich bei Nichtwissen was ich nicht 
weisz für ein anderes halle was ich nicht weisz, oder was ich nicht 
weisz für ein anderes was ich weisz. Und kommt das Verhallnis 
der Wahrnehmung in Belraclil, so halle ich ebensowenig was ich weisz 
und wahrnehme für ein anderes was ich weisz und wahrnehme , oder 
was ich weisz und wahrnehme für ein anderes was ich weisz, oder 
was ich weisz und wahrnehme für ein anderes was ieh walirndime, 
>vie ich, was ich nicht weisz und nieht wahrneiune, für ein anderes 
balten lufttn wäal ieh nieht weisz und nieht wahrnehme, oder was 
ieli nidii weiai und nieht wahrnehme fOr ein anderes was ich nicht 
ifrietaz, oder was ich nicht weisz und nicht wahrnehme für ein anderes 
w^ 1^ wahrnehme. Aber auch die unmittelbare gleidizeitige Wahr- 
'nehmtipg^ is|i von einer Entschiedenheit in derUntersdteidungdes&f^y^ 
daakidt'ebensowenig was ich wahrnehme fttr ein anderes halte was 
ich '^ifarnehme, oder was ich wahrnehme für ein anderes was ich 
nicht wahrnelune, als ich was ich nicht wahrnehme für ein anderes 
hallen kann was ich nicht wahrnehme, oder was ich nicht wahr- 
nehme für ein anderes was ich wahrnehme. Wo aber die Entschie- 
denheit über das Fte^ov, wie bei der Wahrnehmung in der Unmittel- 
barkeit und Gleichzeitigkeit des Eindrucks, nicht vorhanden ist, da 
tritt bei der Operation der Seele in dem Erinnern und Zurücktragen 
des Wahrgenommenen auf einen nicht im klaren Bewustsein liegenden 
Typos die Verwechslung und Möglichkeit der falschen Meinung ein. 
So kann also, wo das Bewustsein des Begriffs durch Erinnerung beim 
Wahrgenommenen nicht unmittelbar erwacht, das eine was gewust 
wird für ein anderes gehalten werden was gewust und wahrgenom- 
men wird, oder was nur wahrgenommen wird für ein anderes was 
gewust und wahrgenommen wird , oder was sowol gewust als wahr- 
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gonommen wird für oin anderes was auch g'owusl und walircrcnom- 
men wird. In allen diesen Fällen ist das exeqov das Gebiet der fal- 
schen Meinung, welches fQr eins gohallen wird was es nicht ist. 
Aber wenn in der reinen Seelenlhäligkeil, vor welcher der Begriff in 
abblraclcr Abg-czog-enheil Gegenstand des Wissens geworden ist, wo 
z.. B. der Mensch als Begriff (avO-pconog ov dLapoov^^\}a) , das Pferd 
als Begriff und ebenso die Zahl 12 als Begriff und die Zahl 11 als Be- 
griff U9j 0 E) in der Seelen - Wachsscheibe befindlich sind, eine fal* 
sehe Meinung möglich wäre: so TTäre der Satz, dasz dasjenige, was 
gewust inrdy nicht {ttr ein anderes gehalten werden kann, was eben- 
falls gewast wird, nngiltig. Spricht nun scheinbar jede Art von Rech- 
nen für die Möglichkeit einer Verwechslung der Zahlen, deren Werth 
im Bewustsein vorhanden ist: so trifft doch in Wahrheit die Schuld 
die unklare Auffassung der Begrifft. Um die Sache zu erklären, wird 
ein Unterschied gemacht zwischen der m^tg und der ^ßg des Wis- 
sens, zwischen einer Jagd auf Erlangung desselben, dem Erlernen, 
und einer Jagd nach Anwendung des Erlernten (188 D) , und es wird 
gesagt, dasz dem, welcher etwas gelernt hat, ein Wissen darüber 
besitzt, beim Gebrauch dieses Wissen abhanden kommen könne (197 D 
xctl JtecXiv atpiivai), wie es z.B. beim Rechnen der Fall zu sein scheint, 
wenn man beim Gebrauch, trotzdem dasz man die Zahlen kennt, die 
Zahlengröszen vorworhselt. Die e^ig des Wissens als Anwendung 
kann aber klar und unklar soin, je nachdem die Fähigkeit vorhanden 
ist oder nicht , den ßr::ritT in der unendlichen Combinalion mit andern 
Begrilien als unlcrschiedlichcn festzuhalten, den Functionen mit den 
Begriffen , z. B. den Zahlbegriffen zu folgen , und das £t£QOv immer 
von dem raviov des Begriffs zu unterscheiden. Die Erkenntnis des 
Unterschiedes, der Zusatz, welcher die wahre Meinung zum Wissen 
erhebt, womit am Ende des Theaetet die Defmition schlieszt, inusz 
den Begriff in allen Fällen der Anwendung begleiten, wenn die fal- 
sche Meinung bei der Anwendung unmöglich sein soll. So lange nicht 
der Begriff in seiner bestimmten Unterschiedlichkeit durch jede Com- 
bination hindurch der Seele innewohnt ^ ist Verwechslung möglich. 
Jedoch ist diese Verwechslung nicht eine Verwechslung der Erkennt* 
nisse, weil Erkenntnis ohne die Erkenntnis der Unterschiedlichkeit^ 
und wenn diese da ist, Verwechslung der Begriffe nicht stattfindet 
(199 C D)« Zugleich bemerken wir , dasz die »v^ig des Wissens, wo 
die tl^tg oder Anwendung desselben nicht vollkommen ist, ebenso- 
wenig befriedigt , dasz vielmehr in dem Fall, wo bei der ?^tg oder 
Anwendung eine Verwechslung der Begriffe vorkommt, in der %rij(Sig 
oder dem Besitz das Gewuslc mit dem Verkannten zusammenfällt, 
insofern das Verkannte für das Subject als wahr gilt und bei dem 
Mangp] objcctiver Untersehicdliehkeit für wahr gehalten werden musz 
(200 A). Die Unterscheidung: zwi=;chen e^cg und ztrjßtg, ohne ein posi- 
tives Resultat zu g-fben, dient mehr dazu, eine cfpnaiie Frkläning des 
Wissens anzubaimen, als dasz sie selbst eine Erkl irun^^ ist, wie ja 
durch sie soviel klar geworden ist, dasz Wissen um den Begriff den«- 
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selben Aoeli. anwenden hehzt, ein ResnUal welclieslfinflberieilelxu def 
folgenden Annahme » Wissen sei eine fuiei loyov wahre Meinung , d Ji; 
eine vom Wort als der natfiriiclisten Art der Anwendang begleitete 
wahre Mekiung. Denn das« ohne einen das Kriterium ansdrHelcenden 
Zosali wahre M^nung fOr Wissen eridärl werde, isl kaom möglich, 
nachdem 1) gesagt worden war, es sei Aber aties nnr Wissen und 
Niehtwisfen möglich, so dasz, wenn Meinen and Wissen zusammen* 
f&Ut, Niclilmeinen und Nichlwissen ebenralls zusammenfallen, und 
nachdem 2) die Mög^lichkeit der falschen Meinung erwiesen worden 
war, welche im Verhältnis zum Nichtwissen eine beslimmle Deutung er- 
halten hat, so dasz ebenfalls Wissen und wahre Meinung ohne einen be- 
stimmten Zusatz zu der letzlern nicht für dasselbe erklärt werden kön- 
nen. Mit der Aruloatimg-, dasz die wahre Meinung die der gerichl- 
liehon und öffenllichcn Redner sei, vprlS^zt Piaton eine Erklärung , die 
vielleicht nicht weniger als die fönende c\no beslimmle Zeitansichl ver- 
trat (vgl. Hermann a. a. 0. S. 498 mll Anm. 49i), die aber für den 
Zweck der Untersuchung ihm hier um so weniger galt, als er sie im 
Polilikps nach ihrem Werlhe g^enauer würdig^en muste. Dennoch hat 
auch die wahre Meinung, vergleicht man, was über die falsche 
Meinung im Verhältnis zum Nichtwissen gesagl worden ist, mit (1en> 
Vcrfiältnis, in welchem sich falsche und walire Meinung gegenüber^ 
stehen, eine gesicherte Stellung zum Wissen erhallen, der nichts fehlt 
als eine Deflnilion« 

> Bie Definition des Wissens als der vom Wort 

begleiteten wahren Meinung. Würdigung derselben 
und des Ao^'og. HinQberleitung in den Sophisten. Der 
leC^ Absehnttt des Theaetet (201 E f.) handelt Aber die vom Wissen 
von einigen (10119 {gegebene Definition , sie sei eine vom Wort be- 
gleitele wahri» lleuiangy gegeben als Traum iür Tranm und angeschlos-; 
ten an die ur^enfigende Erklärung , welche Wissen und wahre Mei- 
nung schlechthin identificiede« In dem Traum jedoch , welchen Pia« 
bm sehiieszlich mit der traumartigen Reflexion an die über den k6yo$ 
herscliendon Ansichten verbindet, erkennen wir seine Ansicht, naeh 
welcher Wissen eine mit der Erkenntnis des Unterschiedes verbundene 
richtige Meinung sei, wobei eingesehen wird, dasz eben der Zusatz 
das Rewustsein über das Object als eigenlhünilichpn BpGrriflT, von wel- 
chem nur Wissen möglich ist, also die Hauptsache ausdrückt und die 
Worte 'richtige Meinung' die Nebensache, die Seelenoperation an dem 
Object, bevor es als unterschiedenes ins Bewusfsein getreten ist, be- 
zeichnen (Hermann a. a. 0. S. 659 Anm. 492). Weil aber diese Erklä- 
rung nicht allein ihrem Inhalt nach, wie wir später sehen werden, 
dem Inhalt der folgenden Gespräche, welche die platonische Ansicht 
vollständig entwickeln, organisch vorangeht, sondern auch als for- 
males Princip für Defmiliun des Sophisten sowol als des Staatsmanns 
angewandt isl: so nehmen wir an, dasz Piaton dieselbe vor den an- 
deren, ebenfalls im Theaetet besprochenen Erklärungen als die am 
meisten genügende und für wissensehaftliehe Methode am meisten 
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frucfattMre vorgezogen habe, so dui neben «ndeien ResnHalen.aBeli 
dieses unmittelbar mit der bis ans Ende verfolgten Frage, was Wissen* 
sehaft sei, msammenhieng, dasz nemlich eine Methode des Philosophie- 
rens gewonnen wurde. Es schUeszl sieh al>er jene Erklärang der 
Wissenschafl unmittelbar an die vorangegangene, dasz Wissenschaft 
eine fi^ra Ao^ov wahre Meinung sei, dergestalt an, dasz sie für die 
eigentliche Interpretation dessen , was Xayog bedeute, gilt, indem der 
Sinn des Xoyog die Erkenntnis des Unterschiedes ist (210 A. 209 A). 
Das Wort als solches drückt ein Ding aus, welches von unendlich 
vielen andern Dingen verschieden ist. Wie die Verschiedenheit nach 
Gattung, Art, Thcil stallünde, hat die dialektisciie Methode soweit 
festzustellen, bis der bestimmte Sinn des Xoyog, aus allen Einschach- 
telungen gleichsam als die möglichst passende Schachtel herausgeho- 
ben, keine lieber-, Bei-, Unterordnung, keine Verwechslung mehr 
zuläszt. Die Üebung an der Erklärung des Sophisten, des Staats- 
manns sind Beispiele der dialektischen Methode, vermöge deren der 
klzle Sinn eines Wortes gewonnen wird. Es ist dalier keineswegs 
richtig, den ilo^'o^ Heber etymologisch als eine den Sinn ausdruckende 
Zusammensetzung aus an sieh keinen Sinn ausdrückenden Urbesland* 
Iheilen zu nennen, als dialektisch dnen Sinn in ihm zu finden, wel- 
cher ihn von einer unendlichen Vielheit anderer, von ihm versohle* 
denen Sinn ausdiilckender Worte unterscheidet Ebenfalls, mit Wor^ 
ten ausdrücken, was richtig gemeint ist, das unterscheidet von der 
Meinung die Erkenntnis nicht (906 E); das l¥ort darf nicht den Sinn, 
sondern die Erkenntnis musz das Wort bedingen; das thut sie, wenn 
das Wort einen Begriff in seinem wesentlichsten Unterschied von allen 
andern bezeichnet. Ohne den wesentlichsten Unterschied zu bezeich- 
nen, können tausend Worte einen Gegenstand ausdrücken, ohne dasz 
er damit ein Gegenstand des Wissens geworden ist (207 A). Insofern 
ist das Wort die igfirivsCcc tijg Siag>OQ6trirog» Das Woi4 an sich wird 
dann begriffen, wenn, was es ausdrückt, im Reflex aller von ihm 
verschiedenen Begriffe steht, a!^ Vehikel des Begriffs. Kein cinzig^er 
Begriff wild anders als in der Neben-, Ueber-, Gegen- und Unter- 
stellung zu andern klar. Betrachtet man das Wort etymologisch nach 
seiner Enlslehung aus Buchslaben, so ist diejenige Erklärung, wonach 
die Buchslaben keinen Sinn haben sollen, sondern der Sinn erst dem 
Wort anders vvolior als aus den Buchstaben sich unterbreitet, falsch. 
Denn wie wollte ich das Wort als ein Gesamtes (nav) aus sinnlosen 
Urbestandllieilen verstehen? Wie aber als ein Ganzes (6iov)j ohne an 
die Urbestandlheile zu denken, anders auffassen, als wiederum Ur* 
bestandtheil» d. h. wiederum oline Sinn, weil ein Siofohne Urbestand- 
lheile von diesen nicht zu unterscheiden ist, also ihnen gleielit und 
als Urbestandtheil ebenfalls keinen Sinn hat. Wenn der Begriff, der 
im Wort ausgedrückt wird, auf die Buchstaben nicht sich erstreckte, 
wenn nicht die Büchstaben dem Sinne dienten, so wäre ein Laatsystem 
unmöglich, In welchem der Gedanke tönte. Buchstabenlaute Bind, 
wo Begriffe sind; thierische Laute sind keine tönenden Bochstabenf. 
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Der Betriff/ wfote m der fi^raebe Ausdriutk findet» halskh'Mif diii 
Laute erstreckt, welche vom Buchstaben ausgedrQckt werden« Sei 
verschiedenarlige Laute in den verechtedenartigen Sprachen derselbe 
Betriff) um sieh auszudrücken, auswählt: der Laut wird nur verstSnd-* 
lieh, wenn er den Begriff des Wortes dem Wissenden offenbart , bleibt 
ohne diesen Begriff unverständlich. Der Bucbstabenlaut hat also aoi 
Begriff ThcH und wird durch ihn nur verständlich und zu dem was 
er ist Wie kann man, ohne die Buchslabcn zu kennen, verständlich 
lesen, ohne die Töne zu Ivennen, harmonisch die Cilher schlagen 
(206 B)V Eine griiii ilichc Konnltiis der ßuciislaben und des Laul- 
syslems ist zur vollkommenen JJeuUichkeil des Begriffs um so dien- 
licher als die der Silben, um so mehr die Buchstaben die Grundlage 
desselben bilden als die Silben. Denn im Verhältnis zur Silbe kann 
einer und derselben Silbe ein verschiedener I'iü hslab dienen und (wie 
in dem angcruluicii Beispiel an den Wörtern Theaelctos und Theo- 
düios iicilicii uline Berücksichtigung der lilyniolot^ie ^ und r) verwech- 
selt werden. Steht aber einer solchen Verwechslung mit Kückbichl auf 
den Silbenlaut nichts im Wege , so ist es nicht hinreichend ein Wort 
iMliL^eii- Buchstaben, tifif dw Cto$xi(ov dU^fiSovy zu kennen, um dar'- 
liaeh,>die. wahre Meinung von der Wiseensehaft zu unterscheiden, d. h. 
dae etymologische Verständnis eines Worts ist nicht das vollständige 
Vestottndniii des Begrift. Den Begriff des Wortes finden helszt die 
'wesettUidiste Unterschiedlichkeit des ihn - ausdrückenden Worts im 
YMältäU zu allen andern bestimmen. Ist die wahre Meinung von 
den Wort in diesem Sinn begleitet^ so Ist sie von der Kenntnis des 
Begfifty wichen das Wort nach seiner bestimmtesten Unterscheidung 
Yon aUe» andern bezeichnet, begleitet und schon hört sie aur nur Mei^ 
nung zu sein und geht auf in den Begriff, dessen Ausdruck das Wort 
ist, oder in die Wissenschaft, die igctati^fitTi (vgl. Soph. 262 £). So ist 
also das Wissen, von der Meinung getrennt, an den Begriff gebunden, 
von dem nun das 188 A gesagte gilt; der Begriff nemlich ist und zwar 
ist er, weil er im Beflox alles dessen steht, wovon ersieh unter- 
scheidet, eine Beslmiming die über das Wesen des Begriffs keinen 
Zweifel zuläszl und vermöge dieser absolut gellenden Sicherheit 
nicht als ein -Jtgo&So'^aaat zur richtigen Meinung (209 D) , sondern 
eben nur als Wi&sen zu bezeichnen ist. Wissen aber als Wissen 
von der Unlerschiedlichkeil des Begriffs erklären ist keineswegs 
eine Tautologie; vielmehr ist die Unlerschiedlichkeil oljjectiv das be- 
^liUüche Sein, subjecliv das Wissen. Hierauf zu merken, dasz, wie 
mit dem Wissen die Wahrheit und das Sein identisch sind (TheaeU 
186 C) , zwischen subjectiver und objecliver Realität des Begriffs keine 
Unterscheidung gemacht wird, dasz also die gewuste Unterschiedlich:- 
keit audi die vorhandene des Begriffs ist, daraufkommt es an, um 
den Sophisten mit seinem Inhalt an den Theaetet anzuknOpfen, währ 
rend wir bereits angedeutet haben, dasz für die fonnale Seite des 
Sophisten die letzte Definition des Theaetet als philosophische Methode 
zur. Anwendung gekommen sei. Soweit aber die Erklärung, im Theae* 
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tel nieht» sehUe^it giah an dieselbe die deirtÜniMii^ des Uatenelnede« 
als d^ Om^y von welchem be^iffllcfa jeder Gegenstand der Er- 
kenntnis loszulösen ist, im Sophisten genau an und die firörlerong 
liäU sich unmillelbar innerhalb der Anschauungsweise, dasz, vfSiS sub* 
jecUv ein Wissen des Unterschiedes ist, objeotiv als begriffUeh vor- 
handene Unterschiedlichkeit existiert, weshalb die Untersuchung des 
Sophisten ebensosehr weiter dazu dient, festzustellen was Wissen sei, 
und deshalb eine logische genannt werden kann (vgl. Zeller plat. Stu- 
dien S. 186 oben), wie sie hinüberleilet zu rler Frage wie di> Begriffe 
sind, und deshalb als eine metaphysische Einleiiuns: zum Parmenides 
zu bezeichnen ist. Denn -weil durch Theilnahme des BegrifTs am 
^dii()ov der Gedanke falsch wird, findet er durch die Abtrennung von 
demselben seine zur Sicherheit der Erkenntnis nothwcndige Bestimmt- 
heit. Wäre aber dieses ^art^ov, und in der Unendlichkeit desselben 
das 6v nicht objocliv : so fände falsche Meinung subjectiv nicht slalt^ 
es wäre umgekehrt, wenn objeeliv nur ein mit sich identisches Sein 
wäre, gleichsam subjecliv nur eine waiirc Meinung möglich, während, 
wo objectiv kein Unterschied ist, die imöt^firf r-^g dia^QOtrjtog sub- 
jectiv wegfallt. Nachdem aber im sogenannten zweiten Theil des 
Tbeaelet das Bedllrfhis tber das ft^ ow ein Resultat im allgemeinen fest- 
zustellen sich geltend gemaeht liatle, wuchs dieses Bed&rfnis im So- 
jphisten^ wo es die KnttiQllung eines Sebeinweisen galt^ dessen Ele- 
ment die ^cvd^ do|a war. Den Zusammenhang deuten mehrere aufs 
Wort gleiche Stellen an; Soph.2IOD. 360C. TheaeL]87 E. 188E. 189B. 
"Wie dem Sophisten daran lag die Wirklichkeit des fMf ov zu leugnen, 
um seiner Meinung den Schein der Wahrheit zu retten, so kommt es 
dem Piaton, um ihn des Scheins zu entkleiden, darauf an dM($^o» 
als realen Begriff zu behaupten. Wie aber eine Meinung von einem 
absoluten /it^ ov, einem nicht als d-ars^ov im Verhältnis zum SeingC' 
faszten Nichtsein uberall nichts ist (Theaet. 189 A) , so ist auch ein ab- 
solutes IVfchtsein undenkbar, unsagbar, ausdrucks- und bezcichnungs- 
los, kurz ein Unding (Soph. 237 D) ; eine Behauptung begegnet und 
widerlegt sich in der andern. Uebris,- bloibl, in der groslen Aüg^p- 
meinheit die Begriffe Sein und Niehlbein einander gegenüberstehend 
aufzufassen, die sich einer den andern vermittelst des Gegensatzes 
setzen, und ebenfalls jeden andern Begriff aus dem Gegensatz zu allem 
andern zu bLsiitnmen und dieses als das d'ctte^ov zu begreifen, ohne 
welches das xaviou nicht ist, um so die falsche Meinung als diesem 
Nichtsein anhaftend und wirklich stattfindend sowol in der Wechsel- 
beziehung zur Wahrnehmung (Theaet. 195 C D) als zum Gedachten 
Cl96 A B) zu erkennen. Konnte, also ein solches 0un^ gegenüber 
denjenigen Philosophen erwiesen werden, welche immer nur vom 
Sein» wenn auch von einem zwiefach oder dreifach getheilten spra-' 
chen, so. war für die Möglichkeit der falschen Meinung das ihr ent- 
sprechende Tevain gewonnen. Hier tritt also die Kritik der ver- 
schiedenen » seither geltenden philophischen Ansichten ein (Soph. 
MD). , 
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Zweites C a p i I e 1 . 
Der Faden der PliUe«e«hle Um «««Uilca« 

§ 1. Gesichlspunkt, wie Piaton sowol Andere als 
im beaondern den Parmenides kritisiert Die Kritik dieser 
Anaiehten, d.)i. ein wesenttieher Theil des Inhalla im Sophisten fordert 
ein Eingehen auf den Gesichtspunkt, den Piaton auf die Mdglichkeit 

falscher Meinung^ gerichtet hält, um einzusehen, dasz ein solches Stück 
Geschichte der Philosophie der Entwicklung der eignen Ansicht Pia- 
tons hauptsäclüich dienen und auf die Idcenlehre nothwendighinleilen 
sollte. Sie «ieht in den philosophischen Ansichlen , die ihr von den. 
ersten Naturphilosophen herab vorangiengen , unzureichende Versuche 
die Viclheitj das AH, mit der Einheit, welche es erklären könnte, zu 
vermiLleln, Versuche welche einem forlgcschriUenerri t;\ issenschafl- 
lichen Standpunkt besonders deshalb ungenügend sind, weil sie nur 
mit den allg( meinen Principicn von Sein und Vielheit mehr oder we- 
niger in emem Kampf, das Verhältnis derselben an sich zu bestimuien 
beschäftigt waren, ohne dasz in der Allgemeinheit derselben die Mög- 
lichkeit eines befriedigenden Resultates gegeben war. Denn bei dieser 
allgemeinen Fassung stellte sich entweder der Begriff des S< in absoUii 
so heraus, dasz das Nichtsein ihm gegenüber völlig besliniinuiigslüs 
-war (wie beim Parmenides), oder die Identität des Einen und des 
Vielen im Werden (beim Herakllt) hob jedes Sein in der Allgemeinheit , 
elransowol auf als das Nichtsein, so jedoch dasz bler Sein und Nicht- 
sein in den ^inenQegriff des Werdens verschmolzen, während die ersten 
Versuche der lonier, welche das Sein ein Zwiefaches, wie Wärme 
und Kälte, oder ein Dreifaches nannten, den Begriff des Sein an sieh 
anazen vor lieszen und v61Ug, was es sei, verdonkelten. Mit dieser 
letztem Bemeikang macht sidi Piaton von der Kritik der im Sophisten 
C843I> — 34#B) berührten Ansicht der sog. Naturphilosophen (vgl. Her- 
mann a. 0. S. 146 mit Anm. 25 u. 26) los. Den Fortschritt, welcher 
gegenüber dieser Art rein materieller Betraehiong die Ansicht des Par- 
menides zu einer höhern Abstraction des reinen Eins charakterisiert, 
beachtet Piaton von dem von ihm eingenommenen Standpunkt aus nicht, 
auf dem es ihm nur darauf ankam, das bereits anders gefaszle Eins 
mit der Vielheit in einer Vermittlung zu denken, durch welche das 
begriffliche Eins in der Manigfailigkeit vermöge dialektischer Me- 
thode, wenn richtig gesucht, auf der einen Seite das Wissen bedingte, 
während auf der andern Seile die falsche Combination zwischen Be- 
griff und Manigfailigkeit oder zwischen dem Manigfalligen allein 
vermöge Unklarheit die Möglichkeit der falschen Weinuug voraussetzte. 
Er beseitigt jenes Philosophem der Materialisten, knüpft aber die Kritik 
der parmenideischcu Ansicht ohne weiteres daran, wie er sie (245 E) 
mit jenem, als dem Wesen nach demselben, unter dieselben Worte 
subsumiert. 0er Widerspruch nemlich, welcher darin liegt, von dem 
Ein als Sein zu sprechen, ist in der DupÜcitat des Ausdrucks, wel- 
cher, um ^8 sa bezeichnen, nicht zwiefach sein kann undaia Zwie* 

9». 
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faches, das Eins sein soll, den einen oder andern Ausdruck zum re* 
lativen AUribul herabdrfikckt, zum Namen eines Namens , womaeh das 
Ein nicht als Sein, sondern als seiendes Ein bezeichnet wird, als ein 
des Seins an sich entbehrendes Ein an sich (ß/^ C D). .Das Ein als 
All zu bezeiehnen ist ebenfalls 'Widerspruch. Insofern das Sein nem- 
lieh seiner Natur nach auch dem Ein innewohnen kann, ist es doch 
mit dem Ein nicht ZU identificicren (245 B). Insofern aber das AH 
nicht ohne TheUe zu denken, in der Identität der Theile freilich das' 
Ein sein kann, ist es doch insorern das Ein nicht, als der Natur des 
Ein der Theil widerspricht. Sind nun das Sein und das All nicht 
identisch, so wird sich nicht blosz zeigen, dasz der Inbegriff aller 
seienden Theile mehr sein könne als dies Ein, sondern das Ganze, 
auszer dasz es ein IVichtscin bo2:reifl, auch nicht werden kann zum 
Sein, vielmehr jedes, wie es eben wird, so grosz oder so klein, das 
Ganze ist , insofern es ein Sein ist. Plalon gehl aber über die Ansicht 
des Parmcnides mit dieser Auffassung" eines aus Thcilen besiehenden 
Ganzen hinaus, aus welchem Begriff heraus Sein und Ein auseinander- 
fallen. Ihm lag der Gedanke nahe, um die Einheit dennoch festzu- 
halten, den allgemein abslraclen, mil dem Sein als realen Sloff zu- 
sammengehendeii iie^nff desselben nun im besonderji als Form zu 
fassen, welcher die Manigfaltigkeil refleetiere und ihr in der Weise 
Bestimmtheit gebe, dasz alles an ihr, was nicht Einheil sei, als Nicht- 
sein erscheint, ein Nichtsein, von welchem bei der parmenideisdien 
Ansicht, die ein Manigfaliiges entweder gar nicht oder doch in Yer- 
miUlung mit dem Ein nicht anerkennt , gar nicht die Rede sein kann« 
Daraus erhellt sogleich der wesentliche Unterschied, dasz für Parme* 
' nides alles Wissen in keiner Welse die Erkenntnis des Ein Im Mantg^ 
üaltigen Ist, für Piaton aber das Wissen der Einheit das Wissen der 
Manigfalttgkelt Uk der Einheit voraussetzt, Ehrend sogleich die Mög- 
lichkeit gegeben ist, dasz die falsche Meinung zur Erfassung der Ein* 
heit im Manigfalligen nicht vorschreite, sondern im Manigfalligcn, 
ohne die Einheit zu gewinnen, hangen bleibt, in weichem Fall das 
Manigfallige das Nichtsein ist, was Piaton zu erweisen strebt. Blickt 
diese Ansicht aus der Kritik des parmenideischen Ein, als Ganzes ge- 
faszt, durch, so wird sie mehr und mehr in der Kritik der folgenden 
Philosopheme bestätigt. 

§ 2. Wie die Atomisten und Megarikcr. Von dem 
Standpunkt aus, auf welchem Plalon verniillelst seiner Ideenlehre die 
Wissenschaft in dem Sinn für mög^lich hiell, als auch die Vielheit 
nicht ohne Vermittlung mit derselben blieb, sondern soweit sie Idee 
sei, der wissenschaftlichen Erkenntnis zusrän^lich war, während auf 
dem Gebiet der ideenlosen Manigfalligkeit in (alscher Conibinaiion die 
falsche Meinung sich bewegte: von diesem Standpunkt aus sah Pia- 
ton In dem System der Atomisten ebensowol als in dem bei weitem 
jangeren, von Phüon durch persdnlidien Verkehr (318 B) kennen ge- 
lernten Philosophem der Megariker eine mit seiner Ansicht unver- 
trägliche Einseitigkeit, vermöge der er die beiden der Zeit naeh eln^- 
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antl(^r entfernt liegenden philosophischen Speculalionen zasammen- 
stellte , ohne der historischen Entwicklung seine Aufmerksamkeit wei- 
ter zu schenken (246 — 249 D). Was das System der Alomisten be- 
trifft, so konnte in ihm, weil es bei allem Scliarlsinn. die Vielheit 
auf Urbestandlheile zurückzuführen und aus ihnen zu eiklaren, aus 
dem Wesen der Vielheit und des SlotHichen nicht heraus zu einer 
höhern Einheit kam» von einem über dem Gebiet der Wahrnehmung 
in den Betpriffen ruhenden Wissen schwerlich die Kede sein, und masle 
es für PiaCon genügen sie des Widerspruchs zu aberfOhren, das Ber 
grifltiche in gewisser Hinsicht annehmen zu müssen. Denn ob sie 
gleich der Seele keine Immaierialilat zugestanden , so musien sie doch 
das VeraiSgen an sich, nach welchem ein Kdrper überall etwas ande- 
.rel^'inaehen. oder leiden kann, *ats ein Abstraetes annehmen, zomal in 
ihrem Sysl^ Ausdrücke wie 7ta(ftey£pfsa^tt& und Atoyiyvw^at vorr 
kamen, die auf ( in solches Vermögen hinwiesen. Wie bei einer Theo- 
rie, in der das Werden der Vielheit aus Atomen die Hauptgedanken 
bildet, ein Vermögen, wodurch sie wird, mag dieses in Zufall beste- 
hen oder im Naturgesetz begründet sein, als Begriff abstrahiert wird, 
dessen reelle Wirkung zwar In den Atomen wirksam ist, ohne weichen 
an sich aber dieselben auch nicht wirksam gedacht werden können, 
erkennt Plalon mit Recht in diesem Vermögen einen ursprünglich 
anszen stehenden Begriff, welcher der Reflexion uhov die Möirlichkeii 
alomischcr Bildung, d. h. der Vielheit überhab t n lliwf nili- ist. 
Ntmml dagegen eine andere, bereits über die malerieile Einseitigkeit 
gehobene Theorie, weiche das Sein gewisser und zwar begrifflicher Ein- 
heiten auszer der Vielheil für Wahrheit anerkennt, diese Möglichkeil 
etwas zu thun oder zu leiden nicht an, wie dies die Ansicht der Me- 
gariker war , so ist hier von einem Wissen der Einheiten nicht zu reden 
möglich^ wenn anders jene Einheiten auch sind, insofern sie dem 
BewttStseiii zugpänglich sind«^ Denn ein absolutes Sein und ein Sein, 
das td^ Be^ufitsein fällt, oder ein unvermitteltes Sein, und ein vermitr 
teUes isiAicbt dasselbe, wenigstens dieses, insoweit es erkannt wird» 
atÜ6iei$^ j(Bnes aber für uns überall ein bestimmungsloses Unding ohne 
iegli<^8 Aitribut. Faszien die Atomisten die Bewegung identisch mi> 
ihrer slets werdenden Vielheit, ohne feste Begriffe anzunehmen: so 
identißeierten die Megariker die Ruhe mit ihren Begriffen , ohne eine 
Cqi0|>ination anzunehmen, die . ihr Wissen ermöglichte. Die absolute 
F4(|8ung der beiden Begriffe entweder der Bewegung oder der Ruhe 
gestattet aber in beiden Fällen kein Wissen entweder von der Vielheit 
oder von der Einheit. Aus dieser Verlegenheit kann eine CombinalioQ 
des Begriffs mit der Manigfattigkeil in der Weise retten, dasz man beide 
dem Sein subsumiere, sogleich aber das Nichtsein entgegenstelle, in- 
dem man annehme, dasz insofern die Ruhe das Sein sei, das Sein 
nicht die Bewegung sei. Diese Combinalion . diese Ueber- iindUnlerr 
ordnuntj^ der BepriiTc imlereinander ist im specicllen l all die bestimmte 
Interpretation des W issens, die sichere, mit begrifflicher Strenge und 
Unlerscheidang altes Unterschiedticlien durchgeführte Methode der 
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DialeliUk. Das Unterschiedliche ist das -O-cvrEooi^, dessen Plalon schon 
250 E als desjenigen gedenkt, was durch GoLn imlellung- klarer würde; 
es ist der Reflex des besUmmlen Begriffsan vieleai, was nicht besllnimler 
Begriff ist, ist z.B. am Begriffe des guten Menschen der Mensch, der 
in vieler Hinsicht auch nicht ist. Die Combinalion der Begritlc ist also 
möglich, wenn sie sich vom allgemeineren zum besondern unterord- 
nen und wenn der Begriff vielfach bestimmtes ist, an unendlich vielem, 
i^as er nicht ist, refleetlert wird. Der Reflex an der Vielheit gehört 
nothwendig^ dazu, den Begriff zii bestimmen, insofern aber der Reflex 
des Vielen, was der Begriff nicht ist, das Nichtsein ist, dessen Mög- 
Itebkeit von vom herein erwiesen werden sollte , so zeigt sich, dasx 
bei stattfindender Combination der B^iffe dieses Niefatsein in der 
Vielheit dergestalt ist, dasz der allgemeinere Begriff gegen den ihm 
untergeordneten in dem Verhältnis steht, wie ein allgemeinerer Reflex 
des Nichtsein zu einem besondern-, obgleich zwar die Begriffe an sich, 
Sn der Abgezogenheit voneinander gedacht, dieselbe allgemeine We- 
senheil unter siehtheilen, doch eine solche, die für das Wissen keine 
ist. Dasz die Megariker die Begriffe blosz in der Allgemeinheit aaf- 
slellten, ohne die Vielheit derselben unter sieh reflectieren zu lassen 
und der Vielheit neben jenen auch ein Sein , wenn auch in der Form 
des Nichtsein neben den Ideen zuzutheilen , das war der Mangel ihres 
Systems, wie es das 251 B C erwähnte Beispiel deutlich darthut. 

§ 3. Die dialektische Methode und Combination 
der Begriffe, ^cctbqov. Wie die Combination der Begriffe , wie 
ihre üeber- und Unterordnung sei, um dem Wissen zu dienen, diesen 
Gedanken verfolgt Plalon im folgenden Theil des Sophisten mehr und 
mehr. Nach den Worten 253 C besteht die dialektische Methode darin, 
einen Begriff nach seiner Combination mit violcn (6ia TtoXkav Tictvtfi 
dwttxa^ivYiv), deren jeder verschieden ist, und viele nach ihrer Com- 
bination mit Einern noXXag wto iiiäg TteQtexofiivag) y sowie einen Be- 
griff in seinem einheitlichen Zusammenhang durch viele (^Uuv 6t>' oXw 
sreiUov iv M ^wr^fifiivriv) und die vielen in ihrer absoluten Vei^ 
schiedenheit {nolkits X^x^^h navtr^ difOQiciiivug) hinlänglich wahrneh- 
men zu können, und dieses ist dasselbe, heiszt es an derselben Stelle, 
als nach Art zu entscheiden wissen, wie (j) jeder Begriffsich ver- 
einen kfinne und wo (oif^) nieht. Dasz aber dieses letztere auT dia 
Vielheit geht , welche im Reflex der an ihnen in gewisser Combination 
erscheinenden Begriffe steht, Ist Idar, sowie auch dasz die Vielheit, 
insofern an ihr die Begriffe erkannt sind , unter das Wissen TälU und 
nur ist, insoweit sie Begriff ist (vgl. Zelter a. 0. S. 187). Diese be- 
griffliche Construction , vermöge deren sowol die Begriffe an sidl 
im Verhältnis stehen, wie die Vielheil durch das Verhäilnis jener dem 
Wissen zugänglich wird, vermiszle Piaton r\n allen Philosophemen, 
deren er resümierend 252 A — E wieder gedenkt und die er aus diesem 
Gesi' J iUpuiikt behandelt. Von dreien Versuchen ist jener für die Wissen- 
schaft subjeeliv oder objectiv — denn beides fällt zusammen, das 
Wissen mit den Sein — der allein mögliche. Die Atoinisten wie die 



i^idui^cd by Google 



S. Albeili: zur Dialsklik des Platoo. 



Elealen, die Anhänger des Heraklil wie die Me-arikci , alle hallen 
nach Platoii keine VenmUiung- zwischen ov und (.u) uv erreicht. Weil 
das ov an sich in unbegrenzler Ausdehnung- seiuer durch Combinalion 
Ii lilo reinander nichl begrenzten Wesenheil verblieb, so drängle es 
sich allenlhalben hervor, um Widei spi üche zu erzeugen. Blieb aber 
dieser Versuch ungcaiigead, so genügte ein anderer ebensowenig, 
>¥elcher die Begriffe selbst durch absolute Unbedingtheil der Vermilt- 
lung wieder außiob. PlaloQ enlgieng beiden Irlhümcrn durch die 
Annahme: die VemiHtlung iat iMedingt, und zwar bleibt es der dialek- 
tfseheii Methode vorbehalten an der CombinationsfSfaigkeit der Begriffe 
nach der 153 D E aweiiMuiderge&efzten Weise richtig zur Erkenntnis 
vorzuflchreiten. Wird dieser Erklärung die fernere Unterscheidung 
«wischen einetti Philosophen und Sophisten onmittelbar angefügt (254 A) 
und wird unter dem bezeiehneten, womit sich jener besehälligi, die 
nehlige Comblnatlon der Begriffe verstanden , wovon ein Beispiel folgt 
(254 D — 269B), so kann jetzt auch das ^i^ ov» als worin das Wesen de« 
Sophiston wurzelt, beslunmter ^efaszt und die ipevd^g do^cir auf dem Ge-f 
bietedefiselben näher erklärt werden,insofern schon klar ist,dasz dasViele, 
wasBegriffnicht ist und ihmg^nüber das ^dreffov bildete, für begriff- 
licjie Wahrheit oder Wissen nur von der ^svötjg doga ausgegeben wird« 
Nachdem sich dem ov oder dem Begriff das ^auQOv enlgegen- 
geslelll hal, isl er nach dem allgemeinen Ausdruck, dasz das Sein 
nicht ohne das Nichtsein gewusl wird , bestinunbar trpwordcn. Die 
Kritik un Theaelet führte zum Begriff (185 C) , die Knlik im Sophisten 
zu dem was nicht Begriff ist (258 D), so dasz eine die andere er£^iinzt. 
Um die Begriffe untereinander zu bestimmen, dient als Beispiel der 
Versucli an den fünf allgemeinsten (254 D fiiyiaia) Begriffen: Sein, • 
Anderes, Dasselbe, Itulie, Bewegung. Wir bemerken: an sich ist 
jeder BegnÜ luvzov, bei der Gegenslellung zum andern isl das -O-arf- 
^ov (250 D}, zwischen CxaüLi; und jctV^/ü^g ist das^arf^ov als Gegensalz, 
zwischen <jlf m qv und jedem der beiden andern als Unterordnung. Be- 
gftfliB,im,€iegensatz können an einem dritten, aber nicht unter sich ia 
Verbindung treten (256 B a. £.)• Die Begriffe towvov und ^m^y 
sind solche 9 welche dasVerhäHnis der andern bezeichnen, und immer 
mit den andern gegeben (cvn^i.ywfiim htdvats avayxvig ad), 
#eder Begriff hat in den vier andern ebensoviele Bestimmungen des 
Nichtsein, z. B. die Bewegung ist nicht vimrav, nicht ^m^ev, nicht 
aviatgj nicht ov, und wenn wMv und ov nicht verschieden wären, 
wären die otrivtfif und die nivrfitg, welche beiden untergeordnet 
werden y beide an einem dritten ein rovrov, was unmögUch ist (256 B 
ff, E.), und ov und J^astf^v sind verschieden , denn axacig und kI^. 
tnptg sind nicht ebenso, wie sie ein anderes sind; am Sein sind beide 
nebengeordnet, am Andern schlieszen sie sich aus. Ut jeder Begriff, 
so setzt er mit dem Sein ein unendliches Nichtsein : das Nichtsein der 
Bewcg'ung' ist das Sein der Ruhe , des ^axsqov, des or, des xavxov 
und so ins unendliche, so dasz das Nichtsein jedes Begriffs aniiqov • 
»st, und dem^n, an dem alle Begriffe Theil liaben, ist das Sein 
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der Begriffe das Nichtsein. Hier ist klar, dasz einen BecrrifT er- 
kennen ihn im Reflex dos Nichtsein bis zur unlerschiedlichen Be- 
slinimtlieit verfolgen heiszl, was oiine den Reflex unmöglich ist, wie 
dieses in der Formel vom Ein und Nicht-Ein ausgedrückt so viel be- 
deutet, als dasz das Ein nicht ohne das Nicht-Ein sein kann und um- 
j^rkehrl, oder an einem Beispiel: ein j^uler Mensch ist ohne die Be- 
t^rille gut, Mensch und all da., unendliche was er nicht ist, Thier, 
schlecht usw. nicht zu denken. Nichtsein ist immer, zwar nicht an den 
Begriffen an sich, aber diese sind auch (Ur das Wissen keine, sondern 
in dem Yerhällnis der BegriüSe unter sich, und die Beg^flb werden 
dadareh yerstandesbegrrifre , dasz sie im VerMHnis va den Begriffen, 
welche sie nicht sind , aufgefaszl werden. Denn Ober alle Begrüfe let 
das Nichtsein, verlheilt nicht als ein GegenthetI (hetvtiov) des Bein, 
sondern auch alsein, allerdings dem bestimmten Sein des einzelnen 
Begriffs entgegenstehendes Sein (fre^ 257 B), ganz in demselbenVer- 
häilnis wie gross und nichtgrosz sich entgegenstehen und beide sind« 
Es leuchtetein, dasz die logischeDefinilion mitdem Begriff als Verstan(tes^ 
begriffzusammenrnlllunddenVerslandesbegriffbiszurbosUmmlenUnter- 
schiedlichkeitvon jeglichem <9'(^r£^ov loslösen eben ihn definl rcn heiszl, 
was dasselbe mit der %3C beschriebenen dialektischen Methode ist. 

§ 4. Das Verhältnis des Koyog^ der Siavota, über- 
haupt der Auffassung zum Nichtsein. Wie die Erörterung 
im Sophisten dient, um nach der logischen Seile die Definition vom 
Wissen im Thcaelet zu vervollkommnen, welchem Zweck auch das 
ferner über das Worl und die falsche Meinung c-esagle und sehr an 
den Theaelet erinnernde sich aiischlieszt, so handelt sie auf der andern 
Seile über den BegrifT gerade so, dasz er, wie er logisch besliininl 
ist, onlologisch da ist, in einer Weise welche zwischen der logischen 
und onlologischen Seite nicht unterscheidet. So lange die Definition 
den Begriff nicht vom ^cttBQOv getrennt hat, fehlt ihr Bestimmtheit, 
sie setzt statt Wissen vielmehr falsche Meinung voraus (260 C), wie 
dieselbe nach TheaeL 189 B ein Meinen des Niehtseienden Ist.* Würde 
der Begriff Überall als ein Gegenstand der Definition behandelt, so 
konnte sich die Frage anrwerfen (S60E wx» d' Sv qmlvOt hat däs 
Wort, welches die Definilion ausdrückt, am Nichtsein Theil and ist 
deshalb falsche Definition müglich? eine Frage die auch *vor und 
wahrend Piatons Lebenszeit aufgeworfen worden ist und welche avf 
die ätttpottt ausgedehnt wurde, indem man ft-agie, ob diese am Niehf-^ 
sein Theü habe. Das Wort wird hier (260 D f.) ergänzend Zum 
Theaetet (209 A und 210 A und der ganzen vorhergehenden etymolo- 
gischen Auffassung und dem Verstän lnis des Worts nach der i^oöog 
x&» (Stoixslcov) als Vehikel des Begriffs nach den zwei Wortarten, die 
zur Verbindung nothwendig sind , dem ^^fMe und dem ovonct unter- 
s 'hieden und ihre Verbindung ist der Xoyog; denn nach der Verbin- 
6\)ni; oder NichtVerbindung wird Hysiv und 6vo(.id^€Lv (262 als 
Ausdruck des Seins vom Sein und Nichtsein (262 C) von der inhalt» 
losen Aussprache des Wortlauts unterschieden, wie denn auch beim 
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Wort dasselbe wie beim Betriff g^ilt, dasz erst die Verbindung^ 
das Versländnis des Worts wie dort des Be^iffs eröffnet. Diese 
nemüch drückt immer etwas aus; was sie aber ausdrückt, das 
kann nur zweierlei sein, Sein oder Nichtsein; ist es jenes, so 
ist das Wort wahr, ist es dieses (das Nichtsein, wie wir es kennen 
gelernt haben) , so ist das Wort falsch, und weil das Nichtsein von 
jedem Sein ein unendliches ist, so kann das Wort unendlich vielfach 
ein falsches sein, z. B. der Mensch ist Thier, Baum usw., und weil 
das Sein gegenüber dem Nichtsein eine Reihe Beslimmung'en liat, viel- 
ftuih wahr, 2. B* der Mensch ist ein vemfinfllges Wesen, ist sterblich 
usw. -Wk Rückblick auf TheaeL 160 D wo die dwpoim ak da 
Spredken^'.'der Seele mit sich seihst erklärt wurde, heiszt jetzt der 
it^)^ def Anednick der Smvout^ und zwar wird In dieser die ^pavtu^la 
T0B'4erfd<^ unterschieden, welche ein Meinen über die durch die 
SkiaeivemiitlellenEindracke ist^ so dasz hiernach dem imTheaet. 161 D 
eiitilhBlev $oieiS»v dt nM^^msj gegenüber dem do^aSutf der Seele 
srnfe^ xaO** ollr^, ein Name zugetheilt wird. Die Siccvota aber findet 
als ein innerer öwXoyog in q>o(0tg und anoqxiCtg die Beendigung 
(a7UiteXivtt]<fig^ des Sprechens in der do^a» Dasz non auch diesen 
dreiettiVermö^cn der Seele die falsche Meinung innewohne , wird aus 
ihrer Terwandtschaft mit dem Xoyog kurz erwiesen; doch dient der 
Erweis, um die Definition der sophistischen Kunst zu erhärten als 
derjenigen, welche, wie sie nun im al!^emei?>rn das ov tousohcnd 
mit dem ov des Worts, der Meinung und i*h;uitasie zu bemänteln, an 
jenem dieses nachzuahmen sucht, im besondern nach der Art und 
Weise, wie sie in dieser leuschenden Nachahmung" verfährt, erklärt, 
zug-leich aber einer ebenso speciell nach Art und Weise gezeichneten 
Staats männlöchen Nachahmunfskunsl entgegengestellt wird. Wort und 
Meinung; selbst werden hier als Nachahmungen dessen gelaszl, was 
an den Begriffen prololypisch ist oder nicht ist, falsches Wort im beson- 
dern als Nachahnmng dessen, was an den Begriffen das Nichtsein 
ist, so jedoch dasz vor einer solchen Nachahmung das Sein und das 
Zflcfalseia seibat sieh verwischen und verdunkeln. Deshalb de|ofiffti^ 
Moniq, In der corre^ondierend in je % Theite zerlegten göttlichen und 
menschlichen Kunst wird in jeder vom Prototyp ein Bild unterschieden, 
tonea to emo und die Kunst es zu schaffen ttitimoi^uulii dieses 
ji|i0ito|itt lind die Kunst es zu schaffen dSwhmouwi genannt, und man 
dtairf annehmen, dasz das Prototyp dien wahren Abdruck'des Begriflli 

j lüs Erscheinung, in welcher er erkannt werde, und das eUchXov als 
eine zweite Gopiedes Begriffs nadi Verhältnissen in Wort ^ Farbe usw« 

j die Erscheiimng ausdrückt, so dasz der etdoAoonioMsn} Wahrheit inne- 
wohnt, insofern die Verhältnisse den Begriff des auszudruckenden 
nicht verdunkeln, im entgegengesetzten Fall, wenn die Verhaltnisse 
nur scheinbar sind, in ihr nur dann Wahrheil ist , wenn die Verhält- 
nisse das Wissen des protolypischen Bej^riffs nicht ausschlieszen. Die 
Nachahmtirii,'^ nach wahren Verhältnissen heiszt iixaöttKrj, die TVach- 
^ahnuing nach scheinbaren Verhältnissen ist die ^ovraar««^, und diese. 
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von keinem "Wissen um das l'rotolyp begleilel, die do^o^if4j^ri>c?}. In 
aller Kunsi, üiag sie im Bild oder ohne Bild sich darstellen, g^iit aber 
Wahrheit nur, insofern die Kunst Wissen ist, wie von ihren DarsteU 
lungen , insofern sie auf 4en Be§^ff zarQekweisen. Die aatdrUche 
Welt selbst wie die Bilder derselben in Schatten , Wasser asw« iiad 
ebensowol nur wahr, insofern sie im Reflex des Be§priflSBS ersefaeinen» 
als des Menschen Schöpfungen in Xliat und Wort and die NaehhUder 
seiner Schöpfungen mir im Reflex des Begriffs.wahr sind und sind, 
und dasz der Begriff die Einheit wie die Wahrheit der Welt wie der 
Gedanken bilde, geht als Faden durch den ganien Excurs ftber die 
Kunst und die Nachahmung, wie es anderseits nach den in Folge des 
durchgegangenen Beispiels (2&&D f.) gefallenen Aeuszerungen über 
die Begriile , sowie mehreren andern Orten anders nicht folgen konnte, 
obwol freilich die Begriffe selbst als Einheiten, an denen das Sein 
und das Nichtsein nolhwendig seien , in der nothwendigen GegenübeffT 
Stellung zur Vielheit der Erscheinung einer vervollständigenden dia- 
lektischen Erörtorung noch bedurften, zumal da sich das Gebiet der 
Erschein uns^, wie es von jeder Art der genannten gölllichen und 
menschlichen Kun<?t dargestellt und von der Meinung und dem Worle 
anfgefaszl wurde, jelzt noch dcuUicher gezeip^l hat. 

§5. H i n ü b e r le i tu n g i n d en P a i iii n i d e s. Da kommt 
CS nun darauf an, dieses im Sophislen hervorblickende Verhältnis des 
Begriffs zur Vielheit gegen die dagegen sich erhebenden Bedenken 
und in enlschiedenem Erweis die noüiwcndige ZusauiuieMgehörii^kcit 
boider I'cslzustellea, eine Aufgabe die des Gespräches unmiltelbare 
Vollendung zu sein und auf welche nun der Schlusz des Sophislen 
von neuem hinzuweisen scheint , wenn gleich dieselbe tiefer noch 
mit dem angenommenen philosophischen Standpunkt des Piaton zu«» 
sammenhieng , als dasz sie , allein aus jener Sehluszbelrachtung des 
Sophisten hervorgegangen, endlieh im Panbenides ihren entschiede* 
neu Ausdruck gefunden hat; vielmehr ist sie nun auch und zwar als 
letzte Consequenz aus der im Theaelet aufgeworfenen Frage, waa 
Wissenschaft sei , an welche schon der Sophist sidi geknüpft hatte^ 
anzusehen , eine Consequenz welche den kritisch durehgegangenea 
Philosophemen die platonische Philosophie enlgegenstellte. I>enn ge^ 
genüber der heralUttisch-sophistischen Ansicht nahm der Theaetet einer- 
«eils Begriffe an und anderseits eine Unterschiedlichkeit derselben, 
ohne deren habere Bestimmung falsche Meinung möglich sei , d. h. er 
setzte zunächst Formen, in welchen die Flut der Erscheinungen zu 
denkbaren Einheilen beharrtf^; anschlieszend daran und zwischen 
Denk- und ontologischen Begriffen nicht unterscheidend erwies der 
Sophist zu der Combinalionsfähigkeit in Begriffen din Nolhwendigkeit 
des |[tt/ ov, indem er die Erscheinungen auszer Augen liesz, in der 
Stellung der Begriffe untereinander. In diesem gewonnenen BegrilTe 
aber stellen sich den Begriffen die Erscheinungen auch schon wieder 
zur Seile. Denn die Begriffe, welche den einzelnen Begriff im Ver- 
häiiais zu äich selbst bestimmen und in diesem Sinn das |Mki^ öv bilden. 
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slehn doch nach der unendlichen Reihe, worin die Begriffe Lheils in 
fheils ohne Verbindung sich gegenuborslehen , auch inög-licherweise 
vielfach in Neben-, Ueber- und Unterordnung, und so ist jeder Begriff 
!n ebensovielen Erscheinungen gefaszt, als Verbindungen existieren, 
z.B. der gule Mensch, der schlechte Mensch usw., weshalb sciion im 
Sophisten gesagt ist^ einige Begriffe verbinden sich mit einig-en, mit 
andern nicht. Diese Reihe von Verbindungen , in der jeder Begriff 
ist, dient nun wiederum, um ihn seiner einheitlichen Bestimmtheit 
nach mit dem lühall xa erglänzen, und bo sehr der Begriff die einheiV 
liebe Realität ist, so wenig* ist doch dieselbe ohne Jene YeriHndun'- 
gen, und ^ie dieses gilt, so gilt aaeh die Umkehr des Salles, dass 
iiemtieh'die Reihe ^on Verbindungen nicht ist ohne die einheiUiclie 
ReaBtai.' Die Vielheit, in die sieh auf diesem Wege der Veibindung 
Jeder B^grilf gteiclisam zerspaltet, bildet einen unendUefaen Inhalt 
desselben dessen Form er in der Einheit ausdrAckt, und dem es^ so- 
fern der Begriff in ihmMst, nicht an Realität fehlt. Haben wir aber 
ntin diese Ansicht des Piaton bis jetzt aus den Foigerungen schlietfami 
kihinen, welcli« ler Sophist an die Hand gibt, so ergibt sich, um den 
iParmenides aufzufassen , ein anderer Gesichtspunkt , als der ist, von 
welchem aus man den Piaton damit beschäftigt sieht, die Ideen in 
ihrem Verhältnis zueinander zu erweisen, was er doch schon im 
Sophisten gethan hat (Hegel), oder a!s dpr ist, von welchem aas er 
der Methofle der Dialektik und dem Trieb t ig^nen Forsohens gedient 
haben soll (Schleiermacher, Ast); es ergibt sich vielmehr der Ge- 
sichtspunkt, aus welchem Zeller a. 0. S. 186 f. kurz und treffend den 

Parmenides an den Sophisten angeschlossen hat. 

•i - . 

Drittes Capitel. 
Uetar äm Pannoaldos* 

§ 1. Der Eingang des Gesprächs nach dem Zusam- 
menhang mi l dem S ophisten. Die Ideen« Darnach fragt sich 
jedoch» ob der Parmenides diese Ansieht, mit welcher er betrachtet wird, 
rechtfertigt und ob er wirkiicfa den Beweis enlhSH, dasz dieBrseheinunge- 
welt gegendber den BegriiTen nicht anders auftafassen sei als das Vor* 
hSltnis, in welchem die Ideen untereinander sidi nioht aussehHeszen, son- 
dern veitinden. Die eben genannten Ansichten, die dieses zur Frage ge- 
stellt haben, Widerlegen sich am besten durch den Gang des Gespdiäis 
selbst Der Ausgang von Zenons Satz |M} itoXXa slvai und der Gegen- 
salz des Sokrates 'Begriflfe sind* leitet zunächst die Schwierigkeiten 
sich das Verhältnis der Vielheit zu den Begriffen zu denken ein. Der 
▼ersteckte Sinn des zenonischen Satzes geht mit dem parmenideischen, 
dessen Stfitze er sein soll , parallel. Bemerkt man dasz die Wendung 
auf die Ideen geschieht, um der Schwierigkeit, von dem Vielen so- 
gleich dies und das Gegenlheil aussagen zu k/inncn , vorzubeugen: 
so V\eQ;{ dio Absicht vor, keineswe^^s die Unlersucluinj^- auf das Weisen 
der Begri£te aa sich allein hinüberzuleiten, sondern die Erscheinung 
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durch Begriffe dergestalt zu erklären» dasz sich an ihr, ohne dasz 
sie das immögliche erleidet, entgegengeeetzte Beslinmungen vereini* 
'Ipen. Hat aun der Sophist unter den Begriffen an sieh das dch»^ 
als fi^ ov erklärt, so ergibt sich , dass an der Erscheinung, an welcher 
mehrere Begriffe sich vereinigen, der Begriff mit dem ^uie^ov er- 
soheint. Das Sein und Nichtsein vermischen sich in dem Sinn, dasz 
da& Nichtsein }edes bestimmten Begriffs die andern sind, welche an 
Ihm sich zusammenslellen. Die Auseinandersetzung einer solchen 
Natur, welcher der Parmenides gewidmet ist, ist ohne die im So|»hi- 
sien vorangegangene Untersuchung über die Begriffe nicht wol mög- 
lich anzunehmen, weil sie nicht allein schon diese, sondern auch die 
Möglichkeil ihrer Combination untereinander als erwiesen voraussetzt 
Der Sophist hat diese Combination der Begriffe, wie schon oben be- 
merkt, nachUeber-, Neben- und Unlerstellung- (254 B) charakterisiert und 
zwischen Begriffen, die keinn Combinalion gestalten (rct öe fi^>, die 
tavtov sind, und weiteren und fTicrf^ren Begriffen der Beiordnung {tu 
^Ev in oXiyov, ta. 6 iiti nokka), also PraedieatsheJs'rifTeM unw r- 
schieden. Ferner war im Sophisten das Sein der Begritfe an sich 
von dem Sein, an dem sie mit andern Tiieil haben, durch die Lehre 
von ihrer Ueber- und Unterordnung; das Sein des Begriffs wie das 
seines Gegentheils 257 B in der Lehre vom gUQOv des Nichtsein ge- 
trennt. Auch lü lief von Zeller richtig gedeuteten Stelle 253 C geJit 
das oitt] auf die concrelen Erscheinungen, in denen mehrere und ent- 
gegenstehende Begriffe sich vereinen können. Der ganze Abschnitt 
sieht als Theil einer Abhandlung über die Begriffe an sich da , ohne 
dasz sie an den Erscheinungen gesucht und in sie btneingel&hrt wor*- 
den sind. Damit war einem Theil der Forderung, welche Zenon 
ausspricht (Perm. 129 E), die Begriffe zuvdrderst an und für sich 2u 
trennen und dann zu beweisen , wie sie sich untereinander vermischen 
und voneinander unterscheiden , im Sophisten Genttge gesehehn. Doch 
war der von Sokrates gleich darauf ge&uszerlen Ansicht : ich würde 
es um so lieber sehn, je mehr man diese Schwierigkeit im allgemeir 
nen bei den Begriffen , wie bei denen die man an den sichtbaren Dingen 
wahrnimmt (oQoafiivoig) ^ so bei den mit der Vernunft erfaszten auf- 
zeigt, noch keineswegs vollständig nachgekommen. Es war, trotz 
aller zerstreuten Bemerkungen, in dem Zusammenhang der ganzen 
Betrachte hl; im Sophisten eine Vermischung der logisciien und onto- 
logischen Seile der Begriffe sichtbar, welche dieser um so weniger 
zu ihrem Rncht«^ \ rilHlft, je mehr jene dem Zweck des Sophisten zu- 
näclisl noch dient. Ferner: der letzte Abschnitt über die ttuta und 
gXöoika der Erscheinungswell läszl nacli dem Zusammenhang, in wel- 
chem er mit dein unmittelbar vorhergehenden (264 B) sieht, das Ge- 
biet der falschen Meinung anders als In ihnen nicht suchen. Nach 
dem Grade, wie in ihnen Sein und Niclilsein sich verbindet, ist die 
Gelegenheit am Nichtsein haften zu bleiben gegeben, indem dann 
das NiiAlsein der eoncreten Erscheinung nicht, wie in den logischen 
Bevriffea witarehiaiider, zur Bestimmung dient, sondern das wahi« 
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Sein, d. Ii. den Begriff ignorieren läszl. Hierbei aber crürterl der 
Sophist die Stellung der Erscheinung^ zu den BegrilTen nicht allein 
nicht, sondern, wie sie von einem werkmeisternden Goit gebildet ist, 
entbehrt das Wie dieser Bildung jeder Andeatung auf den Begriff. 
Dieser Mangel setzt zwtsehen dem Standpunkt, die Welt von den Bc» 
griffen unvermitteit durch einen selbstsehöpferisdien Aet der gdUiiehea 
Kunst entstehen, und dem andern, sie in die Wellseeie hineinlHitteii 
SU lassen, d. h. Ewischen dem Sophisten und Timaeos eine Lfteke der 
Speeulation voraus. Diairin hätte das Verhältnis der Idee sv Ersehei-^ 
nun^ metaphysisch erldart werden mOssen. Wir weiehen deshalb 
von Zeller (S. 189) in der Hauptsache nicht ab, wenn sieh zeigte du» 
der Parmenides die Lüciie wirklich ausilUll. r 'v 

§2. Die sieben Aporien. Belrcachlen wir ihn näher» Das» 
T« nokka des zenonischen Satzes die Vielheit der Erscheinunc^rn der 
Welt seien, kann kein Zweifel sein, da die Begriffe erst aufgestelit 
werden und zwar so, als wurde die Annahme derselben zürn ersten- 
mal poslulierl. Dieser teuschende Umstand zeigt doch, dasz die' 
Begriffe, als waren sie noch gar nicht vorirekommen, durchaus meta- 
physisch , linier einem neuen Gesichtspunkt aufgelaszt dienen sollen, 
die erscheinende, unter sie gleichsam rubricierle Vielheit zu erklären. 
Sogleich wichtig ist, dasz durch die Begriffe die Vermillhing des 
Wissens geht. Die Vielheit nemlich ist das Gebiet der falschen Mei- 
nung, insofern sie nicht die Folie und den Inliall des Begrilts; son- 
dern einen selbständigen, ideenlosen Schein bildet. Ihr Verhältnis 
in den ideen nimmt ihr die Selbständigkeit zwar als Schein, aber gibt 
ihr Wesenheit als Begriffsinhalt. Damit hört auch die falsche Meinung 
auf; slatt'derseR»en ist das Wissen. Indem dieses mit* dem Sein m*. 
aaiOiliKMlätltv wM das Sein in seiner Bestimmtheit, in der ünte»* 
Scheidung vom^flieklsein begriffen. Dieses ist die nothwettdige Bei*^ 
dingung #ie'|[irlh8 Wissen so fftr das Sein. Also set^ sieh uran^l 
fönglich dys Wbs^n in der Bealität und in der gegenttber dem NielilieNi' 
refleetierten Bestimmtheit des Sein» Die vielen Objecte' sind nur, in- 
sofern siegln ihrer Bestimmtheit, wie am Ein, refieetiert werden. Die 
ßcgriffe^sind die noihwendigen Regulative, welche die unbesUramle' 
Vielheit zum Bcwustsein bringen ; sie sind Bedingung des Sein und* 
des>WissensI Versteht man das eigentliche Connexum» so ist Tren- 
nnng nicht möglich (m C. 134 A). Stellt man Begriff und Vielheit' 
gegeneinander, statt in der Identität zusammen: so ergeben sidinicirt 
zu lösende Schwierigkeiten. 

Zeller zählt sie unter drei Nummern auf (S. 180). Eigentlich 
st^en die Aporien gegen die Art, sich die Ideen mit den Dingen ver- 
mittelt und doch beide als selbsliindif^ zu denken (p. 131 — 133 ß) den 
Aporien gegen die Art , sich die Ideen ohne Vermittlung zu denken 
(133 B — 134 E) entgegen. Doch sind die ersten Aporien solehei Art, 
dasz sie mehrere verschiedene Ansichten treffen : 1) die welche die 
Begriffe ganz in mehreren Dingen sein läszl und /war in verschiede- 
nen (13i A) und in gleichartigen , um der Zeil nach getrennten , wi» 
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iBdea Tagen (laiB) ; 2) die welohe die Begriffe xnm Theil in der 
VIeihritiielit jlBl C^E); S> die welche das Gemeinsame vieler Dinge 
als Idee erkl&it (18t A^B); 4) die wehshe die Begrifi(B für Denkfonnen 
und diese mit der Vielheil vermiMl annimmt (183 C); 6) die irelehe 
die Ideen mr UrhUder der Vielheit und diese Cäc NaehbUder bSlt (182 D. 
183 A). Dahingegen sind die Aporien der zweiten AA nur der dop« 
pellen Ansicht im Wege , welche entweder 6) die logischen (132 C) 
oder 7) die onlologisehen Begriffe mit der Vielheit gar nicht vermilteUt 
(183 C— 134 E). 

Ad 1. Ist der Begriff an sich, so ist er in den Dingen ausser 
sich, wenn er ganz in den Dingen ist. Das ist aber eine Aufhebung 
der Idee als einer, d. h. in sich. Wenn aber Sokratcs bemerkt, dasz 
das sISoc des Tages ganz im Tage als Erscheinung-, dt r J ag die ewige 
AulVinaiiderfolsre derselben Dinge ist, deren jedem der Begriff des 
Tag^< s als Aiigenieines KU Grunde liegt: so Iriftl hier zu, da der Tag 
tmofjLOiOi' in der Zeit ist, wie dieses 132 D deÜtiipi t wird, dasz das 
0/u.oi.üv der Erscheinung völlig das elöog ist und diebcs iliog ebenso- 
wenig einem andern als der Erscheinung gleich ist, wie die Erschei- 
nung einem andern als dem tlöog. Sollen sie nun dennoch nicht das- 
selbe sein, so müssen sie mit einem dritten gleich scia , bei welcher 
Annahme nicht abzusehen ist , wo die Reihe aufhört und was das An* 
sich des Begrifft anders als die unendliche Vielheit ist. 

Ad i. Ui der Tag als Idee dagegen nichts anderes als etwas» 
woran der Tag als Erscheinung in der Brahe der Tage einen Theil hat» 
so widerlegt Parmenides auch diese Art die Begriffe theilhar .m den- 
ken ans den Widersprachen » in welche sie dadurch mit sich selbst 
geralhen. Unmdglieh ist es bei solchem Verhältnis zu einem Wis^ 
aen an gelangen. Denn in dem, worin er getheilt ist» kann der Begriff 
nicht gedacht werden, wenn er nur als Eidieit zum Bewustsein 
kommt, So wirda. B. der Begriff Grösze in dem kleinern Theil, als 
Gffdsae, ebensowenig als der Begriff Gleichheit in einem Theil, der 
von der Gleichheit abweicht , erfaszt (131 C D). 

Ad 3. Ein an den Erscheinungen als das gemeinsame aufge- 
faszter Begriff ist so lanjre nur, bis ein ihn und die Erscheinungen um- 
lasseiidei wrilerer Begriff nicht vorhanden ist. Wo dieses aber bei 
einer uriendlichen Reihe der Fall ist, geht jener Begriff in den dritten 
und immer ferneren auf. Wie dieses an dem Begriff* der Grdsze gilt, 
so an jedem andern insoweit, als der Begriff nicht eher bestimmt wird, 
als bis die Reihe der Erscheinungen vollkommen abgeschlossen isU 
Indem bei einer unendlichen dieses nie der Fall ist. wird auch der 
Begriff nicht erklärt, wenn die Ersclicinungen ilui bestimmen und 
nicht umgekehrt dieser impUcite eine unendliche Yielheil in bicli Liagl. 

Ad 4. Bie Art die Begriffe als etwas aufzufassen , was allein im 
Gedanken sei» wird 132 B C angeführt, um der Verlegenheit, welche 
die erate AuffSitssung von der Realität der Begriffe an sich bereitet hat» 
an entgehen. Aus ihr aber entspringt eine andere ebenso grosie Aporie. 
Ber Gedaake hat. ein Substrat^ ohne welches er nicht Gedanke ist. 
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Dieses Subslral isl die Form des Gedankens, das slöogy sogleich auch 
gedachtes. Zwei Fälle sind möglich: nach dem einen steht die Form 
des Gedankens im Verhältnis zur Vielheil. Dann ist der Begriff wie 
die Vielheil reiner Gedanke (nairca voeL)^ und die Schwierigkeil, wie 
dadurch unmöglich die sinnlichen Ersclieinungen erklärt werden, ver-; 
bietet auf der einen Seite , dasz die Form von vorn herein aus dem 
Verhältnis zu diesem als rein gedachtes an sich losgelöst werde, als 
auf der andern Seile die Unmöglichkeit dem Versuche, in ihr als ma- 
lerieller Einheit an sich die Vielheil zu begreifen, enigegenstohl. 

Ad 5. Die Ansicht von Begritren als Urbildern , denen die Er- 
scheinungen als Nachbilder gleichen , insofern der begrifflichen Realital 
eine ebenso reale Copie entgegensteht, stöszt auf die Unmöglichkeit^ 
zwischen beiden, als verschiedenartigem, scheiden zu können. Denn 
indem man scheidet, kann von Gleichheit nicht die Rede sein, sondera 
vielmehr mit dem Selzen eines Begriffs wird auch schon ein anderer 
Begriff gesetzt, zwischen welchem und der Erscheinung die Gleichlieil 
möglicherweise vorhanden isL Weil es doch nicht der Fall ist, musz^ 
um die nicht zu erreichende Congruenz zu erreichen, immer wieder 
ein anderer Begriff gesetzt werden. Vergleicht man die Stelle im So- 
phisten (265 C— E) und bemerkt man an der Wendung des Gesprächs, 
welches von Theaetet die Anerkennung der ausgesprochenen Ansicht 
als confessio benevolentiae erwartet hat, dasz die Ansicht eine eigen- 
thümliche Stellung gegenüber dem zav noXkcov öoyfiari einnimmt: so 
darf einestheils die Stelle nicht erklärt werden, dasz der Werkmcisten 
die Erscheinungen als OfiOLto^ata den Begriffen nachgebildet habe, 
weil dieses gar nicht Plalons eigenthümliche Meinung ist, sowie an- 
dernlheils die Eigenthümlichkeit derselben in den Worten liegt, dasz 
Go.ll fx£Ta loyov te xal i7ti(Sxi^(ii]g d. h. ebenso die Weit gemacht habe, 
dasz dies beides an der Welt sichtbar ist. Daraus ergibt sich denn, 
weil wir wissen dasz Xoyog und imarfj(xrj vom Begriff gelten, als Con- 
sequenz, dasz die Welt nur an dem Begriff oder in ihm gebildet sei 
und da sei. ,.v, .. . :> . .... . ^»a.. . »»u* 

Ad 6. Die andere Seile, die Begriffe als Gedankenform ohne 
Vermittlung mit der Vielheit zu setzen, bewirkt, dasz sie auch un- 
denkbar sind, insofern eine Gedankenform ohne ein Substrat ein Un- 
ding ist. Ueberhaupl 

(Ad 7) das wichtigste, was gegen die Art Begriffe ohne Ver-. 
mittlung mit der Vielheit zu denken sprichl, ist die nothwendig wer- 
dende Aufliebung alles Wissens (133 B). Ohne noihwendige begriff- 
liche Existenz ein objecliv Reales zu erkennen ist für uns »mmöglich. 
Ein Wissen von dem Begriff für sich kann nur im Verhältnis der Be- 
griffe untereinander , ebenso ein Wissen der Vielheit unter sich nur 
im Verhältnis derselben unter sich verstanden werden. Was aber ist 
das Wissen z. B. eines Schönen ohne den Begriff der Schönheit? Oder 
was isl der Begriff der Schönheit ohne den Reflex eines Erscheinenden? 
Gewis, man musz darüber, was der Begriff sei, in diesem Fall mit 
Parmenides (135 A) in Verlegenheit sein , und ob sie auch noch so sehr 
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•ei, die W«lt der Begnffe »t uad UeiM eine terra ineogntla. Sogleieh 
aber irlrd alle Dialektik aulgehobea (ia$Q). Dage(^a hat, um der 
nraanngiich eriiolieDeii Fragte wiUen, was Wissen sei, der Unter- 
süoliUD^ naeh dem Wesen des Begriffs die nach dem Wissen , und die 
nach jenem der nach diesem gedient« Gewissermaszen ist die Nolh* 
vendigkeit, dasz die Begriffe gewust werden, einestheils, andern- 
theils aber auch die nach den unendliehen Verbindungen ihn zum voil- 
st&flMiigen Bewustsein bringenden Erscheinungen ihr Sein. 

§ 3. Der Zusammenhang* des sogenannten zweiten 
Theils mit dem ersten. Diese Schwierigkeilen, welche sich 
der Annahme vermillelsl selbsländif^'er Ideen die selbständige Vielheit 
zu erklären enlgegensiellen, zu heben, steht das Gespräch keines- 
wegs ab. Zu dem Ende fordert sie neben der einen Seile, dasz Be- 
griffe sind, nun auch die andere Seile, die Annahme, wenn Begriffe 
nicht sind, in ihren die Vielheil betreffenden Consequenzen zu enl- 
wickehi auf (130 A). Die Entwicklung dieser Ajinalüne ist eine Aus- 
führung des logischen Gtundsalzcs von der Idcnlilät des Ein und Vielen 
und dient der Dialektik (135 C). Aber nur wenn der dialektische 
Grundsatz auch der ontologische ist, findet die Erscheinung ihre Er- 
klanmg. Diese Noihwendigkeit verbietet den zweiten TkeC des Par- 
meaides als eine Entwicklung des logischen GrimdsaUes allein zu neh- 
men. Nun ist dies der Gesichtspunkt einiger Erklärer ^ besonders 
HegelSi Wie aber , dabei den eingeworfenen Schwierigkeilen begeg- 
net werde, so dasz sie nicht unabhängig und fiberhauptder erste Theil 
des Parnenides ohne Zusammenhang mit dem zweiten dastehe , ist 
nUhl m(»glich einzusehen. Das hat Zeller dargelhan. Im besondern« 
und was den Theil der Erörterung betrifft welcher das Nichtsein des 
Begriffs umfaszt, verkennt man, dasz alle Consequenzen das Nic^it* 
Ein treffen, um es in der Existenz dem Ein so zu verbinden , dasz es- 
mit ihm an der concreten Erscheinung zusammengeht und dieses nun 
in der Form des Ein wie des Nicht- Ein repraesenlinrl. Die Darstellung 
über das Nicht -Ein erweist ebenso direcl wie die des Ein die Nolh- 
wendifi^keit der Erscheinune;. Diese ist auch als Nicht Ein ein in die 
"Wahrneliinung" und Meinung lallendes. Seine Abhängigkeit vom Ein 
zu ergreiieii ist Dialektik. Das Nicht -Ein an sich, ohne das Ein, zu 
meinen ist falsche Meinung, vom Schein, aber möglich. Das Nicht- 
Ein ohne das Ein, absolut an sich, ist nichts. Oanz in derselben 
Absicht und nach den ausdrücklichen Worten kann, wie an das Ein 
und das Andere, dieselbe Forde ruag an jeden andern ßegritf tjestellt 
werden (136 B). Welchen Begriff man nun aber auch nehmen mag, 
einer ist es, der sich mit seinem Inhalt setzt und erscheint Eben weil 
es immer einer ist, so ist nicht zoTällig , sondern in bestinimter Absieht 
das Ein als Ausdruck des Begriffs Im allgemeinen gewählt. Es dient« 
jm die GUtigkeit des Grundsatzes im allgemeinen darzuthun, am ein« 
fsohstea. Es ist aber nicht das parmenidelsche Eins. Denn was die- 
ses betriffi, so ist nach dem oben (S« 1S7) über 8oph.a4ft B^24& B 
efwfthntsn zu erinnern, dasz eine Form^des Begriffs unbedingt als 
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seiendes Eins , sie magder Forderung der Vernunft nach einem absolut 
Unbeding-lon formal entsprechen, nur insoweit wahr ist. Hinfallig' 
wird sie , sobald man über sie selbst hinaus einen realen Inhalt deri- 
vieren oder ihr subsumieren will. Es entbehrt also, da man mit dem 
Sein nichto ansofangen welsz, ohne über das unbedingte Eins hinweg- 
SuüßUfl^flfi, im Grunde alles InhaKs, ist Uoszer Name. Wie das 
IhM& flächt zu einem Praedical, weder positivem noch negativem, 
des Uli 3Ni!erweilem ist: so ist und wird das Eins nicht da» Ganze (Soph. 
SIS CD), wie es ebensowenig eines der enlgegengeselzlen Praedieäle 
aBBiolmt, .welche der erste der Theile (Perm. 137 G — ^143 A) wie z« 
«i>Mi€M«r AnsfQhrun^ der Stelle im Sophisten nennt und negiert. 
]>as Eins in diesem Sinn ist am Ende weder das parmenideische ip xi 
näv noch das Ein als Vieles (Parm. 155 E). Denn dieses und jenes 
iat dasselbe Abstraclum, welches nicht gestattet, dasz es sogleich Ein 
mttd. das. Gegensätzliche, Ein und Nicht- Ein sei. Jedoch ist das 
Ein», dessen Gegensalz ta TtoXXd sind , als Unbedingtes zu einer Reihe 
specieller Gegensätze behandelt. Zunächst freilich nennt hier der erste 
Theil diese speciellen Go^ensiilze als der Nalur des Ein widerstreitend, 
und so I^mmt das Rcsullal mit dem im Sophisten überein , dasz ein 
solches Ein praedicallos und undenkbar sei. Aber schon der zweite 
Theil fuhrt sie am Ein wie am Vielen nach aUen Gegensätzen als bei- 
den zukommend nach der Voraussetzung aus. Direct zwar scheidet 
dieser Theil das Ein von dem Nichl-Ein, das reine Sein von dem im 
Gebiet der Gegensätze nicht, insofern er die Art, wie jenes zu den- 
ken sei, unbestimmt läszt; dagegen gibt das 155 E — 157 B i^esagte 
hiefür befriedigende Fingerzeige , durch welche die Gegensätze berich- 
tig^ ludeui sehr speciell bezeichnetes Manigfaitige zu dem reinen Ein 
in 4as'|MiftsMiie Verhältnis gestellt wird. Da aber so deteilliert an 
datf G^ief i^ JBebis in den Gegensätzen der Sophistes (S. 133) nicht 
kommt, ''if»h0 i§ anch die Schwierigkeiten, wie da» reine Sein mit 
fiiatemj^^iik.VeiliiUni» zu »teilen »ei, nicht herUhrt, und da die ünter- 
anmiip Jllar das Sein des Nichtsein vor, nicht nach derjenigen ül>er 
(tta 'WäMi^ wie dieses im Verhältnis zum Sein zu denken »ei, liegt: 
so gilt, diasz auch die detaillierten Theile des Parmenides, da sie 
hierin ein Resultat anbahnen, einer späteren Studienzeit Ober da»^ 
selbe aehwierige Thema angehören, als die Untersuchung im So^ 
p^yalen) welche es nicht berührt, besonders dann ferner, dasz ea 
gar nicht mehr das parmenideische Eins ist, gegen welches die Po- 
Jemik sich richtet. Betrachtet man aus diesem Gesichtspunkt die ein- 
zelnen Theile , so zeigt sich ausserdem noch manches, was diese 
i^sicht bestätigt. 

§4. Die verschiedene Auffassung des Sein am Ein. 
Wahrend die zweite Behandlung das Sein als einen PraedicatsbegrifT 
faszt und ein Vieles gewinnt , schlieszt das Ein ohne einen solchen das 
Viele aus. Denn eine Beziehung des Ein zum Vielen , das hsQOv, fehlt. 
Es kann in dieses auch nicht abgeleitet werden, in der Art wie aus 
dem. Unterschied (ßx£(fOv) zwischen f in und Sein der hihalt unendlicher 
jr«hrb. f. da». Philol. Soppl. N. F. Bd. I HfU 3. |Q 
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Theile mit der Natur des Ein und des S<»in in der folgonden Antinomie 
(143 B f.) abiceleilct wird. Deshalb hat das Ein keine Theile, ist keine 
Totalität und hat als solche weder Anfang noch Milte noch Ende. Man 
musz und soll hier an räumliche Erscheinung des Vielen denken, aber 
unter der allgemeine reinenFussor^ swisehen logischem und substan- 
kSellem Ein nicht unterscheiden. Unmittelbar wie das reine Ein in Be- 
ziehung tritt, fällt es unter die Formen des Daseins, der Räumlichkeit, 
der Zeitlichkett* Nun zeigt die erste Antmomle , dasz die Besiehuiig^ 
sein musK, Mreil ein Ems ohne sie auch nicht Eins ist} die x weite 
Antinomie xeigl aber, dass die Beziehimg ohne Widersprüche, ein als- 
äuaieriiches Dasein gefasstes Eins unmöglich sei , und die drille zum^ 
Autschlosz dienende Stelle (mE — 157 A) zeigt, dasz das auszer 
aller 2Seit praedicatlos aufgefaszle Eins in dem Moment der Bezieh ang^ 
das Andere sei, so dasz in der Reihenfolge dieser drei Untersuchung 
gen ein Fortschritt zur eigentlichen Lösung deutlich ist. Denn schoiv 
hiernach darf das Ein zwar nicht ohne das Praedicat des Seins sein, 
doch auch dieses dem reinen Ein auf sinnliche Art nicht zukommen. 
Die sinnliche Erscheinung- des Ein ist vielmehr schon das Nichl-Kins, 
das Sein auf sinnliche Art nicht die einzige Art des Seins, ^vielmehr 
ein Xiclitscin zum reinon Sf^in. Hat nun das Eins weder Anfang noch 
Mille noch Ende, so Ic-hli ihm Gestalt und es ist weder m sich, weil 
öS unterschiedslos ist, noch im Andern, weil es oime (jcslall ist, d. h. 
weil ihm mit dem Andern auch die Form fehlt, worin dieses ist, und 
eben deshalb bewegt es sich r i Ii nicht durch die nsQixpoQcc (vgl. 
Theaet. 181 D). Aber durch die (xXlolo)(jLg vcränderl es sich nicht, 
weü es nur Eins ist. Ebensowenig kommt ihm Buhe zu, weil es- U» 
sich selbst als Unterschiedslosem nicht ist , also ni^ht im wMw ist, 
worin das was ruht sein mosz. Wie in dem fotgenden TbcU das 
EinSf widersprechend mU sich, und dem Andern identisch und niehl 
jidenliseh, je nach der Fassung der beiden Begriffe: so zeigt sich in dem 
ersten' das Ein weder als identisch noch- als verschtedenCs' ron sieh 
und dem Andern, so dasz, was dort Widerspruch, hier Negation ist. 
Die Identität mit dem Andern würde ebensowol wie die Verschiedenheit 
von sich selbst das Eins an sich als Unterschiedsloses aufheben.. Wenn 
dagegen da» Eins in dem, worin es das Eins ist an sich, nicht das 
Eins sein kann, so wäre es nicht an sich, wohingegen also das Eins 
an sich, als welches es niemals das Andere sein kann, von keinem 
das Andere sein wird. Ebensowenig- ist das Eins Identität mit sich 
selbst, weil dem das An<iich des Einen und der Identität widerstreitet- 
Denn wie das Eins und das Dasselbe nicht unbedingt zusammenfallen, 
so ist auch das Viele, mit sich identi'=;rh, das Viele, nicht das Ein, wah- 
rend, wenn die Begrilfe Eins und Identität zusammengehen , auch das 
Viele, mit sich identisch, Eins sein würde. Mit der Negation des 
IdeiiUschen und Verschiedenen des Eins hängt die der Aehnlichkeit 
und Unähnitchkeit zusammen; denn wie das Eins weder sicli noch 
Anderem idenüsch ist, so ist es auch sich und Anderem nicht ähnlich ; 
wi^ et abcf TOA sich und Anderem nicht verschieden ist, so ist es auch 
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sich und Anderem nicht unähnlich. Während in der zweiten Anli- 
nomie an der analogen Stelle die Antinomie der ratimlichen Berüh' 
rung^ oder JViciilbcrüIirung^ des Eins mit sich und Anderem hier als 
Ueber^ang- zu der andern, dasz das Ein weder sich noch Anderem 
p:leich oder ungleich sei, von Wichli^-keil ist, insofern auch Gleich- 
lioii und Ungleichheit dort gleich darauf, wie zuerst das Eins und das 
Andere ganz räumlich gefaszl sind: so werden die Begriffe l'aov und 
aviüov hier als aui das Masz bezfiglich nithl blosz vom Raum, son- 
dern , wie gleich nachher, auch von der Zeil genommen. Das Tffov 
gehl auf eine identische Maszeinheit, das äviaov aul ein IMasz bei 
entweder j^roporUonierfen oder nicht proportionierten Grüszen. Dasz 
düE» Binsi sich selbst oder Anderem nieht f^w sei , wird dadurch be- 
-wlmn» lireil das ftforein T4xvfoy Ist, welches dem Eins i;:e{^enüber 
uhanWendbar ist Dasz es femer sich selbst oder Anderem nicht 
üwti^ iisrt, vfküat nach zweien Seiten, dasz es nemlich sich selbst oder 
Andauern nicht proportioniert und ebenfalls sich sen>8t oder Anderem 
ftichiiiiii^ro|»ortioniert ist, gezeigt werden. Beides aber wird zusam- 
ÄMin bewiesen* Denn mag von Proportion oder Nichtproportioh die 
Rede sei». Immer ist das Masz eine Theilbeziehnn^ des Eins, und 
Wt^l csirie solche nicht in ihm liegt, gilt beides von ihm nicht, weK 
esi nur das Eins ist, sowol im allgemeinen als auch von der Zeit im 
besondern, mit Bezog aufweiche das Eins sich selbst und Anderem 
nicht ungleich d.h. nicht TiHer oder jünger ist, währendes, der Gleich- 
heit enlbehrend , in Bezug auf die Zeit auch weder sich selbst noch 
Anderem gleich ist. Ueberhaupt, ein unterschiedsloses Eins in der 
Zeit nur zu denken ist unmöglich, weil in den Zeimionn iiien der Ver- 
gangenheil, Gegenwart, Zukunft Gewordensein, Sein, Scmwerden des 
Eins nicht anders als Werden {ak^a ylyvEßd'at xcd akXag ovx slvai) 
d. h. weder als Sein noch als Kichlsein, als behaftet mit dem Unter- 
schied in sich erscheinen. Wenn nun zwar zunächst hieraus, weil 
das Eins auszcr aller Zeil sei, die Consequenz, dasz es d.tna auch 
nicht Eins sei, gezogen wird, so gilt im allgemeinen, dasz, wie von 
dem /unierschiedslosen Ein , eben weil es auch nicht Eins ist, Wissen- 
schah, Meinüng, Wahrnehmung, Name, Bedeolung unmöglich ist, 
eine fieziehung des Eins zum Andern die Möglichkeit hiefür voraus- 
setzt. Das mriersOhiedsiose Ein aber ist, wie die Behandlung 19SB 
▼orgezeiehnet wird , zuerst auf einem Wege widerle§ft, der mitj^zuif 
auf das parmenidelsohe Bins, wie der Sophist darlhut, viel iiftcser 
hättö sein kdniien. Doch dient die specielle Musterung als Uebergang 
zur zweiten Behauptung, in der man zu dem Resultat *das Eini$ iät 
das Viele und auch nichl' (165 E) durch die Fülle der widersprechen- 
den Praedicaie hindurch gelangt, in denen, wie sie auch sein ma|f, 
eine Beziehung des Ein zum Andern genmcht ist« welche Wissen- 
schaft, Meinung, Wahrnehmung über dasselbe nicht ausschlieszt. 
Denn nun hat Plalon das Sein in der Behauptung- 'das Eine ist' so 
behandelt, dasz sich das unbedin^rt gefaszle Eins in Widersprüche mit 
dem aus dem Sein geleiteten Inhalt unendlicher Theile, deren Totalität 
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das Eins soin soll, verwickelt. Er zeigt, dasz von tlem Eins in der 
Tolaliläl der Tjioile die mngekelirlen Bestimmungen gellea als von 
dein Eins an bich, und weil diese Bestiuunungen wesentlich aus einem 
dem Eia inhaerierenden Sein abgeleilel sind, verwickeln sie das Eins 
aus seinem eig^enen Sein heraus mit einem unendlichen Inhalt entge- 
gen gesetzler Pracdicale des Sein. Von diesem Inhatt des Ein aber 
gilt, wie das logische und ontologisehe Sein von vorn herein nicht 
aaseinandergehalten wird, das; er ontologiseh ist und nieht Ist, dasl^ 
also der Begriff pnil allen möglich enig^ct^enstehenden als Praedicaten 
versehen existiere und nicht existiere. Wie dieser Widerspruch zu 
lösen sei , zeigt die Betrachtung selbst. 

Das Eins Ist ävau nicht %v Mv) wird erstens deriviert in Sein 
und Ein als Theile des tvwiso ergibt steh der ThcilbegrIff mit sei-; 
nem Inhalt, und da alle Folgerungen ausjhm die Materialität des 
Begriffs irefTen, so ist er nicht aliein logisch. Sodann, auszer in 
Sein und Ein, in den Unterschied zwischen beiden, also in ein Drei- 
faches und in die Unterschiede von diesem, das Gerade und Ungerade*, 
so ergibt sich ein Zahlbegriff mit seinem hihalt. Der TheilungsbegrifT 
gibt jedem Thcil ins unendliche das Sein und das Eins glcichmaszigT 
so entsteht der Begriff des unendlichen Seins und der Begriff der 
Einheit in unendlichen Theilen. In cl* r Totalität der Tlieile ist 
der Begriff der Grenze, in der Fordtumg absoluter Theilbarkeil 
der Begriff der Unendlichkeit. Mit der loiulilät, dem oAov, ergeben 
sich die Begriffe von Anfang, Mitte, Ende, der Begriff von der 
Bänmliehkeil, der Foim iGx%ua), ein Schlusz der unter der allgemei- 
nen Fassung des Seins zwischen reinem und sinnlichem Sein nicht 
unterscheidet (S. 141), und i;j,tiade so, wie in der Annahme 'da^ 
Ems ist' das Sein in dem blosz formalen Verhältnis zum Ein stellt, 
sieht es hier im sinnlichen Verhältnis und bringt alle Widersprüche in 
das Eins hinein, die nun aus einem ursprünglichen , aus der Dupli* 
diät des seienden Eins heraus, das Eins mit Bezug auf sich und das 
Andere dergestalt treffen , dasz jeder neue Begriff lUr Ihn und das An- 
dere passt und nicht passt Während das Sein ihm Wahrheit und 
Wirklichkeit gibt, musz ihm das Eins folgen und seine Bestimmung 
nach allen Gegensätzen erdulden* Mit dem oXov als Tolalität der 
.Thei|e Identisch ist das Eins in sich als Ganzemoder als allen Theilen; 
mit dem qIov an sich identisch (d. h« in keinem Theil als Ganzem 
möglichen und döch seiend vorhandenen, also nur in einem Andern 
vorhandenen, weil nicht in irgend einem Theile noch in allen) ist das 
Eins in einem Andern als sich selbst. Dabei ist zu bemerken, dasz 
das Eins, als in sich selbst vorhanden, so viel heiszt als in der 
Tolalität der Theile. Wenn es rilso auszer dieser, in einem Andern 
als sich selbst ist, so versieht man zunächst dies in der Art, dasz das 
Andere dem Gebiet der Theile entrückt, unsinnlich sei, so dasz das 
Eins grleichsam zweimal wäre, in den Thpil<^n, ah in sich selbst, 
sinnlich, in dem Andern, als auszer sich selbst, un?,innlich. Diese 
.Scheidung zwischen sinnlichem und unsinnlichem Ein wird aber nicht 
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gemächi, vielmehr unter dem ursprün^lteh allgemein genommenen 
jSein das Eine an sieh und das Eins im Andern gldeh materiell einan- 
4er gegenaberstehend betrachtet, ein Widerspruch der auf speclelle 
.BegriflSß ausgedehnt wird , wo immer das zweierlei Ein von dea in 
beiderlei Fassung beigelegten Praedicaten als Gegens&tzen betroffen 
wird. Der Raumbegriff ergab schon das als oXov gedachte Eins ; es 
kann deshalb nicht aurralien , wenn dem Eins , das in sieh selbst und ' 
in Anderem ist, räumlich Ruhe und Bewegung zugeschrieben wir^ 
Ruhe, insofern es in sich selbst, Beweg^un^, insofern es im Andern 
isL Die Bewegung wohnt dem nicht in der Totalität der Theile» stete 
im Andern vorhandpnen Ein, die Ruhe dem in jener als in dem 
tcevTov vorhandenen inne, während das Eins nach dem eigentlichen 
Sinn, den Plalon damit verband, in der Totalität der Theile d. h. der 
möglichen Verbindung nach Begriffen oder in der Erscheinung und im 
Manigfalligeti das Ruhende ist, die Verbindung an ihm nolhwendiger 
Reflex. Wiederum macht das abslracle Einssein das Eins, welches 
nicht Ganzes , nicht Theile ist, zum tavxov und doch nicht zum rav- 
rov, weil nach der Expansion des seienden Eins in Theile das Eins 
in der Totalität der Theile ist, an sich aber in dem Andern, also kann 
ein Eins in einem Andern kein xavxov sein, sondern nur ein ^axt^v, 
iWiederum ist das Eins als tovtov und als &dxs(fov gerade so absolut 
^^l^iSMUtoy und 0miffw selbst verschieden, und es ergibt sieh aas 
j^^ben tenerkten Buplicität des Eins , dasz das unbedingte Eins als 
^mn^ Ein in den Theilen das 9au(f0v und wtederum das 

^nnbiä|hi(^ Ein als Wrc^y von dem Ein in den Theilen das ttgiti» 
js^i4irdk/ Das «rstere ergibt sich kurz 146 D: Alles, was nicht Eins 
iatf l^ te Verschiedene vom Ein und das Eins vom MichtrEin. Das 
ilBtclere aber,. das Eins als xavxov mit dem Andern zu erweisen, wird 
iVollständig aus der Natur des Identischen und Verschiedenen entr 
«iriekelt. Nemlich der Verhällnisbegriff (vgl. S. 131) des Verschiedcr 
nen ist an sich weder im Ein noch im Nicht-Ein, beide also sind, weil 
«durch den Verhaitnisbegriff des Verschiedenen nicht verschieden^ sich 
selbst absolut nicht verschieden , und weil wiederum durch den Zahl- 
hegriff und den Theilbegriff das Nicht-Eins am Ein Thcil haben würde, 
was doch nicht ist, so kann das Niehl- Eins weder Zahl noch Theil 
noch Ganzes sein. So bildet, befreit von dieser Abhängigkeit zum 
Ein , das Andere weder Ganzes noch Theil , dagegen wie das auf 
anderem Wege deducieiie Eins, ein Identisches, und so wird das 
Andere eben dadurch, dasz es nielit das Eins ist, wiederum als ein 
Identisches mit dem Eins als Identischem dasselbe, d. Ii. ein unbe- 
dingtes Eins ist auch nicht Eins und ein unbedingtes Nicht-Eins eben- 
] sowol auch nicht Nicht-Eins. Auf diesem Wege wird das Nicht-Eins, 
analog der Weise , wie es aus dem setenden Ein abgeleitet wurde, 
^^r&ckgeleitet zum Ein, indem es aller Praedicate, die sich in. der 
'Ableitung ergaben , in der Zurückleitung entkleidet wird. Man darf 
: .dabei hier ebensowenig verwunderlich finden, wenn das Andere als . 
,<«Hb(ptändiger Yeifaältnisbegriff behandelt wird (t4dD. 147 A), wie man 
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«■ vftfker itt Abtoitung (14BB> th«t (vgl. ZeHer 8. 174). Bmin 
neben 4eii im Anfang aus dem seienden Ein als DupUeilät der TMte 
Sein und Ein abgeteitelen selbslandlgen Begriffen, neben dem Sein 
als. Tlieii (Dasein), und neben dem Ein als Ein an sieh iiat der Ver- 
hSItnisbegiiff des hiffov dieselbe Seibständig^U und mit gleichem 
Recht jeder neue Begrifr, da alle Begriffe, analog den ersten, aus der^ 
selben Fassung des seienden Ein entspringen. So zunächst die 
Begriffe der Aehnlichkeit und Unähnlichkeit, welche gewonnen wer- 
den, indem das Eins und das Andere entweder mit Bezug auf das 
^ateQOv sich ähnlich oder mit Bezug auf die Idenlilät sich unähnlich 
sind. Unter Aehnlichkeit wird zuerst die ahnliche Slellan^ zum Ver- 
Bchiederren verstanden. Das Andere ist ebenso das Verschiedene vom 
Ein, wie dieses vom Andern, gleichsam als hiesze es: weil das Eine 
dem Verschi' (Icru.n ebenso ähnlich ist wie das Andere, so sind beide 
unter sicli ahtili< h. Insofern das Andere nicht das Eins, ist es ihm 
ähnlich; denn insofern es nicht das Eins, ist es Theile und hat 
etwas, in dessen Tolalilat auch das Eins ist; insofern das Andere, 
wie das Eins, das Identische, ist es ihm unähnlich; denn insofern 
ist es nicht Theile und die Einlicit nicht in der ioUiiiläl derselben, . 
hat also nichts der eigentlichen Natur des Andern in irgend einer 
Weise Analoges. Ebenso ist das Eins mit Bezug auf das stsqov sich 
ilMilieh und mit Bezug auf das tadvov sieh unihnlteh , wie die Stelle 
148 D scheint verstanden sa werden, wenn man tun^ aft^i^ auch 
jedem von den zweierlei gefaszlten Ein («orl ixars^ov) das öfiotav auf 
das hi^v und das Miioiov auf das fttvroy desEin nach der Wort- 
stellung im Satze bezieht. Wie das Andere dem Ein als der Einheit 
in der Totalitftt ähnlich, so ist das Ein sieh selbst ähnlich, insofern es 
nicht als Totalität der Theile, sondern als Eins (im Andern) aufgefaszl 
wird, unähnlich aber, insofern es die Totalitat der Theile ist, und so 
flieszt auch diese Amphibolie aus der doppelten Fassung des Eins in 
und auszer den Thetlen, wie des Andern in oder auszer dem Ein. 
Mit Bezug- auf die oben ad 1 und ad 2 gegen die Ansicht, dasz das 
Eins ganz oder theilweise in den an sieh selbständiircn Dins^on sei, 
erhobenen Bedenken erö:ibt die folg-ende Amphibolie der räumlichen Be- 
rührung- und Nichlberührung- des Eins mit dem Andern und des Eins 
mit sich selbst g-ewissermaszen, weil die Räumlichkeit des iiegriffs es 
ist, welche die Widersprüche erzongt , ein positives HesuUal, wel- 
ches durch die fernere Deductiou über das l'öov und avKiov vervoll- 
«ländigl wird. Insofern nemlich das Eins in sich als der Totalität 
(oXov 148 D), berührt es sicii (insofern Theile sich berühren), ebenso 
das Andere (insofern die Theile in ihm sind). Wird aber dem Ein 
die Bedingung jeder Berührung genommen (ein Zweites), so ist keine 
Berührung möglich , weder mit dem Andern-, wenn das Andere auf- 
hört in Bezug auf das Eins ein Zweites (wegen des mangelnden Zahl- 
begriifs 149 D) zu sein, noch mit sich selbst, wenn es (wegen des 
, «langeinden RaumbegriiTs 149 A) alles Zweite von sich ausscfaHeszt. 
So verwickelt die gedächte Räumlichkeit das Eins liiWIdenprache, von 
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difiea et eine uosianliche FMimg, weldie da« UobedlOjg^le zum Eer 
^diogrien hamfft hat, beff^ien vOrde. Dena daoa wäre vop ^er.Bar 
^Kalinviff und Nicblberabiuiii^ der Begriffe nieht die Rede, upd.;iak 
^eich. die Srecheinun; im Räumliehen« so iet doch der Begriff, divrcfc 
sie isl, nieht im Baum, und dasz er es sein ^öiuue^ ist daa 
;po4Mve Hesultal dieser Aniphtbolie .und dteol zur Beseitigung der o)»ea 
a4^1 und ad^ 2 eriiobenea Bedenken. Die R^uoiücUneil des Begriffii ^ 
^eiUfVigi eine zweite Anlinomie: das Eins ist sieb selbst wie dem Aft- • 
d^ gleich und ungleich. Bei abstraclcr Fassung sind Grfissa und 
Kleinheil keine Begriffe , die ihre Praedicale werden können. Grösze 
und Kleinheil sind Relalivbegriffc , das Eins ist nicht einfach Kleinheil, 
da die Kleinheil, wenn sie das Eins wäre, einfach Gleichheit 
wäre, oder Grösze, wenn das Ein kleiner: überhaupt ist die Klein- 
heil in keinem üin^. Ebenso die Grösze. Weil also das Eins, eben- 
so das Andere, weder Grösze noch Kleinheil ist, weder das Eins 
noch das Andere das überlreffcnde noch überlroffene ist, sind sie 
darin, dasz sie untereinander weder gröszer noch kleiner, gleich- 
inäszig (f§ i'(Sov) gleich, d. h. die Nalur des Gleichheilsbegriffs zeigt 
sich an ihnen, jedoch dergeslalt, dasz das Eins nicht die Gleich- 
lieit ist, ebenso das Andere nichl. Denn *das Eins isl die Gleichheil' 
oder ! das Andere ist die Gleichheit' hciszt nichts anderes als ^das 
ist Eins*, und *das Andere ist 4a8 Andere'. In derselben Weise 
ist (jUs Eins sieh selbst gleich, weil »$ nicht Gr^ze und niM Kleiji?> 
'b^ i^k Doeh wiederum können Grdsze und Kleinheit Praedioatsb«- 
def ^n werden; wenn es nmsqaCii.ivov ijst, begrenzt, so ist es 
un^gcen^nd grÖ^szor^ begrenzt kleiner als es selbst, im Andern aber 
e9^kl^|i(fr als/das Andere, das Andere in ihm grdszer. Bergestatt 
^i^a^^.f^ifldie^^ das Ein selbst, die 

aU enlg^Qge^^te Praedieate von ihm gellen und in den Erschei- 
-iinn§en..|iuc^.,iJ|^«i..ieflecliert werden sollen. Jenes aber konnte nicht 
amdei;^ sein, wenn von vorn herein, wie schon i;»e merkt, das Eins zu 
dem and d^r,^atur des Sein geleiteten Andern, stall im formalen Ver- 
hältnis , wo das vom Andern ausgesagte Praedicat ist , im realen Ver- 
hältnis , als Ding zum Dinge aufgefaszt ist. Dann ergänzt nicht das 
Andere sich zum Ein, ohne seine Nalur zu verändern, nach allen 
Verbindungen, den Gedanken des Ein wie eines vollständig geglieder- 
ten Inhalts der Begriffswelt zu einem gegliederten machend und so 
die Begrift'swoll als Unbedingtes in den Erscheinungen als Bedingtem 
reflecliercnd. 1 s t das Ein als ein in sich Unterschiedsloses und aU 
solches unter dem Begriff der Zeit aufgefaszt, so sind die Bestimmun- 
gen, dasz es älter und jünger und gleich all sei, mit Bezug auf sich 
selbst und das Andere Widersprüche im Ein. Läszt dagegen ein in 
.ihm selbst vorhandener Unterschied das Ein mit dem Andern, das 
.Ein und Nieht- Ein in der Zelt ersf^inen, so ist es nicht der reine 
Begriff, sondern sein Inhalt des Andern, der, insofern er dem Ein 
unter den verschiedenartigsten Praedicaten zukommt, z. B. des Wer- 
d<^ns und Vergebens, der Aehnltcbkeit und Unähnlichkeit, der Ru^ 
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wnd Bewegung, das Eins, das auszer aller Zeit ist, vermöge des Bc- 
grills des Plötzlichen iiaCtpvrig fpvaig 156 D) in dem Ueberg^an^ von 
keiner Zeil zur Zeil oder vom reinen Bin zum Nicht-Bin als dieses 
letztere erseheinen macht. Gegenüber diesem positiven Postulat, wel^ 
Vßhes 15SB— 157 B befestigt, ist die EntWieklmig der Antinomie ein 
Vnllleibaret Schritt za der wahren Meinun{^. Bas Ein ist, heiszt, es hat 
*än der gegenwärtigen Zeit Theil^ und dieses , es ist älter als dasElns^ 

Sas war, und jünger als das Eins, das sein wird, und da es doöb 
iimer dasselbe ist, heiszt es, das Eins ist JOnger oder älter sh es 
'selbsL Insorem aber so gut wie das Sein, das Werden von der Zeit 
^It, so wird auch das Eins älter oder jünger als es selbst. Wie in 
der abstracten Fassung die innere Nölhigung liegt, es als seiend auf- 
zurassen in der Zeit, so geht der Verlauf der Zeil an ihm hin und dl» 
Eins wird ununterbrochen immer nur Eins, worin auch schon wieder 
liegt, dasz es weder aller noch jünger wird noch ist, sondern immer 
sich gleicht, so dasz, was das Sein setzt, das Kitis aufhebt. Es be- 
darf also nur der ursprünglichen Fa«;5nng des Sein als des Andorn, 
um dieselbe Antinomie zwischen dein Ein und dem Andern zu linden 
und zu beweisen . dasz das Eine auch älter und jünger und gleich alt 
ist als das Andere. Ersteres zeigt sich, wenn das Andere als das 
später vorhandene Viele zum früher vorhandenen Ein, das zweite, 
wenn das erst mit dem Ende der Totalität des Andern eintretende Eins, 
das dritte, wenn das jeden Theil begleitende Eins verslanden wird. 
Dasz dieses, was vom Sein, auch vom Vierden in der Zeit gelte, er- 
zeugt den abermaligen Gegensalz, dasz das Jüngere älter als das 
'Aeltere und dieses jünger als jenes werde , erwiesen aus der Natur 
^des Zahlenbegriffs In Addition und Division. Denn gleiche Zeit za 
Aelterem und Jüngerem gelegt bewirkt zwar, dasz der Unterschied, 
nicht aber der Quotient in demselben Yerhällnis wächst: S + 4 ss'ts, 
3 -|* 6 = 8; der Unterschied zwischen 4 und 6 bleibt zwischen 6 und 
der Quotient dagegen Ist zuerst 1^, dann 1%, dann 1% usw. So 
Ist das Aelter- und JQnger werden nach iSiner Seite mdgllch, nach der 
andern nicht. 

§5. Ueber dieStelle 155E — 157B. Bemerken wir nifii, 
dasz schon von vorn herein das Sein ein Inhalt des Ein ist, so kann es 
nicht auffallen, wenn nach der Deduction *das Ein ist an sich, sowie 
im Verhältnis zum Andern in der Zeil' Wissenschaft, Meinung, Wahr- 
nehmunc^ im allgemeinen über das Eins vorhanden ist. Wie der In- 
halt zudenken sei, ist die Frag^e; wie er es nicht sei, lehren die 
Antinomien. Piaton hat es aber auch nicht an directen Andeutungen 
darüber fehlen lassen. Allordings ist die als eine dritte selbständige 
Ansicht (ivi ör] to XQi%ov Xlyojuev) angekündigte und keineswegs des- 
halb mit Zeller (S. 174) als bloszor Anhang zu der ersten Antinomie 
Zufassende Stelle 15oE — 157 B von Wichtigkeil, um die Art, wie 
das Verhältnis zu denken sei, zu besliinmen. Dies spricht Hermann 
S. 509 in Anerkennung eines dem Parmenides zuzuschreibenden posi- 
tiven Sinnes aus. Hier wird zuerst das Resultat aus dem vorherigen, 
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das Eins sei das Viele und nicht das Viele, gezogen. Schon darin 
liegt ein Fingerzeig, -wie ein Positives zu verstehen sei. Es erfordern 
nemlich gegensätzliche Zustände an einer Realiläl üebergänge, das 
Gleiche zum Ungleichen bedarf der Ausgleichung , das Sein zum Nicht- 
sein des Vergehens, das Nichtsein zum Sein des Werdens. So be- 
darf auch das Eins, welches das Viele ist, des Uebergangs, da es 
nicht das Viele und das Eins zu gleicher Zeit ist. Der Indifferenz- 
punkl des Uebergangs (rj i^al(pvrjg (pv6tg) ist aber auszer aller Zeil 
(iv XQOvcö ovösvl), so dasz der Begriff des Eins, der in das ruhende, 
bewegende, gleiche, ungleiche, überhaupt mit irgend einem Praedi- 
cal behaflele Eins umschlägt, diesen Umschlag auszer aller Zeil er- 
fährt. Insofern nun der InbegrifT der Praedicale das Viele, das Eins ■ 
aber das Viele ist und nicht ist, so ist in dem Um- und Zurückschlag 
aus dem Ein in das Andere nolhwondig ein Praedicalloses , welches 
das Viele nicht ist und nicht das Eins. Dieses durchaus negative, 
aber bei de r Fassung vom Ein und Nicht-Ein, wo Verbindung und 
Trennung zwischen beiden gleichmäszig möglich ist, doch nolhwendige 
Resultat nolhigt durch den Widerspruch in sich selbst, das Viele in 
das Ein ohne den Zwischenbegriff des Werdens als Unterschied in ihm 
selbst zu setzen, welches nun dadurch, dasz es das Viele unmittelbar 
in sich trägt, nach der negativen oder nach der positiven Seile keiner 
Entäuszerung seiner selbst fähig ist und, weil es nicht abslracl an sich, 
auch das Andere nicht aus sich herausläszl. Slalt dasz nun in der 
zweiten Behauptung das Sein, in diesem Sinne genommen, das Eins 
als ein abstractes zu fassen nicht erlaubt hätte, wurde durch das Fest- • 
halten an diesem alles, was als Praedical gelten kann, an ihm zu 
Widerspruch mit sich selbst. Aber auch das aus dem Sein geleitete 
Andere wird von den Widersprüchen betroffen , wenn die Theile ohne 
Beziehung zum Ein und ihre Totalität, \<ie wir schon oben andeulelen, 
gleichsam ein zweites Eins, ohne die Natur des eigentlichen Ein sind. 
Denn nun gilt von dem Andern, dasz es, insofern es am Ein Theil hat, 
ist und nicht ist; insofern es nicht Theil hat und weil dieser Wider- 
sinn zum Theil schon in dem vorherigen Abschnitt berührt ist, erfor- 
dert er nun eine kürzer gefaszte Beleuchtung, die, in umgekehrter 
Ordnung zunächst dem letzlern Theil der vorhergehenden Untersuchung 
folgend, das Andere als das vom Ein Verschiedene (157 B — 159 B) 
betrifft. 

Der Unterschied des Andern vom Ein besteht darin, dasz es 
Theile hat. Nur insofern die Totalität der Theile eine Einheit bildel, 
in Bezug zu der totalen Einheit, aber nicht an und für sich ohne eine 
Totalität unter einheilslosen Vielen ist von Theil die Rede. Dem Theil 
kommt insofern auch Einheit zu, als er unter der Einheil des Tola- 
lilätsbegriffs ist. Wenn der Tolalitälsbegriff dem abstracten Ein un- 
vereinbar ist , trifft Satz und Widersatz das Viele ; das Viele hat am 
Ein Theil (weil die Totalität die Einheit ist) und nicht Theil (weil der 
Theil unvereinbar mit dem abstracten Ein ist). Weil es nicht Theil 
hat, ist und bleibt es, noch so sehr zerlegt, Unbestimmtes, und weil 
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IM Theil )ut, U( nach Thailen, imd^asawi kMükmU.. Awtfef ti 
das. Unbestiinnile mil sich Midlich i4* 4cUm ^ Besümintes ebeafallii 
ittU 3ioh,«faalkäf «b«r insoterp. es als dieses nieht janea und alt jeaea 
nicht djesaa ist, auch unaholk^. Was.voa d^r Aehnllchkalt und Un- 
Mmlichkeit, gilt auch von der Identität und Verschiedenheit'» von der 
Pl^wegung und der Ruhe usw. 

Hieran schlieszt sich, analog dem erdfern Theil der das unter' • 
echiedlose Ein in seinem Verhältnis zu sich beu i lUcndenUqterauchung, 
die ^r^tecimi; über die das Andere daraus treftVndc Consequenz. Sie 
ist im allgemeinen diese, dasz, wie das unterschiedslose Ein nicht das 
Ein, das Andere auch nichl das Andere ist. Ein Unterschiedsloses 
schlieszt jede mögliche Beziehung aus. Theil, Totalität, Vielheit und 
auch die Unbestimmtheit, die noch der Mangel der einheitlichen Be- 
stimmtheit ist, fehlen dem Vielen, der absoluten Negation des Be- 
stimmten wie des Unbesliuiinlen , der Aehnlichkeit und Unähnlichkeit 
niii sich und mit dem Ein, wie überhaupt jedes Praedicats, das ihm 
nur im Verhältnis zum Andern bei- oder abj?csprochcn werden kann. 

§ 6. Ueber das Nichtsein des Ein. ILuckblick auf 
den Sophisten. Der Behauptung 'das Ein, ist' folgt in Gemaszheit 
•der 136 Ä gethanen Aufforderung die andere *da8 Ein ist nicht'. Ein 
-Nichtsein ist aber schon im Sophisten als vorhanden erwiesen, and 
aicht blosz zufallig wird gleich 160 C auf Soph. 257 B durch Wieder- 
liplun§^ des ähnlichen Beispiels und auszerdem mit fast denselben Wor* 
ien hinipewiesea. Ist es nun natürlich anzunehmen , dasz die Betracht 
. tunken ühßv^ das Nichtsein ; im Parmenides ^und Sophisten . in Verbladung 
•stehen-: so ist die im Parmenides , wie . schon gesagt^ als die spatere 
anzonehmen, weil, es nicht erat erwiesen , sondern nach Praedicaten 
in viel speeielterer Weise, als es Soph. 255 geschieht, charakterisiert, 
zunächst aber .gleich gesagt wird, dasz von dem Nichtsein des Ein 
.ein Wissen m<%>lich sein müsse« Noch mehr leuchlet d^es aus folgen« 
dem hervor. Im Sophisten wurde die falsche Meinung aus dem Vor- 
handensein dr's Nichtsein für niösrlich erkannt. Nach der Erscheinung 
gibt es cino rlyvi] do^ü^LfirjXLx^'i , gleichsam eine Kunst der falschen 
Meinung. Eine solche kann nicht. anders aU in einem Schein berulien. 
Well nun im Sophisten über das Verhältnis der Erscheinungen zum 
Begriff überhaupt nichts posilivo'^ fostgcselzl worden war, da, wie S. 137 
gesagt, die Art, wie im Excurs uiter die xip/t] die Welt von den Be- 
griffen iinvermillelt durch einen selbstschöpferischen Act der gölllichen 
Kiitisl ent-^lcht, nichl lur eine Erklärung derselben gelten kann: so war 
auch über die Art, wie das Andere gegenüber einem nach allen Prae- 
dicaten l^eslimmbaren Nichtsein des Ein im Reflex zu dem Nichtsein 
. eb^nfi^lls .nach Praedicaten zwar bestimmbar aber nicht ist, sondern, 
weil diese Praedicate. am Nichtsein des.Em unter der Vorauasetzuag 
: eines fehlenden positiven Sein des. Ein des Seins ermangeln, nur 
sjcheint, nichts bestimmtes gewonn^. Ein solcher Scheii^ des Yie* 
' Ien wird aber im P^ra. "^M nicht zuföllig geftinden, sondern im Zu- 
• samnienhang der Untersuchung begrttndeL Wie denae^ben Her- 
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MniHMttX» «nd ämmm für; die BMUmmune^ des poaiUven la- 
Mto des Parmeoides riditig gewftntij;! hat: so fehlte ohne die Be- 
frftudMg deeeelben der Beechreihung^ der tixmj <$e£ofiif«ifs«K^iai,£o* 
phUteä das gehörig lieht fieaehien wir diesen S«heia in dem 
Ifaeeen getrennten Andern und wie er auihöroft mutz Schein sa sei«» 
wenn die Praedieale.am Nichtsein auf das Sein des £in l»esogen wer* 
den, und wie die Massen dann Manigfalligkoit im Ein nind: so sehen 
wir dasi^ wie logisch keine Negation ohne Affirmalton ist und eine 
iyJiedening im Denken ohneEinheUUchkeit, wie umgekehrt diese ohne 
jene anmöglich ist, so auch, analog der logischen, eine'ontologisehe 
Nothwendigkeil der Einheit im ManigfaUigen unbedingt Ist, dasz, wie 
Hermann sagt, oine den Dcnkgeselzen entsprechende Realität, Einheit 
erfordernd, unmiLlelbnr die Manigfalligkeil in sich trage. Nim aber 
ist die rixvr} So^ouiminzrj des Sophisten nach der obigen Steile zu- 
nächst im SchtMii besciiäftigt, also in dem, was sicli im vorletzten 
Theil des Parm. loi B— löä E parallel der Steile 160 B— 163 Ü iur das 
Andere herausstellt, wenn sich für das Nichlsein des Seins entbehrende 
Praedlcate ergeben, und heiszt dies in Bezug auf das Verhältnis der 
logischen und onloloi^ischcn Seile, dasz Pracdicate ohne eine logische 
Kuihcit ontologisch ein Schein ohne einheitliche Realität sind. Die 
streng gedachte Identität des Logischen und Ontologischen beachtet, 
ist^^ gegliedertes Denken ein manigfalliges Sein ittd umgekehrt, und 
'dajiiiffJesjBn der Dialektik (Soph. S&ä C) ist das Wesen der Ersebeinung. 
■^e^tevdies Resultat aus dem Parmenides eigenth&müch gewonnen 
ig|rit«; i8t in dem ganzen letzten Abschnitt 160 B — M C aus der Dar- 
sliin^ defselhen klar. * ■ 

V. '>'.j||7^^''Dia verschiedene Auffassung des Nichtsein 
äm.EiiU; 'Der. Schein des Andern ist das Gebiet der^m 
Sophisten beschriebenen vi%¥fl do|of»»ffti2TS»^. Zuerst 

wird das bereits. im Sophisten gewonnene Nichlsein, gegenüber dem 
durch die DuQDerenz vom Ein unterschiedenen Niehl -Ein eben dadurch 
ein bestlmmtoSyidasz es vom Ein ausgesagt wird, und indem sich zeigt, 
dasz dem vom Nicht -Ein unterschiedenen Ein die Praedicate der Un- 
ähnlichkeil, Ungleichheit zum Andern, der Aehnlichkeit und Gleich- 
heit mit sich selbst als seiende zukommen, ündel sich eine Duplicität 
in dem Ausdruck 'das Ein ist nicht', vermöge deren das Ein, wel- 
ches nicht ist. doch auch ist, ein Sein und Nichtsein , gewisser- 
inaszen enlsprecliend dem Ein an sich und dem Ein im Andern^ wie * 
es sich nach der Behauptung ^das Ein ist' ergab. Die Widerspiiiche, 
die dort für das Ein aus jener doppellen Fassung flössen, finden sich 
hier wieder, wie Be\vpi;iiii^ und Kuhe, weil eineslhcils das .Nichtsein 
niühi als Negation des ICIa, sondern des Seins aufgefaszl, das Ein von 
dem Seienden ausschlieszt und es, analug dem Ein im.vavTOV dort 
(vgl. 162 D Qvt8 to ov inm to fit/ ov), hier im ITicblseln rohen Uszt, 
rwidertithells 9^ das Sein des Ein mm Nichlsein ebne eine Metabole, 
-eine Bewegung, nicht Ottergehen kann. Yen der Ruhe des nkshl- 
aeienden Bin ist also die Rede, sowol weil es vem Seienden abgeao- 
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gen, «1$ auch an sieh ist, von der Beivifegung, weil Sein uitd 

Niehlseia Gegensätze sind. Uelrerhai^ty da ein Miefatsein nicht ab- 
«olal, sondern das Niehteein im Verhällnfai zam Sein iat, so xeigi daa 
fMf naeh Soph. 357 C etwas von dem andern an, als die Saelie ist, die 
durch das der Verneinung folgende Wort bezeidinet wird; also.iat 
|if ichUein das Einsein des Andern , unmittelbar aber auch , wie das 
Andere ist, ist es die Bestimmung des Ein, die Praedicate.sind das 
Andere, und Sein und Nichtsein, wie jede Bestimmung, kann nicht 
zwar von dem unterschiedvlosen , sondern von dem in sich unterschie- 
denen Ein öhne Widerspruch g-eltcn. Denn üborhaiipl musz nach 
161 E das Nichtsein an dem Sein und auch das ISeia an dem Nichtsein, 
um voüslandig zu sein oder nicht zu sein, nolhw« ndi^c Besliiiinilheil 
linden. Iiisofern aber das Nichtsein des Ein nicht als das Andere 
bezeichnet wird, fällt es als Widerspruch auf das Eins selbst, dem 
ein Sein nolhwendig ist. Wie Sein und Nichtsein, sind Widersprüche 
auch dir Pracdicatc der Ruiie und Bewegung, der Veränderung und 
Nichlveraiiderung, des Werdens Uiid Vergehens. 

Vergleicht man mit dieser Stelle 160B— 163B die andere 164B — 
M&E zun&chst, so ist in jener die Unmöglichkeil bewiesen, das Eins 
als nichlseiend, ohne es aoeh seiend zu fassen, in dieser unter der 
Voraosselzung eines niohtseienden Ein die Unmöglichkeit das Andere 
als seiend zu denken gezeigt, so jedoch, dasz von einem Schein des 
■Andern die Rede ist, welcher entslehl, insofern zwar das Sein am Ein 
^fehll, ohne dasz aber das Ein und das Andere an skdi, vermiUelst des 
auszer Beziehung gedaeht werden. Doch wie dort das Nichi- 
sein des Ein ein best immles Nichtsein nach Praedicaten ist, aber so- 
gleich ein Widerspruch im Ein selbst: so ist hier das Andere nicht 
als Nichtsein des Ein zum Sein des in sich unterschiedenen Ein auf- 
gefaszl, sondern es steht einem nichtseienden Ein gegenüber, und so 
ergibt sich der Schein des Andern aus seiner Beziehung zu einem Ein, 
welches es, um zu sein, seiend erfordert, welches aber naeh der Vor- 
aussetzung nicht ist. Insofern nun in dem vorhergehenden Abschnitt 
aus wirklichen Praedicaten, die einem nichtseienden Ein belGrelegt 
worden, das Sein des Ein gefolgert wird: wird in diesem Abschnitt 
aus der Beziclning des Andern zum Ein und aus den Praedicaten, die 
dem Andern zugelegt werden, nicht gleicherweise auf das Sein des 
Kia geschlossen. Vielmehr wird die Beziehung und die Fraedicale 
* auf das der EinheiL cntbelireiulo Andere selbst angewandt. Dieses hat 
die Natur des Unbestimmten nul dem abslraclen Andern gemein 
(158 B). Insofern aber an die Steile des dort abstracl gcfaszten Ein 
hier ein niehlaeiendes Ein getreten ist, kann 4iß UnbesÜmmtheit durch 
die mögliche Beziehung zum Ein, das nicht ist, hier nicht zur wirk- 
lichen, sondern nur scheinbaren Bestimmtheit werden. Von einer 
scheinbaren Bestimmtheit aber im VerhäUni« zum Ein aufgefaszter Pxae- 
dicate kann nnr bei ontologischem Verhältnis die Rede sein. Bei rein 
logischer Fassung kann daa Nichtsein des Ein wie das Sem filr das 
•Andere' nur die Gonee^enien» daaz daa Nichtsein des Em dieses eben* 
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i^b'^ol ist als nicht ist, nach sich ziehen. Nun ist es auch recht wol 
möglich, dasz der Verstand das Ein leiig-ne; hf\l rr aber trotzdem an 
dem Andern den Schein, den seine sinnliche Waiirnehmung: nicht zu 
leugnen vermag, so sollte er, «lall diesen an sich zu nehmen, das 
Andere im nothwendigen Verhältnis den» Sein dos Ein gegenüberstellen, 
wozu die dialektische Methode dient. , Bemerken wir, dasz nach J29D 
nachgewiesen werden soll, dasz die BegriiTe sind und dasz die Er- 
scheinungen das Theilhaben der verschiedenen Begriffe miLci einander 
sind: so war Ijda^z ein Begriff die Vielen sei und nicht sei, als log:tsches 
Postulat zu erweisen , wie es im erstem Abschnitt geschehn ist (^156 E), 
und dkäerSfeweis gilt direct für das logische Verhältnis zwischen Ein 
Hilll.llllisail'Siii. E8 war ftber 3) zu zeigen, wie die Erscheinung sei, 
iiiid«.iiiflM>refnM^died auch in jenem lag, zeigte direct der.-zweite Ab- 
BdiiiMi^(4aB Biki ist nicht) in der Besiehung zum nichtseienden Ein eben 
dl^TMrädicale des Verschiedenen, des Ein, des -Vielen» der ZaU^ 
der^M«!«^ Kleinheit, Gleichheit/ der Be^enzlheit usw. als ein de« 
Bi^ghichf fr JFactors Entbehrendes, noch ßeheinendes, und zwar weil 
di^^;;^ätide(9 .als ein in sich Unterschiedenes eine Beziehung fordert, 
aber zum Eib, das nicht ist, wesentlich nielit hat« Zunächst ist der 
Sohetn- des Andern eine Beziehung zu sich selbst, ist nicht die &cc- 
i||iOi^ ijpotfi^ (Soph. 257 C), die ein ontologisches Nichtsein des Ein ist, 
1&sifil^749so>, insorern er für die Auffassung selbständig ist und der Kia' 
lektik sich entwindet, ein sophistisches Spiel der xixvrj öo^oiii^rjttxi^ 
zu, insofern d'if^r' ja in dem Schein, wie er hier genannt w^ird, oder 
in dem begrilf losen (paviao^iUy mit dem sich die do^ofAtfiTjtiKri be- 
schalli^t (567 A>, ohne zum Sein oder Nichtsein des Begriffs vermöge 
flialc'küsclier Kaiisl sich zu erheben , beharren bleibt. reb<^r den 
Schein liiivaus weid« n die Praedtcalc unmittelbar als AiiUeicb zum Ein 
erfaszt und sind iii ihrer gleichartigen Anwendung auf dies die 
zifjüv (jpviii^^ w(Mehe nur der Dialektik zug-äng-lich, gewisseriaubzen 
tm onlologischeii . nn ebenso über dem St hoiüo ruht, wie die Dialektik 
über der von dem logischen Postulat uaabliärigig operierenden Seelen 
tt9i%keit, mag dieselbe diavoia, öo^a oder qtavtacia heiszen (vgl. 

#JU '>«Pringt die Dialelitik nach logischem Benkgeselz zum Be- 
^^Hlf'l&er den Sehein hinaus vor, so ist unmittelbar in ihr die Coukr 
bioation in Sein und Nichtsein, in welcher die Begriffe miteinander 
Yerbunden sind, so ist das Ein und die Beziehung aller Praedicate zu 
ihm mit Bezug auf die Erscheinung gegeben. Beiszl es nun einen 
Schritt weiter gehen, wenn man die Praedicate, die hier ^migw 
tfivCtq zum Ein, aus ihrem Praedicatsverhftltqis losgelöst, an sich ala 
reine Ideen auÄkszt, die mit dem Ein identisch sind, so ist dieser 
Schritt im Parmenides nicht geschehen (Zeller S. 166 und Hennann 
Anm.S28). Aber es ist die Identität des Ein und des Andern, ver- 
möge welcher, sei das Ein, sei es nicht, das Ein und das Andere 
Alles schlechterdings sei und nicht sei, scheine und nicht scheine, als 
Bedino:un§' erwiesen, unter welcher die Erscheinung-, wie zur onlo 
logischen Wesenheit, so zum dialektischen Erkauntwerden gelangt. 
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Zu keinem andern Zweck als dem . ii oU der aufgeworfenen Schwierig-- 
keiten zuzeiten, dasz enlgegensleliende Praedicale den Erscheinuiif^en 
beigelegt werden, isl auch die Untersuchung nach 129 D angefangen 
und J36 A von neuem vorgenommen. Diese Aul gäbe erheischte eine 
Exposition des dialeklischen Grundsatzes, aber die Erscheinung als 
rar alXa ist nicht an sich ein dialektisohag tA SiXXa (die andern Be- 
griffe), sottdeili; sianlich wie sie ist, zwid^ sie nidkt uamiUeibar dia^ 
lektlseh aufgefa^sl zq werden , und insofern es nicht gpeschieht. In ihrer 
aoszer dem Ein liegenden Bezieitang zu Siek selltal isVsie Seheln , der 
sidi- dMa sehlifcsr in ihn dringenden Gedanken als Unbeelimmles tvck* 
m^fbrt entwindet« 'Wie- aber das Andere^ ohne dialektisdi gefaszt 
TO sein,- nur als ein Bezogenes anch filr die anszer der Dialektik lie* 
gendeii Organe der Auffassung,' die Aeslhelik, die Meinung, fiber^. 
haupt Etwas , wenn auch nor Schein, sein kann , für die Dialektik selbst 
4ht9iffOV (pvötg ist : so (aUt ein unbezogene», unterschiedsloses Andere 
aaicb nicht als Schein unter eine Form der Anschauung und ist übtT* 
all, wie das unterschiedslose Eins, weder einer wissenschaftlichen noch 
sinnlichen Auffassung fähig, insofern unter sinnlicher Auffassung die 
Unterscheidung nach Massen, das scheinbare Innewerden von glei« 
chcn oder unj^leiohen, ähnlichen oder unähnlichen, bewegten oder 
ruhenden, wcrd« tiden oder verc-ohenden Dingen . mit einem Wort der 
Schein verstunden wird. So kommt also in Vergleich mit 163 C — - 
164 B der letzte Abschnitt 165 E — J66 B wie jener zu einem reinen 
Nichts, zu einem Widerspruch mit der siimlichen Wahrnehmung selbst, 
die doch auch dem sophistischsten aller Sophisten vorhanden war. 
Stein sich aber nach aile dem klar heraus, dasz im Parmenides statt 
der reinen Ideenlehre, insofern danmter der Beweis für die IdentiUit 
des logischen Ein und Nicht-Ein verstanden, vielmehr zunächst eine 
Anwendung der Begriffe auf die Erscheinungen im Sinn des nach 
129 D' und 136 A za Idsenden Problems enMlen sei , so kommt wol 
«och den auf das £in gleichmäszig angewandten Praedicaten des Seiii 
und Ifichtsein, der Yerscliiedenheit mid Identität usw. die hegrlffk 
liehe Wesenheit Tor wie naeb ihrer Verl^indaiig InsoweH zii, als ihf 
PrAedle&tsveThlkltni» die im Sin ruhende Nol&Wendigkeit des logiseh^ii 
wie ontologischen Inhalts, des unter die Blalektik fallenden, Im Manig^ 
ftkitigen gegliederten Ein ist. Das ist aber der Beweis für das S. 147 
an-edentete nothwendige Connexum zwischen Begriff, Vielheit, Sein; 
Wissen , vermöge dessen die aufgezäliKen Schwierigkeiten der Ideem 
tehrie «ich gar nicht ergeben i 

§ 8. Die Aporien gegen die Ideen zeijren sich als 
gelöst. Denn was die ad 1 und ad 2 angeführten betnlU, so kommt 
zu dem, was wir S. 138 und 146 bereits ercsagt haben, in welche 
Amphibolie durch räumliche Fassung der Im- riff gerälh, jetzt, dasz 
in Bezug zum BeirrifT das Ding an sich keine Se!bsiändie;keit hat, son<- 
dem der dialektisclien Auffassung die ^arsQov (pvaig des Begriffs ist, 
deren Wirklichkeit der nach seinem vollständigen Inhalt in ihr noth- 
wendige erscheinende Begriff selber ist, welcher, wie er ist, aus der- 
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selben Vollständigkcil des Inhalts als Einheil in das dialeklische Be- 
wustsein aufgehl. — Das 13*2 A ß bemerkte vert^liohen mit 164 D — 
16j A B ist aus der bis zur dialeklischen Auffassung der Ersciieinung 
nicht durchgedrung^enen sinnlichen Wahrnehmung an der Erscheinung 
entsprungen, welche das Gemeinsame an vielen Dingen immer in 
dem Moment als &Jt€tQa t6 nkij^og (132 ß. 164 D) zum Unbeslimmlen 
verschwinden: sieht', wo sich ihr eine andere Erscheinung, jenes 6 e^ 
DdeiDsama^iiisifassend, darbieCeU Insofern amr diesem SchMn vor-dem 
Anfiülg 'kiualer ein nei» erscheinender Anrang oder nach dem End« 
erselieinendes Ende (165 A g.E.) entspringt, wird an» 
derUähelHibnitbeit der sinnlichen AuflSAsstmi^ die Noihwendigkeit ehiei' 
venriMülfijti 'Poslulals desUnhedTingten indireet bewiesen. Wäurend 
liein«n Betriff in jenem' Stbn ^bt, zeigt sieh, dass iiiefat die Er-^ 
aehAliKli^'il den Begriff, sonderü umgekcfhrt der Begriff als onto- 
la|$^AfM Utfibedingle implicile eine unendliche Vielhefl in sich trage^ 
welche als Inhalt den BegrifTzum dialeklischen Bewustsein bringt. — • 
Insofern aber ohne den ZwischenbegrifT des Werdens der Begriff sich 
als Eeidleintttng oder als das mit dem Praedieat versehene Ändert 
set2l, so sind, weil in ihnen mehrere Begriffe aufgefaszl werden, die 
In ihrer Verschiedenheit untereinander einem Urbild nicht congruenl 
sein können, die Erscheinungen keine b^oicoficcta , sondern Formen, 
in denen mit seiner positiven auch die negative Beslimmllieil des Be- 
griffs nach der Fülle aller Verbindungen unmittelbar so als Objecl der 
Dialektik erscheint , wie diese immer nach innerem Gesetz die im Vielen 
ruhende Einheit erfordert (vgl. S. 139 ad 5). — Ferner aber verlangt 
die Form des dialeklischen Begriffs als Einheit die Realität der nega- 
tiven Form als Anderssein , so dasz die Erscheinung unter dieser Form 
den realen Inhalt des Begriffs bildet, in Bezug auf welchen Wahrneh- 
mung und Meinung solche Operationen der Auffassung sind , wetchd 
zwar die Erscheinungen filberliaupl iintersefaelto kennen, di^ jedoch^ 
.tl)aii^)iici^;iiii(0fgieördnete Art sindy dta^ zum begrifflichen Wesen m 
l^Miti^^^^ l^^ deraellyen unter sieh hangen bleiben; Abetf wi« 
nl' d#B^icheiluthgsweH der c^mUle Inhalt des Begriffs» ruht; wi« 
mlMtl^im' gesagt» aber ihr der Begriff ebenso, wie tüber Widimel^ 
ä^MQ^Hiri^ Meinung die Dialektik» und Vlemnaeh musz auch das 'oben 
(^IdoW ^ b*Mierkte ift dem Siiiff verstAndto werden ^ dasz das ge- 
gitederia -B^ei^h das gegliederte Sein yoraossetzt. Demnach gibt es 
ohne ein gegliedertes Sein keine Dialektik (vgl. S. 139 ad 6). Endlich 
aber- ist flas Wesen der Begriffe dergestalt die Einheit der Erscheinung- 
als ihre Verbindung untereinander Inhalt ist, und wie ein abstraetes 
Färsichsein der Idee nach 137 C f., so ist ein abstracles Fürsichsein 
des Inlialls nach 159 B f. ebenfalls, also auch eine von der Idee abge- 
zogene Well der Erscheinung unmöglich (vgl. S. 139 ad 7). Dieselbe 
auf die Idee bezogen aufzufassen ist die Dialektik das einzige, schon 
Soph. 253 C erklärte Organ. Je mehr es darauf ankommt, die Be- 
ziehung der Ideen richtig zu erkennen, um die Well der Wahrneh- 
mung des Scheins zu entkleiden» desto mehr fällt mit der richtigen 
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Bwlimarang der Degriife m den Ereoheinuiigeii die An^be der Di^i 
lektik zusammen, deren Förderung^ also ebensowol direcler Zweekf 
als der andere der isl, die Erscheinung dureh Begriffe zu erklärei^^ 
(S* IIO)* Die UnlersteUung der Erscheinung als Form des Nicht-r 
»eins unter die Begriffe ist die Voraussetzuilg, wie die Praedicale 
gleichnAszi^ auf dus Ein angewandt werden. Rückschlieszend geht 
von dem Nichtsein die Dialektik, reale Einheit fordernd, auf das Sein, 
Dazu musle gezeigt werden , und der Parmenides zeigt es, dasz das 
Nichtsein ein solches wäre, welches diesen RQckschiusz erforderte, 
d.h. welches nothwendig nur in Beziehung zum Ein vorgcsklll und 
gcwusl werden könne. Zugleich isl dieses Nichlscin, im Parmenides 
als TU akka bezeiLlmel, nicht mehr biosz logisch , sondern onlologisch, 
d. h. CS wird freilich von der Dialektik im Verhältnis zum Sein nolh- 
wendig erkannt, weil aber, was an sich isl, für die Vorstellung auch 
anders sein kann, so aucii das Nichtsein für die Vorstellung und Mei- 
nung j es isl Schein für jede Arl nicht dialcJv lischer Auffassung. 

§ 9. Das Ve r häl Ini s d e s P a r tn e ii i d e s z u de m Th e ae - 
tct und Sophisten. Bemerken wir aber hiernach , dasz die der 
ideenlehre enlgegengetretenen Schwierigkeilen vor dem eigenthüui- 
lichen Wesen dialektischer Begriffe nicht bestehen : so ist nicht allein 
das Wesen des ov von dem Organ dasselbe in der Beziehung zum ft^ au 
aufeofossen, sondern auch die Möglichkeit es in dieser Beziehung nicht 
aubofassen, von dem Schein, welcher das firi ov an sich trägt, ge- 
schieden. Den Gebieten vom Schein zum begrifflichen Sein als Obt 
jeden entsprechen als Auffassungen die Wahrnehmung bis zum Wia^ 
aen. Der Parmenides hat den Grund klar gelegt, auf welchem die 
Organe der Auffassung vollständig mit derjenigen Sicherheit geordnet 
und gewürdigt werden können, welche die objective GiUigkeit des 
gewonnenen Resultats der Definition der Dialektik und jedes ihr unter- 
geordneten Organs verleiht. Enthalten nun, statt einer solchen voU": 
ständigen Organisation der von der Sinnlichkeit zur Dialektik hinauf 
möglichen Organe ä^r Auffassung-, nach ihrer Stellung zueinander 
und der groszorn oder geringem Doullichkeil zum Object der Auffas- 
sung geschieden, einzelne Stellen im Theaelel unsichere Erklärungen 
der Wahrnehmung (184 B f. 186 D), Meinnne: (schon 161 D vgl. mit 
S. 117, bes. 187 A und 190 A), des Wissens (198 D f.) : so war auch, be- 
vor nicht das Kntermm aller Auffassung, die Nothwendigkcit , dasz die 
vom Wessen geforderte Einheit real und die von der Wahrnelimung 
angesehene Vielheit ihr Inlialt sei, gek'^'^l wurden war, selbst di*^ Be- 
hauptung, dasz alles Wissen vom Seienden sei (Theael. 186 C), an- 
sicher , insofern dieses eineslheils mehr ein gegenüber dem 1 lusz der 
Wahrnehmungen gefordertes Sein ist, andernlheils aber der Inhalt»^ 
den die Erscheinungen bilden (Theaet. 188D — 189 B), ohne Bezte:;. 
huDg zum Sein, statt der Dialektik für Nichtsein, denWahrnehmungea- 
noch fftr Sein gilt« Wenn femer das eben genannte Kriterium wel^ 
ches der Parmenides herausstellt, sehen genau ins Auge gefasztwäre,, 
90 hatte die positive Antwort auf die Frage, was Wissen sei, unnuj-^^ 
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telbar erfolgen können, und die an sieh so ündiichc Unlersuchung- im 
Theaetet über die Möglichkeit der falschen Meinung* halle gewis kaum 
den ihr eigenlhümlichen Charakter der Zweifeihafligkeit und Bngewis- 
heil an sich gelragen, insofern alsdann auf dem Wege von der Wahr- 
nehmung bis zum Wissen die Function jedes r inzelnen Vermögens der 
Auffassung mit Rücksicht auf das Organ das Sein zuerkennen, die 
Pialektik, gebührend charakterisiert, auch leicht enlscfiitdcu worden 
wäre, wie falsche Meinung dann auf dem Wege zur Dialektik mög- 
lich sei, wenn die Natur des Nichtsein noch nicht durchschaut, nicht 
nach dem &ttieii(bv vom Sein ▼oUkommen losgelöst wird« Slalt dessen 
ist inirar mit Bestimmtf^^^ zwischen Wissen und Niditwlssen geschie- 
den (IBBA), die Natur der Einheit aber, welche das Wissen be- 
dhigt» isl «rst am Schlusx des Gesprächs in der Definition, Wissen 
sel iMirii Meinung mit Erkenntnis des Unlerschtedes, dialdilisch an- 
gedealAt; * Diese wesentliche Andeutung wäre aber nicht zaletet und 
in der Form als Sv€t(f ivü ivtl(ftito( angefügt worden, wenn das Ge- 
biet der Wahrnehmung im Theaetet schon die •^orri^ov ^pvctg der rea- 
len Einheit wäre und diese Hauptsache, welche der Parmenides lu 
erklären so ernstlich bemuht gewesen ^ ar , in ihn übergegangen wäre. 
Hinwiederum ist diese dialektische Auffassung nach der Ordnung im 
Theaetet, wo Wissen zuerst als Wahrnehmung (151 E) erklärt wor- 
den ist, nicht wahrscheinlich, sondern ergibt sich aus der Kritik selbst 
in der Andeutiinir erst am Schlusz, wo die Erkenntnis des Unterschieds, 
welche die wahre Meinung begleitet, eine Erkennfnis von der Natur 
des ^«rf^v ist, welches, bevor es im Parmenides aufs engste zum 
£V in das nothwendige Verhältnis g:ef?elzt und gründlich beleuchtet 
wird, im Sophisten an sich gegliedert wird. So ist der Theaetet eben 
nur ein Gespräch, das den Weg zur Wissenschaft durch Ausscheidung 
fremdartiger Gebiete säubert, welches die Aufgabe liauplsächlich da- 
durch, dasz es die Art und die Möglichkeit der falschen Meinung be- 
stimmt; zu vollziehen sucht, und obwol es Theaet. 200 D lieiszt, dasz 
die Frage nach der falschen Meinung der andern nach dem Wissen 
ntchi voringehen dürfe, so dient indireet jene doch der Beantwortung 
dfeü^ry fi&orem s. B. sowol die Steile 195 D die Forderung in-sich^ 
trägt, &2 der Typus, auf den die Wahrnehmung zurilehgetragen 
wird, ein unterschiedlich fest nnd bestimmt erkannter sei, als auch 
die Stelle — G verlangt, dasz eine genaue Unterschiedlichkeit 
diM^OI^Is verhindern müsse, dasz die avsmatffpocvvti mit der 
l ii Aijji^ zusaianmenfalle, Forderungen die gerade auf die Dialektik 
und die dialektische Natur des ans dem Unterschiedenen zu erkennen- 
den Ein hinweisen* Wlhrend aber der Theaetet die Untersuchung 
auf dem Gebiet der psychologischen Hergänge festhält, auch nach 
jener Stelle 185 C bemüht ist, aus der Natur der Wahrnehmurig und 
Meinung selbst heraus die Unsicherheit ihrer Operationen abzuleiten: 
so trägt er auch jene Begriffe nicht zurück als wesenhafte Einheiten 
in die Erscheinung-en , um, was in der Aurfassung das Wesen bildet, 
in der Ersclieinung wieder zu fmden, um dann ferner die Erscheinung 
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zugleich als dasjenige zu setzen, was als die Einheil nicht rein wahr- 
genommen wird, sondern vermischt mit Vielem , was die Einheit auch 
verkennÄi läszl und in dieser Verkennuug die falsche Meinung be- 
wirkt. Vielmehr ist, dasz Wahrnehmung nur möglich sei, weil sie 
durch den Syllogismus gleichsam zur Festigkeit zittAimnengeschlossea 
wird, das, was zunächst die Annahme von Begriffen herbeiffthrt, nnd 
diese bflden das Sein, ohne dasz ein IViehtsein an ihnen schon real 
vntersehieden wird. Den ersten Schritt zu diesem maeht. Indem die 
Frage nach der falsdhen Melnonfr weiter verfolgt wird, der Sophist, 
welcher die Begriffe als Realitäten behandelt, die, indem sie in gegen- 
seitiger Unlers<äeidang nebeneinander stehen, wenn sie sieh verbin- 
den, Einheit und Unterschiedenes, Sein und Nichtsein zugleich sind. 
In der Definition der Dialektik 253 C E ist die Erscheinung schon nach 
der Möglichkeit, wie und wo tttd 07^0 die Begriffe sich verbinden 
können, in das Wesen derselben unter die dialektische Auffassung 
eingeschlossen. Zunächst dann wird fortgefahren die Begriffe näher 
zu bezeichnen, identische und PraedicalsbegrifTe und einige der wich- 
tigsten zu unterscheiden, mit einem Wort das Gebiet dialektischer 
Thätigkeit in dem realen Sein und Nichtsein darzuletiren. Wie dann 
die Frage beantwortet wird, ob Verstand, Meinuiig, Wort am Nicht- 
sein Theil liaben, wird das Nichtsein ganz deutlich eine Realität, 
welche nun auch anders als dialektisch aufgefaszt werden, also aus 
dem rein dialeküsciicu Verhältnis heraus als Objecl unter Wahrneh- 
mung, Phantasie, Meinung treten kann. Das reine Nichtsein , Gegen- 
stand der Dialektik, ist inhaltlich die Realität all^Begrifie gegenüber 
dem Einen und geht mit dem Sein der Begriffe zusammen; das Nicht- 
sein als Gegenstand der Wahrnehmung, Meinung, Nachahmung ist 
die Verbindung der Begriffe, also Sein und Nichtsein. In dieser 
Mischform soll die Dialektik nothwendig richtig verbinden , nichl so 
die untergeordnete Art der AufTassung, und in einer soloken mnsK 
das Gebiet der falschen Meinung sein, welche der richtigen Verbin- 
dung der Begriffe untereinander sich nicht bewust, als eine Nach- 
ahmung derselben nach unrichtigen Verhältnissen geschildert (S. 133), 
in einem Schein beharren bleibt, der für sie das Wesen ist. Die Mög- 
lichkeit dieses Scheins war bei der Mög^liehkeil der Verbindung der 
Begriffe unleugbar, und es war die Auseinandersetzung über das Ge- 
biet und die Kunst der menschlichen Nachahmung im Sophisten an 
ihrer Stelle. Aber dasz es auqh nothwendig sei, dasz Begriffe sich 
verbinden, wie es möglich ist, weil wir wahrnehmen und meinen, dazu 
muste bewiesen werden, dasz Begriffe abstract an sich für die Dia- 
lektik eigenlUch nichts, sowie Wahrnehmung, walüe und falsche 
Meinung , überhaupt jede Art der Auffassung unmöglich sind. In diese 
Ausdehnung des Sein und Nichtsein der Begriffe, als Gebiet aller 
Auffassung, welches ihre Verbindung umfaszt, ist die Erscheinung 
eingeschlossen oder ist sie sell»t, ist der Inhalt des sich mit dem Anr 
dern setzenden Begriffes» und sie findet ihre Erklärung, wenn die Noth- 
wendigkeit jener Verbindung bewiesen wird. Der Parmenides ntm» 
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wie er 129 A — E und 136 A die Gemeinschaft mehrerer Bo?:riffo an 
der Erscheinung annimmt, führt in eine solche Auffassung unmittelbar 
ein. Um jedoch nach allen Seilen den Beweis zu führen, wie diese 
Verbindimg einestheils nothwendi^, andernlheiis nicht ein Substrat 
reiner Gedanken, sondern ein SubsUat jeder Art Auffassung, also auch 
dei Meinung sein müsse, werden die oben aulgezählten Schwierig 
keilen zuerst hervorgehoben und dann im zweiten Theile durch das 
.eigenth&mliQhe Wesen dialekfiseker Begriffe ^widerlegt Zunächst nem- 
lieh seheiaen Bäimdiehkeit und eoneretes Paseui» wo der mit andern 
verbundene Begriff aofgefaszt wird , die Aealität dieses in Sehwierig- 
keiteiL «II verwickeln, wie viel des einielnen Begrifib an ihnen er- 
seheine und wie viel Dinge an der Idee Theil nehmen, oder in welcher 
Weise. • Wiederum scheint die Realität des btoszen Veralandesbegriflb 
4erailig aA sich, dasz sie nicht verhindert, dasz die Dinge selbsUindIg 
wahrgenommen oder gemeint werden , ohne dasz Wahrnehmung und 
Meinung die Mittel der Auffassung aus der Dialektik zu entlehnen 
brauchen. Nach dem S. 153, speciell S. 154 gesagten sind diese Schwie- 
rigkeiten gelöst und dargelhan, dm?, wie das Gebiet der Begriffe 
Eins mid Alles ist, nur die Form ihrer Vei bLiidtino: mif Sein und Nicht- 
sein auch der unterofeordneten Auffassung; eiiirstheils überall zugäng- 
lich ist, andernlheiis erlaubt, dasz sie in dem Schein der Unabhängig- 
keit dieser Form irlhümlich verfahre. Denn Schein ist die unabhän- 
gige, an sich unterschiedene Mischforrii (iö-i 13 f.), insofern sie die 
Idee, unter der es möglich ist sie aufzufassen, nur als Nichtsein in sich 
hat, also, wo man dieses selbst als Sein auffassen will, aber nicht 
kann, ins^.Unllestimmie versehwindet. So lüar es nun ist, dasz der 
Inhalt/ ^es Parmenides dem des Sophisten nachgestellt werden musz, 
ap wenig 1at 4oeh, wenn nach der Andeutung Soph. 217 A der So- 
phist als aratesc-^Q^d der verheiszenen Triiogle mit vorläufigem Ueber- 
Ipabn .des Staatsmanns, der in seiner Stellung als zweites Glied naefa 
dem jetzigen Ii^alt sehr problematischer Natur ist, einen Schlusz auf 
dea-JilMt des letzten Gliedes erlaubt, der Parmenides mit demPhi- 
lA^phenf<^ec}ilweg zu identificieren. 

.-r § 10. Der Parmenides nicht der Philosoph. Zelier,^ 
welcher dies Ihut, stützt seine Meinung vorzüglich auf die Aohnlich- 
kcit, welche zwischen dem Wesen der im Parmenides und dem der 
im Sophisten und Staatsmann verfolgten Methode vorhanden ist. Er 
sagt, dasz, wie die den letzteren beiden Gesprächen eigenlhümliche 
Methode im wesenlliciien darin besteht, dasz in Beantwortung der 
Frage nach dem BegriiT einer bestimmten Kunst zugleich das dieser 
Kunst angehörige Gebiet der objcctivcn Well durchforscht und unter 
dem Vorgeben, dasz es sich nur um Aufsuchung jenei- i)eiiüilluu handle, 
eine Masse speculaliver Bestimmungen gegeben wird, so auch der Par- 

Senides sich die Miene gibt, dasz es ihm nur darum zuthun sei, den 
egriff der Dialektik, d. h. den des Philosophen an einem Beispiel an-: 
achaulioh zu machen, in dieser Ausführung selbst aber das Gebiet, 
inii, welchem, es der Philosoph zu thun hat, das der Ideenwelt,, nach 
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seinem Wesen und seinem T'nlerschied von der Erschcinnnprswell dar- 
gestellt wird. Die Stelle Parm. 135 C — 136 C drückt aber vielmehr 
die Absicht aus die Dialektik zu schützen als ein Beispiel derselben zu 
geben, und sie erreicht jenes, indem auf dem We^e indireclen Bewei- 
ses eine Realität der Begriffe erwiesen wird, welche die im vorher- 
gehenden erwähnten Schwierij^k eilen nicht treffen. Dieses wahre 
Wesen der Begriffe, weiches zugleich der Unterschied der Erscheinung 
ist, als der eigentliche Korn des Gesprächs gibt, so sehr er auch die 
Voraussetzung des Philosophen bildet , doch über den Philosophen kei-^ 
neu detaillierten AufsehluBS. Denn ein solches Wesen des Begriife 
objeeUvlert die Forderung; des Denkgesetzes naeh Einheit im M aniff- 
faltigen, bestätiget mithin das Beeht der Yemanfl und Dialektik. Der 
Philosoph würde nun bemOht sein, das begriffliche Wesen in allem 
Bf anigfalttgen zu finden und die Forderong nach Einheit an jeden In- 
halt aller Art Auffassung zu legen» In diesem Sinn laUt der Philosoph 
mit dem Parmenides nicht zusammen, sondern wie die Gewisheit über 
das Gebiet des Begriffs, welches dieser gibt, vielmehr die dialek- 
tische Thätigkeit jenes einleitet, so würde im Philosophen, was ob- 
jecliv die Wahrheit des Sein ist, als subjeclive Bedingung des Wis- 
sens erklärt und also im Verhältnis zu dem Wissen die Wahrnehmung, 
Meinung ebenso, wie im Verhältnis zum Sein dos Begriffs die Erschei- 
nung gewürdigt ist, richtig dargeslelU worden sein. Aehnlich schlieszl 
sich im Sophisten an die Darstellung des Nichtsein die Würdigung der 
falschen Meinung, insofern jenes objective Nichtsein, wie es sich aus 
der Behandlung der Begriffe ergab, als Bedingung der falsclien Mei- 
nung: wie Schein betrachtet ist Analog mit dem Wege, auf weichem 
die Aufklärung über die falsche Meinung gewonnen wird , erwarten 
wir aui Ziel eines Gesprächs, weiches den Titel des Philosophen zu 
filhren bestimmt war, mehr als eine Ausführung des Gebiets, auf 
welchem derselbe tbätig ist , der Ideenwelt, nach seinem Sein und 
seinem Nichtsein in der Erscheinungswelt. Nemlich wie üeh im So- 
phisten an die Erörterung ülier das Nichtsein die Frage kuQpft, ob die 
verschiedene Art der Auffassung und der Nachahmung an demselben 
*Theit haben k(Snne uifa im Verfolg derselben zuletzt mit einer auf Grund 
der Unterscheidung der Kunst gewonnenen speeieUen Erklärung der 
sophistischen Kunst geschlossen wird , so sollte ohne ZweiXel im Pitt- 
lösophen an die Bestimmung des Gebiets die der Auffassung dessel- 
ben , der Dialektik , sich anschUeszen und die Dialektik als höchstes 
Vcrmoi*-pn und Kriterium aller Auffassung gegenüber der Wahrneh- 
mung, Meinung positiv als Or^an des Wissens cr'^würdigt werden. 
Weit entfernt dasz eine solche Würdignnp;- ein Beiwerk sei , vielmehr, 
wie irn Sophisten die Erklärung der ialschen Meinung die Vollständig- 
keit des C.auzen zu erläutern dient, insofern sie zeig^t, dasz das Nicht- 
sein ein solches ist, das auch anders als dialektisch gefaszt werden 
kann: müsle auch jene, um das Gebiet des Bej^iilFs vollständig als 
das zu Ijezeichnen, was nur dialektisch ist, das Gebiet des Scheins 
ausscheidend , dazu dienen zu beweisen , dasz in Bezug auf sie Wahr- 
nehmung und Meinung in ihrer richtigen Unterordnung da» dialektische 
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NichUein dem Wissen zu vcrmilleln nothwendig sind. Finden wir 
aber in der AVendung- auf dir. Kunst der Nachahmung im Sophisten 
ein Zurückgehen von dem Object auf das Subjeel , von der objectiven 
Keahtät des NichUein auf die Auffassung desselben , das Bemühn die 
inneren Hergänge nach ihrer Bedeulun§r und Stellung zueinander zu 
definieren: so wäre, nachdem das Object der Dialeklik beslinnnt wor- 
den ist, in einem Gespräch, das den Titel des Philosophen führte» 
ebenfalls ein Zurüekgehn auf das Subjeel nicht unterlassen, um so 
weniger, weil die sehon vom Theaetek h»i begehrte 'Deflidllmi des: 
Wissens an der Gegenüberstellung zu allem, was nichl Wissen ist,i 
darin 'belemehtel und die Stufenfolge der psychologischen AufTassuagen 
geordnet werden konnte. In einer Trilogie» deren jedes Glied analog 
mit der. im ersten Gliede angewandten Methode vollendet wäre» wie 
es ursprflnglich die Absicht gewesen zu sem scheint, hatte demletiten, 
dem Philosophen, abschlieszende Klarheit weder Qber das Object noch 
Uber die Bedeutung der Philosophie als Organs der Ideen gefehlt. 
Dieses aber um so weniger, als die philosophische Betrachtung auf den 
Complex der Wahrnehmung unmittelbar das begriffliche Wissen nicht 
ebenso ausdehnen kann, wie \m aüire meinen dieErseheinungswelt 
auf die BegrilTe zurückgeführt werden musz; denn für die Auffassung 
exislierte der Schein, der an sich nicht ist. So würde also, als ein 
keineswegs unwesentliches, die vollständige Duichwaltung des dialek- 
tischen Vermögens im Organismus der AulTassung-en am Subjeel und 
damit das Wesen des Philosophen als desjenigen gezeit^t worden sein, 
der zwar nicht in der klarsten Wissenschaft die Begriffe wk ein Gott an- 
schaut (Parm. 134 C), aber in dem Bemühn nach derselben der gulllichen 
Vernunft in sich zu folgen und in die Identität des Wissens alle Auf- 
fassung zusammenzuführen bestrebt ist. Wir kennen auch Zeller nicht 
zugeben , dasx drin der Darstellung des Philosophen nicht schicklich 
war- eine Definition zu geben, sondern ihn selbst vorzufQhren, wie er- 
den? B^fTüT seiner Kunst thatsächlich darlegt, weil, wie er sagt, die 
Kamst de* Wlosophen auch nicht scheinbar unter die flbrigen Künste, 
die fn:dcr Erscheinungsw^t ihren Gegenstand haben, subsomiert wer* 
den kann. Denn wenn die Definition, um vollständig zu sein, auch 
das Resultat der dialdktlschen Th&ligkeit für das Subject, d. h. eine 
Erklärung des Wissens, enlhallen müste, sowie der Persönlichkeit, 
welcher dasselbe eigenthfimlich Ist : so ist die Darlegung , weil sie 
die objective Bedingung des Wissens, die Begriffe, beweist, noch 
keine Definition. Gleichwol war auch diese Darlegung nothw^endig, 
irnn der Definition des Philosophen als desjenigen, dessen Wissen von 
dem Wesenhaften auf der Forderung des V<m luiiiftgesetzes beruhe, 
diejenige Enlschiedeiiheil zu p^eben , welche ihr gebührt. So wäre 
gesagt, dasz der Philosoph, von der objectiven Existenz und dem We- 
sen der Ideen als der Einheit im Manigfaltigen ausgehend, auf die 
Identität des Denkgcselzes in\ Subjeel alles Wissen uaü alle Wahrheit 
zurückzutragen beieciiUgl jsim lunl dasz er mit einer Sicherhcil, welche 
im Thcaetet nichl vorhanden ist, von dei Erkenntnis des Unterschiedes 
alü von der im Wesen des Denkgcselzes selbst wie auszcr ihr im Be< 
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grifTo liegenden Forderung alles Wissen über den Complex der Auf- 
fassung abh'anj^i^ mache. Sehr mög-llch aber, dasz in 6on Vmhn^ 
eines solchen Gesprächs der Inhalt des Parmenides geliöien sollte, und 
weil jenes vielleicht nie ausgcarbeitel wurde, so wurde dieser zu einer 
gewissen Vollendung gebracht, während die compacte Weise seiner 
Form sowol als seines Inhalts zu der Vermulung führt, dasz Plalon 
in ihni die während Abfassung der lieiden vorangegangenen specula^ 
tiven Gespräche angeregten Gedanken über Wahrheit and Wesen der • 
Bcffpriffe ursprünglich möglichst positiv ehizorahmen vernieht hatte» 
Denn aaeh der Parmenides bildet in dem seit dem Theaetet mit ent- 
schiedener Evidenz hervortretenden Bemtkhn, die eigenthümlleh pla* 
tonische Ideenlehre auf metaphysischem und logischem Gebiet in ihrem 
lebendigen Organismus zu begründen» ein wichtiges Glied» welches 
um so weniger aus der Umgebung des Theaetet und Sophisten gerissen 
werden darf, je mehr die innerhalb der en^en und schwierigen Grenzen 
festgehaltene Speculation in ihm ihren eingehendsten, tiefsten Ausdruck 
findet. Die Periode dieser Philosophie beginnt mit Theaetet, und wäh- 
rend die in diesem angeregte Speculation in den Sophisten ubercreht, 
ist kein Zweifel, dasz sie nach dem ursprünglichen Plan auch in den 
Staatsmann und Philosophen überzugehen bestimmt war und zwar, 
weil in der PL^ihonfolge die Definitionen des Sophisten, des Staats- 
iiiiiins, des Philosophen geeignet schienen , ihrem alimählichen Fort- 
schritt zum Ziel eine passende Folie darzubieten. Denn wie der So- 
phist zeigt, in welcher Weise dies der Fall ist, und wie dieser der tie- 
fern Philosophie durch das ihm eigenthümliche allgemeinste Merkmal 
eines Scheinwesens der Nachahmung Gelegenheit zur gründlichsten 
Untersuchung über die Möglichkeit und Natur der falschen, in der 
Wahrnehmung hSi^n bleibenden Mehiung darbietet: so wird von 
vom herein, als die Trilogte bezeichnet wurde, auch angenommen 
worden sein, dasz der Staatsmann durch ein ihn besonders charak- 
terisierendes Merkmal Gelegenheit böte, den Gang der eigentlichen 
Speculation um ein weiteres Stuck zu fördern, der Philosoph aber, vm 
den Gang zu vollenden. Hier also scheint der passende Ort, um zum 
Schlusz unsere Ansicht über den Staatsmann auszudrücken. 

TiertesCapitel. 
Veber Am 8t>a<emima^ 

§ 1. Kurze Angabe dessen was als Inhalt des Ge- 
sprächs erscheint und Folgerung daraus für die Zeit 
der Abfassung. Dasz der Staatsmann, insofern er in der eigen- 
Ihümlichen Sphaerc des Nützlichen sicli bewegt (vgl. Theaet. 172 A 
und 177 D und oben S. 117), nach der ursprünglichen Conception Ver- 
anlassung zur Auseinandersetzung der wahren Meinung genommen 
hätte, ist Hermanns Meinung , und zu diesem Zweck scheint Soph. 266 B 
den Staatsmann von dem Demologikos als den auf dem GeMet des 
Oeffenüichen nicht im Schein, sondern in Wahrheit sich bewegenden 
unterscheiden zu wollen. Wie diese Piaton sieh Vorsts und bu za 
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welchem Grade er das NülzUche, idcnlisch mit dem Guten, hier als 
Folie benutzt hätte , um das Wesen der vom Wissen unterschiedenen 
wahren Meinung herauszustellen, läszl sich aus einer Vergleichung mit 
dem Gorgias und Menon vermuten. Nur erlaubt die Darstellung im 
Staatsmann, den wir besitzen, noch weniger, als es vielleicht das ur- 
sprüngliche Gespräch getlian hätte, das ethische Gebiet in der Weise, 
von dem Gebiet des Wissens getrennt, zu betrachten, als ob die Tren- 
nung Piatons eigentliche Meinung gewesen sei, da vielmehr für diese 
Tugend und Wissen ebenso wie der vollendete Staatsmann und Philo- 
soph eins ist, eine Meinung die zwar entschieden erst in der Politie 
herscht, die aber im Staatsmann ebenfalls, z.B. aus dem Zusammen- 
hang , in welchem der Abschnitt 302 B f. mit der Idee des Ganzen so- 
wie dem Mythos steht, deutlich hervortritt. Betrachten wir die Idee 
des Gesprächs näher. 

Eine Frage nemlich im Politikos (302 Bf.) ist die, in welcher der 
sechs Staatsformen, welche mehr oder minder gute Nachahmungen 
(279 C) der einen vollkommenen Staatsform bilden, aber auch wol als 
ardaetg derselben (303 C) bezeichnet werden, das Leben das beste, 
in welcher das schlechteste sei. Dasz in der absolut besten Staats- 
form das Leben ein vollkommen gutes oder glückliches sei, ist selbst- 
verständlich. Die Frage nach der besten Staatsform hieng aber mit 
der Frage, welches Leben das beste und glücklichste sei, eng zusam- 
men und gewissermaszen ist die Untersuchung über den besten Staat 
die Untersuchung des ethischen Princips des besten Lebens, wie dies 
in der mehr gegliederten Untersuchung in der Politie sichtlicher wird. 
Die Tugend aber ist das höchste Gesetz, vermöge dessen der SUiats- 
mann die Organisation des Staats wahrhaft lebendig macht und die 
nach der Anlage zur Besonnenheit oder zur Tapferkeit zwie- 
fach geüieilte Natur der im Staatswesen überall zu zählenden Indivi- 
duen zur Harmonie vereinigt (309 C— E). Zu dieser Organisation ver- 
schmilzt nur das Gute mit dem Guten ; es hebt den Begriff der Staals- 
kunst als Wissenschaft auf, anders als durch die Tugend den wahren 
Slaatsorganismus zu gründen, weil keine Wissenschaft besteht, welche 
die Tugend zum verbindenden Kitt zwischen dem Schlechten und 
dem Guten oder gar dem Schlechten und dem Schlechten benutzen 
kann (309 E. 310 A). Das Geilecht {avintkoKri) des Staatsorganismus, 
insofern es die Staatskunst als Wissenschaft — und von der wissen- 
schaftlichen Staatskunst ist als der besten die Rede — wie ein 
Kleiderwollenweber das Kleid zusaumienllicht, besteht absolut aus 
dem Tüchtigen, dem Tugendliaflen (Pol. 308 D). Das Tugendhafte 
der menschlichen Natur h[ das Mittel , durch das die Slaatskunst einen • 
Staat nach dem Begriß der Wissenschaft errichteU Ist die Wissen- 
schaft das Princip, die Tugend der Organismus im Staat, durch den 
hindurch die Wissenschaft wallet und sich verwirklicht: so ist schon 
im Politikos die Skizze des in der Politie vollständiger ausgeführten 
Plans gegeben. Demgomäsz fehlt auch die auf natürliche Anlage 
((pvCLg) begründete Zwcilheilung der Tugend in Besonnenheil und 
Tapferkeit nicht. Natürliche Anlage bezeichnen die Ausdrücke o|vt7^s 



Digitized by Google 



164 E. Alberü : zur Diakkuk des Platoii. 

nnd ^iGv/ia als das zur aväqda und (Jcogj^oövvi^ , dem jcdesiiialif^en 
TiaL^oq^ Hill Hilfe der Wissenschaft zu entwickelnde Teinperamenl (306 
D und 307 A B). Die wissenschaftliche Slaatskunst ergreift die beiden 
€nmdrichtung;ea der aienschlichen Natur , die sieh etnaader «nlgegen> 
stellen, und benutzt sie,- insoweit sie sind doreh die gOtlllehe 
Fessel (der Tugend , 309 C) miteinander vmdlint zu werden» fttr den 
Organisma«) des Staats. In der YersSluiiing durcli die gfitttidie Fes^ 
sei, welche das Kechie, Sch0ne, Gute hetszt, whrd das Temperament 
zur Tugend sublimiert. Und wenn dies geschehen, wenn die wahre 
Meinung über das Schöne und Gute mit Fest^kmt den zwiefachen 
natürlichen Anlagen eingepflanzt worden ist (Pol. 310 K: vnaq^ttvw^ 
tov ne^l ra xakä xal ayad-ce dsüfiov): dann gesellen sich in Beson- 
nenheit und Mut das sanfte und lebhafte Temperament leicht auch, 
weil von der sittlichen Einsicht über die Nolhwendigkeil der Versöh- 
nung beider Anlagen getragen, in der Weise zueinander, dasz in dem 
physischen Leben des Staats die g^chöri^c Mischung- nimmer verloren 
geht, lieber dieses vermöge der Tugend wolthälige ethische Institut 
d^s Staats, welches auf Grund der physischen Anlage der mensch- 
lichen Natur eingerichtet ist , besitzt der wahre Staatsmann die orga- 
nisierende Wissenschaft, Diese Wissenschaft ist in Uebereinsiimmung 
mit der göttlichen Weltordnung, welche Kranes im goldnen Zeitalter 
führte, die in der neuen Wellordnung für das seiner eignen Sorge 
und Fuhrung überlassene Geschlecht der Menschen heilsame und nolh- 
wendige. In diesem Sinn gewinnt der Name vo^tevS) dessen in Ana- 
logie mit dem gölllichen Hillen Kronos der Staatsmann für würdig 
erkannt wird (Pol. 975 B), seine Erklärung dahin, dass allerdings , vn% 
^in HIrte, der Staatsmann für das physlsehe Gedeihen eines durch ein 
elkisches Prindp verbundenen Slaatsorganismus sorgt Zugleich flkhft 
die Beschreibung des Gewebes der wahren Staatskunst am Schiusn 
des Polltifcos den Zweck des früher eraihlten Mythos über die WeH- 
ordnung im Zeitalter des Kronos und die im Zeltalter des Zeus (269 C 
^^274 D) klar aus. Wie es nemlich an jener Stelle des Dialoge 
(2683 g. £.) der dialektischen Erörterung darauf ankam, den Staats- 
mann in seiner reinen Bestimmtheit von allen, die mit ihm die Sorge 
für eine Herde theilen, abzusondern und das Beispiel des Kronos als 
Hirten der unter ihm durch ethische Würdigkeit (272 C D) und phy- 
sische Glückseligkeit (272 A) ausgezeichneten Menschheit, wenn auch 
nicht unbedingt der Stellung nach — da er ein Gott die Menschen 
lenkte , wahrend der Staatsmann mit den Beherschten die Menschlich- 
keil lheill(275 C) — , so doch der Wirkung gemäsz allein auf den Staats- 
mann und niclit auf die andern Versorger der Herde, auf Aerzle, 
Gymnastiklehier usw. passte: so wird am Schlusz des Politikos die 
an jener Stelle angedeutete Analogie des Staatsmanns mit dem Kronos 
darin bestätigt, dasz der Staatsmann beschrieben wird als derjenige, 
welcher in seinem Gewebe des Slaatsorganismus die menschliche Herde 
einer möglichst vollkommenen Togend nnd einer mÜgUcfast miunter- 
broehenen Glückseligkeit durch di» den physisehoi Organbrnns-der 
menschlichen Natur durchdruigende ethische Prindp Ohig macht nnd 
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so d«n nacli dem Zeilaller des Kronos unterbrocheuen Fadeii gülUicIjor 
Wellördnuiig gleichsam forlf?pinnt. Dasz aber dieser Organismus , so 
lebendig er isL, ein ewig:er sei, macht das Unvermöj2;'en alles Körper- 
lichen, im wandeliüsen, sich selbst gleichen Sein zu beharren (269 D), 
das Unvermögen der menaeiilichen Natur unmöglich. Die Schwäche 
lt<|^ ftlflo in <den physiadieii Elementen , nicht in dem diese durch- 
driDgeaden «tliisehen Prinelp, iwekhes in seinem gelreonlen Aasein 
ein jhöiieres ist als das pliysisefae» Das Prineip ist das iftMv oder, 
wie ee genannt wird, %k ifit^ wtA umki (910 E). Der Begriff des 
Staatsmanns nun schliessl nalftrlieh die WissenseliafI des ethischen 
Prineipa ein, insofern er auf das Insttlat des Staats Anwendung er- 
leide^/ eine Wissenschaft welche in dem Staat das äya&ov beziehunga- 
weise realisieren kann , mit Hinblick auf welches , wie in der Polilie 
ansgeluhrt wird, einestheils im allgemeinen alle Wissenschaft zur 
wahren Wissenschaft wird (Politeia 508 D u. a.), anderntheils iml>e8on- 
dem die Organisation und Verwaltung des Staats übernommen wird 
j(Poli<eia 519C D u. a.). Das Verhältnis ist dieses, dasz das Gute der 
unveränderliche Zweck ist, welchen der Staat erreichen soll, die 
Wissenschaft aber die lebendige, organisierende Kraft, welche der- 
g'estall über dem zu irgend einer Zeil, für irgend welche Zustände 
als passend errichteten Gesetz sU^ht, dasz sie dasselbe aufheben oder 
verändern oder bestätigen kann , je nachdem die menschliche Ungleich- 
heit und die nie zur Ruhe kommende Beweglichkeit solches fordert 
C294B), gesetzt dasz der eigenlliche Zweck der Vervollkoiiiiaiiung 
zum immer Besseren erreicht wird (293 E a. A.). Denn wenn das 
«/«dov wesentlich sich gleich bleibt, so ist der Staat aus Elementen 
snsainiienffeselat, denen ein göttliches SichgieioUbleiben wesentlich 
yon^T^rbeginnHamd ist (369 ]>>» für die das Gute nur in Analogie mit 
dem |ede«HÜigsii Zustand eben dureh die .Wissenechaft erzielt wird. 
Ber^^Ümty^Mlchen die volUiommene Staatswissensehafl organisiert, 
isb'^r gleich ..ein Ideal heisxen kann, insofern eine solche Wissen- 
sehldlwel niemals in unanterbrocbenem Gang in ihm wirksam ist (395 B« 
301 S) nimmt doch Rflcksicht auf menschliche Natur sowol als auch 
nuf die Möglichkeit einer solchen menschliehen Wissenschaft, da das 
wirkliche Ideal viehaehr in ^ier Wellordnwig zu finden ist, welche 
als die unter Kronos stattgehabte beschrieben wurde. Freilich aber 
ist der Staat, dessen lebendigen Organismus die Wissenschaft erhält,, 
gegenüber den Slaatsformen, welche statt der lebendigen Wissenschaft 
das Gesetz oder den TTnversland walten lassen, den Menschen immer 
noch neben den f^edoppelteii Formen der Monarchie, der Oligarchie und 
Demokratie wie ein Ideal (303 B). Der Wissenschaft gegenüber uiiiimt 
das Gesetz nur die zweite Stelle ein (297 E). Das Gesetz ist wesent- 
lich ein Praeservativ gegen Uebergriffe, welche Unwissenschaftlich^ 
kcit und Egoismus gegen das Heil des Staats sich erlauben (298 A f.). 
Als eine auf empirischem "Wege errichtete Norm aber ist das Gesetz 
den unendlichen Wandlungen der Empurie ohne eignen Wandel nicht 
gewachsen; es kann unter verSnderlen Verhältnissen das h^fehste 
Becht zum höchsten Unrecht werden ^ während unter dem Sinfluaz 
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des lodlcii Gesetzes das Abslerben des icbeadigcn Ori^aDisumb iui alle 
Zukunft unvermeidlich ist (299 £). Ist niui offenbar in der ^issen- 
schafUichen Slaateform das Gesetz eine Unmöglichkeit und so lanig^e 
ausgeschlossen, als die Form des Staats besieht: so ist das Gesetz in 
einer seeund&ren Staatsform und musz weiehen, sobald die wahre 
Wissenschaft reformierend in derselben auftritt und mit Ihm die Form, 
«ei es gewaltsam (996 D), sei es durch Ueberzeugung zur besten und 
zum Heile, welches ihr Kriterium ist (S97 A), verändert« 

Dasz dieser den Kern des Staatsmanps bildende Faden des Ge- 
sprächs in den Haupticügen mit den im Slaal vorhandenen übcrein- 
stimme, hat Hermann S. 662 Anm. 5/0^ bereits bemerkt. Fast hat es 
den Anschein , als ob nur fehle , dasz gesagt werde , der wahrhafte 
Staatsmann habe seine feslc Meinung über das Schöne und Gute 
(309 C) aus dialektischer Botrachtnns;' des in der Polilie entwickeUen 
aya^ov gewonnen und sei nun der Philosoph, der das Bild des tief 
und philosophisch betrachteten Begriffs des Guten an die Conslituierung 
des walirhaflen Staats als Staatsmann anlegt, i eklt dies gleichwol, 
wird vielmehr statt des Wissens, wie bei einer cn^en Verknüpfung 
des Staatsmanns mit dem Staat der Fall gewesen wäre, die wahre 
Mei Illing vom Guten als das Kriterium bezeichnet: so sind doch die 
Spuren, die an das fehlende erinnern, dcrgCüLalL, dasz sicher zu ver- 
mutenist, dasz sie zu einer Zeil hineingekommen seien, welche der- 
jenigen, worin der Staat geschrieben worden ist, eben so nahe, als 
der Zeit, in welche die ursprüngliche Gonception des Staatsmanns 
fallt, fern gelegen haL In diese Zeit fällt, wie nach den vorlaufigen 
Steilen im Theaetet und Sophisten zu vermuten ist, z« B. was über 
das wahrhaft Naizliche (9M E) oder was Aber das Masz, gesagt ist 
(984 A)$ aber fremdartig ist derselben die Idealisierung der nach der 
Analogie mit der göttlichen Weltordnung einzufahrenden menschlichen 
Staatsordnung und was damit zusammenhängt, z. ß. der Mythos. 
Wiederum reiht die Analogie^er philosophischen Methode den Staats- 
mann dicht an den Sophisten an. 

§2. Kurze Angabe der Me thode und entgegenge- 
setzte Folgerung daraus für die Zeit der Abfassung, 
Die Methode ist wesentüch Definilinn, d. h. die Bestimmung eines Be- 
griffs Kar slStj (286 D g. E.), deren Eigenlliüialichkeit in dein richti- 
gen M a s z 0 , in der Leichtigkeit und Vollständigkeit besteht 
(^6 C D) und dem allgemeinen Zwecke , au dialektischer Scharfe zu 
gewinnen, neben dem besondern, einen Begriff zu finden, gleich- 
mäszig dienen musz (285 D). Einen Begrill iiaeli seinen wesentlichen 
Besümmungea maszvoll, leicht und vollständig zerlegen heibzl dcii- 
nleren« Wesentliche Bestimmung ist zuerst das ailgemcin&te Merkmal, 
an dem man sich hält, indem man zu den besondere Merkmalen fort- 
schreitet, wie B. das Merkmal der Iviora^fM} an dem Politikos, 
welches deshalb von vorn herein festgestellt und als Richtschnur der 
ferneren , dem bestimmten Mog mehr und mehr steh nähernden Ein- 
theilung benutzt wu-d (258 B vgl. 292 C)* Hier gilifcs die k$us%^^ 
so lange, vom Allgemeinen zumBesondorn forlschreilend, einzutheilen. 
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bis sie mit der waliroii Slaalswisscnsehaft zusammenfaltt. Um den . 
vermittelst solcher F.inihcilung (267 B) gewonnenen Namen eines Men- 
schenhüters mit eineni bcgriiflichen Inhalt zu versehen, worin die 
Wissenschaft des Staatsmanns als diejenige erscheint, welche kraft 
der Tugend aui Realisierung der seit dem Zurückweichen Gottes unter- 
brochenen Weltordnung bcdachl ist, dient der Mythos von der Her- 
schaft des Kronos, von dessen Bedeutung oben die Rede war. In ihr 
ist der eigentUehe Zweck der Staatewissettschaft erklärt , der höchste 
den sie enreicheii kann: die GlAekseUg^keit götUielier WeliordAanir in 
einer measehliehen wieder herzusteUen (375 B). Diese mehr noeh^ 
nach dem ümrisx gezeichnete als ausgeführte Erklärung des Staats- 
manns' (377 C> aus Vergteiehung mit andern Begriffen» welche mit ihm ! 
an allgemeines Merlanal (heilen , aber gleich Buchstaben in andern^ 
Zusammenstellungen erscheinen , bestimmter zu geben, wird ein länger 
res Beispiel in der Definition eines Kleiderwollenwebers herangezogeDü 
Beispiele liebt die Methode, da es die Art des Beispiels ist, das 
Gleiche an einem andern richtig erkennen und zusammenstellen und 
so beides wahr machen zu lassen (278 C). Die durch die Analogie 
mit Kronos Herschaft als imfiiXua av^QOirclinjg ßvt.iTtdcirjg xotvmvUig 
in ihrer positiven Bestimmtheit schon gefundene Staats Wissenschaft 
(276 B g-. E.) ist noch in ihrer unterschiedlichen Bestimmtheit gegen 
ähnliche ßegrilfe, welche an der hti^ikua Tlieil nehmen, zu verglei- 
chen. Dazu soll das Beispiel der Wolienwebekunsl dienen (279 B), 
die zwischen 279 C — 280 A enthaltene Bestimmung, was die htt- 
6xYi^)] TiuXtrifwi sei. Der Begriil voa beiden ist von vielen verwandlea 
Begriffen getrennt. Es gilt den Begriff von beiden jetzt von nähe- 
ren , mit ihm das besondere Merkmal theilenden (ymv iypjg |vve^<ov) 
zu tFemi8nv >. IHM wird zindschen mittelbaren und unmittelbaren («^ 
xloiq und «Mwkf^fß) unterschieden {S81 D E vgl. 387 B). Alle mit- 
telbarca JQInste» welche der Klöderwoltenwebekunst dienen, werd«i 
unter dem Kamen des Walkerhandwerks zusammengefaszt, während 
* - die mittelbaren K&nstey welche dem iSItaate dienen, ohne mit der Staaten 
konst zusammenzufallen, unter sieben Nummern (287 C — 389 B) ge- 
nannt werden , Künste und Gewerke des bürgerlichen Lebens enthal- 
tend. Als unmittelbare Künste (ßvv€UsUä) werden das Krämpeln und 
Aufziehen (al mq\ z6 vri^eiv xs xal ^ulveiv) bezeichnet ; die Wollen- 
webekunst (TCiXoKSiOv^yUii) ist also 282 der besondere Begriff, an dem 
neben der Kleiderwollenwebekunsl andere Theil haben. Dort hat die 
tfiXaftu>voylcc nach zweien Seilen an der r. öiccKQCTLKrj und övyü^tttxri 
Theil, und bis zur Kleiderwollenwebekunsl gelangt die Erklärung, in- 
dem die r. avyK^LVtKi^ in eine CTQBTttmi^ und eine andere avfiTtXenzwrj^ 
jene aber wieder in eine ctriuovovrjttKi^ und x^oxoviyrtx^J eingetheilt 
wird. Die Künste, welche die unmittelbaren neben der Kleiderwollen- 
webekunsl genannl werden, sind Künste, welche mehr oder weniger 
an dem eigentlichsten Merkmal derselben Theil haben. Darin gleichen 
gewlssermaszen die als öwectrlw zu nehmenden Formen der Staats- 
verwaltung, Monarchie, Tyrannis , Aristekratie , Oligarchie und 2wei 
Formen der Bemokratte den Arten der Wollen webekunst, dasas nem- 
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• lieh auch sie an dem oig^enthümlichsten Merkmal der Slaalswissen- 
schafl, der Vorsorge für die mcnsciiliche Herde, Theil nehmen. So- 
weit dient das Beispiel der Kleider wo! lenwebekunsl ganz ^ut, um 
Veranlassung zu geben, die luinieii der SUiaUkunst, wie sie bestehen, 
von der wahren Staatskunst zu trennen. Weil aber die Wissenschaft 
wiederum das ursprüngliche Merkmal der wahren Staatskunst war, 
dieses aber den genannten Formen mehr oder minder fehlt, so dass 
sie nur als Nachahmungen oder Abarten derselben erseheinen : so ist 
das Verhältnis doch ein anderes als bei den obigen WebekQnsten. 
Weiter aber, als es gedient hat, sollte das Beispiel nicht dienen. Von 
jetzt an wird der Begriff der Wissenschaft, welcher die wahre Staats- 
kunst von ihren Aflerarten unterscheidet, in den Vordergrand gestellt 
und darnach die SlaatswissenschafI mit ihrem Inhalt lebendig, nicht 
allein den falschen Staatsformen , sondern auch dem als Praeservativ 
gegen wiUkflrlich waltende Unwissenschaftlichkeit aufgestellten Gesetz 
gegenüber. Die lebendige Wissenschaft von der Obhut über eine 
menschliche Herde, deren Glückseligkeit sie auf vollkommene Ausbil- 
dung der physischen Anlacrcn zur Tugend gründet und gleichsam zu 
einem organischen Gewächs uiachl, diese Wi'^senschaft, ^velche über 
allen andern Wissenschatlen, namentlich der Rhetorik (304 D), der 
Strategie (30o A), der Rechlswissensehart (ebd. C) steht, sie ist die 
wahre und einzig-e Staalswissenscliaft. Die Abtrennung derselben von 
den zuletzt jsrenannten dreien ist wie der letzte Act einer clieuuschen 
Tiieilung, vermillelsl deren das Gold von verwandten edlen Metallen 
geschieden wird. Dasz sie edel sind, theilen sie mit dem Golde, aber 
wie der Werth dieses hdher ist, so ist auch der Werth der Slaatswis- 
senschafI höher als der Werth der andern Wissenschaften. Rhetorik 
kann dazu dienen, der organisierenden Thätigkeil der k^lniglichen Wis- 
senschaft durch Ueberzeugung Eingang za verschaffen, Beditswlssen- 
Schaft kann das ewige Recht derselben an ihren Gesetzen schirmen; 
aber sie selbst, den höchsten Zweck der Staatswolfiahrt im Auge be- 
haltend, bestimmt, ob Gewalt oder Ueberzeugung angewandt, das 
Gesetz erhalten oder verändert werden soll. 

Wie die Analogie dieser Methode den Staatsmann neben den 
Sophisten stellt, wesentliche Merkmale im Inhalt aller dieses Verhfiltnis 
wiederum verrücken : so ist es auf der einen Seile zwar nicht unmöglich, 
für das ursprüngliche Gespräch das richtige aus dem erhaltenen aus- 
zulesen, insofern vieles, nicht allein die Beibnhalhing- der aus dem 
Sophisten in dasselbe übergegangenen Personen dafür spriclu. Auf 
der andern Seite aber i<=;( es schwer das Verhältnis der Ethik im Staats- 
mann zu dem Slandpuükt der Dialektik, auf welchem Piaton mit seiner 
Ideenlehre im Sophisten und Parmenides stand, genau zu bezeichnen 
und zu bestimmen, ^vollln das Gespräch der chronologische Zwiespalt 
zwischen Form und Inhalt eigentlich stelle. 

Grüuholz iiu Herzogthum Schleswig. Eduard Alberii, 
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Zur Brltoteran^ von Caesar B. G. VII 35-— öl. 



Wir bei^nnen mit einer Uebersicm der militärischen Operationen 
des J. d. Sl. 703 Chr« 53), in welchen die Belagerung von Gergo- 
via ihren Platz findet: wir lieCern sodann eine Besehreitjung des heute 
noch so genannten Bernes Gergovia und seiner Umgebungen, und 
reihen daran die historischen, antiquarischen und topographischen 
Zeugnisse, die in ihm den Schauplatz jener Kriegsepisode erkennen 
lassen : wir bezeichnen hierauf die einzelnen in Caesars Texte erwähn- 
ten slratog-ischen Punkto, um die sich dir Handlung bcweg't, und er- 
läutern mit dem Grundplane die vorgefallene Schlacht, wobei etliche 
Irthümer unsrer Vorträne^or zu berichtigen und kleine Ungenauigkeilen 
der neusten und besten Iranzösischen Bearbeitiinfr anszunierzen sind: 
eine praktische Folgerung wird das ganze besclilieszen. Wie Caesar 
der alleinige Führer zur Erkenntnis der örtlichen Einzelheilen sein 
musle (denn alte andern die der Begebenheit gedenken haben aus 
ihm geschöpft) , so darf ich mir schmeicheln dasz die Betrachtung des 
Ortes hinwiederum einen günstigen Einfiusz auf die Aufhellung einiger 
Texlesstellen geäussert hat. Unter den Stimq^en der neueren, die sehr 

• zahlreich sindj musten mir insbesondere die der Leute vom Fach, 
d. h. der Miiitäre wichtig sein. Glflcldicherweise hatten sieh bedeu- 

• tende Männer, wie Suchet d^AibuTt^ra^ Marey- Monge, mit der Sache 
abgegeben, und ich konnte gleich bei meinem ersten Ausflug die 
jüngste vom Hauptmann Vial, Adjutanten des Generals Marey, abge- 
faszte Denkschrift, die mich im ganzen und grossen richtig leilele, be- 
nutzen. Die fibrigen werde ich gedgneten Orts anfahren. 

Caesar war zu Anfang des J. d. St. 70!l (52 v. Chr.) länger als 
gewöhnlich in seiner ci^^alpinischen Provinz zurückgehalten durch die 
Unruhen in Rom , die sich an Clodius Ermoi (lung^ (amSOn Januar d. J.) 
knüpften und ihm eme vermehrte Truppcnaubhebung zur Pflicht mach- 
ten. Der Gegenschlag dieser Unruhen ward bald im jenseitigen Gal- 



• 1) Auszug des 7n Buchs de hello Gallico, wobei das auf Gergovia be- 
sdgliche besonders hervorgehoben ist. Da Caesaru Schritt für Schritt ge- 
folgi wird, 80 schien es nimöthig die elnsebien Capitel zu dtieren. 
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lion g^efühlt. Knirschend über die fremde Bedrückung-, durch die an 
Acco kurz zuvor verübte Härle erbillerl , sahen die Edien der verscliie- 
denen Landestheile in des Oberfeldherrn Entfernung^ eine g^Qnstig-e Ge- 
Ioe:enhrtt zur Befreiung", hielten p^eheime Verabredungt n in den Wäl- 
dt'i ü lind forderten wechselscilig zur Schilderhebung auf. Der Auf- 
stand kam bei denCarnuten in Genabum (Orleans) durch die Ermordung^ 
der dort in Finanzg^eschäften sich attflialtenden rönüsdieii Bürger zam 
Ausbrach, verbreitete sieh wie ein Lautfeuer und fand in Yercingeto* 
rix, des Celtiilus Sohn aus Arvemien, einen ktthnen und begabten 
Fülirer. Dieser thatkrilfüge jungte Mann hatte gleich mit. Feuer die 
Nationalsache ergriffen, war aber bei den bedachliger«i Häuptern kei- 
nes Stammes auf Widerstand |^slos2en und aus der Hauptstadt Ger- 
govia vertrieben worden. Das Landvolk dagegen fiel ihm zu; mit 
dessen Hilfe stürzte er die Oligarchen, trat als König an die Spitze 
der Regierung und führte seine Arverner in den gemeinsamen galli- 
schen Bund, den er durch seinen Eifer befestigte und erweiterte. 
Schnell gewinnt er sämtliche Völker zwischen Seine und Garonne bis 
ans Meer und erhält dir- Oberleitung des Aufstands. Beredsamkeit 
und Terrorismu«; wirken zn<?ammen. Bereits ist dir altp römische 
Provinz durch einen Einbruch nach Toulouse und Narbonne bedroht; 
di^' Il iLi] Imacht beweg-t sich den römischen Winterlagern zu. Diese 
befinden sich zwischen der obern Seine und Mosel; zwei Legionen 
liegen bei den Lingonen, zwei bei den Treverern, die übrigen sechs 
zu Ag^edicum (Sens)*), also weit von aller Verbindung mit Italien, und 
Caesar ist in der grösten Verlegenheit, wie er sie erreichen will und 
wie er einen Zusammenstosz derselben mit dem Feinde vor seiner An- 
kunft verhüte. Aber sein ausgezeichnetes Genie hilft sich immer mit 
dem unglaublichsten, ja mit dem seheinbar unmOgliclien. Nachdem 
er die Grenzstädte der P/ovinz durch Besatzungen gesichert, fällt er 
unversehens mit seiner neugeworbenen Mannschaft Aber die noch sechs « 
Fusz tiefen Schnee tragenden Gevennen in das eigne Land der Arver- 
ner. Durch diese kecke Diversion macht er die Feinde stutzig, un- • 
schltkssig, entzweit; und als endlich Vercingetorix , den Bitten seiner 
Arverner das Gesamtinteresse unterordnend, heranruckt, entschlüpft 
er schnell über Vienne und das Haeduerland, wäiirend die mitgebrach- 
ten Truppen noch den Augen des Feindes eine Zeillang ausgesetzt 
bleiben, und hat bald seine <?ämtl{ohpn Legionen zu Agedicum ver- 
einigt. Noch war der Winter nicht zu Ende. Aber Caesar konnte an- 



2) f>66 iu den Mem. des nntiquaires de France II 397 bat sich bemflht, in 

Agedicnm, Agendicum oder Agedincum das heutige Provins erkennen m las- 
sen, und Achaintre und Lemaire in ihrer Ausgabe Caesars (Paris lbl9) sind 
ihm gefolgt. Der Beweis ist hauptsächhcb von der Topographie der Unter- 
nehmung des Labienus gegen Paris (B. 6. VII 57*^2) nergenominen; dodi 
haben wieder die Gründe für Sens überwogen , besonders seit Bekauntwer- 
dung der 1839 daselbst aufgefundenen Inschrift; s. Quicherat: Heu de 1% 
bataille entre Labienus et les Parisiens, in Mem. des antiq. de France XXI 
304. 
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gesichls der ungeheuren Rührig^keit seiner Feinde nicht unlhälig^ blei- 
ben. Vßrcingelorix berannle die Lai^dfesle (Gergovia) der Bojer, um 
aueh dieseo kletnea SIM dem Nalionalbund einzuverleiben. Caesar 
ttesz seiaea SchuUberohlenen Hilfe iiisagen, setelp sich in Martefi und 
nahm auf den Wege die fteooniaehe Stadt Vellaonodanum , die barr 
nuliaehie Genabum (Örleflns), iro sieh der Krieg entzflndel haite, endr 
lieh das bituriglsdie 2f oviodunum» ohne dasz der aum EnteaU herbei^ 
^eeille gallische Feldherr es . hindern konnte. Von der Bojersladt 
hört man weiter nichts; das Volk ward jedenfalls in der. Folge in den 
Abfall der Haeduer verwickelt. .Diesmal war sie geretlet. und Caesar 
verfuhr schon angreifend gegen die abtrünnigen. Da gtiil' V'ereinger 
torix zu dem heroischen Millel , dessen halbcivilisierle Völker noch 
fähig sind: er verwandelte das Land umher in eine Wüste; an einem 
Tage giengen zwanzig Sliidle der ßiluriger (Licrry) in Hauch auf und 
die eindringenden Eroberer waren in dieser frühen Jahreszeil bei der 
Vernichtung all(;r Magazine dem Hunger preisgegeben. Die llauplsladt 
der ßiluriger Avaricum (Boiirges) blieb auf die fuszfälligen Bitten der 
Einwohner gegen den AVillen des Oberfeldherrn verschont und ward 
mit Besatzung versehen , während die Hauptmacht in der Ndhe lagerte. 
Auch dieses Bollwerk fiel trotz der tapfersten Gegenwehr durch die 
Ausdauer und Belagerangskunst der Rdmer , und Vercingetorix sog 
«oh nach Arvernien zurAck, ungebeugt und unermfidlieh die erlitter 
hen Yerlnste durch Unterhandlungen naeh allen Seiten hin zu ersetzen« 
Paefiar blieb mehrere Tage in Avaricum und erquickte seine erschdp^ 
ausgehungerten Soldaten durch die dort gefundenen reich* 
iicheii^ Voiirräte. Ehe er sich von neuem an die Verfolgung des Feinr 
des machte, gab er den dringenden Einladungen der Haeduer nacl^ 
.einen Streit um die Fürstenwürde zwischen Convlctolitavis und Cotus 
bei ihnen zu schlichten. Er that dies in ihrer Stadt Decetia (Decize 
an der Loire), schärfte ihnen zugleich pünktlichere Erfüllung ihrer 
.Bundespflicliten ein, und verlangle dasz ihre Reilerei nebst 10000 
Mann zu Fusz ihin schleunigst zugesandt würde. Hierauf Iheille er 
seine Slreitkräfle ; vier Legionen wurden mit Labienus gegen die Pa- 
riser beordert, die übrigen sechs führte er selbst gegen Vercingelorix. 
Am untern Elaver (AUier) sahen sich die beiden feindliclieii Heere 
wieder.') Die Römer zogen am rechten Ufer aufwärts und suchten 
eine Stelle zum Uebergang ; die Gallier auf dem linken folgten allen 
ihren Bewegungen. Man mochte etwa im Anfang Mai stehen. *) Be^ 



3) Vial (Memoire sur Gergovia S. 203) macht eine gute Bemerkung 
über die Marschrichtung Caesars: 'il part de Decize dans le pays des j^dueus. 
Delix Toates s'offireut k lui pour marcher vers les Arrernes. 11 peut francbir 
TA Hier vcrs Nevers, et se dlriger sur Gergovia par la rive gauche. Mals 
il a alors devant lui l'armee de Vercingetorix qu'il doit pousser de front; 
de plus 11 se trouve dans un pays ruine, et celte voie est lougue et difücile. 
11 prdfere la seeonde route, qui remonte l'AlUer par la rive droite. Ver- 
cingetorix accourt pour s'opposer au passage' etc. 4) Ühronologische 
Anhaltspunkte sind: die Ermordung des Ciodius^ welche Caesar in Ober- 
Jahrb. f. claw. Philol. Suppl. N. F. Bd. 1 HU. ^'12 
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AUicr, von dem Schnee der Hochgebirge geschwollen, war vor dem 
Spälsommer nielit bequem zu abersdireiten. Dennoch war es Tür 
Caesar änszerst wichUg hier keine Zeit zu verlieren. Er foad bald 
eine passende Steile, wir glauben oberhalb des ziemlich betrftchüichen 
Zofliisses der Sioule in der Gegend des heutigen Badeorts Vi^iy^ 
teaschle den Feind durch eine Kriegslist und vollführte glAddüch den 
Uebergang mittelst Herstellung der von den Galliern abgebnichenen 
Brache. Vereingetorix wagte nicht ihn in offenem Felde zu empfan- 
gen , sondern eilte die befestigte Hauptstadt Gergovia zu besetzen. 
Caesar Tolgle langsam; die Wege mustcn wol Mr seine Geschütze erst 
gebahnt werden ; so brauchte er fünf Tage zu einem Wege , den er 
nachher in drei Tagen zurückmachle. Gleich bei seiner Ankunft vor 
Gergovia ward er schon in der Ebene von den feindlichen Reilern 
angeg-riffcn : es gelang; ihm aber einen Lagerplatz zu gewinnen , von 
dem (M seine Lage genau übersehen konnte. Die Stadl lag auf einem 
sehr iiohen Berge von schwierigem Zugang. Auf den Abhängen und 
den aasloszenden Hügeln lagerte die aufstäiniisi lie Armee, nach Na- 
tionen abgetheill, in dichten Haufen. Es war ein furchtbarer Anblick. 
Caesar gewahrte übrigeiui harl am Fusze des Berges gerade der Sladt 
gegenüber einen scharf abgegrenzten, zu Kriegsoperationcn wie ge- 
■chaffenen Högel, den die Feinde nur schwach besetzt hielten. Durch 
nächtlichen UeberfaU bemSchtigle er sich dieses Hügels^), errichtete 
dort ein zweites, kleineres Lager für zwei Legionen und verband das- 
selbe mit dem ursprilnglichen Lager durch einen doppelten Graben. 
Diese Position war den Feinden äuszersi nachlheilig; sie schnitt die- 
selben auf der Hauptseite vom Wasser- und Futlerholen ab. Mittler- 
weile rückten die vT>n den Haeduern ausgerüsteten Hilfstruppen heran. 
Diese wurden aber auf dem Marsche von ihren Fuhrern aufgefordert 
von Caesar abzufallen und sich mit den Brüdern auf Gergovia zu ver- 
einigen. Caesar liesz nur zwei Legionen in den ausgedehnten Vor- 
schanzungswerken und eilte mit den übrigen vier den zweideutigen 
Bundesgenossen entgegen, um sie zu ihr'M' Pfliobt zurückzuführen. Es 
glückte ihm noch diesmal, und eine glciciizeiUg im Staate der Utk duer 
vorbereitete Erhebung ward ebenso vereitelt. £s war aber die höchste 



italien vernahm und deren nSchste Folgen ihn noch einige Zeit dort zurück- 
hielten (B. Cr. VII 1). Sie fiel auf den 20a Januar 52; dies Datum eiil- 
spricht aber dem lu December des vortiergehenden Jahres, nach dem recti- 
ftcierten, unsre Jahresseitea wiedergebeoden Kalender. Ferner: der Üeber- 
gang über die schne^edeeklen Cevennen mitten im Winter (Januar) (c. 8) ; 
das ausrücken ans Agedicum vorder guten Jr^hrpszeit (c. 10); der AnPcn!- 
batt vor und in Avaricum (c. 10 — 32); das gesciiwollensein des Allier, der 
noch lieutiges Tags ?or Ende Juni keine Furten bietet ^. 35); endlich der 
Umstand dasz Caesar von dem Zusammenstosz mit den Haeduern nach drei 
Stunden Nachtruhe in forciertem Marsclie noch vor Sonnenaufgang in sei- 
nem Lager bei Gergovia wieder anlangte (c. 51). Die Länge des Weges 
betrug 25000 römische Doppelschrille. 5) B. G. VII 36, Polyaen 
Slrateg. Vlil 10 malt diese UoteroeluDttiig im Detail aas; ob nacli aeiner 
Pliantasie oder nach anderweitigeii Traditionen, bleibt daliiiigeatelli. 
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2eit 2u den seinigen zurQckzukehren, die in seiner Abwesenheit hart 
voii den Feinden bedrängt worden waren. Die Lage des römischen 
Fcldherrn war übrigens mislich genug. Ein Sturm auf die Stadl war 
äuszcrst schwierig und bot wenig Hoffnung" eines glücklichen Erfolgs, 
und zu einer förmlichen Belagerung hatte er nicht Mannschafl c:enug; 
auch konnte er bei der Lässigkeit und den immer deutlicheren Abfails- 
gelöslen der Hr^edtier nicht auf regelmäszige Verprovianlierung rech- 
nen. Er hatte also, wie er selbst berichtet, die Nothwcndi^keil von 
Gergovia wieder abzuziehen erkannt: nur sann er auf ein Mittel dies 
mit einem gewissen Glänze zu thun. Eine gut ausgeführte Deuioa- 
stratioa sollte den Galliern zu verstehen geben, dasz er sie nicht 
fürchte und dasz sein Rückzug nicht, als Flucht auszulegen sei. Er 
erbtiekle eines Tages von seinem kleinen Lager aus einen zweiten 
Hfigelin der Nähe der Stadl, der zuvor ganz von Feinden bedeckt, 
nun gianz entblöszt war, so dasz erst jetzt dessen Formen hervortraten. 
Aus dem Munde von Üeberläufern erfulir er, was ihm auch aus Re* 
eo^noscierungen bekannt war, dasz der tiefer Hegende Bergrücken einen 
ebenen aber engen Zugang zu dem andern Theile der Stadt biete, dasi 
die Gallier sehr in Besorgnis um diesen Punkt seien, weil sie nach 
Besetzung dieses weltern Hügels von allem Wasser abgeschnitten und 
wie blokiert wären, und dasz sie deswegen zahlreich dort hinten sich 
verschanzten. Hierauf gründete Caesar seinen Plan. Er richtete vom 
groszen Lager aus einen Scheinangriff auf diese Verschanzungen, die 
er zu seiner linken halte. Da dies unter gmszer Ostentalion, wiewol 
nur mit einer Legion, aber mit sämtlichen durch verkappte Trosz- 
knechle noch verstärkten Reitern geschah, so wuchs die Furcht der 
Gallier, die alles von der Höhe der Stadt sehen konnten, und sie eil- 
ten in Masse nach jener Seite , wodurch die den Römern zunächst ent- 
gegengesetzten Lager fast leer wurden. Ein zweiter Scheinangriff 
ward den Haeduern nach rechts hin auigeUagen. Der Hauptschlag 
sollte im Centrum stattfinden. Zu diesem Zweck liesz Caesar seine 
Soldaten stitt und v«-deekt in das kleine Lager bin&berrfieken ; 4ine 
Legion blieb daselbst zur Bewachung; die vier andern liefen Sturm 
gegeh'die Stadt, deren Zinnen in gerader Riehtung 1900 röm« Schritte 
von dem Fusze des Berges entfernt waren. Die römischen Soldaten 
hatten sehnell die auf die Hälfte des Abhangs hinunter sich erstreeken- 
den gallisehen Lager eingenommen und berannlen nun die Stadtmauern 
selbst. Caesar glaubte aber seine Absicht erreicht zu haben und liesz 
an der Spitze der lOn Legion, mit der er sich gerade unterliieU, daa 
Zeichen zum Rückzug blasen. Dies Zeichen ward entweder wegen 
des Zwischenraums einer ansehnlichen Bergklinge nicht verstanden, 
oder die Soldaten risz ihre Kampfcshilze gegen den Willen des Ober- 
feldherrn und der vorher genau belehrten Tribunen weiter. Sie er- 
kletterten die Mauern, schlugen die Thore ein, in der Stadl erhob sich 
Jammer und Wehklagen, viele suchten ihr Heil in der Flucht, die 
Weiber stürzten den Siegern zu Füszen und flehten in Erinnerung der 
Greuel von Avaricum um Schonung. Das Geschrei und Getöse war 

VI* 
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•aber zu den auf der andern Seile beschäfliglen Galliern j,'odriing en, wel- 
che nun unler Voraussenduns^ der Reilerei zum Schutze der Stadt hor- 
heieilUm und mil verzweifcUcr Tapferkeil die Römer von den Mauern 
zurückschlugen. Diese, von der langen Anslren^unt^ ermüdet, erlaben 
.bald der frischen und lodvbinuligen Ueberzahl. Ein sonderbarer Zufall 
brachte einen panischen Schrecken und vollendete die Flucht. DieHae- 
duer, die lang^e umhergezogen waren ohne elwaü zu liuin. lenkten 
endlich auf die römische SclilachlUuie zurück und wurden plötzlich 
auf der rechten Flanke derselben erechauU Man bielt sie wegen ihrer 
gallischen Rüstung, für Feiode , die v<m der rechten Sladtaeile eiiiea 
Ausfall gemacht hätten und nun dea Rdmern in den Rflcken kommen 
.wollten. Die Römer, rollten in Unordnung über die steilen und teUßh 
jgen ßergabsitze hipab und wurden , von den immer sich mehrenden 
Feinden hart bedrängt. Indessen l>emuhte sieh Caesar seinen zee- 
sprengten Leuten den Ruek^ug zu erleichtern. Er führte selbst seine 
in Reserve siehende lOe Legion etwas vorwärts , liess mehrere Co- 
^oMcn der im kleinen Lager p^ebliebenen ISn Legion ausrücken und 
warf sie dem rechten feindlichen Flügel , also zu seiner eignen linken, 
.entgegen. So stand er auf euiem ebnern Terrain in ruhiger fester 
;Hallung, die Cohorleu der 13n Legion etwas höher als er sr^lbst, und 
jhinderte den Zudrang der Feinde, bis die übrigen Legionen die Ebene 
wieder gewonnen halten, liier erwartete er Vercingetorix in völliger 
.Schlachtordnung. Dieser aber zv»g sioh in seine Verschanzungen zu- 
rück. Der V'eriusl der Römer an die.>>cni Tage betrtig 46 Cenlurionen 
und fast 700 Gemeine. IVach einer halb strafenden halb Ii i slotiden 
Anrede an seine Soldaten bot Caesar noch an den zwei folgenden la- 
ngen dein Feinde die Schlacht an, welche aber nicht angenommen 
wurde. Er zog hierauf desselben Weges zurück und setzte an der 
• vorigen Stelle wieder t^ber den Elaver. Die nächste Folge aber der 
.verunglückten Unternehmung auf Gergovia war der entschiedene Ab* 
fall der längst zweideutigen Haeduer und der Verlust sämtlicher Vov* 
.Täte und Geiseln, die in dem haeduischen Noviodunum versammelt 
waren. Auch des Labienus Streich auf Paris sehlug der Hauptsache 
.nach fehl: der Aufstand verbreitete sich über die Belgier, und Cae- 
sars Unterbefelilshaber war froh sich durch einige glückliche Mandver 
.wieder zur Hauptarmee durchgeschlagen zu haben. Caesar vereinigte 
seine gesamte Macht in dem Gebiete der Lingonen (Langres), die nebst 
den Remern ihm allein treu verblieben waren , \md tredachte schon 
durch das Land der Sequaner sich in die alle Provinz zuriickziizirhen. 
liier ward er aui dc»n Marsehe von der ganzen gallisehon Reiterei an- 
gegriffen. Er siegte durch die Germanen, die ihm sclion mehrmals 
nützlich gewesen waren, zwang auch das in der Nahe unter Vercin- 
getorix gelagerte Fuszvolk zum Rückzug, verlul-le lebhaft, und als 
, Vercingetorix sich in die Mandubicrfeslc Alcsia flüchlelc, begann ejr 
die berühmte Circumvaliatton von Alesia, das Meisterstück der Kühn- 
heit, der Ausdauer und der berechnenden Zuversicht , das ihm noeh 
nach den tmaäglicfasten Gefahren und sjchwierigsten Kämpfen den fael- 
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denmüügen Voifechler der Nalionalnaabhängigkuil in die üäutie He- 
teile und damit diesen rurchlbarsit ii und inleres«anlesten seiner gctlUf 
sciiea Feldzii^e im we^eaUiciicn becudi^le. . , • 



Was zu Alcsla gchngp, halle Caesar vor Gergovia vergeben« 
Versuclil. Bemühen wir uns durch Betrachtung der Oorllichkcil eine 
klare Anschauung fh'r dortigen Vorgänge zu gewinnen. Eine Stunde 
südlicli vofi Clerniont-Ferrand , der alten Hauptstadt der Auvergne 
und jetzigen Hauplsladl des Puy - de - Dome -Departements , befmdel 
sich eine schelbenbergartige Erh'öhung, die heutzutage im Munde des 
Volks und in der Wissenschaft den Namen Gergovia fülirt. Ein 
Meierhof an deren östlichem Abhänge ist seit langer Zeil unter dem- 
selben Namen bekannt. Wir wollen zunächst diese Gegend uhne 
tlQcksicht auf anttquarlsclie Schlüsse beschreiben.*^) 

Von der Hochebene, auf welcher sieh die Piks der niedem 
Auvergne in der Richtung des Meridians erheben (der I^uy de Dome 
bis 2u einer Höhe von 1476 Metern Ober dem Meere), laufen BergpzQge 
haeh Osten , Seitenbassins zu dem weilen Allierlhal bildend. Die En- 
den dieser ZQfe sind liäufig durch besondere » längpllche, scharf ab- 
gegrenzte Plateaux bezeichnet, welche so in ihrer parallelen von 
West nach Osl sich erstreckenden Lage die Zinken eines Hufeisens 
äarstellen, das die geräumigen Thaigründe einfaszl. So Chanturgues 
und Gergovia nördlich und südlich von Clcrmont. Die Niederung ist 
von wellenförmigen Aufwürfen durchfurcht. Hiezu gehört der Bühel, 
um den die heutige Stadt Clerniont, das alte Augustonemelum , unter 
45'// nördl. Breite, "/i® östl. Länge von Paris erbaut ist. Das her- 
vorragendste jener l'lateaux ist der Gercrovia, aus weiter Ferne sicht- 
bar, wie die meisten jener Gebilde ein I>a!>alltiusz über Kalkschichten 
ergossen.'') Versetzen wir uns gleich auf den Gipfel: das pracht- 
volle Panorama der Limagtie , das sich stufenweise dem Freunde der 
schönen Natur enlrolll und das ich der Gegend um Freiburg uu Breis- 
gau vergleiche, vers&sst die Beschwerden des Marsches. Der Gipfel 
Hegt 761 Meter Über der Meerösfläehe und ist fast horizontal. £r bil- 
det ein ziemlich regelmSsziges Rechteck» dessen gröszere Seiten in 
der Richtung von West nach Ost 1500 Meter, und dessen kleinere 
von Nord nach Sad GOO betragen. Der Berg föllt sehr steil von der 



C>) Vgl. dif! Beschreibungen bei Legrand d'Aussy: voyage en Auvexgne 
cn 1787 et 1788 (3 voll. Paris Tan III) I 59 fr. Prosper M*rlm*e : notes d'iin 
voyage en Auvergne (Paris 1838) S. M7 ff. Aigueperse : nne visite k Ger- 
govia en 1840 (Lyon 1847). Vial : memoire sur Gc igovia, in den Annales 
de racadeniic de CleniKmt (1851) S. H)8— 231; endlich die Briefe über 
die Auvergne im Morgenblau 1844 Isr. 2Ö0— 93. 7) Vgl. über die Puy- 
fonnatlonen und die BuMdiflusse Bfaims Grtuidzüge der Mineralogie und 
Geognosie S. 101 ff. 
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Spitze ab, doch mit mehreren groszern und kleinem y\bsiitzen. Har 
unter der Kante ist zutuichst eine fast ebene Stufe gebildet, die -wie 
ein Band von weclisf Inder Breite fast «m den ganzen Berg herum- 
läuft. Dieses Band ist auf der südlichen Seite am gleichförmigsten, 
durchgängig 12 — 15 Schritte breil, und oft nur auf zwei Mannsiängcn 
unter der Spitze. Auf der Nordseite ist dasselbe häufiger von Fels* 
hängen durehbroehen, Uefw herahsinkend; auf der Ostseite ist es 
wenig bemerkbar und verschwindet ganz an der nordwestlichen Ecke. 
Hier bildet das Gestein zlrkelfSrmige Terrassen, ein geologisches 
Phaenomen das durch die langsame AbkQhlung flüssiger Basaltmassen 
erklärt wird* Unter dem geschild^ten Bande gewinnen die Abhänge 
an Steile und fallen theils plötslich theils mehr stufenweise auf grössere 
Ablagernngen» die zu ausgedehnten Plateaux von 120 bis 150 Metern 
Brette anwachsen und ungefähr die Mitte der ganzen Abdachung ein« 
nehmen. Von da sinkt die Nordwest- und Nordseite rasch gegen 
die Dörfer Romagnat und Klein -Periernat ab und ist mit einigen 
flachen Vorhügeln w'io Besance und Pradt umsäumt. Die Ostseite 
bietet schroffe Felsvorsprünge gegen die Höfe Bonneval und Gergovia 
und sendet drei liefe Schluchten senkrecht auf die Slrasze von Issoire. 
Jenseits dieser Slrasze erstreckle sich ehedem der See oder Morast 
von Sarlieve, der aber seit 1610*) durch Abzugsgräben völlig ausge- 
trocknet ist. Von diesen Seiten her ist der Berg sehr schwer zu er- 
steigen, und als militärischer Punkt betrachtet, musle ein strategi- 
sches Auge sogleich auf den ersten Blick erkennen dasz von dort aus 
kein Angriff, keine Berennung möglich seu Nach Süden verlieren sich, 
mit Ausnahme Her Felsklüfle bei dem ]5orfe Merdogne, die Abhänge 
sanfter in das Thal und die östlich anstoszende Ebene « welche sich 
durch einige Erdwälle unterbrochen bis 2a dem eine starke Stande 
entfernten Allier ausdehnt und gerade in der Richtung des Fleckens 
Cournon einen ganz freien Zugang von diesem Flusse her gestattet. 
Es sind aber noch einige andere Stücke in Augenschein zu nehmen. 

An der Sudwestecke des Gergovia senkt sich das zuerst be* 
sprochene Band allmählich auf einen schmalen und ebenen Rücken, 
der die Wasserscheide zwischen zwei Schluchten bildet, von denen 
die eine nördlich gegen Romagnat sich cnllädt, die andre südlich 
dem Auzon-Bacii einen Zuflusz sendet. Dieser Rücken geht in ein 
breites Plateau von ziemlich unregelriKisziger Form und mehrern Ein- 
schnitten über, das Plateau von Jussac oder Juillac genannt. Es ist 
mit einzelnen Hügelspitzen besät, rundum steil abgeschnitten; nur 
auf der Westseile gibt es sanfte Steigungen und ebnere Ablage- 
rungen. Dort hängt es auch durch das Defile von Opme mit dem 



B) Oder 16209 ^e Ich aus einer Notiz in Dulanres handschriftlichen 

Ansiiigen (Tome II) aus den Audigierscheii Manuscripten , der 12bändigen 
in der pariser kais. Bibliothek aufbewahrten CompilalioQ auvergnisclier Ge- 
sehichten, entnehme. Es war das Haus Struda, Besitzer von Couniou, weU 
iibes diese AustrockDung vollfBhren liess. 
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Puy (jliroux zusammen, von wo sich die Bergkelle durch Monlrognon, 
MonlodoQ, Gravenoire forlselzl und an die Hochebene des Puy de 
Dome anschlieszl. Ein zweiler Wasserweg auf der Südseile des Ger- 
govia gehl von den obersten Abhängen selbst aus, bildet hier zwar 
keine so liefe Schlucht als der ersle, aber doch eine noch merkliche 
Klinge, wendet sich dann gegen Osten und verliert sich in die Ebene. 
Zwischen diesen beiden Thalcinschnilten erhebt sich nun, hart am 
Fusze des südlichen Gergovia- Abhangs und nur durch ein kleines 
Deüle getrennt, ein scharf individualisierter Hügel von mäszigem Um- 
fang, die sogenannte Roche blanche, ein wciszer Kalkfelsen, auf der 
Südseile durch Bergstürze blosz gelegt, mit in den Stein gehauenen 
Wohnungen und Höhlen, über das am Fusze hingelagerle Dörfchen 
liineinragend. Auf der Spitze befindet sich ein zerfallener Thurm 
aus dem Mittelalter.') Im Süden wird dieses ganze Gebirgssyslem 
von dem Auzon, einem Nebenflüszchen des Allier, der Länge nach 
bespült. Jenseils desselben erstreckt sich in gleicher Richtung von 
Westen nach Osten der hohe und lange Bergrücken La Serre , gleich- 
falls ein Basaltflusz, der sich zuletzt in ein etwas niedrigeres Plateau, 
den Crest, endigt. Noch östlich davon erhebt sich frei in die Ebene 
der Puy de Monlon. 

Wasser wird vom Gergovia selbst nach mehrern Richtungen enl- 
scndeL Am nordöstlichen Abhänge beim Pradt entspringen gute kalte 
(Quellen, die sich in den Sarlicve oder dessen jetzigen Abzugsgraben 
ergieszen. Andre Rinnsale eilen dem Arlieres- Bache zu. Dieser 
entfernt sich in nordöstlicher Richtung vom Gergovia, bespült die 
Dörfer Romagnat und Aubiere, und wirft sich wie alle Gewässer die-« 
ser Gegend in den Allier. Seine Wassermasse ist sehr schwach. 
Beträchtlicher und dem Gergovia näiier ist der Auzon , der vom La 
Serre-Gebirge kommend längs diesem Bergrücken hinflieszt, zwischen 
ihm und den Gergovia -Hügeln ein tiefes Thal bildet, von beiden 
Seilen Zuflüsse aufnimmt und dann in mehrern Windungen die Ebene 
durchschneidet. Seine Breite beträgt 2*/, Meter, seine Tiefe 16 bis 
20 Centimeter im Sommer. Seine Wassermenge könnte den Bedürf- 
nissen einer Armee genügen. Thal und Ebene liegen für Evolutionen 
der Reilerei sehr günstig. 

Was die Spuren menschlicher Thäligkeil auf diesem Boden an- 
gehl, so ist die Oberfläche des Gergovia mit dem Pflug angebaut, die 
Abhänge vorhersehend mit Reben besetzt, die Thalgründe sind Wie- 
sen, einiges ist bewaldet. Besondere Aufmerksamkeil erregen aber 
die zahlreichen ungeheuren Steinhaufen, die sich stellenweise auf 
dem Gipfel ofl bis zu 7 Fusz Höhe aufgcschichlct finden, fasl die 
ganze Kante des Plateaus umgeben und sich lief herab auf die Hälfte 
des Abhangs erstrecken. Die Landleule räumen dieselben im Inler- 



9) KiuSignallhiirm, wie anfallen nmliegenden Höhen, mit den festen Plätzen 
correspondierend (Legrand Iii 251). Vgl. denselben über dun Bergfall an der 
Koche Blanche 11 375 ff. 
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esse des Feldbans auf; vieles ist zu Umzäunufigs - und Fuüermauern 
benutzt. Das Plaleau ist von Norden nach Süden von geraden , brei- 
ten, geplatteten oder {gepflasterten Slraszen durchschnitten, dte noch 
jetzt als Ausfuhrwege dienen. Senkrecht 2a diesen mögen auch Län- 
genstrüMen be&landen habtio , doch häben n» weniger dirattioiie 
i«fi zor&ekgelaasen« In Besug des oben besdiriebenen 6flitelbande4 
kann man sich des Gedankens nicht erwehren, daüz auch dkses 
grdstentheils absichttich geschaffen sei und einen Wall oder Ronden-^ 
weg einer Festang vorgesteUl habe. An zwei Stellen der Sfidseita 
wttd auf der MiUe der Oslseile sind alte Bnrgwe^e, Aufginge zu Tho^ 
ren unverkennbar. Alles berechtigt zu dem Schlusz, dass dies^ 
IKMie einst bewohnt, IIKtelponkl einer gröszern Menscheaansanim- 
lang gewesen sei.*®) 

Ist nun dies die Stelle der altberühmlen Hauptstadt der Arvernep 
Gergovia, der Schauplatz der denkwurdiii:en Vorerancre , die Caesar 
im 7n Buche seiner g-allisehon Ki iey^e beriehletV Stand liior jene Stadt, 
der Silz des; alten arvernischeri Königrejches , die später nach der rö- 
mischen Eroberung mehr und mehr verlassen dem in der Ebene auf- 
blühenden Augustonemetum (Clennontj gewichen ist"), deren Anden- 
ken aber auszer Caesar noch mehrere Schrillsteiler des Allerlhums 
aufbehallcn haben?**) Es war dies eine allgeiiieui verbreitete, auf 



10} Boutllet theilt in seinen Tablettes historiques de TAuveigDe IV ^0 
eine Stelle ans einer alten Bcsdtreibung vom J. 1575 mit, wonaeh ehenals 
auch Sparen utMerirdiseher GSnge am Gergovia tu sehen gewresen w&reni 

also wie man es auch von iinsern deulscinni Sclilösseni ohne sichere Ver- 
bürgung erz;ilili. Die Stelle steht in Bellefoiets Co;5inographie I 225 und hü- 
tet fülgendennaäzcn : ' 0« voit des voutes soulei iaiiieä par iesquelles on pou- 
vait «Her plus d'ttne Heue par sons^terre, tnsis avee clart^, \k oh h pr^* 
sent on ne sauralt traverser, k eause qua Teau y d^goutte du haut du roc, 
et c'est !ä que Ton tient que Cesar etait campe et leqn« ! jivait fait faire 
c«lte Ouvertüre souterraiae a chaux et ä sable, soit pour eiivoyer de uuit 
et secretemdnt quelques fiintassius faire quelques algarades aux Gaulois, ou 
pour douner des avcrtlssements les uns Romains aus autres. On a creusö 
en cc Heu ainsl fait , et on y a trouve des medailles aver diverses efßgies 
de betes qui fait penser que ce iieu elait ddjä ainsi creuse avant que Cesar 
y oampät.' 11) Strabo IV p. 191 Gas. nennt beide Orte nebeneinander, 
Nemossos als damalige Hauptstadt (nur mit dem Irthum dasz er ihr die 
Loire beigibt) und Gergovia, die Bergfeste wo Caesar die Schlappe erlitten 
hat. Was im Text sieht, ist länjrst verbreitete Ansicbt der Arcliaeolog-cn. 
8. 8avaron: origines de la ville de Clairmont mit Anm. von Durand (Paris 
1052) S. 134—137 der Anm^ Daselbst eine rhetorische Hebung von 1582c 
Arverni municipii descriptio, wo die edle Stadt Clermont iu langer Rede, 
wie Rapps Thierc, ihre Schul s ile selbst erzählt und so anhebt: 'Ex Gcr- 
goyiae niinis fui, Arvernorum fui, successique illi et commodiorem mihi 
sitnm dclegi.' Vgl. auch Dnlaure: descrlptlon db l'Airvergne (Paris 1780) 
8. 103. 12) Periocha Liv. lib. OVII. Snet.- Caesar 25. Florns III 1% 

der auf Gergovia bezieht was bei Alesia geschah. Sirabo a. a. 0. Cassiiis 
Dio XL 35 ff. Polyaeu Strat. Vlil 10. "Sidonius Apoll. Fanegyrici Avito 
dicti V. 152. — PI itarch Caes. 2Ö übergeht die Vorfälle am Gergovia und 
springt gleich von dem ersten Einbruch in Arvemien su dem Abfiill der 
Hseduer ab. Orosins bist. VI 11 spricht ?on der Ssohe^ ohne Gergevi« 
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iVeu itnd- Glauben an^enonimfne Meinung*^), bis der Ahhr 
im J. 1723 ifi einer der Akademie der Inschriflen vor^eleserien Ab^ 
handlune: einig-e- Zweifel ^gen die Sache erhoben hat.**) Wie 
alxer häul% §ehtf den Zweifeln haben wir die Wahrheit zu verdanken. 
Sie riefen eine grftndtichere, umsichtige Prüfung hervor, die die fril« 
her iiMtioelmgetig geliettden ADsiehlta bewtAtigt imd aar ftelen U«bM» 
Mngung erMMHitiM.«''- ■ ■ ' ► • r. ^v-J . >' t 

> Laneelot käinpfl gegpen äret^HHsan d«r damals uhen herBohaii* 
detf Moinang: die'OrttbeoniMißinhelt, die Denbmiler und die IteHert 
Ueferunier. Wae die äiiitera aag^ht, so ttettl er niebt in Abrede •daü 
das Terrain xieadittii mit Gaesaft Beschreibung überelnalimme. Dtfek 
er den Haffel niefal erkennen, auf welchem Caesar seinMiineree 
Lager errtehtete und den freilich auch dio früheren Archaeolog^n noch 
nicht retfkl su deuten wüsten. Man hatte nemlicb votm Crest und 
Monlrognon gesprochen, und hierin hat Lancflot freilich Recht, das2 
es diesf» nicht sein können. W^äre er jedoch unbelang'en g^ewesen . 
hätte er in der Lajfe der Hocbe Blanche, die doch nicht unsichtbar 
%ar. die riehlij^stert Bezüsfe Riif Caesars Text wiederlindpn mü-^sen. Aber 
er verfuhr eben wie ein Advocat, der '-\o\\ nur an die Ausfüliruugeri 
des Gegners häU und um ohjeelive Wahriieit sich nicht bekümmert. 
Den Zweifel we-m der Tioo SciiriUe hätte er sich völlig sparen könr- 
nen. Diese sindjH zu zniiien, wie es auch geschehen und richtig ge- 
stelU ist. Dep :Ha)]|>l^ngriff seiner zersetzenden und zerstörenden 
Kritik richläUer öMgeas gegen, den zweiten und dritten Punkt Die 
Idtmmenle akid-^naeii üancelet -entweder falsch oder nieht beweisend. 
Zit deii letzteren ^'gehören die Steinhaufen, die zu nnförmlieh seien^ 
keineA kjlnstlicli behauenen Quader, keine Tempelreste u. dg^l. aufzei- 
gen, um auf das Dasein einer grossen Stadt schJicHzen zu lassen (die 
Spören von Saalerraitts , die ebenso gut natürliche Grotten sein- kfiw* 
nen), die Medaillen, Urnen,' Atificaglien, die nur in der Umgegend, 
nicht auf dem Plateau selbst gefunden werden und von denen die 
Jdünaen nicht über Hadrians Zeil hinaufreichen. ' Unter den erstereh 
begreift er eine Urkunde vom J, 1149, die Stiflunc: und Ausstallung 
der Abtei von St. Andre betreffende^) Unter den dort aufgezähllen, 
dem Kloster ilherg^ebenen GiUern kommt nemlich der Name Ger^oviä 
zweimal vor, einmal schlechlwef^, das andremal mit den Worten 
veterem ?nazwam anliquae Gergobiae. Diese Urkunde sei aber, wie 
mehrere Gelehrte (Justel, Baiuze) bereits gesehen, offenbar unecht, 

>W- ';t!'>i> - V " •■> ' 

IK\ nennen. 13) S. z. B. Savaron zu Sidoniws Apoll. 1. Dio Deutnn^ 
Gergoviaa auf Clermont selbst ward bald verlassen und kommt nur noch 
aas Versehen in dem Preoi» de» guerres deC^ssrpsr Napolton S. 72 (sUittg. 
Ansg. 1836)' v'of. : 14) MSoi» de facsd. des iusc». vol. VI S. 535—669. 
Die Argumentation beginnt S. 649. 15) Diese Urkunde findet sich ab- 
gedruckt bei Baluze: hisl. de lä maisou d Auver^ne 11 ()2 und Gallia Clms- 
tiana (ed. 1720) il 123< Die aweite Stelle lautet vülU(ändig: ei in GeP- 
gobia et dmiUit ißsiw kt ig mmtt ataepodh fd ett avgtm u^fue €t com- 
prdmOmid^ wemm- moiSfaram mHi^mß^ Qtrg^ime, , • 
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vorzO^licii wegen des Titels Delphin , den der Slifler anachromstibch 
führe und der erst von dessen NaehCdgern angenomnien worden sei* 
Wir werden auf diese Dinge spUmr surflokkonmiea, sawie auf den 
drillen Puakl, wo tancelol aaehweiaen will daas die UeberUeferuni^ 
die den Namen Gei^via an diese SieUe knüpfe» sehr yao^ sei, daeai 
sie erst von dem mit Kalharina venMedide naeh Frankreich ^ekom^ 
menen Ilalianer Gabriel Simeoni herrOhre**), der die gaoie Sache mU 
Geiigovia als seinen antiquarischen Fund ausposaunt und mit Iftelier- 
Jichen Etymologien und vielen Partialirthümern zu stützen ver- 
sneint hahe, dasz der Ber^r vorher nach Simeonis eigner Angabe den 
Namen Puy de Mardogne getragen und als solcher in einer Urkunde 
von 1303 (iotum replalum Podii Merdoniae) bezeichnet sei. Auch 
Sidonius Apollinaris in der E^eschreibant,' des Paiasles des Avilus, 
der doch am Sarlieve gestanden, schweige vom Gergovia; ebenso 
müsse es auffallen dasz Caesar des Sariieve, den er doch auf sei- 
nem Wege gehabt, mit keiner Silbe erwähne. Dies alles wird seine 
"Widerlegung finden; unnölhig aber ist es, sich mit andern Tradi- 
tujnen wie mit den sog. grearers de Cesar, der lour de Cesar 
aut der Roche Blanche, den verschiednen camps de Cesar zu Gon- 
dole und anderwärts abzugeben. Diese l»ewei«ea allerdings nickte 



16) Dialogo pio et speciilativo di M. Gabriel Synn otii Fiorentino (TJone 
1560) b. 157 U". (fraoz. UeberseUuug unter dem iuel: Descriptiuu de ia 
LisMgne d'Auvergoe en forme dedi«logiie. LjfonlMl.) 17) Hier einige 
Proben, die dem frans. Calembourgswitz geüelen und die sich leicht ver- 
mehren lieszen: Dorf Gondole, weil Caesar dort cum dulo iiher den A liier 
gesetzt sei; Flecken Couraun von Caesars Aiuwort cttr non auf die Frage 
■einer OfBciere, ob er von dieser Seit« anzugreifen gedenke; Dorf Gendres 
Ton cinereB^ wril die -Aschenhügel der erschlagenen sich hier befanden. 
Dorfer Homagnat und Aubieres, Trennung des Salzes Homani hac obiet'e; 
ebenso Perignat von petire. Plateau von Jussac, weil hier iussa Caesaris 
exegit Sextius legaius, Dorf Merdogne von merdUf Alerdonia, weil hier die 
Abtrtite der gallischen Lager gewesen seien. 18) So will Simeon! dM 
ersten Hügel, den Caesar mit zwei Legionen besetzte, in dem Crest erken- 
nen, den zweiten, den er von Feinden eniblöszt fand, in dem Montrognon. 
Das Lager sei bei Goudole gewesen, dort sei auch Caesar erst über den 
Aliier gesetsl; da* qmnÜB eaatrU im Hersng bedeute «Iftof und fAnf aef* 
marsobiert'. Um den Rfickzug in drei Tagemärschen bei dieser karsea 
"Knifernung «n erklaren, gibt er folgendes Proi^ramm: erster Tag: man 
rührt sieh nicht; zweiter Tag: man macht Miene abzuziclin; dritter Tag: 
mau bricht auf und seist aber den Flusz. 19) Der Name Caesar ist sehr 
populär in der Auvergne. Was von römischen oder andern Alterthftmern 
dort gefunden wird, bezieht man gl i Vi auf diesen Namen, gleichsam ein 
Hernentypiis wie der griechische Herakles. So habe ich jüngst zu Cler- 
fuouL einen Marklächieier gehört, der einen jener schlechten von einem 
.SklaTen getragenen Reiter als Caesar» Statue und MeisierstQeh des Alter- 
ibums anpries und zum Bebucbc einlud mit den Worten : ^ il y a trois per- 
sonnages a voir, le chcva] , Jn!cs Ct'sar et Tosclave.' Mit den <"grcnievs de 
Cesar' bat es folgende Bewandtnis, bei dem Badeort Hoyat in der Nahe 
voo Clermont findet man io einem Hügel verbrannte Waineniorner, von de- 
nen behauptet und fest geglaubt wird, es seien diee die Ueberreste von 
Caesars Uetraidevorrat, den er naeh seinem Abing von Gergom halie ver- 
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und sind auch von eehten Archaeolo|^ me ids Bewcisniiltel 
braucht worden. 

Lancelot lehnt es also ab, die alte Arvemerfesle in dem heuti- 
gen Gerg:ovia bestimmt zu erkennen, wa^t es aber noch vid weniger 
andere Plätze, wie einen Berg bei Charbonniere am Allagron, drei 
Stunden unterhalb Brionde, oder gar St. Flour, für das keine Wahr- 
scheinlichkeit spricht, den von Caesar erzählten Vorgängen zuza- 
sichern. Mit seinen Zweifeln hat er noch einen geistreichen Mann 
aag^esteckt, der am Ende des Torigen Jahrfaanderts eine Reise durch 
die Auvergne in schöner lebhafter Sprache beschrieben baL Bs isl dies 
Legrand d'Aiissy, aind sein Werlc hat bedeutende Verdienste um die 
Bekanntwerdung dieser interessanten firaniOaischen Provinz. Asnli 
die letzten NachgralHHigeD haben ihn nicht überzevgl , und er be* 
greift nicht, wie bei dem Mangel an Wasser auf den Berggipfel, bei 
dem ftirchtbaren "Winde, der dort herscht und der alle versucMiNi 
Baumpflanzungen zu Grunde gehn liesz, eine Stadt bestehen konnte» 
Uebrigens habe sich das Andenken des Namens schon früh verloren: 
denn Gregor von Tours, der zuClermont einheimisch gewesen, er«' 
wähne nichts vom Gergovia,*®) 

In Deutschland Tvar natürlich die Autorität des skcptisclien Aka- 
demikers gewaUii; über die besohoidenen positiv strebenden Männer, 
die sich um dessen Widerlegunsj^ bemüht haben. Allein es war 
dies nicht genug. Neue Verwinunu: muste noch Reichard, dem 
wir so vielen topographischen Leichtsinn verdanken, auch in diese 
Frage bringen.**) Mit einer Dreistigkeit, die ihres gleichen sucht, 
leugnet er das Dasein des durch alle alten Historiker verbrieften arver- 
nischen Gergovia, wirft es mit dem bojischen, das von Caesar so 
deutlich davon unlerschieden wird, zusammen, setzt dieses doch aa 
die Loire unweit Genabum (Orleans) an die Stelle des heutigen Ger- 
geau, worfiber wir nicht streiten wollen, und läszt also, nachdem 
Caesar bis Avaricum (Bourges) vorgedrungen war und die Gallier 
vor sich her nachArvernien zu gejagt hatte, pldtzUch die Feinde wieder 
in seinem Rücken erscheinen, was ohne eine riesige Schiacht und 
Durchbruch der römischen Operationslinien gar nicht möglich war, 
und das bojische Gergovia erobern, wovon im Caesar keine Silbe 
steht, um dort der aufs neue anrückenden römischen Armee zu 



brennen lassen; — und dies in einer Gegend die Caesar gar nicht berührt 
hat (vgl. Legrand I 199). Ebenso wird das Lager von Gondele mit Cae- 
sars Namen beehrt. Reste eines Thurms daselbst nennt das Volk noeh *teiir 

de Cesar' und versichert, es sni darin eine silberne Stntne von CaeSar ver- 
borgen (Dnlaiire aus Audigier), Doch hat dies noch keinen Antiquar zum 
na<£graben veraniasai. 20) L^and voyagc eu Auvcrgüe, 5r Brief 1 59 ff. 

21) Daher steh weder Ukeri (Geographie der Gr. n. R. II 2 8. 396— 
401) noch Forbiger (alte Geogr. III S. 167 f.) für etwas gewisses entschie- 
den. Doch konnte den letztern Walckenaer: g^ogr. des Gaules (Paris 1839) 
I 341, so wie der oben erwähnte Brief im Morgeublatt iS44 Nr. 290 richtig 
kittn. 22) Neue geograph. Epheoeriden 7r Bd. (1820) S. 6fr-.72. 



iroUeu. Um von cl^r g«w«l(8ain«o Texl^peiiüärung 9. VU 31 m 
Jrvernos ^ gegen die Arveraer' statt * in das Arverncfgeblel' ntciil 
XU rsden (d^a Vercingetarix Bland aar dar SpUaie der gesamten 
galli8<Aefi'iB«iidesacniee^ niolU bloss der Arverner, lla^e sieh a)>ar, 
luigenbliokiUch gesckwäfibt» in das .Ai;veriv»cgebiel luciickgesogeB), 
Ülierviehl Retofaard auch ffioxXkik das« das bejisehe Gergovia eiao 
SiffibSpfung Caesars 9 also die^ein gut bekannt war, während er das 
yon ihm belagerte als etwas unbekaimles» erst jetzt eingesehenes be- 
gfehielbl. Vollends lächerlich ist es aber, wenn Reichard, ohne ir- 
gend eine Idee von der Gegend zu haben , den Alter Ihunisforschern 
mit diclatorischem Tone zurull: Mch habe euch nun die Hichlung^ des 
fraglichen Gergovia angedeutet; an euch ist es jetzt zu sehen, was 
dort für Oerlliohkeiten den Schilderungen Caesars entsprechen.' Und 
die einheiinischcn Gelehrten halten ein fpriiepes, in allen Lagen durch- 
forschtes, auf Caesars Bericht volliioniuien passendes Gergovia 
längst dargebracht, welches freilich der grosze Geis! nicht anerken- 
nen wollte. "Wir hätten dieses Bravourstück Reichards gern iiüL 
Stillschweigen übergangen, wenn nicht Ikuzog ui seiner Ausgabe 
sicii davon hätte befangen lassen und so dieser gröbliche Irthuin in 
den Schalunterrieht eingedrungen wäre. Was ist es aber für ein 
yrunder dasz es zwei, ja vielleicht meiirere Gergovia gab, da der 
Ifame augenscheinlich ein AppcUaüvum ist und ganz allgemein einen 
^ehrplalz bedjButel?**) Wo nun das bojische Gergovia zu suchen 
sei, dürH^ .l>ei,.dem Mangel an näheren Angaben ungewis bleiben* 
Eine der neusten Untersuchungen will es in dem heutigen Montlu^on 
(Dep. de TAUier) erkennen.*^) Kehren wir zu dem arvernischen 
zurück* 

Der. Zweifel Lancelots hat gediegene Widerlegungen in Frank- 
reich hervorgerufen. Wir erwähnen zunächst Lebeuf, Caylus, d'Anr 
yille, die in kürzeren Aufsätzen an der seitherigen Tradition fest- 
halten*^); dann den bescheidnen, gründlichen, mit naiver Hingabe 
■forschenden In^^enieur- Geographen Pazuniot, der mit liebenswürdi- 
g«!r Unbefangenheit die Localilät untersucht und die richtige Bahn zu 
deren Verständnis nach Caesars Erzählung gebrochen hat. Au$ 
) . ' III I .. 

' 23) Gergovia =Gergau, Wf>}irp-Ri!, WpVtrplatz. Anklänge fioden sich in 
manchen französischen Nameu wieGcrgeau, Gcrgcuil; vgl.Dulaure: description 
de l'Auvergne (Par. 1789) S. 320 Note, und itn Manuscrlpt der clermonter 
iStadibibliothek (nwer. de TAuvergne Nr. 54). Deswegen billigen wir auch 
die von Ki-ancr aufgenommene Umänderung des bojischen Gcrgoi.ua in 
-(Inrfjnhinn nicht. HandsdiriftUche Ueberlieferung, die dieselbe unlersfiUzt, 
.mag auf Fehlern di-i* Abschreiber beruhen. 24) Nach anderen Muuiia&, 

iHaiiptort des AUi«r- Departements, «. den Index geographious im 4n Bande 
.der Ausgabe des Caesar von Achainu*e und Lemuire. 25) Mcmoires de 
Kacad. des inscr. XXV 130 f. (vom J. 1753). Cr^^!lls: recncil d'nntiqni- 
. tos V 281 — ^289. d'Auville: notice de raucieonc Gaule S. 34i). Oers.: eciair- 
letssemenls g^ogr. sur Pandenne Gaule (Par. 1743) S. 200—62. 26) 
Piuumot: memoire geographique VIT quelques antiquii^s de la Ganle (Paite 
17ÖäJ| S. 183 ff. Dissertation topographiqne sur le siege de Gergovia,, 2s 



den Denkschriften dieser M;inner und seitherigen Erlahranpren er-»- 
helil> dasz die auf dem Gerj^ovia g-efi^ndenen AlteelhÜmer belrächt- 
lich. r sind, als Lanceiol glauben liiszl. hn J. 1755 ward auf Betrieb 
eines Latour d'Auvergpne ih dem siKlrsIlii iien Winkel des Plateaus 
nachtrecrraben*^) und hiebei zwei P'usz dicke, ein Rechteck von 6ff 
Liiiige und 30' Breite einschlieszcnde Grundiaauern, sowie eine Cis^ 
4erne mit reicher Quelle entdeckt. Die Mauern waren von rohem 
^teiii, mit M9rtel oder Sehlamih verbunden; auf S bis 4' Tiefe bci- 
gann der Naturfelsen des Berges, Hiinrmit int wenigsten« das ml- 
■liandensein alter Wohnungen auf dem Berggipfel, im^oa noch Hl 
iden Urhuaden die Rede sein iwird, bezeugt. Bei dieser Naehgn»- 
bung sowol als eeüher bei der Bearbeitung des Bodens wurden buih 
imer interessante Anticagticn zu Tage - geffirdert, und zwar yo^ be^ 
deulend'liOherem Aller als bei Lancelot angegeben ist Wenn neo»- 
lieh Clermont nur Kaisermönzen liefert, so erscheint aufi<dcn Ms»* 
idaiilen vom Gergovia der galiische Hercules, das gallische Rosz und das 
Bchwein, der Bock und verworrene Vogclfigoren, barbarische K<^fe 
bis auf die feineren ausj^ebildeten Gepräge aus der Eroberungszeit, 
«inter denen Vcrcini;etorix selbst auf Gold mit vollständig ausgesfbrio- 
benem Nnmen, und Epadnaclus, der unter den Römern Arvernien 
'VerwaUrTulo Häuptling, erkannt wird. Dazu kommen ganze und 
aerbroelme Geschirre von allen Fornvn , Todlenurnen , FasZchen von 
Thon, Thräuenfliischchen, WafTenslücke aller Art von Bronze und 
Stein, Aexle, Schwerler, Lanzen und Pfeilspilzen, Kolben, Opfer- 
messer , ferner Bracelctlen, Fibeln, Halsschnüre, Amuletten usw., 
iwovön das meiste nicht römischen , sondern alt-cellischen Ursprungs 
46t. Haben wir uns nun von- der celtischen Bergfeste die Vorstel- 

4ung wie voajöinean Alben und Rom zu machen , und Tempelseulen, 

f ■ -• --^^f i) , • ► f 

fins s. Nachlasz vermehrte Ausgabe von Grivaud , unter dem Titel: dissei- 
taüuns et memoires sur diä'erens sujets d'antiquites et d'histoire, mis'en 
ordre et pnbli^ d'aprl« les mscr. de feo M. Pazomot (Paris 181<) — 13) 
S. 96—114. 27) S. über diese Nachgrabungen den Brief Fcligondes bei 
Pazumot S. 215 ff. (Ir Ausg.) 28) Dulaure Auszüge aus Andigier T. II : 
'les medaiUes qu'on trouve a Clermont sont ordinaireroent des emperenra 
romains, at Celles quoa decouvre äGergovia ont le plus souveiU rempieinlB 
•de l'Hereale Gaulois et de qndqnes aoinumx avec des lettres celtiqnes.'* 
£ine; vollständige Zusammenstellung der seitherigen Funde sowol auf Gen- 
^govia als anf dem Pny de Corent und den sondern antiquarisch merkvrürdi*- 
•gen Orten der Auvergne gibt Bouillei: builetiu arch6«logiqne in den Tabletf 
tes hietoriques de rAuvergoe T. IV. Simtlidie Stticke habe ich selbst in 
^inem Museum xn Clormont angeseheu. Die GoldmfliiBen des Vercingetorix 
^auch llr. Largä zu Clermont besitzt cinf^) sind von edlem (reprSge, der 
Name ist geschrieben YERCINGETOKliS , auf der Rüclcseite befindet 
sich ein Pferd im Sprunge, das über eine Urne setzt: die Stempel, . obw(^ 
'fthniieh in der Berstelinng, sind doeh nicht bei alten dieselben. -Der Bpm^ 
jiactus von Silber ist sehr zierlich gearbeitet, die Rückseite tragt einen xöl- 
Jig gewaffneten Krieger in ganzer Figur, das Haupt und eiue Schulter cntr- 
hlöazt, was iz.ur Krläuteroog des iruiffne pacaUan (B. G. Vü 50) dleuen 
kann. 



Dlgitized by Google 



186 M. A. Fischer: Gerg^ovia. Zu Caesar B. G. VII 35—51. 



Quadern, Arkaden zu suchen, oder können wir uns mit den vorhan- 
denen roheren Trümmern begnügen?'*) Das überlasse ich dem nach- 
denken jedes Lesers. 

Den genaueren Urkundenbeweis hat zuerst Masson, Prior von 
St. Andre, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts unternommen. Sein 
von Caylu8 and Pazumot belobtes Memoire ist vennatitch dasselbe» 
welehes ich in den Hss. der clermonter Stadtbibliolhek gesehen habe. 
Ihm foigie in einer gleidifaUs handselu^ieh daselbst aufbewahrten 
Darstellung Dulaure , einer der fleiszigsten und verdienstvollsten AI* 
lerlliumsforselier Frankreiehs. Die Ergebnisse dieser mühsamen Un- 
tersuchungen hat dann Ad. Michel einem Aufsätze über Gergovia 
einverleibt, der in den Tablettes historiques de TAuve^e al)ge- 
druekt ist.*^) Dulaure legt dar, dasz Kartularien von Sauxillanges 
aus dem lOn und lln Jh. ein Gergovia als viBüf Stadt oder Dorf, 
und einen benachbarten Hof Gergoieta erwähnen. Das Dorf ist auf 
dem Plateau zu suchen und durch die oben bezeichnete Nachgrabung 
gesichert; der Hof ist der noch heule bestehende Gergoie oder Ger- 
govie. DieDalüii sind mehr oder weniger praecis: von Lothars Re- 
gierung, also der Milte des lOn Jh. , vom Jahre 961, von dem Abt 
von Clugni, Mayolus (948 — 994), von dem Abt Odillon (994 lf.)> end- 
lich gegen 1030. Die als unecht angefochtene Sliftungsurkunde des 
Klosters Sl- Andre steht auch nicht vereinzelt da. Wenn dieselbe, 
wie sie damals gelesen ward, auch Nachbesserungen, £i sveilerungcn 
aus der Hand des Archivars erhalten hatte , so war doch nach Ba- 
lozes mgnem Zugeständnis die Grundlage echt, die historischen Um- 
atilnde sind vollkommen richtig, selbst der Delphinstitel wird von 
Dulaure gerechtfertigt, und andre Karlen, unter denen zwei pSbsl* 
liehe, aus den Jahren 1174, 1188, 1189, 1190, 1193 und 1249, ha- 
ben dte fragliche, unter beständiger Nennung auch des Gergovia, in 
ihrem wesentlichen Inhalt bestätigt. Nach dieser Ausführung 
di|r(te auch die Tradition als sicherer begrfindet angenommen werden. 



29) Von deu Streitschriflen iiiier die s^alliscben Wohnniigcn führe iih 
die ursprüngliche Thesis und Aotilhesis an: Dulaure in den M^moires des 
antiqualres de France II 82^142 und: Gallianim veterom nrbes a cl. Du- 
laure recenter dimtas ac solo aequatas restituere conatur Phil. Amat. de 
Golbery, Letztere ist aucli ihres pikanten Stils wegen Irsenswerth , abge- 
druckt in Achaintres und Lemaires Ausg. IV 411fr. Es druf nun als aus- 
gemacht gelten, dasz die Gallier allerdings feste Städte iiuUen, deren Be- 
vSllceniog sich freilieh dnreh dea Zuflnss des Landvolks In Kriegsseilea 
vermelirte. 30) Dulaure in den Mscr. de TAuvergne Nr. 54 auf der der- 
moQter Stadtbibliothek. Ad. Michel: dissert. sur Templacenoient de la Ger- 
govia des Arvernes , sur Tapplication du texte de C^sar au plateau de Ger- 
govia, In Tablettes hist. de PAnvergne parBonIRet IV 801 — 348, anch in: 
&aneieune Auvergne et le Velay par Ad. Miehe!. 31) Mehrere dieser 

Urkunden sind, wenn ich mich rcrhf rriiniere, in dem 2n Bande der Gallla 
christiana (Ausg. von 1720) •abgedruckt , und es wäre 2U verwundern, wenn 
liancelot sie dort nicht neben der angezweifelten, von der er aileiu redet, 
gelesen hätte. 
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Dulaure macht nicht mit Unrecht darauf aufmerksam, wie lächerlich 
es sei einem herg^elaufeiieii ItalÜner einen Einflusz auf Umtaitfung 
einet so wichtigen geographischen Punktea znzusefareH)en. Der Nume 
Pny de Mardogne oder Mer^pgne habe nicht den ganten 6ergovi% 
sondern nur eine Dependenz desselben bezeichnet**^ Wenn Sidonioe 
Apollinaris bei Beschreibung des Avilaemn den Gergovia nicht er- 
wähne, so sei eben gar niäiX ausgemacht, dtsi jener Palast an dmk 
benachbarten Sarlaeve gelegen habe, sondern ^el wahrscheinlicher 
sei dessen Platz an dem etwas entfernteren See Aydat. hsh fuge hinzu 
dasz es von dem Sarlieve nicht sicher ist, ob er zu Caesars Zeit exis- 
tierte oder bedeutend war ; ohne dasz man nöthig hat in Simeonis drol- 
lige Conjcclur einzugehen, als sei er erst aus dem Abilusz der Lauf-, 
graben Caesars cnlslanden. So viel von den äuszcrn Beweisen. Die 
Vergieichung des Ortes mit Caesars Tex.te wird das übrige thuo. 

m. 

Es gilt zunächst den Weg zu bestimmen, auf welchem Caesar 
sich Gergovia nälierle. Wir haben gesehen dasz die beiden Armeen 
einige Tage lang vom untern Alüer aufwärts zogen, sich wechselseitig 
beobaehtend und beständig einander gegenSber lagernd. Caesam 
musle es angelegen sein, den Flusz Imldmögliehst zu passieren: ein 
längeres mOszigliegen hätte den Sommer hingebracht, ihm zum Vei^ 
deiben und dem Feinde zum groszen Vortheil , da Yercingetorix die 
Zeit vortrefifltcb zur Verbreitung des Aufstandes-zu nutzen verstand. 
Oberhalb der Sioule-Mflndung musten die Umstände für Caesars Plan 
gCinstiger werden. Zugleich ist ersichtlich dasz ein weiteres hinauf- 
gehen auf dem rechten Ufer ihn zu weil östlich geführt hätte , da hier 
der Aiiier eine stark nach Osten convexe Wendung bildet. Es war 
also die erste beste Stelle die sich darbot zu ergr^iffm. Wir stimmen 
demnach einer neuern Darlesrung bei, welche Caesars Uebergang nach 
Varennes oder Crechy, fünf Stunden unter dem berühmten Badeort 
Vichy setzt.") Dies stimmt auch vollkommen zu der Entfernung von 
Gergovia, zwanzig Stunden, welche auf dem Hinweg vorsichtig in 
ffinf Tagemärschen, nach dem Abzug etwas schneller in drei Tagen 
zurückgelegt wurden. 

Auf dem Marsche am linken AUierufer aufwärts behielt Caesar 
unstreitig den Flusz als Richtschnur zur linken. Auf seiner rechten 
Flanke muste er beständig die Vorhflgel besetzen» die das Fluszbett 
begrenzen und oft weite Durchblicke auf die dahinterliegende Ebene 



32) Hiernach ist Forbigers Aumerkung 16 Th. III S. 1Ö7 zu berichtigen. 
Statt Perigoal lies daselbst P^rignat; statt einige Lleues <ine Lieue. Voa 
suchen' ist keiae Rede mehr, da der Ort klar vor Augen lie^it. 33) 
Saint-HypoHte: recherches sur quelques points historiques relatifs au sit'^p'e 
de Bourges , im Spectatear mililaire XXXil 273 S. (vom December 184ij. 
Die früheren sprachen von Maringues oder Poat-duXhitesn, was Gergovia 
offenbar sn nahe ist. 
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jeersiatlea. Eine dleterO«flhunf^ S»eiXl<vii9»pa: l^te: |hiKd»r^i^ de« 
fiHßz des Gergovia. Ein karm^iU;dufc]).4ie £1m|e^ «»i9il^:i^ 
4ie8en Gebirgsstock von dreii.Seilftn« di9r,e$i;dii$I|9n;..d4Uic]ien ua4 
ßSL^'^Wf und miulA iha, «a«b Huotokjreie^iHr .dj98*C«indllciheii>Beitoih 
j^ngrlffs, (ür eine PosiUon «iif der. Süds^tte.eo^M 
. i » : Um diese PosiUon auf:4Mv1l'^i4(#n:Jii^kf$Qnen, dient, der iso- 
lierte Hügel« auf welchem Cto|B|ilil<|ittUVtfy^P ►hnny.d^ schwachen gal- 
lischen Besalzuag sein k(e|nms J^i^r ?f ri^Jjileie , /2%am ScM«^el. Dic$ 
^at der wackere Pazum<>t,;«^^fgi9i-:^ing9aQlien?^)»> U4i4 seine Tl^ori^ 
hierüber ist von den sacävefHi|li|^£n :i(n .W^/^ntiichen gebillig^t vrovr 
4mU So schreibt ein .0(igl%jöijp£srUeHrrfil (l^oyd), der am Ende des 
-Vorjgeiii Jh. (um 17^3) !?aR'^:I5firi>p^-iiul .Rücksicht auf die Schlacht- 
ivllilcr def=; Al!<^riliuin-, d li.Miii'^i»''*^^ k', w den. Abbe C>)riiuier zu Clcrmon^ 
dasz mil Anandiime.jjii^i^jJlf'i^^i.uN tli-' .Vrb^il. P^zi^uioijp, iiia bei seinesa 
Besuche auf CTertrovm Til<?htiir g-oltild li;itjc. JVach ihm haben Suchet 
d' Albufera und üouvion ."*)U Cyr si^h m ähnlicher Weise ausg^ospro- 
chen, und in neuster Zeil hat der (General Marey- Monge, gleichfalls 
nach persdnliober Inspection , cUf ^fassinig einer 'Denkschrift -veran- 
laazl, welehe dia hanptsäcMicMentSchlQs^e^'a^uino^ be^ligt.'*)' 
lege auf diesen Umstand ei%4vn.8p:Q^ch4l'&<'k|icberes G^ieht, als ii^ 
jDeutseliland oder bei aqswartigfia B^sucherii der AuviBr^j^ne durcli 
^öszere Zugti^Uehkect andipp^i ij^iqsplwillen jgiichjeiciht Ir.Mii|iper eiPr 
■Bisten könnten. Der um d^ AlM^U^Qineir «p .verdiente Graf Caylup 
•bat nemiich in seinem bekannte^^Recvivsil d'anüquites auch die Vorr 
^änge um Gergovia bahandßltft.jp]ine, di^ OprUii^hkeil durch Autopsie zu 
Jkennen oder auch nur eine genügende Karle zu besilzen.^^) Er suchte 
und Dulaurc (s. oben Antu. 23) ist i^un hierin gefolgt — jenen 
•Hügel in dem Plateau von Jussac, dorn eben das Uauplmcrknial der 
•Isolierung und dann auch das der Angreiiharkeit aus der Ebene ab- 
geht. Eine neue Theorie hat ein jfMzt b'bender Antiquar, Hr. BouiUet 
jKU Ctermont , aufgestellt. . >vii.l den Platz d?.s kit^inen Lagers in de^ 



j 34) S. 194 der in Ausg. Der Name des i<'iiis2cheiiä ist Auzou stabt 
Xa Serre zu leseB. • 85) S. Legrand 5r Brief 1 ,01. Nach dem Urilie^ 

dieses Officiers (Loyfl) sind nur Caesar und Polybius in der Topographie 
exact; Livius wird besonders getadelt , er ist ihm ein Phrasendreher nnd 
Schlachtenmacber vom Kanapee in der StudieirstKibe. Was Caesar betriil't, 
'SO ist es in dar Tbat merkwürdig, -wie 'scitfe /^laeliischen ^ handgreifllehe« 
ßchildemngea ohaß die Hilfe der jetzt üblichen geooi ap^ischea Kunstnus- 
drücke und Messungen in uusrer Ph;uitnsie ofi ein Bild erzcnp^cn. das iu 
ehu'ii schematischen Unirisz gefalzt wei deft itann , dem die wirkliche Loca- 
Jkiät iu gewissem Grade entspricht. Dies beweisen mir viele .Kupfer ciaer 
allen Caesarausgabe <Liigdt Bai. ap. Daniel p«ieabecli. 1684. 12), dia nadi 
der Vorrede des Herausgebers der italiänischen IJebersetzun;? des Pallridiug 
entDommen sind und g;ewis nicht auf tnpographj^cben Aufnahmen beruhen. 
Gergovia erscheint dort fast wie es leibt iind lebt, und besser als bei 
Slmaoni, 36) Vial: mdrooiie snr Gergovia jp dea Anaeies de l'acad. d^ 
jCl^rmoot 1851 ; s. daselbst S. 214. 3"?) "Üer Plan, den Caylus im ängef, 
Werlte Th. V beifügt, hat bedeutende' Mitngel 
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Gegend des Hofes Pradt erbliekcn und befiehl dann auf das Haupt- 
lager Caesars die Spuren eines römischen Lagers zu Gondole am Allier, 
Im Munde des Volkes camp de Cesar genannt.**) Die EiiUVinung von 
1% Stand«!! swiftchen beiden Lagern ist aber offenbar zu grosz ; auch bie-- 
tet die Ge^^nd am Prft'dt nur letehte wellenförmige Erhebungen, kein«! 
ift>gegrenzten HOgel, und was noch schlinnner ist, keinen AngrifTspunkt 
auf Gergoiria, und Hr. BoüiUet ist nicht im Stande alle Einzelheiten 
des Kampfes aus seiner Theorie zu erklären. Es wird besonders vor 
dieser Aufliitssung gewarnt, weil ihr Urheber' dieselbe seinem ^FOhrer 
von Clermont' einverleibt hat, der vielen Fremden In die Hände kom- 
men dürfte. 

Der Hügel, von dem Caesar VII d6 spricht — erat e regkne 
^pidi colHs sub ipsis radicibus montis, egregie munitus €Uque ex omni 
parte circumcisus, quem si ienerent nosiri^ ei aguae magna parle et 
pabulalione Ubera prohibHuri hostes videhnntnr—, dieser Hü^ol kann kein 
j\ndrer als die Boohe Blanche s^'in. Diese allein tiegl der Stadl nahe 
genug" und ihrer inilllern südlichen Fronlo gerade gegenüber; diese 
allein ist 80 vollief isoliert und für den spatern Sturmlauf passend ; diese 
endlich erfüllt vorzugsweise die Bedingung- des gehemmten Wasser- 
holens und Fouragierens. Aus dem Grundplan sieht man nemlich, 
dasz mit Besetzung dieses Hügels der dirocle Weg zum Auzon und zu 
seinen reiehen-^etdeplätzen abgeschnitten ist. Dieser Bach aber ent- 
lAlt allein hinreichenden Vorrat fdr die Bedarfnisse einer groszen 
Armee , und? dfe galliscbe betrug dahials. Immerhin noch 40000 Mann 
und fahrte nach ihrer Sitte eine unzählige Menge Pferde und Zugvieh 
mit sich (CAes. B. C. II 11). Wiewol noch andrie Quellen, Rinnsale 
oder Bäche um den Gergovia flössen, so waren sie doch entweder zu 
schwach oder zu entfernt oder fOr grosze Karawanen weniger zu§^g-* 
lieh. An ein Wasserhofen am Sarlieve, der eher Pfütze als See heiszen 
konnte, ist, wie Vial S. 317 vortrefiflich ausgeführt hat, nicht zn den- 
ken. Uebrigens sagt Caesar nur aquae magna parte ^ und dies passt 
vollkommen zu der Position auf der Roche Blanche , deren weitere 
Bedeutung sich bald entwickeln wird. 

Von dieser Orlsbeslimmung war nun die des groszen Lagers ab- 
zuleiten. Pazumol mit seiner ehrlichen Bescheidenheit beschränkt sich 
auf die allgemeine Forderung, dasz es dem kleinen nahe genug gele- 
gen haben müsse , um die Verbindung durch doppelten Graben und 
die leichte Ausführung der folgenden Manöver zu gestatten.'^) Er 



38) Bouillet : lablettes historiques de l'Auvergne T. IV (Clermont' 1845) - 
S. 36 — 45, 30) Dies ist ein vor/üglirh zu beachteii(!er Punkt, damit 
man nicht Dimensioneu neuer ScblachtaufäteUungca iti die alten hiiieiatiage. 
8o las ich in den Hss. der clermonter Bibliothek (Ni(. 54 der Mscr. de l'Au- 
vergne) den Aufsatz eines Hrn. Audel du Mlral, sncleii lieut. au r^g. de 
Poifou : Explication et nppÜcalion raisonm'es des commeDlaires de J. Cesar 
bur la partie de l'histoire des Gaules relative au si^ge de Geigovi.i, vom 
Jahre 1803. Dieser läszt deu Caesar ganz nacli Napoleonischem Schniit 
operieren. Dae rOm. Lager ist am Homon^ der linke Flügel stützt sicH aot 
Ithtb. f. elaM. Philol. Suppl. N. F. Bd. I HCl. 3. 18 
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ttberlftszl jedoch der Phantatie des Lesers die genauere BeieiohiHmg' 
und bemerkt nur» es scheine ihm passend dasz Caesar einen Platz 

jenseits des Auzon gewählt habe , der ihm fOr den erslen NolhCall eine 
Art Wall bot, sei es am Fusze des Monlon oder des Crest, wenn man 
nur damit nicht zu weit in das Thal hinoiiif ihre. So erseheint das* 
selbe auf dem Plane der In Ausgabe am Monlon, auf dem neu aufge- 
nommenen und topoc^raphisch genauen der 2n dagegen am Fusze des 
Cresl, gerade gegrniiber der Roche Blanche, und es wird diese letz- 
tere Position noch besonders dadurch empfohlen, da<;z in den dortigen 
Weinbergen römische Medaillen und Anticaglien auigelunden worden 
sind.*'') Militärische Grunde haben aber für eine Position auf dem 
Plateau des Cresl gesprochen. *Er musle es' sagt Hauptmann Vial, 
* wie auch Mei iniee schon gesehen/*) in einer festen Stellung anle- 
gen : denn er war milten unter einer feindüchcn Bevölkerung.' Die 
Weilern Bedingungen , Nähe des Wassers » Berührung mit der Roche 
Blanche und der Umstand dasz Caesars Soheinmanöver vom G ergo via 
aus gesehen wurden, was bei einer tiefern, durch die Roche Blanche 
verdeckten Lage nicht möglich gewesen wäre, sind dort gleichfalls 
richtig hervorgehoben. Es sei mir erlaubt dieses Ergebnis noch durch 
zwei philologische, aber, wie mir scheint, schlagende GrQnde zu 
stutzen. Erstens :»als Caesar die Stellung der Feinde recognoseiert hatte, 
sagt er (VII 36) : ihre Menge, um die Stadt herum verbreitet und nach 
Stammen geordnet, bot — - qua de^nd poierai — einen grausenhaften 
Anblick dar.**) Was heiszt nun qua despici poterat? Die Erklarer 
geben : ^ so weit die Feinde in das römische Lager hinabsehen konn- 
ten.' Es will mich aber bedünken , dasz es nicht die Sache dessen 
welcher hinabsiehl ist, einen Anblick darzubieten, sondern dasz dem- 



den Crest, der rechte reicht bis an den Alüer: die Cohorten unter Sextius 
besetzen das Plateau von Jussac, was, weuu aie auch biaautkumuieu koon- 
teii , ohne Aufpflaezung von Kanonen keineo Siaa hat. Deaiiocb hat der- 
selbe ioteliigente Oftkiei einige andre tjesichtspunkte , wie Stärke der bei- 
den Armeen, Raum der Cohortenstellnng' nsw. richtig; aufgefaszt. Der Caesar 
der Neuzeil sah vollkommen klar über den Unterschied der alten und neuea 
SchUcfatdImeiwionen uttd hat denselben in Bezug eaf Lager und strategische 
Positionen vortrefllich eot^ckelt. S. Precis des gnerres de G^sar par Napo- 
leoD!<^chap. V: observalions. 40) (Jrivaiul Anm, r.w Paznmot S. 113 der 
2n Ans^. 41) MT-rimee. in seinem Bericlit über eine in höherem Auftrag 
uuteiDüiiimene arclmeulogisciie Reise: Notes d'un voyage eu Auvergae (Paris 
1838) 8. 321. Vial 8. 222 f. 42) Hau will die Auslegung 'soweit von 
den Feinden auf die Römer herabgesehen werden konnte' aller Logik znm 
Trotz durch Vergleich ting vah VII 45: erat a Gergovia despecttta in castra 
stützen, oline sichs nur truumea zu lassen dasz dies himmelweit verschie- 
dene Dinge Sind. Allerdings schante man von der Stadt auf das roroUche Lager 
hinab: dies hindert aber nicht dasz man von dem iGm. Lager auf die Ab- 
hiiage unter der Stadt hinabsehen konnte. Ueberlliissig isi der Zusatz anch 
nicht; denn aus dem fhrch t baren , was die Römer sahen wo es ihnen mög- 
lich war , liesz sich auf noch gröszerc Schrecken , die ihr Blick nicht er- 
reidite, sehlieszen. — Auch bei Alesta war es Caesars Sorge« die HQgel 
rundum zu besetzen, D.G. VII 80. Vergl.aueh des Legaten Caniaios Operatlo* 
neu bei Uxelioduaum Ylil 33* 
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jenigen weteber siebi ein Anbltck geboten -wird. Offenbar sag i dahet 
Cuesar: die Feinde boten uns fiberaU, wo wir auf sie hinabsehen konn- 
ten, ein«ft gransenhaften Anblick. Er stand also in der H6be und 
'schaute zwar nicht auf die Stadt, wol aber%ttf die von Galliern be- 
setzten Abhänge und Vorhügel hinab; was auch der OerÜichkeit voll- 
kommen entspi^ht. Zweitens : Caesar ricblet später einen Scheinan- 
* griff ünkwärts auf die neuen Vcrst hanzungen der Feinde. Zu diesem 
Zweck geschieht folgendes (VII 45) : legionem tinam eodetn iugo mittH 
et paulttm progressam inferiore constituit loco silvisque occuliat. Mit dem 
eodem iugo haben sich die Erklärer vielfach abg^oquält. Man verstand: 
an denselben Hüf^el, von dem Caesar kurz zuvor gesprochen, den er 
von Feinden enlblöszt gesehen halle oder wo sich Vercingetorix ver- 
schanzte. Wie man aber auch der Grammatik Gewalt anthun mn^, :,o 
kann eoäetn iugo nimmermehr gleichbedeutend mit ad idein iuyum sein; 
und Kraners Auskunftsmiltel das Wort ivgo als Glosse einzuklammern 
hilft niciils ; denn der folgende Satz beweist ja gerade dasz diese Legion 
nicht bis dorthin gegangen, sondern dasz sie nucli kurzem vorrücken 
an einem tiefer liegenden Platse anfgestellt und im Walde versteckt 
worden ist. Man halte sieh also einfach an den grammatischen Sinn : 
er läszt sie auf demselben Bergrucken {nemlich dem an denCrest an- 
stoszenden) eine Weile fortgehen und dann an einer tiefem Stelle Halt 
machen. So ist es auch auf unserm Plane gezeichnet, und so wird 
es, wie wir unft selbst fiberzeugl haben, von der H6he des Gergovia 
aus gesehen, so dasz es ganz den Anschein hatte, als wolle die Le- 
gion an den obern Auzon vorrücken und in das Defil^ von Opmc ein- 
dringen, um die Stadt von dem westlichen Flügel zu fassen. Dorthin 
waren ihr auch die Reiter und verkappten Troszknechte unter grossem 
Lärm voranj^^ejaj^l; sie selbst aber halle, nachdem ihr Ausmarsch wahr- 
genommen war, ihre Aufgabe erfüllt und durfte im Walde und hinter 
demPlateau von Jussac verschwinden, von wo sie nöthigenfalls zu dem 
wirklichen Angriff im Centrum leicht herbeigeholt werden konnte. 
Nach dieser Ausführung möchte es überflüssig sein, sich noch auf die 
etymologische Deutung des Namens Crest, der ganz gut von castra 
herkommen kann, einzulassen*^) oder auf die zwei parallelen, zum 
Auzon senkrechten, gepflasterten Straszen hinzuweisen, die in wech- 
selseitiger Entfernung von IbO — 200 Schritten zum Crest hinaufführen 
und oben in einer Terrasse endigen , und in denen wer Lust hat Spo- 
ren der caesarianischen Gräben vermuten mag. **) 



43) Die Metathesis Castra Crest hat viele Analogien, z. B. hlouque für 
btmetej iplingue für epingle im Munde der Bauern von Molieres Don Juan 
II 1, FrontevauU für Font fPßvrauU: 8. Geuia : variaüous dp laiigsge 
Francais S. 30 ff. Iiikunden, saweil ich deren vcrglicheti , geben überall 
die Ortijograpliie Cirs/, de Cresto ((ialiia Chrisliana T. 11 um dem 13ii Jh. 
öiier); Siineoni schreibt Craist. 44) Mil dieser Bes-liininung des llaupt- 
Isgers steht firaiüch Cassins Dio XL 36 im ^'ider&prueh , da er mit dfit- 
ren Worten sagt : iv xs yoiQ ntdim o KataciQ rivli'^eto * o« yocQ BvnoQrjasv 
ixvifov j;i»(^ov« < Caesar lagerte in der Ebene; denn es stand ihm kein 

13* 
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lieber den Zwischenfall mit der HÜfsarmee der Haeduer k5nnea 
wir schnell hinweggehen, weil die Funkle aus Caesars Antraben sofort 
deullick sind und sich leicht auf der Karte wicderündon Inssen. Die 
10000 Haeduer waren bi» auf 30000 Schritte (12 Stunden) von Ger- 
fjovia angekommen, als ihnen ihr Fuhrer Lilavicus den Abfall von den 
Römern vorschlu;^'. Dies geschah also in der Gegend des heutigen 
Randans. Caesar erfulir es mitten in der Nacht, nahm sieh nicht die 
Zeit seine Lager zusammen/uzK li^ ii , licsz nur zwei Legionen zur Be- 
wachung der ausgedehnten Werke zmuck und zog uiit vier Legionen 
und der gesamten Reiterei den abtnninigen Bundesgenossen entgegen. 
Er traf sie an demselben Tage 25000 Schutte (^lü Stunden) von Ger- 
govia, etwa bei iMarmgucs, ein Beweis von der Schnelligkeit seines 
Marsches und der Unschlussigkßit oder Sorglosigkeit der Haeduer, 
die, während Caesar raseh handelte, erst zwei Standen Weges ge- 
macht halten. Dureh Entwieklung seiner Reiterei schreckte Caesar 
die verfUhrlen: Ueberredang that das übrige, und Lilavicus entfloh 
mit den seinigen nach Gergovia. Nachdem Caesar seinen Leuten eine 
kurze Rast von drei Stunden in der ersten Hälfte der Nacht gegffnnt 
hatte, brach er sogleich wieder gegen Gergovia auf. Mitten. auf dem 
Wege erhielt er eine Eilbotschafl von seinem Legaten , der den ganzen 
Tag einen wütenden Sturm (wahrscheinlich auf das kleinere Lager) 
mit Mühe ausgehalten hatte und einen gleichen mit der wiederkehren- 
den Sonne befürchtete. Dies spornte die Römer, und die ganze Armee 
war vor Sonnenaufgang wieder im Lager vor Gergovia. 

Wir kommen nun auf die Anstalten zu dem Schlage, mit wei- 
chem der geniale Feldfierr seinen Abzug von Gergovia beschönigen 
wollte. Wo ist jener iiugel, den Caesar eines Tages vom kleinen 
L iLicr au^ gewahrte, und der sich jetzt erst, von den Feinden geleert, 
seiiieiii Späherauge eiitlküllte? Wir stellen uns auf denselben Punkt 
mit dem römischen Imperator und sehen nichts als die Hügelspilzen, 
die sieh auf dem Plateau von Juseao erheben, von denen der hinterste 
noch schwach bemerkbar ist, aber bei einer AnrüUung mit Bewaffneten 
leicht ganz übersehen werden konnte. Wie liesz sich nun Caesar über 
diese Erscheinung belehren? dorsimf esse ehts imfiprope aequum, eed 
hunc siUteslrem ei anguetum, qua eftel (sdUus ad aUeram partem oppidi 
(VII Ps heiszt «itra tagt; es handelt sich also gerade um den* 



geschützter Oit zu Gebote/ Was ist aber hierauf zu geben Caesars Aiito- 
ritäi gegenüber? Der Nachsatz verräth schon wenig Terrainketuitnis; denn 
erhabene Plätze bietet die Umgegend genug. Ver^ebeus haben wir uns bei 
Litterarhlstorikem und Auslegero aacb Winken über die Quellen anagesehen, 
welche Diu aupzcr Cü'-.^ar luiitc bRnützen konnm. Allgemein gilt Caesar als 
die einzifre Onpfle der gallisclieu Kriege. Hat nun Dio auszerdatn Traditio- 
nen (voii iiaupUeuten oder Soiiiaten) gekauut, die von einem ersten Lager 
in der Ebene und den ungünstigen Simpfen gegen die feindlichen Schwftcu 
n)er Meldung thateti, ehe die feste Stellung anf dem Oest gewählt ward, so 
mochte <\>'r spät«' Historiker den ersten Bericht veitlllgemeinerl und die ein» 
aeloen Momente nicht mehr uaterschiedea haben. 
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8flDi»€n Gebirgsstock, su ^ßlehf^m jene SpUse fohövt, da« ist da^ Pia- 
leau von Jimac. Bs büM ein Bltelcen dieses Gebirgestockes — das 
isl disr Rand des Plateau« hinter jenen HügelspitjEen vor dem vGlUgen 
Abfall in die Ebene — » beinahe flach, aber bewaldet und sehmal, und 
es «ei dort ein Zug^g zu der andern Stadtseiie. So löse ieh gva 
usefiwSy ei hoc em adUumf nicht ea qua esset adiius. Der Text §^bt 
fgSMi dasselbe was in unsrer Beschreibung steht , und auf unsenn iopo» 
graphisch genauen Crundplane ist diese Stelle mit G bezeichnet. Jener 
Rücken geht in das Band über, welches sanft auf das Gergovia-Pla« 
teau hinaufführt, und oben leitete dieser Weg zu einem westlichen 
Sladllhore : drnn vermutlich war nicht das ganze Plateau von der 
Stadl eingenommen. Von demselben Rücken dringt man aber auch 
in die Schlucht zwischen Jussac und Gergovia auf Wegen, die selbst 
der Reilerei zugänglich sind. 

Charakteristisch für diese Stelle ist, was weiter beigefügt wird: 
vehemetiter htdc illus ioco iimere nec iam alHer sentire u?io colle ab Ro- 
manis occupalOy si allerum amisisseni, quin paene drcumvaUati atque 
omni exiiu et pabulalione interclusi videreniur. In der That, durch Be- 
setzung des Plateaus von Jussae hätte Caesar die Gallier nicht nur 
vdUig vom Auzonihale ausgeschlossen, sondern aucb die nördliehe 
Seite des Gergovia beherseht: es war eine blokadeähnliche Stellung. 
Um dieselbe zu nehmen, muste er durch das Befi^^ von Opme eindrin- 
gen und von Nordwesten angreifen* Dies isl auch, wie Hauptmann 
Vial ^ch ausdruckt (S. 226) , der wahre Angri£Espunkt von Gergovia» 
* Wenn Caesar* fahrt derselbe fort ^ seine Kraft nicht hieher gerichtet 
hat, so kannte er wahrscheinlich die Gegend nicht genau, und mochte 
auch nicht sich tiefer in das Auzonlhal einlassen, mitten unter eine 
feindliche Bevölkerung, wobei Gergovia zwischen ihm und seiner 
"Rückzugslinie , die dem Allier entlang lief, geblieben wäre.' Wir 
glauben dasz Caesar vollkommen richtig die Wichligkeil dieses Punktes 
beuclheiit hat. Opme wird vom Crest aus nahe erbUck^ und lädt zu 



45) Durch irriges Verslandais vou eius iugi , worin man deu Gergovia 
selbst sehen wollte, haben mehrere sich verleiten lassea, diesen engoi Ztt> 
gang zur Stadt and alles was sich daran knüpft ntcht bei dem benierktcn 
Hiijrel, sondern selbständig auf dem nörtHu hen Abhang des Her^i^es zwischen 
Bcsaace und Pradt zu suchen. So Pazumot, Merimee, Micliel, endlich 
Aigneperse, mit Ausfahrnng des Grundes in der Note seiner kleinen Schrift 
S. 15. Dort passt jedoch kein Terrain als das unsrige. Der «andere Stodt- 
theiP ist aber nicht nothurndig der dem südlichen enti^egengesetzte , son- 
dern ebenso gut der westliche. 4ö) Mehreres berechtigt zu dieser An- 
nahme. Die Westspitze zeigt weniger Trümmer von Heaschenwerken; ihre 
nuregelttfisslgeren Konturen waren der Anlage yon Mauern nach gallischem 
System ungünstiger (s. B. Gall. Vit 23); ferner heiszt es VII 36: c<w- 
trU prope oppidian in monic positis , wo freilich Kraner, mau weisz nicht 
warum , nnd ohne ein \^'ort zu sageu, in monle unterdruckt hat. Die« 
deutet auf Lager noch anf dem Berge neben der Stadt, wie bei Alesis 
VIT 60. Auch weist Pasumot aar die ösiUcbe Hälfte des Plateaus der 
elgeaULchen Stadt su« 
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einem sbraiegisehen Vemehe eio. Die Reiter, "die er ttglieh das 
Thai liinaur streifen Uesz, und die Ueberiäufer, die ilun stets zuflössen, 
Iiatten ilin bald von aliem unterrielilet. Grund genuin für die Gallier, 
sehlimmes tu lürchten, und für Yercingetorix, seine Landsleute In 
Masse zur Anlage von Verschanzungen bei Opme zu beordern. Was 
Caesar also unstreitig wirklieh getban hätte , wenn er stärker gewesen 
wäre, that er jetzt nur zum Schein, um den Feind zu leuschen, von 
dem er auf dieser Seile, einen schwer zu bewältigenden Widerstand 
erwarten durfte. 

Der erste falsche Angriff, den er links gegen Chanonat und Opme 
richtete, wird hieraus vollkommen klar. Die Wirkung entsprach 
auch vortrefFIich Caesars Absicht. Die Gallier lassen sich berücken 
durch die poinphafleu Bewegungen, die sie von der SUidt aus walir- 
nehmen , und eilen mit ihrer Gesamlinachl die Posilion bei Opme zu 
verslärküu, wodurch ihre Luger bei Merdogne fast leer werden. Man 
sieht, diese Position ist ziemlich weit von der Stadt, und Caesar, der 
Meister im rechnen ist,^^) hatte darauf etwas gebaut. Er läszt seine 
Soldaten in dünnen Haufen mit verdeckten Abzeichen und Standarten 
(wieder, um vqn der Stadt aus nicht bemerkt zu werden, Vn 45, 7) 
ins kleinere Lager hin&l>errücken, und ftthrt vier Legionen zum Sturm 
auf die feindlichen Lager, die sieh.imter der Stadt auf die Hälfte des 
Abhangs erstreckten» Nach Caesars gemessenen BefeMen sollten die 
Legaten Sorge tragen, dasz ihre Leute nicht durch KampfeshItze oder 
Plünderungslust zu weil forfgeiissen würden: oeeasioms esse rem, nan 
proelii: es sei ein günstiger Moment zu benutzen, nicht ein Treffen 
zu liefern. Mit Blitzesschnelle ist der Thalweg, welcher Roche Blan- 
che von ^'pigovia trennt, überflogen, leicht ist der flache südliche Ab- 
hang bis zur Mille erstiegen. Hier erhob sich der 6' hohe Sfcinwall, 
der die gallischen Lager rund um den Berg umzog: wir haben den- 
selben nach Maszgabc des Terrains — u( KuHira montis ferebat (VJI 46) 
— in unsern Plan eingezeichnet; erweihbare Spuren davon gibl es 
natürlich nicht. Auch er veriiiochle nicht das Ungestüm der Römer 
zu hemmen, und drei Lager üelen als leichte Reute in ihre Hände. 
Teuiomatus» der König der Nitiobriger, vom Mittagsschlafe aufge- 



47) S. oben bei der BesümmuDg des groszen Lagers. Das coiiibtts 
eitewM^j ktüus vagari und longo dmtUu easdem peiere regiones (VII 45) 
konnte auch nur um das Plateau von Jussac stattAnden, dessen Verftfttslang 

vielfache Flanlcen und Hügelecken bot. Die Gallier niusten wol in ganzen 
Haufen an diesem Bergstock liennnnMincn , alles zur V^riheidigung gegen 
einen blinden Lärm, wurden aber gerade dadurch von der Stadl cntiernt, 
die sich wegen der Tiefe der zwiscbenttegenden Schlnelit nur auf Umwegen 
errciclicu liesz. Das sdiwärmcn der römischen Heiter und Troszknechte 
läszt sicli um so weniger aul' der üsllichcu Seite denken, weil hieher der 
deutlich unterschiedene Marsch dtM- Ilaediier gerichtet ward {^ab deaUera 
parte alio ascensu eodem tempore Haeduos ndiüt), 48) Er bat es s. S. 
bei Alesia durch Besorgung seines Mundvorrais bewiesen (VII 74). Hätte 
Veicin<reionx einen Tag länger ausgehatten , so war es slall seiner um 
Caesar geschehen. 
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sehreekl, enlrks wh mit Mähe halbnftcfcl und auf verwimdelem Pferde 
dan Sievern. 

JeUt iflaubt Caesar seine Al»sieht erreieht zu haben» läszt Kanii 
Rttokziig blasen, und die Feldxeioliett der lOn Legion, mit der er sieh 
unterhalten hatte, bleiben fest; ich lese VII 47: le^oni^iue decßornf^ 
^/uacum enU conHonaittSt tlgiut eonstüUre,^) Hiemach scheint es das« 
die lOe Lefion gar nicht am Angriff Theil genommen hat, sondern 
unter Caesars unmilteibarer AnfQlirung in Reserve geblieben igt. Denn 
das Signal zum Rückzug ward von den andern nicht gehört, quod 
satis magna vattis intercedebal(Wll 47). Dies ist die Thalklinge, die sich 
über den Südabhang- hinunlerzieht und denselben so zu sa^cn in zwei 
Hälften schneidet. Caesar stand diesseits derselben g"egen die Hr>he 
von Jussac hin, und da er später noch vorschreitet, so halle er bis- 
her nicht gestürmt, sondern nur Positionen zur allseitigen Ueberschau 
und Leitung der Action gesucht. 

Die ergreifenden Scenen bei Berennung der Stadlmauern lassen 
wir in Caesars Berichte selbst nachlesen, da wir blosz das topographi- 
sche behandeln. Auf dem Gürtelbandc an der Südseite lüszt sich t^ul 
eine Aufstellung dichter Pelotons denken, aus deren Mitte es einzelnen 
gelingt durch wechselseitige Hilfe die Mauern zu erklimmen oder di^ 
Thore einzuschlagen. Nun kommt aber der Wendepunkt. Geschrei 
und häufige Botschaft dringt zu den entfernten, mit Schanzarfoeit her 
.schädigten Galliern. Sie eilen herbei, und ilirer todesmutigen. Ver* 
iweiflung wie ihrer wachsenden Zahl glflcfct es, die mit äuszerster Ann 
strengung kämpfenden, aber schon durch des Tages MQhen ersehöpfr 
ten Römer zurückzuwerfen. Die vorausgeschickte Reiterei debou- 
ehierle von der schmalen Wasserscheide, die Jussac mit Gergovia 
verbindet, auf die flachen Abhänge, die sich längs der südwestlichen 
Schlucht hinziehen, und isolierte dadurch die auf der obern Platte be- 
findlichen Pelotons. Bas Fuszvolk slurzle von Westen in die Stadt 
und auf die Mauern. Dort fiel L. Fabius, der erste der in Hoffnung 
auf avaricensische Siegcspreise die Mauern erstiegen halte ; dort 
opferte bich M, Peironius mit einem an Winkelried erinnernden Hel- 
denmute für die Rettung seiner Kamptbrüder. 

Durch diese Katastrophe so wie durch den panisclien Schrecken 
bei Erscheinung der Haeduer auf der reclilen 1 iaiike war die Flucht 
der Römer entschieden (VII 50). Der Marsch der Haeduer ist leicht 
auf dem Terrain zu bestimmen. Caesar hatte sie zu gleicher Zeit, als 
er auf der Roche Blanche das Zeichen zum Angriff gab , zu seiner 
rechten mit Erwählung emer andern Steige abgehen lassen. Er hatte 



• 49) Die Aenderung der Interpunclion in quacum erat, contionatus Signa 
constitiiit hat etwas sehr gezwungenes. Meine Lesn-t ist aus dera cod. 
Par. 5764 nach Achaiotre und Lemaire; vgl. c. 49 und 51. 50) Dieser 
Beschreibang entspricht aa vielen Punkten die geringe Erhebung der Kanten, 
die auch das herabgleiten der Weiber (per numut ämitsae) fasslich macht. 
Die Stadtmauern selbst waren niedrig. 
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«B geflMUü ffNMMf» dkliH$nda0 mhm, um den Gfttliem noch eins 'Diwet- 
sion zu geben; sie f^engen also gewis recht weit ab von den HSmera, 
«und diese daehton wol nleiit melir an ihre Bondesgvsnoseen« Die Hae- 
dner hatten also den Belslil gehabt auf der Ostseite aniugreifen; sie 

moehten dort lange umhergezogen sein und , weil sie keine passende 
Gelegenlieit zum Kampfe fanden oder auch iceine finden wollten, einen 
Wfg zur Wiedervereinigung mit den Römern gesucht liaiten. So 
hegen sie denn plötzlich um die Südostecke und erschienen auf dem 

vorspringenden Plateau dicht unter dem Gürtclbande. Wenn man an- 
nimmt dasz die Positionen dfT Römer auf die Südseile des Gergovia 
beschränk! waror»^*), so kann man sich den Eindruck vorstellen, den 
das unvermutete hervortreten eines so betrachtlichen Heerkörpers gal- 
lischer Bewaffnung hier machte. Es hatte ganz das Ansehen , als sei 
ein Ausfall aus der Stadl geschehen und als solle die römische Macht 
in der unbeschulzten Flanke (ofe latere nostris aperio) gepackt werden. 
Auf der raschen Flucht nun mögen die Römer viele Verluste in den 
steilen Felshängen um Merdogne erlitten liaben. 

Uel»er]iaiipt war das Terrain den Römern höchst ungünstig. Was 
fhat nna Caesar um ihren ROeiczug zu decken? Er läsxt Gehörten der 
IBn Legion, die im kleinen Lager gebiieben war, unter T. Sextius aus« 
rttclcen und gegen den rechten Flöget der Feinde am Fusze des Berges 
Stand fassen. Dies war also am Eingange der Schlucht, die sieh am 
SUdwesthang des Gergovia nach dem ofl erwähnten Joche hinaufideht. 
'Caesar selbst war etwas vorgescliritten und bHeb mit seiner Legion 
auf einem ebnern Terrain stehen, von wo er das ganze Schlachtfeld 
überschaute und den verfolgenden Feind hemmte. Biese Stellung fin- 
det sich noch in den sanft abgedachten Kornfeldern westlich von 
Merdogne. Eine Convexität des Abhanges, die auf dem Gnindplane 
hervorg-ehoben ist, gibt den Platz des Oborfeldherrn. Von hier reicht 
der Blick, was wir aus Autopsie versichern, bis zur Ostspilze des Pla- 
teaus. Die Cohorten der 13n Legion waren indes, unter Wahrung des 
Anschlusses an die lOe Legion, noch weiter iuiiaufgerückt und setzten 
so der Flut der Feinde, die von dem obern Bergjoche her schwoll, 
einen Damm. ") Ihre Flanke war hiebei durch die tiefe Schlucht auf 
der linken geschützt, und ein Seitenangriff von dem steil abfallenden 



51) Diese Aimahme ist uDei-löszlich. Wenn man, wie Viai auf seinem 
Schlaehtplane gethaa bat, den FlOgel der rSmisehen Legionen auf die Ost» 
Seite ausdehnt, so läszt sich die Ueberraschung beim erscheinen der Haediier 
gar nicht erklären, abgosehii davon dasz dort j^ar keine Posiüon für die 
Römer war. Die Südseite hatte reichlich Raum für die Fronte von drei 
Legionen , wie aas den nach Vegetius häutig geschehenen Berecl^nuogen her- 
vorgeht, vgl. Güter: die Kämpfe bei Dyrrhachium und Pbarsalos (Karlsruhe 
1854) S. 104. 52) Hier ist Vial nochmals 7a\ bcrichlip-cn . der iTet;'en 
Caesars ausdrückliche Worte {^ah dextr^o latere hostium^ c. 49) rechts mit 
links verwechselt hat. Auch liatie er die lOe Legion anfangs zu weil vor- 
rfleken lassen und muste sie darum zur Einnahme der ScbutssteUung xurüclt* 
ziehen^ statt dasz Caesar mit ihr noch vorschreitet (ebd. : paulum ejc eo 
loco cum legione progreseus, vbi amatiierat , evenfum pugnae expeetttbat)^ 
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Plaleau von Jusaac niebl jm befOrebleii. So ward et denn sämUichep 
Leonen .mö^rlich, slok unter ihrem Lager zu sammeln i)nd den Fein- 
den eine vQUic^ herg^Ute Sehlachto^dnung su weisen. 

SO 'Weit^die SclilaehlScenen am Oer^^yla» die der Ausdauer und 
Beharrlichkeit der römisehen LjCgion^n so wie der lapfern Gegenwehr 
der Gallier zum unvcrgäng^lichcn Denkmal dienen.^) Diß genaue 
Uebereinstimmung der Oerliichkeit mit Caesars Bericht wird jedgc^ 
den Beweis von d^ Identität des jetzigen Gergovia und der allep 
Bergfeste der Anrerner vollendet h^ben* 

Caesar halte eingesehen dasz ein längerer Aufenthalt um Gergo- 
via unmöglich sei; er halte sich also mit dem Gedanken des Abzugs 
vertraut gemacht. Dennoch steht ein Caesar von keinem Unternehmen 
ab, ohne alles was Genie und Berechnung eingeben erschöpft zu ha- 
ben. War es ihm um eine bloszc DemonstraUun zu Ihun oder trug er 
sich mit der Hoffnung die Stadt durch Ueberrumpelung zu gewinnen, 
und setzte er darum noch den Eeichthum seiner Feidherrngaben an 
ein» letzten Versuch, ?he^d« Aufbroeh eine Ifothwendigkeit ward? 
Man vergegenwärtige sieb nochmals die Klugheit, dielimsicbt, die 
Feinbeil, di^jGeoialilät seiner 'BlsposUionen: 'ein Scheinangriff mit 
grosser Ostenlation gegen einen entfernten Punkt, dessen strategtsc])e 
Wichtigkeit beiden Theilen gleich bewust war; eine zweite den Ha^- 
duern aufgetragene Diversion; sein Vertrauen in den erprobten Eifc^, 
in die Schnelligkeit seiner Soldaten, die trotz aller Belastung in einem 
Nu die Berghänge hinauf stQrmten, die steileren Absätze erklommen^ 
und denen die 1200 Schritte bis zu den Zinnen der Stadl keine Ent- 
fernung schienen. Ein jcleines schrecken oder necken der Feinde war 
ein zu unbedeutender Preis für die groszarligen Anstalten. Waren die 
Römer, auch nur in einzelnen Pelotons, in die Stadt eingedrungen, 
ehe die feindliche Hauphnaclit zurüclvkehrle , so war ein viel grösze- 
rer, ein den ganzen Krieg umgestaltender Zweck erreicht. Die Ein- 
wohner entilohen bereits nach allen Seilen: mit ein paar Minuten 
Vorsprung waren die Römer Herren der Sladt und nicht mehr hinaus- 
zuschlagen.* Und dieser Streich konnte gelingen: Caesar halle wol 
daran gedacht. 

Dennoch iiat Caesar, als seine Soldaten die Stadtmauer schon 
berannten , zum Rückzug blasen lassen (VII 47 : receplm emi iussit)^ 
und gesetzt auch dasz er uns seine wahre Absieht verhüllte^ so konnte 



53) Die Qationale That ist durch ilomanc und Epopoeco veiheilicht 
Wörden. Eine der neusien Er^cheinttiigen dieser Art ist: L'Arvemad«, oa 
la d^flMBse de Gergovia, po<-ine böroiqae.de Rouchier, ancien avocat pres la 
eour imperiale de. Paris, 18,')^: ♦•inf Prosa in Chateanlvrinmls Manier, mit 
Wald- und NacliUtückeii, fc^ikcimungsscoucn, Ucroineii, verkleidetea Geaieii, 
Armeckatalugen, Racheschwüreu , Iphigenieas- Opfern und boul aus alten 
Zeitaltern und Völkern susammengewürfelteii NameD, 
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er doeh ein solches Factum nilöM tiiljg^Ieli ctfMeii.'' M 
Signal hat es allerdings -seine RlcbUgkell^ aber wie^ Ist es m «tklären? 
jNach Caesars Bereehnong kam alles darauf an, 4asz die Sfadt oime 
SdbweHstreich tiesefzC werde ? dahin giengen die gramiUldien hislnic- 
^ ttonen» die er vorher seinen Legalen erlheiiC hattet oeottsAM este rmm, 
non pnM. Gelang niehla vor der BQckkehr der Feinde , so dorfbe 
man sidh niebi der GeHdir einer Schhippe auf diesem «ngAdetigen Ter- 
rain aussetzen. Auf dieser Spttxe sianden Caesars Operalienen. Grund 
genug ffÜr ihn , sieh mit seiner lOn Legion an einem "woigewählten 
Plaue auf der Lauer zu halten. Er gab also das Zeichen zum Ruck- 
suge, sobald er die ersten feindlichen Reiter Ober den bekannten Ver- 
bindungsrücken auf di(^ Soilenhangc debouchiercn sah. Waren nun 
seine Soldaten schon in der Stadt, so konnte er noch dem foindlif^hpn 
Scilcnangriff begegnen. Dies stand in der Beurthoilung- der oben 
commandierenden Leg^aten, die dem Obt r!c]dfK;riii durch ein arideres 
verabredetes Zeichen hätten antworten müssen. Durch irgend ein 
Misverständnis sind demnach seine Befehle falsch ausgeführt worden; 
Caesar aber, der seinen Ruf so \yic die Empfindung'en seiner Sol- 
daten Tind Unterbefehlshaber zu schoncH halte , mochte es vorziehen 
uns die Darstellung zu geben, die wir jetzt in seinen Coinmenlarien 
lesen. 

Diese Ansieht lu^ sich uns bereits ans der Verglelehnng des 
Orts und der enähllen UmsQUide festgestellt^ als wir in der Sdurift 
des Hm« M^rfan^ gleiehfalls den Gedanken, es kdnne Caesar eine 
iviiUidie ErstOrmang der Stadt im Sinne getragen haben, ^) ange- 
deutet, aber nicht weiter entwiekelt fknden. Wir glauben dnr^h unsre 
Attsführong die Siusike ihs Lieht gesetzt und damit ein intttressantes 
historisches Factum erbeutet xu biicB. 



M) &• 926: 'C^sar pr^tsad que wm bnl se tiemait 4 Im snrprise du 
csnqp. Ce premier snc«es obtenu, 11 fit^ dit-ii, sonoar ia netraiie, insb 
peoi-Sire vetW il exruser !e mf\nvais succes de »es armes dans cette jonmrfi 
et la t^iuerite de sou eatreprise qui n'allail a nsa moios qu'ä preodre ti«r- 
goTie d'assaut.* 

Clermont-Ferrand. MasBkMm Ad^älei Fiteker. 



Der berffefiigt*' Grandplan ist nach dem ofßciellen , nicht im Bnch- 
hande! he(uidlii:hen Atlas des Pny-dc-Dome-DepartcBients gsseichaet Und 
an Ort und Stelie durchgesehen worden. 
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4. 

Beiträge zur grieehischen Zeitredmnng. 

L 

Da fias Olyrapiadenjalir um die Ronnenwendc begann, also aus 
(ungleichen) Hälften verschiedener, im Winter oder im Frühling an- 
hebender Jahre bestand, so blieb es sich in dor Sache gleich, ob man 
sich gewöhnte das griechische Jahr nach seiner ersten Hälfte dem 
höheren oder nach seiner zweiten Hälfte dem niederen gleichzusetzen; 
wünschenswerlh war nur , dasz man der einen oder der andern Weise 
treu blieb. Der Grieche, welcher sein Jahr Hälfte für Hälfte wieder- 
gab in römischen Jahreshälften, gelangte dazu das Olympiadenjahr 
dem höheren römischen gleichzusetzen, so wie wir, wo Genauigkeit 
nidit erforderiieh oder unerreielibar Ist» daa höliere Jahr der chriet- 
Udiflit Aeta mit dem grieebiselieii identiScieren. Ist also z* B. Ol. 7» 
S =3 1/9 ab mbe condiia ss 751/11 vor Chr. , so ^Ut OL 7 > S fOr daa 
erste Jahr der 8ladt md für daa 75le y. Chr.; dasz OL 7,3 erat im 
3n Jahre Roms und im 7(i0a v. Chr. seUieszt, bleibt dabei unbeaehtet 
oder wird als selbstverstiiiidlieh angefiommen. Ebenso Oi* 63, 1 
330 auf 331 ab arbe a 633 auf 531 v. Chr. wird naeh griediischem 
Standpunkt als das Jahr 220 d. St., nach unserem als 532 v. Chr. 
gelten ; und Ol. 98 , 2 beginnend 365 , endend 366 ab urbe , wird als 
865 gerechnet, wie auch wir Ol. 98, 2 dem J. v. Chr. 387 gleich- 
setzen, dem höheren in welchem Ol. 98, 2 beginnt, nicht aber dem 
J. 386, dem niederen in welchem Ol. 98, 2 schlieszt. Wer aber als 
Römer von Jahren der Stadt ausgieng, kam zu Ansätzen welche um 
1 von den erwähnten griechischen zu differieren schienen, in Wahr- 
heit aber, nur von einem anderen Standpunkte, dasselbe sagten. Be- 
trachten wir in diesem Sinne dio drei obigen Beispiele, so ergibt sich 
folgendes. Das J. 1 dei Sladl begann Ol. 7, 1 und endete Ol. 7, 2, 
war also dem römisch rechnenden rr= Ol. 7, 1; ebenso 220 ab urbe, 
anfangend Ol. 61, 4 und schlieszend 62. I , ward = 61, 4; endlich 
365 ab urbe, anfangend 98, 1, schHeszead 98, 2, ward ~ 98, 1. 

Polybios rechnet als Grieche und drückt das J. 1 ab urbe aus durch 
Ol. 7, 2.*) Dionysios» der von Jahren der Stadt ausgeht und wie 



1) Niebuhr bemerkt R, G. T R. 282 , Polybios vergleiche die Olympia- 
den mit römischeu Jahren überhaupt iu der Art, dasz das griechische Jalir 
dem scIiOB begonneatii der Stadt gleich gereclniet werde. . 
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ein R6mer rechnet*), setzt das J. 1 der Stadl auf Ol. 7, 1. Cicero, der 
sich gern dem Polybios anschlosz (de re p. II 14 von Numas Regie- 
rung: sequamur enim poHssumm Päiyhwm nortrum, quo nemo fuU m 
exqmren^ tan^ßorüms däigenHor; ebd. II 10 tum $i, id quod Graeeo- 
tum ütvesHgaiur mmälibus, Roma condiia est seeundo anno Olympiadis 
ieptimae elc. — d. h. in dem polybianischen Jahre) , rechnet wie die 
Griechen, wenn nach seinen Angaben ebd. II 15 das Anfangsjahr des 
Tarquiniuß SuperbU9 auf Ol. 62,1 komnU* Er widerlegt dort den Ir- 
thnm über das Zeilverhällnis des Pythagoras und Numa und nimmt 
wol seine Daten aus griechischen Chronographien. Ol. 62, 1 = ab 
urbe 220/1 ist 220, wenn man vom Oiympiadenjahr ausgehl. Dio- 
nysios dag'egen hat den römischen Standpunkt, wfnii ♦ r nicht 62, 1 
sondern 61, 4 angibt, sofern im lelzU i t ti Jahr das beUcIl* t!(]»i lünasche 
(220) begann. Ebenso ist über den dnüeii Ansatz zu urLheüea, wel- 
cher die Eitiiiahme der Stadl durch die üuiiier beiriffl. Polybios gibt 
Ol. 98, 2 an =^ 365/6, ua* 365 ab urbe auszudrücken, während Dio- 
aysios 365 ab uibc = Ol. 98, 1/2 mit 98, 1 bezeichnet. 

Den Griechen Dionysios sehen wir also in der Chronologie auf 
rdmisohem Standpunkt. Vielleicht hat er , eben wegen dieser Abirel- 
ehung von der Gewohnheit seiner Landsleute, es fftr nöthig gehalten 
eigens von der Ausgleichung röaiischer und griechischer Zeitrechnung 
zu handeln, I 74 p« 106 T.: oci AI üotv nt naviv^ iytu^ olg !Epftv#- 

s^ v<ijiff ^l9}mov( ht ki^ M^lwutl ftoi lo^f». In der aleiaii- 
drinisciiea ^Ümhnung zeigt sich d«r r^aehe Standpunkt ki ihn* 
Ucher Weise. Bei den Alexandrinern .fiel das Ifeujahr Ende August; 
. das alexandrinische Jahr also entsprach wie das griechisclie den Hälf- 
ten zwei^ verschiedener römischer Jahre. Dasz aber die Alexandn- 
. ner ilir Jahr mit demjenigen rdmisehen parallelisierten , dessen Anfang 
in jenes fiel, zeigt das von Ideler Handbuch der Chron. I S. 142 ange- 
zogene Fragment des Kaisers Heraclius , aus welchem zu ersehen ist 
dasz sie dasjenige Jahr zun» Schaltjahr machten, in dessen Mitte ein 
julianisches Schaltjahr begann* Sei.al^o B ein julianisehes Schaltjahr» 



2) Er setzt das Consulat des TL Claudius Nero II und des Cn. Galpumiiis 
Fiso -Aarcc Trjv rqCtriv ircl tccig ivevTjyiovTct olviinidaiv I 3 p. 9 Tauchnitz. 
Er nennt mir die 193e OK-n^piade, womit das erste J-^hv derselben gemeint 
ist, wie bei Diogen^ Laettios für Plalous Geburtsjahr Ol. 88 nach dem. 
ApoHodor gegeben und Ol. 88, 1 Tentandeu wird (s. bei Clinton eu Ol. 
87, 4). Jene Consuln sind die des Jahres 7 v. Chr. oder ab urbe 745 
nach Cato , dem Dionysios folgt. Nun aber ist Ol. 193 = v. Chr. 8/7 — 
ab urbe 74()/7 nach Varro , oder 744/5 nach Cato. Indem also Dionysios 
745 Jahre bis auf jenes Consulat zählt, setzt er densi griechischen Jafne 
ilae niedev» rdmisehuB gleieh. Unter der Vovaumtxung nun, da» Diwy- 
sios diese einmal angewandte Regel der Gleichstellung allemal anwandte, 
foltjt allerdings ' das7, er das rom. Jahr immer mit dem olympischen «usam- 
menstellte» in welchem jenes begann' ^Fischer und ^»oeibeer griech. Zeiti. S. 
7). ZiiDlcheiiiideB8enist.es ein eiu^elaer f all, ein Beispiel welches durcli 
mehrere Beispiele bestätigi werden nrats und fkellicb auch besUUigt wird 
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X und o; + 1 die dasselbe ^vied( rg-ebcndcri Jahre der Alexandriner, 
so war B = x/x -f- I? niaa identificierle i? und so dasz dies 
letzlere, *das vor dem rüiuischen Schaltjahr' hergehende') aiexan- 
drinische Jahi zum Schaltjahr wurde*). 

"Es lassen sich die verschiedenen Gesichtspunkte der Gleichstel- 
lung in folgender Weise merken. Ist das römische Jahr r , das vor- 
herg^ehende r 1> ft aber das grieehtsdie und ft + 1 das folgende, 
8o ist in Wahrheit r ds ^ + t und fisar — i/r; denr Rlhner gilt 
ra^y dem Grieehen es + 1; wozu man fftr den FäH daai es sieh 
um ein vorliegendes grieeliiscfaes Jahr handelt der YoUslindigkeit 
wegen hinsafilgett kann» dasa audh umgekehrt dem R8mer f»»r, 
demäriecfaen^r — 1 sei.r 

^ ' i Ifach diesen Bemerkungen Über die Gleichselznng des grieehi* 
sehen und rftmischen Jalnres überhaupt wird die besondere Frage tu 
wtersuclipn sein, welchem römtseben oder ehristhcfaen Jahre wir das 
griechische Jahr der Einnahme Trojas gleiohzosetzen haben. Denn 
die Ansichten der neueren Forscher differieren hier um 1; Ideler 
nimmt das höhere, Fischer in den Zeiltafeln das niedere ,Jahr an , so 
dasz die in unsere Zeitrechnung übertragene Aera des Eratosthenes 
damit um l Jahr fntwnder länger oder kürzer wird. Eratosthonf^s ^) 
rechnet von Trojas Einnalmie bis zur Rückkelir der Heraklidon öO 
Jahre weiter bis zur Colonisation von lonion 60, dann bis zur Epitro- 
pie Lykurgs 159, endlich bis zum Jahr vor den ersten olympischen 
Spielen 108, also im glänzen für die Zeit zwischen Trojas Fall und der 
ersten Olympiade 407 IrJire. Die letzte Ansetzung des Eratosthenes 
läutet: iitl nqoiiyov^evov itog icav TtQüiZüiv o^v^TtCoav lzi] ixarov 
oxtco, welche Worte von Ideler u. a. so gedeutet werden, dasz jenes 
nqorffovf/i^vQv hog in den 407 Jahren nieht mitbegriflbn, also bis auf 
Ol. 1, 1 in'W^heit 406 Jahre verlaufefn^ mithin TNijas Fall ein Jahr 
hoher, nemlieh 1184 v. Chr. an^osetzea sei. Dasz aber das it^iofffW' 
luVQp hos mitgezählt ist in den 407 Jahren, hat Fiseher dargethan. 
Er weist nach dasz Eratosthenes den terminus ad quem auch in den 
anderen Perioden mitzähle; dasz, wenn die Gegner seiner Ansicht 
Recht hätten, das f^poigyiNifimy ho9 überall In der Gesamlreehnung 
des Eratosthenes fehlen würde ; dasz von Lykurgs und Iphitos erster 
Eiiltelsang Olympien bis auf den Sieg des Korodbos auoh sonst 



3) Das2 das alexandriaische Schaltjahr dem romischen niir seiner einen 
Hälfte Dach vorhergieog, hindert nicht die Sache so aufzufassen, weil ja 
ein bfilftenweises znsammenfaUeii des röm. und alexandr. Jahres flberall und 
imther stattfand und hier nur das bGbere Jahr von dem niedern sollte ge- 
schieden werflrn. 1) Man kann ancli heraiizieben dasz als erstes Jalir 
eines romischeu Kaisers dasjenige aegyplisclie gerechnet wird, in dessen 
Verlauf der Regierungsantritt erfolgt, selbst wenn dieser nur wenige Tage 
vor dem aegyptischen Neajehr (Ende August) fSllt; s. Ideler I 8. 140. Das 
ist eine Setzaug r5mi8cher Knechte. 5) Die wichtige Stelle aus Clemens 
Alex. Strom, l p. 330 B cd. GeioB. grieebiseb bei Fischer Zeittafeln Su 4» 
uberaeUi bei Ideier I S. 373. 
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37 Olympiaden gezählt wurden, also 108 uichl 109 Jahre. — Und e^e- 
wis wurde die Nennung der ersten Olympiade selbst verniiedeii, da- 
mit nicht etwa diese rtiilgezähU werde, das lahr vor Ol. 1 , 1 aber 
eben der milzuzaiileiide termirius ad quem bei. Dennoch aber irrt 
i läciier ia seinem Resuliale und hatten die von ihm bekämpften For- 
scher Recht y wenn sie Trojas Fall höher ansetzten; nur omten leto* 
tere ihre Ameteungp anders begründen , was BU zeigen Ist 

Dionysioe 1 69 ea^:'Xlioi^ yct^ r^Xm tüwfävtog fjdfi to9 04- 

9|r^v iTafOtf« ^JfUptts* Iv ^ tm^ Sitti %al vffuünovtu tmf meo wijf 

fov$ *Apui9u^ nt^ . . .* d' Ii«; h»j n(f(OTm 6s iistu rrjv «iaim 
SMj^ vqv fUKMtoQiin^ it^ii^Utv u^tnfTsg oi T^mg in t^g y^g ntQui^ 
ovvtai tov^ElliicnonOP^ und so rechnet er auch das zweite Jahr naeh 
attischem Kalender vor. Es fand ihm also Trojas Fall 37 Tage vor dem 

Schlusz eines allischen Schaltjahrs slaU; auf ein Sdialtjahr fuhren die 
Angaben bei dem um die Zeit der Sonnemvfnde fallenden griechischen 
^Jeujahr. War der 8e Thari^^elion vom Ende der l7e Tag vor der 
Wende, so zählle das von dem Schriftsteller g^emeinle Jahr etwa drei 
Wochen mehr als unser tropisches, war also ein dreizehnmonalliches 
luaarisches Schalljahr. Die erwähnten 37 Tage nun werden nach 
Dionysius mit Nebendingen verbracht, indem das Jahr der Einnahme 
Trojas sülbsl nicht iiiii zur Aera f^ehört. Erst das folgende Jahr ist 
J# 1 nach Troja, n^i^zog ^szce ri^y akü^aiv. Dieses aber musz das 407e 
von dem n^ovjyov^vov hog x»v se^cdtc^v olvfufUwv als dem ersten 
aiifvSrts gezahlt aein, wenn anderi dooh Dionysios gewis hier dem 
Kr atoat h epea folgit«« Man hat da folgende Vergleichung: 



vor Ol. 1, 1 


vor Rom 




43a 


407 






433 







Das 407e vorolyoipiiidiaehe lahr bt 1184^ v. Chr. s 486^ vor Rom. 
Nttch römischer Gleichstellungsweise nun , welcher Bionysioa folgt, ist 

438 vor Rom = vorolympiadisch 407/6, d. h. 407; so wird das 407e 
vor Ol. 1, 1 = 1183 V. Chr. J. 1 naeh Troja also , Regelrecht = 433 
vor Rom , gibt auch 432 post Troiam captam idenlisch mit dem Jahre 
vor Gründung der Sladt. Da nun letztere nothwendig in einem zeit- 
losen Momente, als bloszer Anfangspunkt der römischen Aera, nicht 
aber als Factum hier , gedacht wurde so war mit dem Sehlosz dieses 



6) Diese Auffassung ist im Einklang mit der bei Dionysios erwähnten 
Weglassuag des froischen Eroberungsjahres selb!<t in der Aern. Die Ein- 
nahme Trojäfi ^^äii iiier ebea auch nur als seitloser i'uuiu de« Aaiängs einer 



13^ Jahref r50i. Zählung bereits dieser Anrangspunkl erreicht. Und 

so heiszt es denn auch bei Dionysios I 74» Calo besUmme die helle- 
nbohe Zeit nicht für die Grüfidung^ Roms, er setze dieselbe hf^i övöl 
»al T^iaxovta xa2 TexQaxocloig vCxeQOvcfcw tcov IXiaxiav. Wenn Dio- 
nysios nun, der dpm>rfhpn Aiisalze folgt, an anderen SteTlf^n (s. bei 
Fischer) nicht Roms Girjnduiiij;- 432 .Tahr nfich Trojn nn^dzt, sondern 
4,32 n , so kann man sag'eii, os geliüre von dr-r (ii liiKluiiL: al-> xcit- 
luser Ci onzc in der Zählung- ab urbe condita dem 4d2a wie dem iö^in 
Jahre gleich viel uriil gleich w- nig- an.') • ' ^ 
Wer hing'eg-en, wie di» nont leii, für das griechische Anfangs- 
i'Ahv liuisi hen Aera das liulieic der christlichen Zeitrechnung setzt, 
wiid crsl üuL dem 433n Jahre bis an die urbs condita gelangen, oder 
wenn er die überlieferte Zahl 432 festhält, auofec Horn ein Jahr höher 
aii8«(idit>' H. ireim er aiiszerdem aoeh das Jabr der trobditfti Eift-' 
daliiM «ieHtar «chOn als das ersto eratosthenlsehe itlmiiit , wird ar aWc! 
ftdure büket hbiattlkooimen mit jedem olympiadbieheii Jahre , alaa %* 
ttiH OL Ii mäch 778 Chr«, mit dam GrOnduitgsjahr der Stadt naeh 
759^ V« C^Ti Vk ist auch wirklich so gerechnet worden; Aalklä- 
mrig wethaH) man so rechnete ist nicht lacht an geben.' Wenn'Ea- 
sebtoä ^lfnd iandere spätere die Olympiadenjahre immer um S jTahre 
hoher "ansetzen , so haben sie, glaubt Ideler II Sf 467> nach dem Vor- 
IgtAf^^fes Julius ATricanus irgend eine Olympiade um ein Jahr verkUfZt 
und so die Epoche der Olympiadenaera um ein Jahr, od<»r mit Bezug 
auf den Jahrrsaiif itiLT der Syrer um fast zwei Jahre weiter als Eratos- 
thencs zurückgeschoben. Dasz bei verschiedener Gleichsetzung zw^irr 
rhrono!ngien, in denen d i^ ^Vujahr nicht conrnitrrl , die Dillerenz 
eiüos .I dircs ent^tohen kann und Ideler also über das eine Jahr richtig 
g.Hirlln Iii ludjr, srht'uU unleugbar, wenn auch nun noch 7At frntren 
gefstatlel ist, ob iX'w L,Heiehselzenden «ich syrischer Jahre bedicul ha- 
ben. Wie aber isi es luit dem zwetlcii Jahr, mit der Verkürzung 
Irgend einer Ulyiii[nado um 1? Sollte da nicht anzunehmen sein, 
jene christlichen Chiuiiuiogca huUen das Juhr von Truia capta sel- 
ber schon als das erste der Aera post Troiam gerechnet, während 
nach des Dionysios (d. h. doch gcwis des Eratoslhenes) Anffassung 
daös^lhe-eber l ante Troiam captam heiszen konnte, in Wahrheit aber 
l^|ekiisa«i'«iiB derzeit und G«ichiehtsaera ausgewiesen warf Man 
Wird auch die Analogie von J. 1 post Christum hedranaiehen kSimeii 
t«r dla* kirchlichen Seribenten. Bis hat' also Eralosthenes eeine troische 
Aara a jiqgfe lki fgenin dem v. Chr. 118# beginnenden und 1188 eehlieszen^ 
4m grtechiaeihen Jahre und den Fall Trojas in das JiJir vorher ge* 

geordiieiea Cbrokibgrapbie. Zugleich hatte dies das bequeme, das?/ man' bei 
Reductionen nicht zu addieren brauchte, wie Tiir /. dir römischen Jahre 
mehi von 753 sondeiu von + 1 subtrahieren müssen um das christliche 
Jalir zu finden. Kralostbeucs ersparte dies und theoretischer war es auch. 
WeHBerenologic kennt nnr ante und pest, mit dem bieiten Ilaotnm selber 
kann sie nichts machen. 7) Das hat Ytdleicht tnch eine sprachliche Seits. 
Ala^MeB. ^btaofihea Ihre Ordinaiiea oft da, wo uns die CanüMinahkn weil 
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setzt, in 1185/4. Es st^ht diese Anselzung in einem Bezug zu der 
Epoche des Astronomen Kallippos, der den 19jahri^en Cyclus Me- 
tons verbesserte ^ und hierauf m&ssen wir jetit ttiuieve Aufmerksam- 
keit wanden. 

Zuerst aber rnnei die Meinong (s. bei Fieeher ^rieelL SMU S. 7) 
UFückgewiesen werden f als habe Dionysios I 6S feine Angabe » Troja 
scd in einem Schai^ahr erobert worden, sdber auf, eigne 6efabri.b»* 
leehnend einen Febler gemaebi; diese imwillkeinmena Annahme 
xeigt nur die Verlegenheit des firklarers. Es wird dem Diofiysios 
zugemutet» er habe von der altmeionisclien Epoche OL 87,.ls= v. 
Gbr-4d^l, dem Jahr des Apseudes, ausgehend rückwärts gezäldt*) 
und so das 8e Jahr des 24n Cyclus v. Chr. 1185/4 als Schaltjahr ge- 
funden, während deckt meint ilseher, die übrigen Angaben iJ^d 
ergeben, so dasz Dionysios sich selber widerspricht. Letzteres ist 
vorhin beseitigt; aber auch erslere Zumutiin,:; beruht auf uniiallbareu 
Voraussetzungen. Wicwol nemlich Eraloslhenes und Dionysios den 
Fall Trojas auf 1185/4 und den Anfang der Aera auf 1184/3, mithin 
für die Römer auf das spätere Jahr (1183) st tzlcn, sich folglich kei-. 
neswegs mit der Angabe eines Schalljahrcs widersprächen, wenn das 
gemeinte 8e allmetonibche (118£>/4) wirklich ein dreizehMinonatUches 
war: so wird es sich zeigen, dasz diese Ansicht doch einerseits einen 
Fehler, anderseits eine Unwahrscheiiiliclikcit zur Praemisse hat. Der 
f^er ist, dasz das 8e altmetonische Jahr dreizehnmonaüich gewe- 
aeii bei Ifeiou ; Dodwells und Idelers Gonstruction des metonischen 
Cyclus gibt aUerdings das 8e Jahr, als Sdial^ahr, allein es wird sich 
erweisen lassen dasz diese Constraetion nicht die melonisohe war, 
indem sie mit den urknndiieh bekannten Gemeii^ahren and SchalQah- 
Ten nteht Übereinstimmt. Die andere Praemisse ist eine Unwahr- 
seheiaUefakeit, nemUch folgende. Wenn in einer so aufgeklarten. Zeit, 
wie die war welcher Kallippos angefadrte, der Zeit des Arisfoieles und 
Alexander, ein Astronom den Cyclus des Meton verbesserte, den mit 
Becht berühmtesten des Alterthums , so nahmen sowol die gleichzei- 
tigen als auch die nachlebenden Koryphaeen der Wissenschaft , Män- 
ner wie Eratoslhenes — um dessen Aera handelt es sieh doch hier — 
ohne allen Zweifel Kenntnis von solcher Verbesserung und verharrten 
nicht mutwillig in Irlhümorn. Von den Epigonen ist dies fast noch 
weniger denkbar, namentlich von einem wissenschaftlichen Kenner 
der Chronologie, wie Dionysios von Halikamass war, der gerade so 
gut wie Ptolemaoos die reriode des Kallippos brauchen rausle. Ge- 
wis aber ist Eraloslhenes (gestorben v. Chr. 196 oder 194) damit vor- 
angegangen die von Kallippos gemachte Verbesserung anzuwenden, 
so dasz Dionysios nicht erst nöüiig hatte das Sciialtjahr für Trojas 



naher zu liegen scheinen« 8) 6o Idirle Boeekh im Corpus inscr. Gr. Bod 

auch jetzt noch vertritt or diese Meinung, s. zur Gesch. der Mondcyclen d. 
Hell. S. äO. Der Gedauko ist vortielTUch ; ob aber zur Ausfühninfr äer a!f- 
metoaische Cyolas das richtige Werkzeug war, fragt sich. 9> Was das 
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Untergang selbst auszurechnen*'). Jedenfalls wird nicht die Frage 

sein, wie des Bionysios Ansätze zilm allmetonischen Cyclus stehn, 
sondern , zLivörderst wenig'stens , wird man jone ünwahrscheinlichkcil 
ablehnend erwägen müssen, wie die Datierungen des Dionysios sich 
verhalten zum neumetonisehen d. h» dem von Kaiiippos verbewerten 
Cyelus. 

Wer sich nun die Mühe nimmt von dem Ol. 112, 3 = v. Chr. 
830/29 anzusetzenden Epochenjahrc des Kaüippos (Ideler I S. M^) 
rückwärts zu recliiicn , wird sich bald belohnt finden. Ist er nemlich 
eiU ganze und eine Viertelpeiiode d. h. 45 neumetonische Cyclen auf- 
wärts gegangen, se steht er auf. dem Jahre von Trojas Fall 1185/4, 
hat alflf» dieses gefunden als ein neometdnisehes Epoche^jahr. Man 
reohnele • auch nach. Kallippos Verbesserung ohne Zweifel nacli En- 
nealsaideluiSteriden ; danui war man sehen |;ew>lHmty und diePara* 
pegmen^ wenn auelt auf 76 lautend, moehlen in 4 Columnen aerfatr 
ien. Hat man das Oesdiäft der Raekw&rtsbereefanun^ von 330- voU- 
sogen und sieh eine Tabelle enlworlen, in der sämtliche nenmelo^ 
nisehe Spocfaenjahre der gescfaiehttichen Zeit yerxeiehnet sind, so ist 
man im Stande jede^iAnsetzung irgend eines Autors in ihrem VerhäH- 
1118 zum Cyclus zu controlieren und zu bemerken ob auch sonst filr 
epochema<äieade Ereignisse, die durch Rechnung bestimmt werden 
mochten , neumetonische Anfangsjahre gewählt sind. Da fallen denn 
für Roms Gründung zunächst die merkwürdigen- Ansätze des Fabius 
und Cinoiifs auf. Fabius setzte nach Dionysios die Gründung* Ol. 8, 1 
= V. Chr. 748/7 und Cincius OL 12, 4 = v. Chr. 729/8, welche Data 
jene Historiker nach Niebuhrs Ansicht auf besonderem Wege austnit- 
teiten^*). Ueber den Ansatz des Fabius stellte Friedrich Lachmann 



DaCam belcilR, so müsieit wir vieUciclift, dta Slhi Jiiai d, h. den Semmesi' 
veadetag zur Zeit des Dionysios zu Grnnde legend, diesen selbst rechnen 
lassen. Aber die Sache läszt sich auch anders nehmen (s. f^o^t^vt Ende die- 
ser Abb.). 10) Niemand der weisz dasz Kallippos Periode die vierfache 
metouische ist mit einer geiingeu Gorrection, wird Anstosz daran nehmen 
dass. maa auAh naeh Källippos noch iamer vom {grossen] Jahre Molens 
sprach (Gic. ad Att. XII 3 s ^hoimId isie Metonis annus veniei? vgl. bei Red- 
lich MetOQ S. 37 N. 42; es war spricliwortlich). Eine Verbesserung und 
ein Epochentausch ändert das Wesen einer Moudperiode noch nicht, es war 
und blieb Metons Arbeit Nur könnte man eweifeln ob das Sprichwort nicilit 
statt 19 vielmehr 76 Jahre meine, wie solche Sprichwörter denn wol eine 
Hyperbel zu enthalten pflegen. Nennzehn Jahre genügen kaimi . wenn man 
sich des Aiisdmeks sexcenä neben müie tnmiert. Das tereutiauische dttm 
paraniur dum comuntur annus est gehört nicht hierher, weil dergleichen 
nothwendig relativ ist : iin Veffaaltnis so dem yiortelst&ndehea , welches der 
Ilageduldige Mann seiner Dame zum putzen bewilligt, ist ein Jahr gaas 
▼on gleicher Hyperbolisierung wie bei andern Dingen 76 ofler AOO. 11) R. 
G. I S. 281. 209 f.: Fabius habe von Ol. 98, 1, dem galiiachea Erobe- 
rungsjahr, 360 Jahre zuruckgerechnet ; weit künstlicher der seitfedin«iig»> 
kmidige Ctncias. Die Ton den pouiiüces bis Tarquinius Priscus angeseiz« 
ten 132 Jahre habe dieser als fornulisclic auf 110 zwölftnonatliche rcducicrt 
und die Differena von dem polybianischen Griiaduogsjahr abgezogen (751/0 



eine im Princip ähnliche Meinung auf. Vielleicht indes wird man* 
eher bchon dabei aufmerksam AvGrden dasz CiaciUs die Gründung^ ge- 
rade um eine volle Enneakaidckaeteris später setzt als Fablus Piclor. 
Ein Blick nun in solche Taleln, wie sie oben verlangt wurden, wird 
ihm zeie^en dasz beide AnsäLze Korns Gründung auf neuiueluiiisckc 
Kpochenjahre bringen, also in einer merkwürdigen Analogie mit dem 
Ansatz von Trojas Fall siehu. Es mag sein dag& Fabias «id iMnest- 
Hch der kundige CinciiM diefie Setmng des (Siilndiingsjahfiee- jtdcf 'MiC 
telne Weiee, an die gaHisehe Einnahme sie anlehnend ^d/nt 'weSgm 
des sehnmonalHcfaen Jahres sie ttefer hinabrfiekend, beredinelw^ die ' 
Uehereinfitiaimunef der Data jedodi (1186/4 Trojas FaU f747 f abia«u«ete 
GfOndangBjahr der Sladt; 79S cincIaniBehes QrOndnngsjahtf) MftM 
metoniaefaer Bpochenjahre scheint beabsichligt 2« sein. •^^Mal» «^Heti 
Rom um eine beslimnile Anxahl nenmetoniseher Cyclen naeh'lktaja 
gegründet sein (nach Fabitts SB Cyclen später, nach Cincins 24)» ttnd 
«enn solche Eeehnungen "wie Niebahr sie vermutet je angestellt 
worden sind, so geschah es um der chronographischen Absiehtlicit^ 
keit ein historisches Kleid anzuziehn. So wie Eratosthcnes das epo- 
chemachende Ereignis der troischen Eroberung auf eine chronologische 
Epoche gebracht hatte, ebenso wünschte man das pochemachende 
Ereignis der römischen Gründung auf eine solcJie zu ItriniTf^n. 

Es läszt sich dieser Absich Üichkoil aucli »mdi wcilor atit thc S|>Lir 
kommen, wenn anders anzunehmen steht dasz i'abiub wul ( in '' j^ 
Zeilfolge der ersten römischen Könige ähnlich der uns sonst überlie- 



— 22 = 729/8 = Ol. 12, 4); es scheine dasz Cincius die Siiftung Roms ^ 
in Bezug auf eine andere Aera habe bestimmen wollen. (Dieser letztere 
Gedanke kommt der gleich vorzutragenden Ansicht als ein befreundeter 
entgegen.) 12) de fontibiis bist. T. Livü (Gött. 1822) l $ 10: die An- ■ 
Setzung des Fabins sei uralt (aatiquissima), denn darnach fielen die See» 
cularspiele nicht wir in der eatonischca Aera auf die Jalire 305, 505 usw., 
sondern wirklich auf die inindertsten Jaiire, weil das catonischc Griindungs- 
jähr etwa 5 Jahre (quinque fere anuis} von dem fabiaaischen differiere. — 
Die Differenz beträgt nur 4(751 -^4 as 747 es Ol. 8» 1), dte Spiels kommen 
also nach Fabius Rechnung auf die Jahre 301, 501, 601 und WAtea so dem 
völligen Abschlusz des verwicheneu Sacculum gleich gefolgt im ersten Jahr 
des oeneu» und zwar ihrem Sinne ganz gemäss nicht im Endjahre. Aber 
die ersten Sseealarspiele gefeiert nach dem regifugium (Valerius Antias bei 
€eil8orinu8 17) ffigen sich nicht in diese HypMhese. 18) Censorinns 17 : 
177 qids (riiuaUbus Eiritscorum lihris) scriptum c^xr fertiir^ initia sir poni 
saeculorurn, quo die urbes atque civitaies constituerentur . Weiter lüigt, der 
Schlusz des ersten Saeculum werde durch den Tod des iangsüebenden unter 
den am Gründungstage geborenen beaelcbnei, der des 2» durch den Tod des 
liagstlebeDd^ unter den Zdltgenossen jenes ersten vnd so gelie es weiter; 
die Menschen abor wüsten nicht wer unter den verstorbenen der letzte 
Zeitgenosse jenes gewesea, und könnten daher nur durch liimmlisciie Wun- 
derseichen gemahnt werden, es sei ein Saeculum geschlossen. Dies läuft 
doch wol darauf hinaus den Ptfestsm die fiMaeheldimg darüber in die 
Hände 7M spielen. Aber die Anknüpfung chronologischer Epochen an wich- 
tig Ereignisse wird eis Jeder sich leicht durdi siotaere Beispiele belegen 
können« 
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ferten angesetzt haben werden. Die 37 Jahre des Romulus (Cic. de 
re p. II 10 a. A.) mit Einschlusz des jährigen Interregnum {annuumqtte 
intertxiUum regm fuü Liv. I 17, 6; Cicero erwähnt nicht wit^ laiip^c das 
Zwischenreieh gedauert habe) brachten ebenso wie die ^Hjaiiii^-^e Re- 
gierung" desselben Königs (nacfi Plularch u. a.) den Aulrill des Numa 
auf das Jahr 710 nach der Ciiroiiülogie des Fabius und auf 691 nach 
der des Cincius; '710 uud ö91 aber sind neumelonische Epocbenjahre, 
weil liüuiulus zwei Cyclen regiert. Auch dein Ascanius (^ab man eine 
Regierungszeit von zwei Cyclen, denn er starb im 38n Jahre seiner 
Hcrachafl^O nach Dionysius I 70. Ja wer zu rathen Uebt, wird viei- 
lekiht ;«Br. iJeht «blehnen aus den undequadrägkiUi mmi des Poiybios. 
(bei Cifu de re p. II 14) auf nur 38 volle Jahre w, rathen «o dw 
vmx K imas Tod in das d9e Jahr fiBlJie,.aber auch die Throabestel* 
goMng deeJ^illitte Hostilius, welche dann bei jenen äUesten HisCorikerii 
ebentiBUe auf ein neumetonis^s Änfangejafar gebUen wäre. 

! ' Fj^mer glBnoii zu dieser Anselzung bieycltseher Begierangen die 
TJeberlieferung, dasz Romuliis an den Nonen des Quinclilis, also im 
Anfang Juli der Erde entrückt wurde. Um dieae Zelt nemlich cnde| 
des;allgfieehische. Mondjahr und hebt ein neues an. Sobald aber Rot 
mulus genau zwei Cyclen regieren und am Ende des zweiten sein ir^ 
disches Basein enden sollte, musle die romulischc Himmelfahrt in die 
Nähe der Sommerwende gebracht werden ; dasz sogar der Schlusziag 
selber gemeint fiein konnle, zeigt die Sonnnnfinstcrnis, weil die asiro- 
nomische Goujunclion in jüng-erer (d. h. seil EinlQhrang der neumcto- 
lüschen Chronologie durch Kallippos im J. 330), die slchlbare vovfiijv/a 
in älterer Zeil bei den Grieciien End- und Anfangspunkte der Monate 
und Jahre determinierte. Die Nonen machen hier nichts , da etwa 
350 Jahre später eben dieselbe Sache sich findet (Cic. de re p. I 16), 
so dasz nach der Anüichl ruinischer Autoren wenigstens 'der Kalender 
nicht mit den Phasen stimmte. Ward aber Romulus dieser Setzung ge- 
mäsz am Ende eines griechischen Mondjahrs entrückt, so kann man 
daran erimiem, dasz Livius beiläufig bemerkt, es habe 3^1 ah urbe 
das Jahr dan In August zum Anfange gehabt^*), also etwa 50 Jahre 
nach dem ceglfugium in sehr aUer Z^U Das gibt dem älieslen Rem 
fiurt.ein griechisdi begumendes Jahr, worüber nun freilich sieh viel 
varsahiedeiies meinen ttszL Aber eine Spur dasz man astronomisehe 
Beiroeoinptttation auf die alte Kfioigszeit anwandle hat Cicero a. 0.; 
M sei , sagt er, von der etwa 3S0 post urbem oond- an den Nonen 
(des Juni alaUgehabten Sonnenfinslemis, die Ennius erwShne uad die 

' Die TJeberlieferung bringt indes seinen Regierungsantritt niditauf 

'#tt- iiC8nietoßische8 E|KM^Djabr. 15) Timaeos (bei Dionysioe I 74) esgl, 

Rom tmd Karthago wären im 38n Jahr vor Ol. 1, 1 gegründet worden. Cicero 
nennt dafür 30. Uebrigens zeigt auch dieser Ansatz den Gebrauch d»T En- 
neakaidekaeteris zu ungefähren Bestimmungen. 16) Livius III, G: ct^eati 

ineunt; vgl. Dien. IX 25. Ideler II 8. 148, Die EiUSrer aefamea ein htn- 
anfrfteken des Neujahrs vom^ September an. Ks kann sau! 

i^idui^cd by Google 
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annales maximi, zurückg^erechnel worden , um die früheren S onn Ju- 
lias le misse zu finden bis auf die jenes Tages, da Romulus zu den 
Gollern enlschw.md. Solche Zui üukrcchnung'en wurden mit Hille der 
griechischen AsUonomie gemacht, wie nicht zu bezweifehi ist und wie 
auch aus dem Zusammenhang des Cicero , welcher den Thaies neunte 
hervorgehl; die Afttronamie aber vollzog dergleichen mit Hilfe au^ 
wSrts beredmeter Emieahaideka^iden , die «ich also hkst' das cice- 
ronische Lob aneignen dürfen: ttipte hoc di re UaUa 4ne9i rafio ülgm 
tetkriUt elc. 

Man weiss auch daez Nomas Lebensalter das erste nalQrliche 
Jahrhundert der Zeitrechnung gemäaz der etniafcisehen Lehre abschlosz 
(Niebuhr R. G. I S. 957)» weil er am Grfindungstage Roms geboren 

sein sollte und man dann etwa annahm, entweder dasz niemandem sonst 
dies Loos verliehen gewesen die römische Stadl zur ZwUlingssehwes- 
ter zu haben , oder aber dasz er unter den jenes Tages geborenen das 
späteste Lebensende gehabt. Es ist nun ersichtlich dasz in *Cincius 

und Fabius Ansätzen, wenn anders diese in nietonischen Cyclcn sich 
noch weiler bewegten, dieses erste sneciilum naturale parlu el mortc 
definitum (Censorinns) eine kallippisclie ['tTiode war unr] man sich 
darin gcllfl di'^ zcitonkundii^en iSunia (icburl, Thr* inbcsteigung und 
Tod auf ein oiiologisch zu epochisicren , so dasz sein Leben eine 
Darsteliunj^ des kallippischen Kalenders zu sein schien. Uns dünkt 
das kindisch, den Allen vielleicht ehrwürdig- und g-eheinjnisvüll. 

Eine anziehende Bestätigung dieses so gar ernst gemeinten Cyclen- 
spiels bietet Livius 1 19, weil daraus zu ersehen dasz man den König 
NuDia endlich selbst zum Erfinder der melonischen Enneakaidekaeleiis 
gemacht hat. Der anf seine Thronbesteigung gesetzte Cyclenanfang 
— obwol in der That auf diesen vielmehr jene gesetzt war — mochte 
dann aafgefaszt werden wie solche Zeitrechnungen , wie sie Dynasten 
von sich selbst beginnen. Livius sagt dort: ^und zu allererst Iheilte 
Numa das Jahr in 18 Monate ein nach den Mondumläufen; und weil 
dies Mondjahr (^fvan) bei dem die Summe von BO Tagen ntdit voll er- 
reichenden Mondumlauf um [etliche] Tage kOrzer ist als das SonHen- 
jahr, ordnete er jenes mit zwischenzusetzenden Sehaltmonden in der 
Wi ise , dasz [nach Verlauf von 19 Jahren] im zwanzigsten die Tage 
{des Mondjahrs) wieder auf denselben Punkt des Sonnenlaufes eintra- 
fen und jetzt alle Jahre ihre volle Länge hatten.'*^) Während^ wie 
Livius zuvor bcoierkl halle, das gewöhnliche Mondjahr Tage zu wenig 
zählte, kamen 19 volle Sonnenjibre aus in eben so vielen Mondjahren 
vermöge der angefügten Intercalarmonale. Die von Aischefski und 
Weiszenborn beibehaltene Lesart der Handschriflen vigesimo anno ist 
nemlich die richtige, wahrend die 2e Hand des cod. Haverc. vigesimo 
quario quoquc armo eine Lesart kaum zu heiszen verdient. Dennoch 
ergriff man irüiicr diese Aenderung mit allem Eifer um den Livius 



n) pUnis annorum omnium spatüs; vgl. Cic. de nat. deor. II 20, 51 
eonfeetit MMtim spatiis. 18) Denn freilich war ein 20jähriger Cyclus et- 

9 
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iitlämmis iä briiig«ik liiit MaefoMüs Bat 1 1^, der Mi IMitefr ibÜk 
IMiShrige Periode, dieBfacbe OktaSteris beilegt. Wie dieses YerMi- 
ren an skh unkritisch, so war es aueh nicht geeignet um damit wa et- 
reichen was man wollte, nemUch'Uehereinstinmrang des liVios und 
Macroblus* Man liesz den ersteren sagen dasz in Jedem 2#n Jahre die 
Tage mit demjenigen Stande der Sonne Aberelnsfimmlen, von welchem 
die Periode ausgieng, d. h. dasz das Scfalosajahr des Schaltcychis dem 
Anfangsjahre entsprach, was sinnlos ist. Kann doch nichts klarer seitt . 
als dasz der Anfang des einen Cyclus dem Anfang des andern ent- 
spreche, d^ 2e Jahr des ^inen dem 2n des andern usw. Wollte 
inan die Sfache Olilaeleris in den Livius bringen, so musle man die- 
sen sagen lassen ut vicesimo quinto quoqtte anno denn das Jahr mit 
welchem der vicesimus quinius annus immer übereinstimmte muste, 
wenigstens nach dem besseren Sprachgebrauch, als das erste gezählt 
werden*^); man konnte nur sagen dasz gemeint würde peracio 
anno XXIV^ also eigentlich vom folgenden Jahr die Rede wäre. **^) 
üebrigc ns drückt sich Soliaus genau so aus über die Oktaeleris; er 



was gaDz uuerhörles utid statt eines solchen der 24jäbrige wirklich weit 
-anäelimftaref; 8.in. Aufsatz ta den Jahrbüchern f. elass. Philol. 1855 S. 251 
Anm. 19) F. C. von Saviguy System des R. R. IV S. 602 ff. hat diese 

Ausdrucksweise verstandig behandelt. Er kommt zu dem Ergebnis, dasz 
die Weise den terniinus a quo mitzuzählen die ältere und übUchere sei, 
weil sie sich in der Kaleudersprache zeige (S. 015). £r scheidet aber den 
AMMek' jBrtI quUqne oder wo der Sinn , das quisque «rsetsend , etwas fori 
und fort 8i<di. wiederholendes anzeigt, nicht von bloss Einmaliger Zählung. 
Ob dies hier von vielem Gewicht sei, bleibe mmatersacht; aber die Gram- 
matik fprdert diese zwei Kategorien. Varro de lingua Lat. VI $ 11 und 
Cicertf in Pisonem 5 bleiben zweifelhaft wegen des schwankenden Lustrum; 
aneh für Caesar B. <r. V 52 und ähnliche Stellen ist der Btachtheil niobt 
mit Sicherheit zn folgern. Cic. acad. II 6 ist einmalig und die Stelle ad 
Att. VI 1 könnte mau auf den flüchtigeren Briefstil schieben; doch fällt 
wol iedem leicht der faeneraior Alfius ein, weicher sein Geld an den Ka- 
tenden iMäegt, so dass, diesen Tag^ vielmehr gerade mitgezählt, der trtee- 
Mvnus dies zum Stichtag der Zinszahlung wurde i weiter liszt sieh iireÜich 
nicht forlrechnen , so dasz allemal das tficesimo quoque die genau ge- 
nommen falsch ist ; aber aus der Geldbelegung an den Kaienden konnte 
sich doch immerhin so ein tHglicher Sprachgebrauch bilden. Wir Lehrer» 
die das Lateinschreiben leiten,, werden gewis jenen ältem Spraefagebranch 
der Mitzühlnng als den classlsehen vertreten wollen, wie das auch in dem 
Anm. 18 angef. Aufsatze S. 240 bereits gesagt und belegt worden ist. Für 
Livius dürfte der spätere (jcbiauch nicht nachweisbar sein. Um Zweideu- 
tigkeit zu meiden Ündet sich später peracto anno hinzugefügt. -—^ Dass 
Ghrisins am 3n Tage auferstanden hätte aber Savigny nicht heransichea 
sollen, da es nicht auf romischer Analogie beruht, oder aber die sehr weit 
greifende Regel anderwärts verfolgen. 20) Belehrend ist hierfür , wie die 
Priester den Ausdruck Caesars niisverstanden, welcher wahrscheiuUdi quarto 
quoque anno gesagt hatte um den julianisoben: Sdialtcydus au beaelchneii. 
.Das hiesz nach gewöhnlichem Latein nicht alle 4, sondern alle 3 Jahre zwei 
schaltlVeie .Taiirc mitten inne. Die pontifices hatten hier den alten und bes- 
seren Spracli^L-brauch für sich. Dennoch hatte Caesar quarto quoque anno 
^ot^ecto gemeint. Man sieht dasz Caesar alexandriuische Theoretiker arbci- 
:ten liew (Ideler H S. 131). 
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ii#imt 9e Jähr und meint damit das erste einer folgenden Okia^- 
fist Oraeci singuBs amn» XI dSsf €t qutnirtmtem delrahebant, eofque 
öctiu mMpHcaii» m annum noHum resermtbtmty ui contradta^ m- 
mmterus in ires menses per iricenos dks sdnderetur^ gm* 
mnno nono resiiiuti efficiebanl dies quadn'ngentas quadmgmta qitattuar. 
Ein q%iisque hat hier Solinus so wenig^ wie Livius, warum auch? da 
sich bei einem Cyclus die "Wiederholung, die alle:emeine Gellung- des 
ZahlbegrifFes ja von selber versieht. Man sleill die erste Schaltperiode 
als Musler und Kegel für alle Zeiten liin und gibt ihr congruierendes 
Verhältnis zur zweiten ein für allemal an, das genügt. *^om Saturn, 
der in 29 Jahren und 5% Monden um die Sonne lauft, saerl Plinius N, H. 
II 6; {Salurni sidus) b^icesrnw anno ad bretnssima s^ dis suae principid 
regredi cerlum est. Denn da ein jeder weisz dasz der PiaueL iaimer 
dieselbe Zeil braucht» so war es nicht nöthig iricesimo guoque anno zu 
sagen. Auch Censorinus 17 läszt das guisque von der Wiederholung 
der Saecularspiele "weff^ nachdem er eben zwei Stellen darOber die 
quisqtie hinsufügen ciliert hatte, eine ailgemeine Geltung des Zablbe^ 
griffs also nunmehr jeder achtsame Leser schon selber hinznbrachte. 
8o. hindert in der That nichts des Livius zwanzigstes Jahr als das erste 
tmd zwar als das jedesmal zwanzigste , mithin auch als das jedesmal 
erste des dem Numa beigelegten Zeitsystems aufzufassen. Um die . 
historische Wahrheit der Nachricht handelt es sich hier nicht; der 
alte Schriftsteller stand hier mehr auf dem Gebiete des Glanbens, als 
auf dem der Geschichte, wie denn auch Cicero sagt, Numas verslia- 
-dige Anordnung sei von den Epigonen verdorben (de leg. II 13 : diH- 
f/enter habenda ralio intercalandi est -, quod insliiutum periti a Nwha pcis- 
ierionm pontißcum neglegenlia dissohUum es(). Cincius Alimenlus • 
inochlc dem Numa die Enneakaidekaeteris boiG^ele^rt haben, was we- 
nigstens gut in den oben verfolgten Zusamnicnliang passt. 

Unter den vorhin erwähnten Anseizungen geben sieh die des Cin- 
cius und Fabius leicht als secundär zu erkennen; diese Historiker 
landen die eralosthenischc Chronologie vor und ordneten ihre Angaben 
in die Fächer derselben ein. Beide können als jüngere Zeitgenossen 
des Eraloslhenes gelten, welcher einige Jahre nach dem Ende des 
zweiten punischen Krie|^es , aber in hohem Aller, starb. ^ « - 

Was nun das zusammenfallen des erwiihntea neumetonischeh 
Epochenjahrs mit dem troischen Eroberungsjahr nach Eratosthenes an- 
betrifft ^ so scheint man nicht ohne weiteres berechtigt die erstere die- 
ser beiden Bestimmungen fQr die primäre zu halten; vielmehr wird 
Vielleicht jemand fragen» ob Eratosthenes seine Aera denn nothwen- 
dig an die Epoche des KalUppos mOsse angelehnt haben? ob nicht 
umgekehrt eher Kallippos der anlehnende gewesen? so nemlich dasz 
er Trojas Fall auf 1185/t angesetzt vorgefunden und beschlosBen habe 
genau 45 Cyclen später seinen Periodenanfang zu Eueren? warum 
denn sonst Kallippos die altmotonische Epoche mit einer neuen ver- 
tauscht haben solle, da die Berichtigung der Enneakaidekaeteris ohne 
solche Störung mdgllch gewesen? selbst wenn Metons Cyclus noch 
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felilcrhaflcr orachlel werde als aus den Nachrichten folt^e, ändere man 
ja selbst um erheblicher Fehler willen doch die Epoche noch nicht, 
sondern crchc immer darauf aus inTtgliciisl gelinde nur das allernöUiigste 
abzuändern! — So konnte, wie e^esagt, jemand sprechen. Allein 
dies kann doch unmög^lich den Gi und der Epochenanderung' an die 
Hand gegeben haben, ivallippus niusle wissen wie sehr die Besüm- 
mung des troischen Eroberungsjalires schwierig und hypolhetiscfa sei 
und gewis schon damals höchst verschieden bei verschiedenen Auto- 
^ ren , die sich noch mehr scheuten etwas sehr mythisches auf Jahr und 
Tag zu fixieren. KalUppos konnte, ohne seine dironolo^sche oder 
astronamisehe Wissenschaft herahiuwördigen , nicht an ein so schwan- - • 
kes Rohr seine .treffliche Periode knüpfen« 

Die Aera der Seleukidcn lauft vom In Oetober 813 v. Chr<, also 
J. 1 derselben beginnt um Ol. 117, 1 in der ersten Dekade des Pya- 
nepsion und schlleszt im folgenden Olympiadenjahr'*) ebenfaUs eiai^ 
. Monate nach dessen Anfang, umfaszt also uB(|;leiche Hälften zweier 
Olympiadenjahre. Nach syrischer Gleichsclzung wird demnach J. 1 
der Seleukidenacra = Ol. 117, 1, weil das syrische Neujahr in 
Ol. 117, 1 fälll; der Grieche dagci^en, seinem Jahrc«;anfrinc^ folgend, 
wird Ol. 117, 2 nnl J. 1 der Syrer parallelisieren, denn der le Heka- 
tombaeou dieses griechischen Jahres fallt innerhalb jenes seieukidi- 
sehen, ein gutes Vierteljahr dem Schlüsse desselben vorgehend. 

Weshalb aber die Seleukiden ihre Zeilrechnung von jener Epoche 
beginnen, ist aus der Geschichte nicht sofort klar. Die Königswilrde 
des Seleukos datiert erst von 305 v. Chr. und kann die Ursaclie dei- 
Epociie liiclit sein (^lieiel und Ideler 1 S. 450). Es musz also die 
Sdilacht bei Gaza, meint Ideler , als die Veranlassung angesehen wer- 
den , denn durch dieselbe legte Seleukos den Grund zu seiner nach- 
herigen Macht Aber hei Gaza $13 siegte doch in Wahrheit Flole- 
maeos zu Gunsten seines Cllenten Seleukos und, was ne^ wichtiger 
ist» Antlgonos erlangte bald wieder den voUslAndigsten Sieg, sehi 
Sohn Demetrios eroberte Babylon, Ptolemaeos zog sich nach Aegypten 
zurück. Gedachte also Seleukos von 313 als dem Jahre dieser 
Schlacht sich und seine Aera zu datieren, so lag der Anlass dazn 
wol nicht allein in den Thalsachen ; man sieht dies besonders daraus, 
dasz die Seleukiden ihren Kunigstilel keineswegs von $13 an zu .da- 
tieren sich erlaubten. Es wäre eine Anmaszung gewesen. 

Nun wird aber eingeräumt dasz das Mouatsdatum der Epoche 
— der le Oetober — schwerlich seinen Grund habe in irgend einer 
merkwürdigen Begebenheit die an diesem Tage sich zugetragen^ son* 



21) Das Monatodatam Ist davon abbXngIg ob Ol. 117, 1 di^sehn oder 

zwölf Monden hatte. Dasz es vermöge seiner güldeilien Zahl l»ei|n l^ippOS 
Our deren zwölf hatte» wird sich heraaeh aeigeiu 
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dem ledig-Hch in dem landesüblichen Neujahr der Syrer zur Zeil der 
HerbstnachtgleichcHnd dessen AnknöpCiing- an den julianischen Kalen- 
der (Ideler I S. 452). Man halte also nur das Jahr dem Treffen bei 
Gaza angeschlossen. Allein stand die Wahl des für die seleukidische 
Aera passendsten Jahres frei, so wird der unberangenc einräumen dasz 
es sellsam ^r«SIi zu wählen statt 305. ' Wahrscheinlich also war der 
eigenllidib BesUmniungsgriuid ein chronologischer und die Schlacht 
bel Gasa diente mehr als volkslhOmliches Merkmal; man begann die 
Aera in' demjenig^en syrischen Jahre welches die Chronologie dem / 
Jahre' OL- 117» S glei^setzte, d* u einem neumetonischen Anfahgs- 
jahre* In dem Reiche eines Diadochen lehnte man sich föglleii an die 
Periode des KaUippo8 , in dessen Epoefaenjahr gerade Alexander den 
Thron des ermordeten Dareios eingenommen. 

Die Astronomen des Julius Caesar haben sich ebenfalls an einen 
nennzehnjährigen Abschnill in dem groszen Zeitkreise des Kallippos 
angeschlossen; denn das Jahr 46 v. Chr., womit Caesar die Confusion 
des damalig-en Kalenders seiner Landsleule abschlosz, bildet den 
Schlusz eines neumeloniselien Cyclus , und mit dem ersten Jahr der 
julianischen Zeilrechnung- 45 v. Chr. beginnt auch in Kallippos Periode 
ein solcher. Die Ausg-leichun^ des olympiadischen und römischen 
Jahres isl hier wie bei der seleukidischen Epoche nach dem Stand- 
punkte der Griechen vollzogen worden , f* = r/r ■ — • 1 = r. Die neun- 
zehnte Enneakaidekaetcris von Ol. 112, 3 an gerechnet schlieszt 
Ol. 183, 3 = V. Chr. 46/5, also t= 46; die zwanzigste beginnt 
Ol.. 183 , 4 = 45/4, also = 45. Diese griechische Weise der Gleich- 
setzung schickt sich zu dem Umstände, dasz der sachkundige Sosi- 
genes y welchen Caesar brauchte, ein griechischer Gelehrter war. 
Caesar selbst, sofern er mit diesem* Zweige exacter Wissenschaft sieh 
beschlfügte, konnte seine Kunde nur der griechischen Astronomie 
yerdanlcen, wie sie zu Alexandria sich erweitert hatte» ") Daher be- 
gann er auch mit dem Neumond nach der Bruma. 

Wenn nun . Caesar und seine Arbeiter das vom grieehisehen 
Mobdjahr ganz disparate julianische Sonnenjahr doch an den neume- 
tonischen Mondcyelus anknüpften, so liesze sieh daraus schlieszen, 
dasz es gewissennaszen usuell geworden zu sein schien eine neu zu 
gründende Aera an die. Epochen der kallippischen Periode und 
Periodenviertel anzufügen. Allein man wird dabei nicht übersehen 
dasz die Sache auch ihre praktische Seite hatte, indem ein den ersten 
19 oder 76 Jahren Caesars paralleles Parapegma, in den Mondphasen 
verlaufend, diese leizleren sofort für die entsprechenden Daten des 
julianischen Sonnoiijahres angab, wozu man beide Kalender blosz nacii 
den richtigen Epochenlagen nebeneinander zu legen nölhig halte. 



22) MacFobius sagt Sat. I 10 vom Caesar: siderum motus^ de quibus 
non indoctos likros reliquit, ab AegypHis disciplmis hausit, also doch wol 
aus alexaiidriüisclier Doclrin. 23) Man kann sagen dasz diese Neben- 
einaaderlegung von Caesar insofern schon vorgefunden wurde, als die £pi- 
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Auch ^ir Men ja in unserm Kaieader Inimer die Mendesgestallen 
neben den Tagen des Sonnenjahrs. Nebenher konnte auch die Yer- 
gleiehung der sonstigen , dem griechischen Parapegma beibemerkten 

Beobachtung^en willkommen sem, wenn diese auch sich nicht sovoi 
auf Rom als auf einen dem Klima nach etwas abweiebenden Punkt 
(z. B. Athen) bezogen. Biese Nebenbemerkungen betrafen die Auf- 
11 nd Untergänge der Fixsterne, die Witterung u. dgl. (Ideler I S.368)* 
Noch jetzt wird bei uns dem laufenden Jahre diejenige Witterung bei- 
bemerkt, welche man vor 19 Jahren in eben der Geg-end beobachtete«' 

Mit der Verbreitung des Christenthums bec^innt aber das Mond- 
jahr wieder eine KoUe zu spielen, indem die Intervallen der Oster- 
feste ihrem Princip nach durchaus griechische Mondjalirc sind, nur 
dasA sie von einem andern Anfange lanfon, nicht wie die t^riechischen 
von der Sommerwende sondern vom Frühlingsaequinoctiuai. Von den 
Osterkanones kann aber derjenige sofort von gegenwärtiger Unter- 
suchung ausgeschlossen werden, welcher sich an die Epoche der 
christlichen Aera anschlieszt, der alexandrinische. Zwar knüpft sich 
derselbe an das erste Jahr des Diocielian 286 n. Chr. ; aber die frommen 
und kundigen Kirchenlehrer Alexandrias hatten wol den Zweck ihre 
Zeitrechnung an die Oebnrt des Heilandes zu binden, mochten es 
indes iftr klflger halten das erste Regierungsjahr ihres Verfolgers zur 
Hfltle dieses echt christlichen, aber in der rSmischen Welt Gerafai' 
bringenden Gedankens zu haben; *0 KyriUos (f 414) lehnte seine 
Ostertafel an die diocletiantsehe Aera (Ideler II S. 231) und damit an 
die Geburt Christi , womit der Ansehlusz an Epobhenjahre heidnisoher 
Chronologie aufgegeben war. 

Wenn wir nun neben dieser Oslerrechnungvom christlichen Stand- 
punkte auch eine andere finden die an Kallippos Periodenviertel sich 
knüpft, so exemplificiert sich damit der an sich naheliegende Gedanke, 
dasz man auch in der ältesten Kirche der einmal üblichen heidnischen 
Weise sieh anschlosz. Die Wahrscheinlichkeit ist dafür dasz erst all- 
mählich das christliche Bewnstsein hinreichend erstarkte, um die Ge- 
burt des Erlösers auch gleichsam äuszerlich als die wahre Epoche 
christlicher Zeitrechnung zu Ehren zu bringen , während man anfangs 
unbedenklich der gewohnten (heidnischen) Weise gelulgt sein wird. 
Hiernach würde gerade die lateinisclie Kirche die ältere und ursprüng- 
liche (heidnische) Kpocinsicrung des Osterkanon anzeigen (es müsle 
4enn jemand behaupten dasz dieser Kirche eine grdszere Behutsamkeit 
nOthig gewesen als jener, wozu kein Grund vorhanden ist; wir sahen 
wie ^och auch die Alexandriner ihre christliche Zeitredmutog unter 
dem Namen des Biodetian bargen). Es beginnt die 81jährige Oster* 



semasien em 9oinieojahr darstellten » in besoodcrer Gohiame wabrsoheiolfeh 

gegenüber dem Cyolus herlaufend. 24) Dann ist es also zwar möglich 
aber nicht gerade nothwendig anzunehmen, es sei die alexandrinische Aera 
und Osterrechnung unter Diocietiaa entstanden, wie Ideler 11^ 232 will. 
Denn dasz ein Anfang unseres lOjährigea Mood^kels auf Dloaetians erstes 
Jahr frifll, ist ^nn seenndir. ^ 

Jahrb. f. elan. mol. Saj^pl. V. F. Bd. I WU S. 15 
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tftfel der lateinischen Kirehe, von welcher Idcler II S. 244 iT. handelt, 
mit dem Jahre 298, einem neumetonischen Epochenjahfe, Ol. 269, 2 
= n. Chr. 298/9, also nach griechischer Gleichsetzung = n. Chr. 298. 
Zwar ist nun dieser Cyclus aufwärts berechnet worden bis gegen das 
Todesjahr Christi, so dasz der Anfang des ersten auf n. Chr. 46, der 
des zweiten auf 130, der des drillen auf 214 fälll (Ideier Ii S. 242 nach 
Prosper Aquitanus); aber diese drei ersten Cyclen sind wol nur imaginär, 
*da sich die Latein* r vor dem Schlusz des 3n Jh. schwerlich einer 
geregellen Bestimmutig dt^ Oslerfestes bedient haben* (ebd. S. 243). 
Man sieht also dasz der i3erechner dieser Tafel ausgieng vom J. 298. 
Zur Wahl dieses Jahres aber wurde er gewis nur dadurch veranlaszl 
dasz er an ein neumetonisches Anfangsjahr sich anzuschlieszen strebte. 

Der sechzehnjährige Osterkanon des Hippolylos hebt an mit .dem 
ersten Jahre des Alexander Severus, n. Chr. 222. Aber 01.'SdO»'2«äsas 
n. Chr. 222/3 ist ein nettmeUHiisohes Epodienjahr, Die OsieransiMz^ 
des Hippolylos sind auch fiir die lateinische Kirche bestimmt^ aber in 
weiehem Verhältnis sein Kanon zu dem 84jährigen stehe Isi schwer in 
ennitleln. In der Weiterrechnong verlassen beide natürüeh die Aor 
länge der BnneakaldekaSteris, aber dasz die Berechner in ihrem Avsr 
gang. sieh an die Periode des Kattippos anlehnten ist klar. 

Die Unlersachung wird aber noch einmal zur alexandrinischeo 
Kirche sich wenden müssen, um ein im Vergleich mit den sehoni be- 
handelten einzelhaft dastehendes Ausgangsjahr eines Osterkanon ins 
Auge zu fassen. Analolios aus Alexandria, gestorben nach 282, ein 
wissenschaftlich sehi' hochstehender Mann , benutzte die Enneakaide- 
kaeteris selbst und, so weit es bekannt, als der erste (Ideler II S. 226), 
um das Osterfest zu berechnen. Wir wissen wenigstens so viel, dasz 
er den Neumond auf weichen das Osterfest seines ersten Jahres folgte 
auf den 22n März, mithin die Luna XiV auf den 4a April angesetzt 
habe; da aber nach den späteren (von Christo anrechnenden) Alexan- 
drinern dieses Datuni das 12e Jahr ihrer Enneakaidekar teris anzeigt, 
so müsse — hat man geschlossen (Tdeler II S. 228) — das erste Jahr 
des AnatoUos und das 12e der Alexandriner ein mid dasselbe sein; 
solch ein 12s aber sei 277 n. Chr. und dieses also dürfe für das An- 
^ftngsjahr gellen. Da es nun ein Irthum, dasz 277 als das erste Re- 
gierungsjahr des Probtis gewählt sei , welcher viebnehr 375 la hersehen 
anfieng, so sei» meint Ideler, *der einfache Grund, warum AnatoUos 
seinen Kanon an das Jah^ 277 geknapü habe, ohne Zweifei der , weil 
er ihn in demselben entworfen/ Aber wenn ein Dynast von si<^ mid 
seinem thnn eine Zeiteintbellnng beginnt, so hat der bescheidnere 
Beehner, und wäre er noch so weise, doch dieses Recht nicht. Erwäge 
man also folgendes. Es ist eine bekannte Sache dasz die Kirchenväter 
und christlichen Zeitrechner die Olympiadenaera um zwei Jahre zur&ek> 
schoben (s. oben S. 20&) , jedenfalls zwei olympiadische Jahre zu wenig 
ansetzten. Gesetzt nun dasz dieses auch der Fall war bei der alexandrini- 
schen Osterberechnung, mit welcher jenes Datum des Analolios zu ver- 
gleichen wäre — unter dbr leicht zugestandenen Anni^L^me dasz man 
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fich der Olyaipiaden bediente um die öeterlichen Jahre «nsutelieii »—^ 
.80 werden wir mit der gOldeiiea Zahl 13 uoi Wei Jahn hioabrikolua 
dürfen. FQhrle dieselbe ohne Berüfiksiehtigtrog jenes Fehlers auf 
Ol. 264, 1, so werden wir daraus 964, 3 zu machen haben. OL M 
= 279/BO n. Chr. beginnt eine neumelonische Enneakaidekaeterls und 
damit kommt licht und Analogie in die Saohe. 

m. 

"Wernan die Stellen in derEnneakaidekaeleris zu ermitteln wünscht, 
welche man den sieben Schaltjahren dieses Cyclus anwies , der wird 
verschiedene Wege einschlagen können. Kaiiippos liesz die Auieiiian- 
derfolge der Schall- und Gemeinjahre im Cyelus, wie Melon sie seil 
• 432 angeordnet, beslehn (Geminos Isagoge 6 ganz am Ende); ist also 
jemand so giücklicii die Pialze der ISmonalliehen Jaiue in dem Zeit- 
kreise Metons zu ünden , so hal er damit auch die Schallre^el des, Kal- 
lippos enideckL So würde ein Weg der sein den alUnetonischen Cycius 
mrst za erforschen. 

Die bisherige Untersuchung filbrt auf die andere Me^thode, zu- 
vörderst den kalUppischen SehalQahren, den neumetoniich^ 
naehzuBpfiren. Benn wenn sieh die Aera der Seleukiden» die eratos- 
theniaehe Zeitreehnungt die Ans&txe l&r die GHIodung Roms bet 
Cincius und Fabius an neumelODiiche Epochen leimten und die Osler- 
tafoln des Yictorius , des Hippolytos , vielleicht auch die des Awalo- 
lios von eben diesen Epochen ausgiengen, wie denn gleichfalls die 
älteren Astronomen der kalUppischen Periode sich bedienten : so läszt 
sich bei einer so lange dauernden Benulzuns^ dieser letzteren eher 
hojfTen ein sicheres Ergebnis zu gewinnen, als wenn unsere Forschung 
die allmelonischen Einrichtungen zu ihrem nächsten Augenmerk 
machte. Dennrf)bwol es wahrscheinlich ist dasz' Metons Schalt- und 
Gemeinjahre nicht blosz imaginär anfiengen um 4d2 v. Chr., sondern 
dasz auch im praktischen und politischen Leben diese Zeileiurichtung 
befolgt wurde, so hat doch schon 530 KaUippos eine abweichende 
Epoche eingeführt, und wer gern sicher geht, wird sich aui den ein 
Jahrhundert lucht viel übersteigenden Zeitraum einschränken, um die 
alimetonischen Schalt- oder Gemeinjahre u finden. Dena er.wi^ 
Hiebt ohne weiteres behaupiea dArfcn, der und der Staat od^r der 
und der SchriftsteUer habe auch nach 380 fortgefahren nach Jahren 
alten Stils zu rechnen, die Jahre neuen Stäe seien nur imaginär ge- 
wesen« 

Dagegen ist es auch für das Detail eine naheliegende Folgerung, 
dasz derjenige Autor welcher sich der neumetonlschen Epochenjahre 
zu seinen Ansätzen bediene , anch dem neumetonischen Cycius sonst 
gefolgt sein müsse , also z. B. Dionysios von Halikarnass , wenn er 
V. Chr. 1186/4 zum Schaltjahr macht. Was nun freilich die Oslerseri 

- benten angeht, so wird der behutsame stets die Frage bereit haben, 

- ob das betreffende Osterjahr — sei es 12- sei es lämonatlich, — 

15* 
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aneh etwa unter clem Einflasz besonderer Vmst&nde , wie in* der laten 
ttteeiien KItcIkb» angesetzt worden sei; Obwol nun derariige locale 
Besonderheiten die Untersuchung erschweren, wird doch die Osler- 
foefanung darum zuerst hcranzuzi^n sein, weil wenn irgendwo hier 
mit völliger Sicherheit die Reihefolge der Schalt - und Gemeinjahre er- 
mittelt werden kann und wiederum bei der Anlehnung der Osterlafeln 
an neometonische Epochen sehr wol anzunehmen stünde, dasz die 
kirchlichen Chronoloj^cn nicht blosz in dem Epochenjahr sondern zu- 
gleich in den Ostenntervallen d. h. Osterjaliren (ob 12 ob 13 Monde} 
sich dem Kallippos angeschlossen hätten. 

Dasz ein 13 Monde zählendes Intervall zweier Osterzeiten als 
ScIi MLjaiir betrachtet wurde lehrt der Ausdruck i(ißoXi(J(i6g. Der lily- 
baelanische Bischof Paschat-inos bedient sich in einem Schreiben an 
den Papst (vom J. 443) dieses Ausdrucks (Ideler II S. auch • . 

Macrobius Sat. 1 13 hat denselben nach der Lesart der Handsc|irilten 
und das marmorne Denkmal des Hippolytos auf dessen 16 jährigem 
Osterkanon zeigt die merkwürdige Beischrift EM neben den Ssterliehen 
Sehaltjabren. Die ganze Osterlafel ist in gsiecbischer Schrift (Ideler -H 
S. 314). Diese Beischrift scheint nur ifißoXtfiog /ü^v d. h. Osterjah^ 
mit einem (iiffv iftßoXtfiOs, dveixefanmonaülches Jahr^ andeuten zu 
feSnnen, denn die belgefagten Daten seigen es, sowie die Ueberscfarift 
Gdefer II S. 215 : ifißoXl^iov firiwog ytvo^dvov}. Dies EM stdit aber 
unter den sechzehn der Tafel bei dem- ersten , vierten, siebenten, neun- 
ten, zwölften und fünfzehnten Jahre. Und mit diesem die österlichen 
Schaltjahre sehr klar an ihre Plätze weisenden Fingerzeig zufrieden 
könnte man nun alsobald sich an die kallippische Periode machen und 
gleich prüfen wollen . ob diese Reihe wirklich auch beim Kaülppos 
zuträfe, wenn nicht namentlich die l)C6onderea Ansichten der iateimschen 
Kirche hindernd enlg-e?enträten. 

Zuvörderst also wird aus diesem Kanon das zu entfernen sein, 
was der lateinischen Kirche und ihren besonderen Ansichten ent- 
slammL Es durfte aber das Osterfest den Römern nie hinausrücken 
über den 21n April (Palilien) (s. Idcler II S. 247), welchem Falle 
tliohf Toftselreugt war, wenn Hippolytos im 6n und 14n Jahr den Schal t- 
'moiid hätte eintreten lassen statt im 7n und 15n. Die Ostergrenzen 
dea 17n oder 18n April nemlich , im Fall diese Daten auf Sonnabende 
trafen, wQrdeh dann das Fest erst den 3&n oder S6n April gestattet 



25) An der Richtigkeit der Emendation ifißoU(iov£ liszt sich zweifeln, 
trot? dem dasz Macrobius von Monaten, nicht von Jnhren redet. Ein iaßo- 
wofür mau freilich ein im Stephanus sich nicht iiodeudes ifißoX^^on 
voraussiiseizen hätte, weist weder anf Jieihr noch Monat hin,' und ein Jahr 
hei welcliem die Tabelle den Schaltmooat anmerkt ist Schaltjahr, so dasz 
man das dem Monat g:ellende Wort nun fGr das Jahr nahm. Es kann ja 
freilich auch ein bloszer Irthum der Autoren sein, aber verschrieben ist es 
niühty sondern Ifiszt sich aus dieser späten Zeit mit drei ParalieJslellen be- 
legen, s. Stephanus u. d. W.^ wo sehr richtig bemerict wird: 'certe Titiam 
esse non libronun sed aetatis»' 
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habea, weil die Lateiner dasselbe nicht an dem gleich darauf folgen- 
den Sonnlag glaubten feiern zu dürleii , sondern dann noch eine 
Woche warteten. Folglich erscheint die llitiabrilckung der beiden 
Österschaltjahre ledig^tich als eine Folge der Gewohnheiten Roms und 
seiner Kirc&e» Unabhängig von den VoruribeUen der Lateiner hätte 
also der Kanon seinen Embolismen dte erste ^ vierte^ seelute» neunte, 
. zwölfte and yiefzehnte Stelle angewiesen. 

Es ist anzanelmien dasz die Ansätze der lateintsehen Kifche auf 
Grund alexandriniecher gemaelil sind; denn für die Bestimmuni^ des 
Passafestes galten die alexandrinisehen Kirobenlehrer den Pipston als 
die sachkundigen (Ideler II S. .966). Hiernach müsle, -sobald nur die 
eigentlich lateinischen Elemente entfernt sind, der Kanon des Hippo- 
lyloe auf den alexandrinisehen hinauslaufen, in diea^ also wie in 
jenem das le, 4e, 6e, 9e, 12e und 14e Osterjahr dreizehnmonailieh sein. 

Wer nun diesen Röckschlusz noch nicht gestattet, sondern im 
besondern die Frage aufwirft, welche Jahrn des alexandrinisehen Ka- 
non dreizehnmonatlich waren, der wird finden dasz ihre Beantwortung 
von d* r GleichselziinL; abhängt, da keine Beischrift wie jenes EM auf 
der Kalhedra des Hippolytos uns hier Anleitung gibt. Die Oslerlafel 
bietet uns nicht 19 österliche Jahre, sondern nur 19 Monatstage, 
zwisciien welchen 18 Osterjahre liegen , so dasz man, um das fehlende 
19e zu gewinnen , entweder vom Schluszdatum des vorigen Cyclus 
bis zum Anfangsdatum des vorliegenden oder aber von dem 19n Da- 
tum des letzteren bis zulü ersten des folgenden Cyclus ein Jahr hin- 
zureebnen musz. Sind r und / aufdnander folgende vom Januar*') 
taufende Jahre Roms, und 9/ aafeinander folgende Passajabre^ 
also nebeneinander Irgend : - - 

r 

so besteht r aus den drei letzten Monaten von n und den neiin ersten 
von n , welcher ungleichen Verlhetlung ungeachtet dem römischen 
Jahresanfänge Rechnung zu tragen war, so dasz dem römischen Jahre 
immer das höhere Passajahr gleich zu achten, mithin das Schluszda- 
tum des vorigen Kanon heranzuziehn ist zum ersten des laufenden 
Kanon, also r = ji:, nicht ^ rc. Es bezeichnet also das neben r 
stehende Monatsdatum den Anfang eines Osterjahres, welches, mit r 
gleich zu setzen ist. 

Pasz .die lateinische Kirche eine andere Gleichsetzungsmethode 



26) Diese lelsitgcnannte Weise ergibt Idelers Construction der Ennea- 
kaidekaeteris ; tMe ersfpre rlcnjpiiigen Eütwurf, welcher als der niftnnhche 
te' dieser Abb. auigesteiil wird. 27) Aa den volkstbümlichea Jahresau- 
fiuig mit dem Mirs wiid man Iner nldit dcnlcea-dürfelfi, soadeni' aa' den 
poliiiscltta dumh den Amtsantritt der Gonsuln b^zeichneteil 0deler H 
S. 150); weon ^s. B. vom Hippolytos das erste Jahr des Severus genannt 
wird, in welchem der Kaaoii begötme, so Weizt wol in dieser Beziehung 
auf die höchste Behörde, dea Kaiser, dda^ cö amüiche Jah^ üeia müsseo. 
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geh&bt habe ist nicht ^rahrscheinlich. Nan bett&tigt iA»er der Kanon 
des Hippolytos die so eben entwickelte GleicfasetzungBweise auf to 
detttliehste* Enflidi sagt die Uebersehrifl in Betreff de« ersten Datums, 
dasi es nach einem Torgängig^ geredmeten Osterjabre linvog iiißoXl^ 
funf ytmffJwo entstand«! sei ; zweitens sind miter den 16 der Bedi* 
nnng au Grund« liegenden Ostermondijahren diejenigen welche IS Mond- 
wechsel enthalten durch EN beseidmet, und man ersieht ans den bei« 
gesellten Daten des römischen Kalenders dasz immer vom vorigen 
Datum an gerechnet ist. So ist das erste Jahr ttiit EM beaelchnet, hat 
also 13 Monate, welche nur herauskommen, wenn man vom vorigen 
Datum dem 25n März, d. h. dem Schlusz eines bereits vorangegangenen 
hippolytischen Osterschaltkreises an bis zum Ta^e vor dem ]3n April 
rechnet, welcher Tag- neben EM steht. Dann erhält man 384 Tage, 
ein Osterschaltjahr. Das folgende Gemeinjahr von 12 Monden ergibt 
sich wiederum vom 13n April bis zum Tage vor dem 2n April, 
354 Tage usw. Hippolytos gibt eigentlich nur acht Daten, denn diö 
Jahre 1 — 8 sind den Jahren 9 — 16 in jeder Beziehung gleich. 

Oktaelerls des Hippolytos mit Datum des Ostervollmoads 
BezeicbnuDg der Embolismen* nach onsenn Kalender,*®) , ^ 

1 13. ApriL 

2 2. Aprii. 

5 • 21. März. 

EN 4 9. April. 

6 29. März« 

6 . 18.<März. 
EM 7 • 6. April. 

8 25. März. 

Die Ostersonntage selbst aber stehen auf der linken Seite der Ka- 

th(>dra, und zwar sind sie hier für 112 Jahre, sieben hippolytische 
Cyclen (in Wahrheit vierzehn Oklaeteriden) angesetzt Man sieht daaz 
die österlichen Mondjahre von einem Ostervollmond zum andern, deren 
die Rechnuni,^ bedurfte, von der praktischen Ansetsung des festes ge- 
schieden wurden. 

Ist es also an sieh wahrscheinlich dasz man in den ersten Jahr- 
hunderten der Kaiser dem politischen Jahresanfänge vom jLinuar das • 
Uebergewicht eingeräumt habe über den kirchlichen, die Gleichsetzung 
der Jahre angehend ; ist es ferner wahrscheinlich dasz dern hippolyti- 
sehen Kanon ein aiexandrinisches iMuster zu Grunde lag: so dürfen 
wir auch annelunen dasz die Alexandriner dem römischen Jaiir**> 



28) Die Daten sind in grieeh. Uneialeauid ddmoch latetaiiseh, wieder 

Abdruck in J. A. Fabricius' Hippolyt! Opera p.38 (Hamburg 1716 u. 1718 Fol.) 
zeigt. Fabricius f^ibt auch mehrere Abbildimgen der Statne anf ihrer Kathedra. 
Joseph Scaliger de emcnd. tempp. p. 677 gibt «loh einea Abdruck nebst 
CosMueotar. Die obige HalbtaM ist nadk Ideler wiederholt. 29) Naeh 
fdmisilisii Jakrsii mustsa sie auf alle Fille acbslttti im AnÄnig dtr Fipele. 
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immer das höhere Passajahr gleichsetzten , so dasz die Jahre 1, 4 usw. 
mit 13 monatlichen Osterjahren parallel sUüden. - . . 

Auch die Sechzehn jahriefkeit hindert nicht den Rückschlusz auf 
den IQjälirig^en Kanon Alexandrias. Dies lehrt ein Blick auf die Osler- 
grenzen der Alexandriner und des Hippolytos, wie Ideler sie II S. 218 
iidMktieliiander stellt. Man gibt dabei zu dasz nicht bk>9Z die spatere 
atexandrlnfsche Osterrachnung, sondern schon die ältere (zu Hlppoly- 
fos Zeit) diesen Ansätzen folgte. Uttter den 16 Jaliren' zeigen sieben 
Ydllmonde dasselbe Datum; flinf differieren um ^inen Tag, zwei am 
deren zwei, was bezugios ist zu der 12* oder iSmonatliehkeit^ dte 
beiden noeli übrigen Ansetzangen aber, wo die Differenz einen Monat 
beträgt, kommen anf Rechnung der besondesn Ansielften der lateloi'- 
sehen Kirche. Wären diese nicht hinderlich gewesen , SO würde wahr- 
scheinlich das eine der beiden betreff n den Jahre, das 6e vermutlich, 
ein mit dem alexandrin i sehen identisches Datum zeigen, denn es sind 
identisch die Daten des 3n, 4n und ön, dann die des 7n, 8n, 9n und 
lOn Jahres , so dasz in der Mitte dieser Oktaeteris das 6e Jahr nur ans 
den bekannten Sondergründen abweicht und ohne die'selben ein eben- 
falls mit dem aiexandrinischen gleichlautendes sein wih de. Hippolylos' 
Kanon ist aber eigentlich eine Oktaeteris, denn seine anderen acht 
Jahre bieten wieder die nemlichen Monatstage. Es finden sich also 
Hippolytos* Ostergrenzen in dem aiexandrinischen Kanon sämtlich 
wieder, nur die eine nicht, welche unter dem Einflusz eines lateini- 
schen Vürarlheils entstand. Hippolylos wird niilhin seinen aclüj;iliri- 
gen Cyclus aus der ihm vorliegenden Entieakaidekaeleris der Alexan- 
driner verkürzt haben. Es mochten 19 Jahre sich dem vierjährigen 
Zeitkreise Caesars gegenüber als incommensurabel wenig empfehlen, 
wogegen Hippolytos Ober seine Oktaeteris die einüaehe Iform geben 
könnte, ^incfn^ersten ifißoltofi^ zwei Jahre vor dem ersten j^ani- 
sehen. Bissext der Okteeteris; auf das Jahr nach letzterem seinen zwet<- 
iitßoha^s; dritten endiieh auf den folgenden Bissext selber 

Da also auf Hippotytos' Tafel die Jahre 1, 4^ 7, 9^ 19,15, aber 
nach Wegräumung der latmlsehen Sonderansichten das le, 4e, 6^ 

9e, 19e und 14e Jahr dreizehnmonatlich waren , so ist zu vermuten 
dasz eben diese Jahre auch in der aiexandrinischen Enneakaidekai^te- 
ris Schaltjahre waren. Es fehlt nun noch eine Vermutung über das 
letzte Schaltjahr. Da die Vergleichung beider Datenreihen zeigt dasz 
die drei dem Hippolytos an 19 fehlenden Jahre den aiexandrinischen 
II, 12 und LS entsprochen haben würden , unter diesen dreien aber 
das lle alexandrinische dreizehn Monde zahlte, so erhellt dasz dieses 
dem auf das hippolyUsche 16e folgenden Jahre parallel gestanden 



Hippolytos kann man sidi als etsfln so beaaftnigten deaksn. 80) 111^;^ 

lieb dasz die Verkürzang auf acht Jahre Halt oder AnlssS fknd in der 
Knnde <!as7 auch der Eaneakaidekaeteris eigeiitU€h dne OktaSterls zu 
Grunde liege. ' ' , * 
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bälte. So gelangt man 211 der Annahme» es werde Hippolftos ia demi 
Kanon, dem er ale seinem Musler folgte, wahrsolielnUeli das 17e sie 
ein Schaltjahr, das I8e und 19e als GemeUöabre v<«gefiinden haben.*') 

Biese an den htppolytischen Kanon geknüpften Erwägungen her 
stiUigen sich vollkommen durch Yerglelchung der 84jährigen Osler- 
lafel des Viciorius , dessen Daten die Jahre 1, 4, 7, 9, 12, 15, 17 als 
österliche Schalljahre ergeben; auch Viciorius' Tafel ist für die latei- 
nische Kirche beatimmt. Von einer wiederkehrenden Oktaeteris findet 
sich begreiflicherweise bei Victorius keine Spur. Die Daten sind an- 
ders berechnet, desto wichtiger also die Uebercinstimmiinp; der Schalt- 
und Gemeinjahrsfolf::e. Die Ansetzone: des 7n und ISii sowie der wei- * 
terhin im Kaiiofi eiiispi cchenden Jahre als Schaltjahre scheint Vicio- 
rius als traditioiieli iii der lateinischen Kirche beibehalten zu haben. 

Obwol es nun wahrscheinlich ist dasz die ursprüngliche Osler- 
tafel der Alexandriner das le, 4e, 6e, 9e, 12e, 14e und 17e Jahr drei- 
zehnuionatlicli zählte, so dürfen wir doch noch nicht soforl mit der Zu- 
Hiiiluag dieselben Schaltjahre bei Kallippos zu finden an die iieidni- 
schea Vorzeilen hinantrelen. 

.■ Schon in Cap. Ii S. 215 ist denjenigen entgegengetreten worden» 
die etwa sich wundem, wie die bisherige Untersuchung danach ge- 
trachtet, die älteste Form der kirchlichen Enneakaidekaetens Alexan- 
drias aufzufinden durch Umwege , ohne die voUkommen beglaiibigjta 
Gestalt derselben wie Dionysius Exiguus sie gibt zu beachten. Diony- 
sias bestunmt *aosdracklieh' das Se» 6e, 8e, lle, lie, 17e und 1^ Jahr 
zu Schaltjahren, und wer die alezandrinischen Ostergrenzen nach- 
rechnen will, findet eben diese Jahre dreizehnmonaüich. Hätte denn 
diese neualexandrinisehe Schaltjahrsfolge, die doch aller Wahrschein- 
lichkeil nach zu Alexandria entstand, nicht das NäherrechA auch als 
die altalexandrinische Gestalt zu gelten , von der also gar nicht abge- 
wichen wäre? mithin für diejenige Form der Enneakaidekaeteris , in 
der man das bei den Alexandrinern bewalirte Erbgut von Meton und 
Kallippos erkennen müste? — Ein solches Näherrecht ist deshalb 
nicht vorhanden, weil die Enneakaidekaeteris des Dionysius sich an 
die christliche Aera ansehlieszt, während, wie oben gezeiect ist, Hippo- 
Jylos und die 84 jährige Ostertafel von heidnischen (neumetonischen) 
Epoclien ausgien^en , luli^lich ihre SchaltfoljS^e eher die heidnische sein 
kann. UÜenbar tsl der Aiischlusz an die christliche Zcitrcchnuner die 
später entstandene Weise. Das letzte neumelonische Epoclu njahr 
vor Christo ist 01.193, 2»=: v.Chr. 7/6; Dionysius Exiguus, der Urheber 
unserer christlichen Aera, begann nun, wie sich zeigt, die sechs Jahre 
vorher wcg\Yerfcii)d,semeE|inea)u4deHa£teri8 



31) Zu dem gleichen Resultate gelangt man » wenn man dem 16jährigen 
Kanon einen zweiten anlegt und weiter zählt; dann kommt man mit dem 
17n Jahr auf einen ii^ßoliof^g, das 18e und 19e bleiben Gemeinjahre. 
Pieses Verfahren ist iiuofeni nicht unberechtigt, als eine Abäuderung und 
Verkteimg weaigstens Ia den ersten Cyelen wenig IwnierUisr sehi eöBfe- 
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a. Glv. sa sWen, lielMl.aber die S^alijahrsfolge, welche dte Ym 
der heidnischen Epoche lAufenden Cycien gaben; so mosten ihm das 
de, de, 8e^ lle, lie^ 17e und I9e Jahr seines Kanon zu SchaLt|ahrea 
werden« Nichts kann also sicherer erwiesen sein, als dasz DionysiuR 
an, dieselben Sehalt- und Gemeii^ahrafolgen sich anschlosz wie die 
nach welchen Hippolj^ arbeitete, also nach Enaeakaidekaeleriden, 
in denen die Jahre 1, 4t, 6, 9, 12, 14 und 17 dreiaehnmonallich waren. 
Zur Veranschaulichung möge hier die Enlslehung von Dionysius erstem 
Kanon sich darst^ien; ^i^oLtf^ bezeichnet die österiichen Schaltjahre. 



vor Christo 7 
6 
5 
4 
3 

^ 2 
1 

nach Christo ! 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

lö 

11 
12 
13 
14 
15 
. 16 
17 
18 
19 



Jdm de» ISjihrigvn • 
das Tom d«r ne«fii«toai- 
mIi«!! Epoche lanflBd. 

. 2 

. 3 

. 4 i(i,§oU0iMS 

. 5 

. 7 ... - 

. 8 . . . . 

. 0 ifipoUa^ios 

. 10 . . . 



. 11 . . . . 
. 12 inkßoJMt^ 
, 18 . • . . . 
. 14 iftß^hcptög 
. i:> . . . , 
.16 .... 
. 17 i^oXmikOQ 
. Id . . . ^ 
. 19 . . . . 
. 1 Ifipoliafftoe 

. 2 . . . . 

• "3 • • • • 

. 4 ifn-ßoXtafios 

. 5 . . . . 



Jahio lies 19jäii< 
rij^-en Cyolus vott 
«lur chnsllichett 
£pO€lie(QachDio - 
ttTtiu Sxifcuas) 
lMf«nd* 

. 1 

. 2 

. 4 
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9 

10 

12 
13 

15 

I 

16 

17 iftß. 
18 

19 IfA^. 



. Man sieht also wie sich, dieser von Dionysius Exiguus* Schalt- 
jahr^, zu entnehmende Einwurf in eine genaue Bestätigung der 
Sehailocdnungen welche ^r . vorgefunden haben njusx umwandelte , Zu- 
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gleich ist wieder deutlich wie Dionysius so wenig als möglieh an der 
ftehon bestehenden Osleradbaltordnung verlnderle, vielmehr die ver^- 
gefündenen Bmholismen heibeUelt ond lediglich die Epoche änderte.' 
Dnrch diese verständige Schonung des bestehenden scheint es Ihm 
anch gelungen Sa sein fär diese Rechnmigsweise seine Zeitgenossen 
▼011ig ztt gewinnen, denen ausserdem auch die eliristlichen Beweg* 
grfinde sn Gmisten seiner Chronologie entscheidend dthiken mästen. 

Wir haben also anzunehmen daszdie ältesten Kir^enlebrer Alexen^ 
drias sich zur Ansetzung des Osterfestes einer Enneakaideka^fleiis be- 
dienten, in der die Jahre 1, 4» 6, 9, 12, 14 und 17 dreizehnmonaUich 
waren. Da nun nachgewiesen ist dasz man auch in der ältesten Kirche 
ausgieng von neumetonischcn Epochen, so liegt die Vermutung nahe 
dasz jene Schaltreihe auch die neumetonische seL 

IV. 

Ehe aber die bisherigen Ergebnisse weiter verfolgt werden, müs- 
sen einige principieil abweichende Ansichten hier besprochen werden. 
'Die Schallmonate' so wird behauptet (von A. Boeckh: zur Gest hu hte 
der MoFidcyclen der Hellenen S. 101) 'dienten in den Cyclen dazu, 
den gegen die Sonne gerechnet zurückgegangenen Jahresanfang wie- 
der vorwärts zu schieben , und es ist dalier gegen das Wesen eines 
Cyelus, dasz er mit dem Schalljahr beginne.' Wäre dieses richtig, 
so mOste auehder julianische Zeilkreis mit ctem Schaltjahr sehlieszen; 
Im Gegentheil liesz Julius Caesar ihn mit dem Schaltjahr anfangen* 
Fttr das Princlp macht es keinen Unterschied ob man den zorflck- 
gegangenen Anfang des Sonnenjahres um einen Tag, oder ob man den 
ZlirQekgegangenen Anfang des Mondjahres um mehrere Wochen wie- 
der vorwftrtsznschieben hat Jene Behauptungwiderspricfat ferner dem 
Osterkanon des Hippolytos , auch der sehr gut gearbeiteten 84|IUirigen 
Osterlafei der lateinischen Kirche, d.h. zweien nicht erst dureh Ver- 
mutung errathenen, sondern historisch durchaus beglaubigten luna- 
Tischen Zeilkreisen. Man kann auch die Monate selber heranziehn, 
sofern man mit dem 30tägigen b^innt, also dem Monde seinen Zu- 
schusz an Zeil gleichsam praenumerando gewährt; ja eine consequente 
Befolgung der Vorschritt dasz, alle Monate voll genommen, immer 
der 64e, 128e Tag usw. wegzulassen sei um die hohlen Monate zu fin- 
den, ergibt den Anfang des Cyclus mit zwei äOtägigen Monaten, so 
dasz dem Monde zwei Zuschüsse vorauf gegeben werden. In der 
That also bclieinl jeae Ansicht nicht haltbar und dürfte auf einer Ver- 
wechslung beruhn. Allerdings iiemlich gelangte wol der Mensch nur 
allmählich zu der Kunde , dasz bisweilen ein 13r Mondwechsel herzu- 
zunehmen war; anfangs muclac er es mildern 12 monatlichen Jahre 
versuchen, bis er sah dasz es zu kurz war. Und auch bei der ersten 
einigerroaszen zulänglichen Schalteinrichtung konnte es natürlicher 
scheinen und niher liegen , immer erst so lange es angieng bei der 
Regel zu bleiben, d. h. bei dem 12monatiiehen Jahre, darnach die 
Aosnahme ^ das ISmonalHehe folgen zu lassen. Diese einem 
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kindlichen Sinn ganz gemäsze Auffassung- zeigt die Oktaeteris, welche 
das 3e, öe und 8e Jahr zu Embolismen machte. Als aber Meton der 
Chronolog^ie aus den Kinderschuhen half und mit herlichem Schaff- 
blick die Enneakaid* kaeteris erfand, da verfugte die Wissenschaft 
frei über die g^ewonnene Einsicht.") Sie muste indes auch einer 
auszer ihr liegenden, nemiich dem praktischen Leben angehörenden 
Rücksicht zugleidi eine tunsichtige Beachtung schenken. Diese prak- 
tisehe Rfieksicht aber im die auf den bestehenden Kalender. Biesen 
80 wenif^ als tlninltch zu stören und dennoefa ihn zu berichtigen , mit 
dieser Berichtigung aueh nicht nutzlos zu zdgern war recht eigentlieh 
der Triumph der WissenschafL Nun brauchte Mefon eben nur 19 Jaht« 
aus ,der Reihe aufeinander folgender Oktadteriden mit den erwähnten 
Schaltjahren (3. 5. 8) herauszundiraeny um seine Idee an verwirk- 
lichen; die durch das Gesetz der wiederkehrenden EnneakaidekaAteris 
dennoch entstehende Abweichung von der alten Schallreihe konnte 
erst nach Jahren merklich werden. So hieng es am Ende nur auszer- 
lieh von der Erlaubnis irgend eines Machthabers (des Perüüesf) abv 
wo Meten seine Epoche ansetzte. Nichts hinderte von dieser etwaigen 
Erlaubni'; alsobaM Gf'brr^ncb zu machen. Denn er konnte mit jedem 
beliebigen Jahre der Oktaöteris anfang-on, ohnr der Richtigkeit seines 
CycUis zu schaden oder für die ersten Doccnnion dic alte Schaltjahrs- 
fol«"e zu stören. Dionysius Exiguus hat die freilich leichtere Aufgabe, 
aus dem von e\i\(^T nicht christlichen Epoche laufenden Kanon einen 
chrisllichen zu eiilwickeln, in ähnlicher Weise gelöst, wie das oben 
nachgewiesen ist. Er machte biosz einen Ausschnitt aus den bisherigen 
Schallfolgen. ' 

'Auch in der von den Juden abgenommenen Form des neunzehn- 
jährigen Cyclus' so heis^t es weiter (atO.) *8ind die zwei ersten Jahre 
^ememjahre und das letzte ein Sehalljahn' Da die jüdische Schalt- 
ordnung identisch Ist mit der von Dionysius Eziguus angesetzten, also 
mit der neoaleiandriniBchenf es aber ohnehin anderweitig festsieht das« 
die Kalenderbereehnung der Juden nicht ihre eigenthttmtiefae Erfin- 
dung ist, so wird es in hohem Grade wahrscheinlich dasat die Folge 
4» Sehalljahie gleiehermassen entlehnt sei, wir also ohne Grand von 
einer jüdischen Gestaltung des Cyclus reden würden, weil dieselbe 
in Wahrheit -die christlt^e, an die Incamation unseres Herrn ge- 

* 

32) Ein Leser welcher bemerkt, dasz die hier verth« idig:tc Construction 
des metoniscfhen Cyclüs die umgekehrte Idelersehe ist, mag vielleicht hier- 
aber stutzig werdea und, in der Art wie Boeckhs G^enbehaaptuag, ein 
,1irotnm abgeben dahin Umtend, das« Idelers Sdlialtkreis genau mit Gemioos' 
'Regeln stimme; wer denselben umkehre, der bringe einen nicht bloss um- 
gekehrten snnrlern auch verkehrten und falschen Zeitkrfis zu Wege. Einem 
also behauptenden möge diese Note sagen , (lasr die bisherige Gewoluilieit, 
der lange Gebrauch des von Ideier auigebauteu Cyolus, wol eioigeu Antheil 
an seiner Bdiaoptang habe, und dass, wenn wir swmr gewohnt sind ein 
gesottenes Ei auf die spitze Seite stellend die breite su offnen, es dem 
Wesen des Eis nicht zuwider ist dasselbe untzukehren, wol aber unserer 
Gewöhnung, die freilich dem Eieresser seinen Gentisz bequemer macht. ^ 



226 A. Mommsen: Beiträge zar griechischen ZeitrechouQg. 

kii0|pQ6 isL Dass «tber diese Form bloss durch Verschidbiung dcTr 
Epoche aus einer andern älleren, die das Näherrecht der Abetamviang 
vom Kallippos und Meton habe » enlstanden ; isl vorhia gezeijgt worden^ 
Die jüdische Chronologie nahm also wol einen , ähnlichen Gang wie 
die unsriipe; denn anfangs rechneten auch die Juden nacfi dem kallip- 
pischen Epochenjahre, da sie die Aera der Seleukiden brauchten« 
Der jüdische .Kalender erweist sich ebenso abhängig wie das Volk. 
Wenn nun Petavius im metonisehen Cyclus das 3e , 6e , 8e , lle , 146, 
17e und 19e Jahr dreizehnmonatlich ansetzte, also dieselben Schalt- 
jahre statuierte wie sie im jüdischen Zeitkreise folgen, so fra^t es sich 
doch wol, ob ihn die Annahme leitete, der jüdische Schallzirkel werde 
auch der altgfriocbisclie gewesen sein,'*) Er konnte sich die S^che 
so denken, dasz der neualexandrinische Cyclus, welcher beiläufig 
auch einerlei war mit dem jüdischen, auch der altalexandrinischc 
müsse gewesen sein, d. h. dasz es einen besonderen allalexandri- 
nischen Schallzirkel nie gegeben habe , mithin der neualexandrinische 
zunächst gelten dürfe als herrührend von den altgriechischen Astro- 
nomen. Und würde niciiL diese Folgerung alles für sich haben, wenn 
unsere Quellen sonst keine weiteren Daten an die Hand gaben? — ,J)ie 
christliche Gestalt der Enneakaidekaeteris mochte auch Dodwfill ypr- 
schweben; seine Anordnung der Schaltjahre weicht von dem noch 
heule üblichen Osterkanon nur in einem einzigen (der |3e statt des 
14n dsterlichen EmboUsmos) ab. Biese Ansicht ist auch die Idelersche. 
Jeder sieht aber wie sehr sich deijenige im Vortheil befindet welcher 
behauptet, eine von chrisUicber Epoche laufende EnneakaidekaSleris 
habe weniger Recht.an Aehnlichkeit mit der kallippischen als eine tob 
heidnischen Epochenjahren laufeitde und eben von denen, welche in 
Kallippos* Periode die Enneakaidekaeteriden anfangen. 

Wir .haben also jene oben gewonnene Form des allalexandri- 
nischen Cyclus , wie die lateinische Kirche ihn bewahrt hat unter Be«> 
rücksichtigung ihrer Sonderansichten, zu prüfen, ob sie die kallip- 
plsche d. i. melonische Schaltordnung enthalfo. Es wird dies iinler 
der Voraussetzung geschehen, dasz sowol der metonische als der 
lippische Cyclus von ihren Epochenjahren an wirklich im bürgerlichen 
Leben gegolten haben, nicht aber ihre Epochenjahre und Schallord- 
nungen blosz imaginär und die wirklich gilligen Jahre nach einem an- 
dern Kanon gezählt worden sind. Wer die Zeugnisse und das that- 
sächliche unbefangen erwägt, wird gewis mit Ideler I S. 322 zu dem 
Resultate gelangen, Masz die Gründe für den Gebrauch' des Cyclus 
die für seinen Nichtgebrauch überwiegen oder vielmehr , dasz die letz- 
teren bei einer nSheren. Pr&fong als unhaltbar erscheinen.' Boeckh 
hat dieser Ansieht lange Zeit beigepflichtet, bis ihn epigraphische For- 
.schungen lehrten dasz. die Dodwell -Idelersche Anordnung des Cyclus 
mit gewissen Jahren streite, welche als zwölf- oder dreizefanmonat- 



33) Ideler glaubte sich Petavius' ADordiiung so erklärea zu müäsea 

I 8, m 
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liehe 'sieh urkundlich ihm ergaben. Da nun Boeckh die Idelersche 
Anordnung für die melonische hielt, so glaubte er» Metons Schaltjahre 
hätten nicht praktisch gegolten, man sei lange Zeit bei der alten Okte€- 
teris geblieben, erst OL 113» 3 hätten die Athener den metonisehen 
Oydiis angenommen, gerade in dem Jahre wo dieser von Kallippos 
verbessert und an eine -neue ^oche — eben Ol. 112, 3 — geknfipit 
ward, den nicht verbesserten Zeilkreis nach seiner allen Epoche ein- 
führend. Vorher hallen sie nach achtjährigen Schaltcyclen gerechnet; 
und dieses Oklaeleridensystem nach gewissen Wahrscheinlichkeilen 
zu ordnen und als übereinslimmend mil den urkundlich feslslehenden 
— resp. 12- oder 13 monatlichen — Jahren nachzuweisen, hat Boeckh 
groszen Scharfsinn aufgeboten. Aber sein System scheint, ähnlich 
dem ptolemaeischen Wellsystem , auf einem nicht haltbaren Grunde zu 
ruhen; nemlich dem unbedingten Glauben dasz die Idelersche Anord- 
nung des Cyclus auch die melonische sei. 

Es fügen sich nemlich die urkiindlichen Schaltjahre allerdings 
nicht in diejenige Anordnung der Enneakaidekaeleri'; welche sich an 
den von christlicher Epurhe laufenden Oslerkanon anleimt; sobald man 
aber die österliche Sciiallordnung von der heidnischen Epoche ab zu 
Grunde le^l, stimmen die uikundlich sicheren Jahreslängen mil der 
Anselzung- überein, also damit dasz in dem Cyclus die Jahre 1, 4, 6, 
9, 12, 14 und 17 je dreizehn und der Rest je zwölf Monate Iialte. 

Das erste neumelonischc Jahr ist zwiefach belegt, aus Dionysios 
von Haltkarnass I 63 und aus einer Inschrift. Aus Dionysios ersieht 
man nemlich dasz das troisehe Eroberungsjahr dreizehn Monate hatte» 
indem es fast drei Wochen nach den Sommerwende schlosz; es war 
aber das Jahr y. Chr. 1185/4, und dies ist ein erstes neumetonischea. 
Wer behauptet es sei ein allmetonisches**), der traut dem Dionysios 
und damit demEratoslhenes — denn dessen iutviv^ vertrat ja Diony- 
sios in einer besondem Schrift — zu, er habe nach der altmetonischen 
d.h* einer bereils durch eine bessere ersetzten Regel seine Chrono- 
graphie eing^etheiit, dagegen die kallippische d.h. die richtigere Weise 
verschmäht, was in der Thal dem kundigen Eratoslhenes , der wenn, 
irgend einer auf Chronographie und exacte Wissenschaften sich ver- 
stand, sehr wenig geziemt halte. Man kann noch folgendes hinzu- 
fügen. Die kallippische Chronologie ist eine mehr liellenislische, das 
ganze Allerlhum angehende , die des Meton eine mehr athenische. 
Kallippos war aus Kyzikos, Eratoslhenes aus Kyrene: sie stellen sich 
dar als Männer einer mehr allgemein griechischen Bildung, welche 
nicht von vorn herein aut Athen gewiesen waren. — Der andere Be- 
leg ergibt das Jahr Ol. 112, 3 als Sclialljahrj ein erstes neumetonisches 
und zwar das Epochenjahr des Kallippos , Archon Aristophon. Boeckii 



34) Dasz es nach meiner Norm Ütjrigens ein altmetonlsches Schaltjahr 
gar nicht sein konnte, bleibe liier nnszeiivor. Wer den altmetonischen Cy- 
clu& xurückrecbuet und meiner Auoidimog folgt, wird ündea das« erftt 
1184/3 ein altmeto&isdie« Schaltjahr ist. 
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weUl die Dreizehnmonallichkeit des Jahres aus dem Fragment einer 
Inschrift nach a. 0. S. 44 f. 

Für das dritte Jahr gibt es einen ebenfalls epigraphischen Beleg 
(Boeckh S, 62). Vorausgesetzt dasz das Jahr des Dionysodoros richtig 
auf Ol. 208, 1 = 63 n. Chr. i^eselzt worden , ist Ol. 208, 1 zwölfmonal- 
Ucii* Aber Ol. 208, 1 ist ein drittes neurnelunisches Jahr bei Kaüippos. 

Das sechste Jahr ist als Schaltjahr belegt durch eine Stelle des 
Ptoleiaaeos. Dieses rausz ein kallippisches Schalljalir sein , weil Pto- 
lemaeos sonst der kallippischen Periode sich anschlieszt und, auch 
wenn wir dieses gar nicht wüsten, em Aalronoin des 2n christlichen 
Jh. die riciiiigere und allgemein verbreitete Periode des KaUippos 
jedenfalls brauchen musle« Ptolemaeos hatte dabei indes nur Vor- 
gängern SU folgen, dem Hipparchos, dem Timoeharla; diesen ziemte 
ebenso wenig der Gebrauch eines Cyclus, an dessen Statt sieh sehon 
ein genauerer darbot Alle diese Männer werden einzig und allein 
kallippisch gerechnet haben. Dasz sie nach 330 so rechneten gibt nun 
vielleicht jeder zu, nicht so für die Zeit vor 330. Boeekh a. 0. S. 
meint dasz Ptolemaeos* Angaben aus Hipparchos, die Jahre Ol. 99, 2 
und 99, 3 betreiTend, altmelonisch zu nehmen seien. Es handelt sich 
hierum Beobachtungen, die ursprünglich zu Babylon angestellt waren 
und deren Daten nan auf hellenische Zeit wisseaschaftlich reducieri 
wurden. Die Wissenschaft konnte hier ganz frei walten, und wer 
könnte zweifeln dasz Hipparchos, aus dem die Beobachtungen zunächst 
citiert werden, diese Reduclion nach der theoretisch richtig-eren Periode, 
der kaUippischon , anstellte ? Ja gesetzt ein Vorgänger des Hipparchos 
hätte jene Daten altmctonisch reduciert, da wäre es die Pflicht des 
Astronomcii ^^ewesen diese aUmetonische Reduction in eine rieuraelo- 
nische umzuselisen, denn nicht zweien Epochen konrüe die Astronomie 
folgen sondern nur einer, nicht zweien Gebieleiiiinen dienen, der 
Richlig-keil und der UiuichligkeiL , sniidern allein der Richtigkeit. Nir- 
gends ist hier eine Spur vom Gebrauch der ailinetonischen Knneakai- 
dekaeterls. Erwäge man einmal die Sache in ihrer Anwendung. Für 
die Zeit des Timoeharis etwa 290 v« Chr. und fär die des Hipparchos 
etwa 130 v. Chr. steht der astronomische Gebrauch der kallippischen 
Periode fiest aus Ptolemaeos Atm. VII cap. 2. Gesetzt diese Astrono- 
men hätten die altmetonischen Ansätze von OL 8771 bis Ol. 113, S be- 
stehn lassen und auf sie fremde Baten reducieren wollen, in der 
Meuiung die wirklich so in Staat und Verkehr gütig gewesenen Jahre 
Athens nicht umstoszen zu dflrfen, wie hielten sie es dann mit weiter 
als 01.87, 1 v.Chr. 433 zurOckzurechnenden Jahren? Hier lagen 
doch keine gillig gewesenen metonischen Jahre vor, denen sie das 
Dementi zu geben sich scheuten? oder wenn schon von der altmeto- 
nischen Epoche aufwärts vollzogene Relrocomputationen vorlagen, 
hatten «ie vor dieser doch nur imaginären Anselzung altmelonischer 
Enneakaidekaeteriden einen so aber;^!anbi<2^pn Respect, dasz sie es 
unlerüeszen die kallippischen Perioden an deren Slcllc zu setzen? In- 
des wenn sie dies letztere Ihaten, bereiteten sie neues Leid^ weit dann 



^ 108 aUmetonisch ^ereeluieton- Jabre von OL 87» 1 l>is CM* IIS, S 
l^iehsam enclaviert waren von kaUippiseber Zeitrechnunc^ und blosz 
4ienen konnten um diese letzlere zu verwirren, Uir die vorireilliclie 
Bigenschafl des au%ehens in glänze Cyclen zn rauben und den Astro- 
nom zu nöthigen auf seiner Hui zd sein dasz er im altmelonischen Ge* 
biele nicht etwa einmal kallippiach rechne und umgekehrt Aber wie- 
derum, wer mit Boeckh annimmt man habe zu Athen von Ol. 87, 1 bis 
Ol. 112, 2 g'ac nicht nach Meloii gerechnet, der wird um so weniger 
Anstand nehmen zu behaupten dasz Hipparchos auch nicht einen Augen- 
bUck zweifeln konnte die kallippische Periode in die älteren Zeiten vor 
330 zurück zu rechnen, sobald die imaginäre Chronologie riachKallip- 
pos eine ebenfalls nur imaginäre nach Melon vorfand, mochten auch 
Metons und anderer Himmelsbeobachlung^en nach altmetonischen Cyclen 
datiert vorliegen, was in der Thal ^ar nicht anders sein konnte. Aber 
diese altmetonischen Daten werden die späteren Astronomen, wenn sie 
sie überall brauchten und nicht babyloniscJie oder aegyptische vor- 
zogen, auf neumelonische redacierl haben. Es isl also das Jahr 
Ol. 99, 3 , welehes g^emäsz den Daten aus Hipparchos dreizehn Monale 
IvMHe als fiinvuaumefonisches Sdiai^ahr in lüllippos* Periode zu be-^ 
tfashten» keineswegs als ein alUnetonisehes, was Ploiemaeos gewis 
aill4rMcUeli bemerkt h&tte« Wenn er statt zu sehweigen diese Be- 
u[erkfii|ggenijaeht lUUte» so wfirde diese dem heute nadi dteser und 
morgen naoh jener ^oefae reehnenden Hipparchos zum Tadel, den 
Lesern aber zur Verwunderung gereichen, da Hipparchos sonst fast in 
jeder Beziehung ein Muster von Wissenschafllichkeil isL — Ein klei- 
ner Misslandvwar hierbei unvermeidlich, dieser dasz man dem be- 
gründeten Usus zufolge den Archonlen nannte fOr ein Jahr, welches 
nicht genau das diesem Archonlen angehörige war , weil die kallippi- 
sehen Jahre früher als die metonischen beginnen und weil das all- 
metonische Archonlenjahr , wie es wirklich gegolten, häufig einen Mo- 
nat länger oder kürzer angesetzt werden muste nach Kallippos; denn 
Uebereinstimmung fand blosz bei fünf Gemeinjahren innerhalb der neun- 
zehn des Cyclus statt. 

Es folgt nun im Cyclus das 7e und 8e, beides Gemeinjafare, das 
9e ein Schalljahr und das lOe wieder ein Gemeinjahr. Diese vier zu- 
sammenhängenden Jahre sind in ihrer Zwölf- oder Dreizehnmonat- 
lichkeit nachgewiesen von Boeckh (über zwei attische Rechnungs- 
urkunden, Abhh. der berliner Akad. d. Wiss. vom J. 1846); es sind 
4ie Jahre 01.fi8i 3 bis 89, 2, welehe als einer in allmelontselwr Zeit 
lentotandenen Inschrift angehfirig gezählt werden mOssen von der alt- 
metonisehen Epoche OL €7, !• Ist aber 01*87, 1 das erste Jahr, so 
■wird OLM, 3 iisw. das siebente usw. sein, gemisz der dsterlididi 
Sehallordnung welche oben aus Hippolytos u. a. ermittelt und als di^ 
Twahrscheinlleli kallippische betrachlel wurde; in Uebereinstimmung 
auch mit der Naehricht des Geminos, Kallippos habe die Schallordnung 
des Melon nicht geändert, so dasz ein so und so vteltes Jahr im Zeit- 
kreis des Meten die gleiche Mooatszahl iiaben musi wie ein ebenso 
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iriehcs in dem neümetonisclien Zeifkrelm bei Ka]%pö«. -^ NiidKt tfh- 
willkommen ist es d» Yon Metons Epoche ab dreizehntnoBalltch ge- 
fundene neunte Jahr (Ol. 89, 1) mit gleicher Sicherheit beurkundet zu 
sehen für die neumetooische Epoche des Kalüppos und zwar zwiefsefa, 
nemlich für Ol. 114, 3 das neunte Jahr der ntujh Ol. 112, d ersten neu- 
melonischen Enneakaidekaeteris und für 01.119, 2 das neunte Jahr 
der nach Ol. 112, 3 zweiten neumetonischen Enneakaidekacloris. Den 
^ollsländig-en Nachweis Ober die Inschrifl aus dem Jahre des Philokles 
01.114, 3 efibf Bncckh Mondcyefen S.46ff. und die einer unzweifelhaften 
Gewisheil nahe kommenden Ergebnisse aus mehreren Inschrülenfrag- 
inenlpn, das Jahr des Leoslralos Ol. 119, 2 bclr., ebd. S. 51 ff. Man kann 
in der That kaum einen Schrill auf diesem epiirraphischen Gebiele Ihun, 
ohne den Spuren des vielkundigen Fühi ers dankbar nachfolgend inne zu 
werden, wie er Körnchen für Körnchen der sichern Wahrheit hinzuge- 
legt und die Basis dieser L alorsuchung recht eigenllich geschaüen hat. 

Das siebzehnte ncumclonische Jahr ist als dreizehnmonaüich be- 
legt durch eine schon von Ideler I S. 342 benutzte Inschrift aus dem 
Jahre des Nikodoros OL 116, 3. ^ i : : 

■■ Endlich hat für ein aehUehntes altmetonisches Jahr Kangab^ ein 
besläügendes Ergebiiis gewonnen dasz es zwdlftnonatlioh gewesen, 
zufolge *der Zinsberechnung einer aus dem SohatZ der Athene im Jahre 
OL 91 » 3 ehtnomihenen Summe*, s. RedHch Meton S. 6#. OL 91, 3 ist 
' das vorletzte in Metons erster Enneakaideka€leris. 

♦ 

Nachdem es sich also ausgewiesen hat danz die aus denOstercy- 
den gewonnene Vermutung Ob^r die wahrscheinliche Einrichtung des 
kallippischen und motonischen Schallkreises durch die urkundlich be- 
kannten dreizehnmonatlichen und zwölfmonallichen Jahre bestätigt 
wird, lassen sich nunmelir die altgriechischen Cyclen mit UÜfe der 
Regeln des Geminos constrnieren. 

Aus gewissen Daten de^^ Almagest geht hervor dasz Kallippos 
seine Periode am '28n Juni begann. Da nun die sichtbare vovurivia 
sich erst am Abend des 29n zeigte , die aslronomische aber morgens 
halb vier den 28n eintrat, so zeigt es sich dasz Kallippos von der 
volksthümlichen Weise abgieng den Monat mit dem Abend, da zuerst 
die Mondsich^ bemerkbar war; zu beginnen , wie er denn auch statt 
der scheinbaren Auf- und Untergänge <der Sterne die wahren setzte; 
So lehn Ideier I S. 846. Berflcksichtigie also Kallippos die sichtbare 
vovitipflse nieht, so liegt die Vermutung nahe dasz er seinen Tag auch 
nicht naeh der grieehUchen Sitte mit dem Vorabend «begonnen, son- 
dern wie andere Astronomen audh den Tagesanfeng wissenschafUtdier 
in eigner Weise besthnmt habe. Nach Ideler hätte Ptoiemaeos den 
Morgen gewählt; Hipparchos zählte seinen Tag von der Mitternacht 
an , wie die Sitte der Aegypler verlangte (Plin. N. H. II 79 bei Ideler 
I S. 100) ; dem Ptoiemaeos möchte man am liebsten denselben Tages- 
anfang zuschreiben, denn was lehrt er anders als hipparchisehe Astro- 
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ilMiet Aber weleher Epodtenilunde Mgte denti KalH|^pöit Ptole- 
maeos pi«9ta«f^ptische ]>ftlen*ttaeli 4«r Aera des Nabonaasar mit ka^ 
l^iaohen zu parailelisieren ; nun aber setzt er die Epoehenstundc der 
erstem auf den Mittag des In Tholh, so dasz wir geneigt werden dem 
Torgeselzten Datum der griechischen Astronomie die gleiche Epochen- 
stunde beizulegen. Dasz er dennoch selber den Tag mit dem Morgen 
zu beginnen scheint, sofern er die Morgenstunde des 21n Phamenolh 
hernach dem Anfang des 21n Phamenolh zuweist (Almagesl III 2 S. 
162 f. Ideler I S. 100) , stimmt eben so schlecht mit der dennoch ganz 
sichern Epochenslundc jener Aera und widerlegt also keines \vot,'s dasz 
Kalltppos nicht auch den Mittag könne gewählt haben. Vielleicht aber 
beruht Idelers Ansicht von Ptolemaeos' matinaler Epoche auf einer zu 
eigentlichen Auffassung der Worte desselben Ttt^l t^v ctQ^riv v^g tov 
^(juva& xä'^ff, ikidiiiii der früheste Sonnenaufgang des Jahres; von 
."MfHenii^liiiir .^:Bi9dei8t, doeb wo^i den Te^ von IffilleriiaebC nn ge- 
aiiilr^ deiiAMngsstuhdeil -^ fretlidli Bidildeni ^Aifongspunkte, was 
•«9c|i fiielitm ntQl liegi:-*^ des ploIeMSisebeii Ta^ engebört; Abge- 
«sifaB^^voat demi imwitUDOin^ siebwank^ einer ofSUimüeii E^^ehen* 
-ilvAde' hei es webig "Wafartcheiiil'MM^f disz Ptotemaede voe der ski- 
'gteilDb^äegyiiliBqhen and zudem aueh hippardiisdieii Weise. detiHig* 
BMl^der Mitternacht 2a begiiiiien sieh eiitfenit^bkben solKe. Ifon rä- 
klärl sich auch noch^ die Bülnennung des lobenden Tages bei * fast al- 
len' nächtliohen Observationen die Ptolemaeos berichtet , wie auch wir 
,bei unserer ebenfalls mitternächtlichen Epochenstunde des Tages yer- 
anlaszt sind eine Nacht z. B. als die vom eilften auf den zwölften zu 
bezeichnen. Ptolemaeos hatte dazu noch mehr Veranlassung bei den 
damals unter verschiedenen Völkern noch sehr verschiedenen Tages- 
anfängen, Z. B. dem volkslhümlichen der Griechen vom Abend, dem 
von Ptolemaeos selbst angegebenen nabonassarischen vom Mittag. 
Wer Idelern, der letzteren Punkt allerdings mit eben dem Rechte für 
seine Auffassung gellend gemacht hat, beistimmt, der wird uns zu er- 
klären haben , wie es doch zugehe dasz Ptolemaeos so allein dastehe 
mit der Ansetzung einer Tagesepoche, die an sich selber schwankend der 
esti^nomisthen Wissenschaft sich wenig emjpfdkläi konnte. Ptolemaeos 
isl'^ «lehcAbefisli mehr Saniniler*nnd üeberBeferer bldier gewonnener 
Besultater Man kann aneh noch ans der mittäglichen Epoohenstunde 
diM t^ .inioth^lln mten nabonassarischen Jahr einen Gmnd ableiten 
gegen elpiln daneben gebraoehten Anfimg. des Tages mit dem-Morgen. 
Während riemllüdl ^e Mitlernaelit immer 1) Standen vor dem Mitlag 

Ä" i^iP^t wird es bald früher bald -später Morgenl. I^Ie mittägliche 
Pl^ej^rlaubte also wol den Gebrauch der einen halben Tag frühe- 
M| neben sich , sobald man nur eine bestimmte Regel befolgte, die 
Tage der naltonassarischen Aera den aegyptischen gleichzusetzen, 
w|brend der morgenlich begonnene Tag aus^ef dein abweichenden 
und dazu sich verschiebenden Anfang auch noch etwas kürzer oder 
etwas länger war als der von Mitlag zu Mittag, und dazu an ver- 
^j^edenen Orten verschieden (Ptolem. Alm. lU 8 S* 206 fif.). Was 
Jahrb. f. cIm«. Philol. SappUN . F. Bd. I Ufu3. 
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nun den Kallippos belrifTl, so war es , aslronbmisch angesehen, eben- 
falls nicht passend den Tag mit der bald früher bald später beginnen- 
den Dämmerung des Abends anzufangen, und der Grieche Ihat dies 
auch nur um den Monatsanfang auch als Tagesanfang zu liaben bei 
der vov^rivCcc ; da Kallippos aber jenen nach der wahren Conjunclion 
ansetzte , so hinderte nichts auch diesen theoretisclier zu bestimmen. 

Hiernach scheint es vorzuziehn nicht mit Ideler den Abend des 28n 
Juni , sondern den Mittag dieses Tages als den Anfangspunkt der kallip- 
pischen Periode zu betrachten. Gehörten dem In Hekatombaeon des 
Kallippos vom 28n nur die wenigen Stunden vom spätesten Sonnen- 
untergang des Jahres (Sommerwende) bis zur Mitternacht, dagegen 
vom 29n bei weitem der gröszere Theil , so Ihälen wir überall Un- 
recht diesen In Hekatombaeon nicht mit dem 29n Juni gleichzusetzen. 
— Der Mittag hatte in diesem Falle auch zugleich den Vorzug der 
wahren Conjunclion um einige Stunden näher zu liegen als der Abend. 
' . — Es erreichte aber Kallippos damit die Berichtigung des von Meton 
•gemachten Fehlers, welcher sich, als die Zeitrechnung des Kallippos 
-eintrat, auf ein Plus von 1{- Tag belief. Dies Drittheil eines Tages, also 
etwa 8 Stunden, brachte Kallippos wol durch Hinaufrückung der Epo- 
• chenstunde vom Abend auf den Mittag zugleich ein (obwol die Hälfte 
der Tageshelle in Athen am längsten Tage etwas weniger betragen 
wird). Uebrigcns handelt es sich hier begreiflicherweise nicht um die 
wissenschaftlich genaueste Bestimmung von Metons Fehler, sondern 
nur um die Vorstellung welche Kallippos von diesem Fehler hatte; 
Kallippos aber setzte ihn zu ^ Tag jährlich an, was in den 102 Jah- 
ren von Ol. 87, 1 bis 112, 3 einen Tag und etwa 8 Stunden gibU 

Der erste altmetonische Hekatombaeon fiel um die Sommerwende 
des J. 432 v. Chr. und zwar auf den Abend an welchem der Neumond 
zuerst erblickt wurde. So scheint es nun als hätte man zwischen zwei 
Neumonden zu wählen, demjenigen welcher der Sonnenwende vorher- 
gieng und dem welcher nachfolgte. In der That aber ist eine solche 
Wahl keineswegs gestattet, denn Meton begann die Reihefolge der 
Fixsternerscheinungen und Episemasien , welche als regulierende Scala 
wol neben den 19 Mondjahren im Parapegma herlief, mit dem Tage 
der Sonnenwende.^^) Hiernach läszt sich annehmen dasz seine Mond- 

i 

... I * 

35) Diodor XII 36 sagt von Meton: trjv Svoiia^ofisvrjv iv- 

. vsanaids'nasrriQi'Saf ztqv dgxriv TtoiriaufiBvos dno ^rivög iv 'Ad'Tjvaig Sm- 
QO(pOQi(ovog xQKS'KaiSs'KdTrig : es ist aber dies das kallippische Dalum der 
Sonnenwende des J. 432, sowie Meton sie ansetzte, der 27e Juni. Plole- 
macos (Alm. III 2 S. 162 ff.) setzt die Beobachtnng der Wende durch Me- 
ton auf den 2In Phamenolli d. h; den 27n Juni, also auf dasselbe Datum 
welches Diodor als die otQX'q bezeichnet. Dasz es nicht der Anfang des 
Cyclus war,* sondern der des Sonnen- und Fixsternkalenders, welcher etwa 
in erster Columne daneben lief, weist Ideler I S. 320 nach. Dieser Ka^ 
lender verdient indes wol nicht den Namen eines neunzehnjährigen, welchen 
Ideler ihm beilegt. Die Reihefolge der Himmelserscheinungen von der Son- 
nenwende an muste eben mir reichlich ein tropisches Jahr umfassen um 
auch für die längeren (dreizehamonalltchen) Jahre auszureichen ; eine einxige 



Digitized by Google 



jtitntimiag wtäk flieht vor dar Sonnenwende anho^, > sondern nach 
4mAlbwi» ja f>s wird wahneheinlieh dasz die Sonnenwende. ftbmU 

von ihm als die früheste Grenze des. ersten Hckatorabaeon angesehen 
worden sei , ein Jahresanfang also , wie ihn ideler für das df itle Jahr 
des melonischpn Cyekis angenommen (ir Hekalombaeon = 25n Juni), 
dieser wahrscheinticlien Absicht des Meten nicht pntspreche. Auch 
Piato» (Gesetze .S. 767) nimmt als selbstverständlich an, dasz das Jahr 
einige Zeit'^) nach der Sommerwende beginne. Die Vonnulung dasz 
Plalon hier ein anderes als das zu seiner Zeit bürgerlich gellende Jahr 
im Auge habe, empfiehlt sich nicht für etwas so ganz beiläufig er- 
wähntes, gleichsam stillschweigend vorausgesetztes. Der Verlasser 
4ier Gesetze schreibt vor, dasz am Tage vor der Sonncnwemle (sTtu- 
iÜp (UXKfi viog hiovrog (iBza ^$Qi,vc(g tgonag xf iinovii ^iji/l yiyv^- 
i^m^svin^^^g flliii^S TfffqcJ^sv) die Behj5rd«n m einem Tempel 
i fs^m n ieph n ttMoeai «aid.isoler Anrufung der GoiUieH Riditer wilden 
mühii* f^B^bfirtle ^inen: dann soll eine ])okiBiasie slatlfinden. im 
Fall ai>er einer der gewählten die Prüfung nicht besteht {iav mto- 
ipfuf^j^ ^i»® ebenso feierlicher Weise inata javta) vonu- 
il«^^nji^,jffe9w«i^ Nun sollte doch die ganze Proeedur ge^ 

iiPtofilsfaallen jidife beendigt sein, um mit dem neuen ins Lebe» i« 
fsciett, 'sö dasz mit der Meinung des Schriftsrelltrs deijenige Cyclus 
am besten slimmt, weicher zwischen der Sonnenwende und dem Neu- 
jf|^.iij^*9li|ig^ Tage verstreichealäszt, innerhalb welcher Frist sich 

•.rte^-f hir^^ . i:i,>r .' ■ ■ ■ ■: - ■ , .u 

solche Coluuiue geuügie um eme jede FixstemerscheiiiaDg durch äiimtlich^ 
1^ «lahre hia metoniscb su datleren, indem man die s.B. in der ersten 

lumne links aogegebene Fixstemerschehiung in derselben Zeile durch das 
^anze Parapegma sn verfolgen im Stande war. Ebenso tralfen wol die Ne- 
beobena^kungan aber Wetter, Wind u. dgU eiu iur allemal tür alle 19 eni- 
^poeebsadea Daten des Cyclus, denn nicht den jMonatslagen waren sie ange- 
linfipft sondern den FixstamerscheinungeD, und zwar so nicht erst bei Ge- 
minos sonf^em seit alter Zeit; vgl. Geminos Tsnfr, 14 p. 70: ot yaq an 
€iQX'q<i 7ca(fccrrQV(r(xi zc^ -xal nvvza^diifvüt ro: naoaTtTjyuixra ^ ^^STaaccvTfg 
xovg tonovs tov ^cü^taxov xrxAov, iv otg a)$ tniTtav a[ fitxaßoiai xov 
ae^og y^vwtau^ htMuit^awfo wps0 wog ;|rpdyov^ T0vt9vs t£w%Ap &arQ»fF 
a^miiXst xrX. Indes bnuAite der fiiQv imcov nicht allemal das Neu- 

jahr. Piaton ist hier nicht genau. Wenn man den In Skirophorlon des 
10a aUmetouiäcban Jahres = 27/2Su Juni aU den Tag der Wende ansiebt» 
so< hriof^ «ttter- den 19 Jahren des Cyclos der httdp sehnmal dss neue 
^Uur,< Man konnte auch dem Piaton in seinen letzten Lebensjahren wol siir 
trauen, dnsz er Kenntnis nahm von dem theoretisch gewis schon damals go- 
wonnoiH ij Ut .>ullate, dasz Melon die Wende zu früh ange setzt habe (auf 
den 27ii Juni), so dasz er iur die Mehrxahl der Jahre den liekalumbaeoa 
als den fftifv sasMir betradUten konnte. Doch vienelclit dürfen wir jene 
Worte nicht zu streng nebmsD« weil am Ende. Piaton doch nur einen festen 
Tag nennen will, welcher vor dem Jahresschlusz nocli eine Frist gewahrt, 
aul' deren Länge es weniger aukoaunt. Es .galt wol auch gemeinbin als das 
regelrechte y dass das MeujJir auf den «nUen Neamsad nach Wends 
fiel, wsfw dmn als. massgebendes Beispiel das metoaische Anfaagsjshr im 
Parupegma gelten mochte, gleichsam instar .oomlam. (Hierbei ist von den 
unten folgenden Tafeln auag^gaogsn,). 

16» 
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jene ptetonisehe Vorschrift fagHf^Tollziehen kaini.**)^Auf keihenFall 
werden wir wol Ursache haben an Idelers Lehre zu zweifeln dasz Me- 
ton seinen Epochenlag mit dem zuerst sichtbaren Neumonde nach der 
Sommerwondc des J. 432 beg-onnen habe, also, dn die Conjunetion 
abends lialb acht Uhr den 15n Juli eingetreten, miüiin der neue Mond 
am Abend des 16n zuerst sichlbar geworden sei, Melou seinen er- 
slon Hekalombaeon vom Abend des 16n JuU 432 ab g^erechnel haben 
müsse.**) Was aber nun das julianische Datum betrifft, welches Wir 
diesem Ta^e und überhaupt jeglichem allinetonischen Dalum parallel 
zu setzen haben, so fschcinl es richtiger stall nach dem Vorabend 
vielmehr nach dem Tage (dem hellen Tage, Lichtlage) unser Dalum 
unzuknupren, mithin den In Hek&toi(nbaeen 0). 87, 1 mit dem 17n Juli 
432 zu idenüfteieren, wi^M matt dann nur feaUOhalleB liir^lbi»^ 
altmetonliselies Dalum iibmer setn^ Vofabeod lurt^', iO-^^ffttM^^Hiift 
Weibnaeht den WeUmaefalsabeiia and Neujalir den NeaJahKto«lid^'& 
«nlbhidet uns dies aueh wol meistens yon der CIreilkh ojehl 8«nid^ 

37) Auf die Neujahre, wie sie Boeckli (Mondcyclen S. 27 ff.) nach seiner 
Oktailerls aDSetst, passt Piatons Darstellung noch weniger, obwol aller"« 

dnigs die dem Lebensende des Plalon näher liegenden Jahre öfter nach der 
"Weode begtnnea als z. B. die Jahre Ol, 90, 2 bis 97, 4, unter welchen nicht 
.weniger als eilf vor der Weode aofangeuj d, h., unter dreieu etwa eind. 

88) Dennoch wird man, da bei aUedem die metoniBche Epoefae nichl 
mit der S|pherheit festätelit wie die kallippische, vielleicht die Frage anf- 
werfen dürfen, ob vielleicht eine Hinnnfnirkimn: des metonischen Epochen- 
tages uns von der unwillkommeueQ Nüthigung befreie eine wichtige Stelle 
des Thukydides zn ändern, II 2 TIv&oStoQW} (ti xiaaaQag firjvae uqxov- 
toi «tatt des überlieferten dvo fM|ir«e. Aber dies ist nicht der Fall. Den 
lÖ/17n Juni als Kpochentag gesetzt, ergibt sich für das Knde des Mu- 
nychion der 0/7e Mai (Plataeae fibemimpelt) ; am 80n Tage von da ab er- 
ster Einfall der Spartaner im hohen Sommer als das Getraide reif war, was 
mlf den 24n JnH kfme und sfelr ▼ielleldit yertheidigen Messe. Aber Aon- 
gang Winters 423 soll das achte Kriegsjahr enden, woran 40 Tage fdblen; 
der WatIVnstiüstnnd dps 14n Elaphebolion 0!. 89, 1 soll zum rn!>^pnden 
Kriegsjahr gehören, iaUl aber noch vor das Winlerende und 44 Tage vor das 
Ende des Kriegsjahres. Zehn KriegsjalMre verlaufen mft' geringer DiCTerens 
(ijn^tSv iXCytov nuffSvsynLOvamv Thuk. V 20) bis zum Vertrag^ des 24n 
Elaphebolion Ol. 89, 3 = 12/13n Marz 421; aber da fehlen 55 Tage. End- 
lich würden sich für die ganze Dauer des Krieges die 27 l Oire mit einer 
•*nicht viele' Tage betragenden Differens bis «um IGn Munychioa üi.93, 4 = 
88n April 404 (kallippisch; nach j«nem angenommenen altmetonisehen BpOr 
ebentage nur ewei Tage »päter) ergeben , indem 11 Tage an 27 Jahren fdi- 
len, welche negative Difterenz sich vertheidigen Uesze. Indes der Ueber- 
blick dieser Daten zeigt dasz die Hinaufrückung der Epoche um einen Mond- 
wechsel uns keineswegs die Aenderung im Text des Thukydides erspart. 
Aendem wir aber — und dann doch jedenfalls wel in der KrÜgenchen 
Weise — , so geralhen wir in neue Noth, Dann nemtich beginnt der Krieg 
am 8/9n März, am 26/27n Mai soll die axjitTf des Sommers sein, die Daner 
des Krieges kommt auf 27 Jahre und 45 iage, w&hrend es doch ov noX- 
ttd ^ftigcgit sein soHen. Foiglieb wird eine Unanfirikelning der metoalsabeB 
E^^e in keiner Wi ise für die thukydideischen Daten zulässig sein. Die- 
selbe würdf" nücb de r Angabe des Scholiasten zn Aristopll, WellMB 564 
widerstreiten (Mondünstemis im Boedromioa Ol. 88» 4). 
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schwierigen Pflicht zwei julianische Daten zu nennen und z. ß. zu sa- 
gen, es entspreche der aUmctoni«che le Hekalombaeon dem 16/l7n 
Juli. Denn auf die wenigen Stunden des Vorabends wird es seilen 
ankommen, fast immer dagegen auf die Stunden der Tageshelle, die 
dem folgenden julianischen Dalum angehören.") Ferner stellt sich 
durch diese richtiger scheinende Dalenvergleichung auch das Verhiill- 
nis des allmelonischen Kalenders zu dem neumelonischen des Kallip- 
pios ohne weiteres dar. Denn da, wie oben vermutet worden, Kallip- 
pfm sich aehwerlich mehr uoi den Vorabend kümmerle, sondern wie 
•eiiieDtll9Aftft «ebenso anch sewen Tag astroiiomisdiaBsetzle, so vrMß 
nMvMi^eiryergleichungf von Daien jeaes alle» Slila mit Baten det 
neaea^6lj|f.4)hnefain voifc'deni yorab.endiabsehc»:imd dasjenige juUa-: 
«ise]ie\0a|hiin in Reefmnng bringen nMUaen, auf Wellies der längere 
«nd^wleliHgere ThaiL des attnelonlsehen Tages tteL 80 beginnt alsa 
4ia^.««lea folgende Taüsl niciit-ine (Ue Ideleisehe mit dem ISn-aondem 
«ait dem 17n J«U. 1 

Die Verlheilung der vollen und hcdilen Monate« wie sie die erste 
Tafel gibt, folgt der Regel des GemiooSrOaeh welcher, alle 386 Mm^ 
des Cyclus dreisziglägig genommen, immer der 64e Tag wegzulassen 
ist , so dasz hier der 29lägige Monat zu liegen kommt. Redlich (Melon 
S. 46 f.) weist mit Recht darauf hin, dasz Ideler zwar die jene Regel 
enthaltenden Worte des Geminos richtig emendiert habe , dieser Regel 
aber selber nicht treu geblieben sei, wie es scheint um einen mehr 
symmetrisch gestalteten Cyclus zu erhallen. Redlich bedauert die 
schöne Symmetrie in Idelers Darstellung aufgeben zu müssen, um die 
Regel des Geminos in Ehren zu hallen. In letzterem Streben hat er 
ganz RechU Nur freilich ist leicht einzusehn, dasz auch die beste Re- 
gel, auf eine falsche Construction angewandt, ungenügende Resultate* 
liefert; denn die Idelersche Construction des metonischen Cyclus kann 
tiri^diii^'dciitt'Osterkanon der Sltesten Kirche zu Grande gelegen haben;| 
i||öfl|i jE|l^!.i^^^ Binklang zu bringen mit den nfkundUch bekannten! 
$k}lialti»i«M Ge Gehen wir dagegen Ton einer ridiUgem 

CoMtnietion« ans ünd kwar von der oben nadigewiesenen, so ergibt 
dfie^iiNl^ 'ate^ Regel des Geminps ein gan^ symnietrisiäei' 

liT'^e äreieehnmonatiichen Jahre sind in deto. Tafeln mit ^f». bezeich-, 
iiet, weil Hippolytos den fMyv i^ijS^ifMig so anzeigt in seinem- Oeter- 
kanon, welche Bezeichnungsweise einer späten Zeit angehören mag, 

jedenfalls aber eine griechische, wol aus Alexandria stammende ii^t, 
yr^Jueud die Bezeichnung der .Scbaitja|ire dur^ ß d. h* ^tMe^;^ min- 
dar passend schien» r» :..' - - / . 



39) Die Weise vom Vorabend ftuszugehn hat wol auch Ideler den 
Fehler machen lassen, welclien ihm Boeckh (Mondcyclen Cap. 12) nachweist 
bei Ausrecfanang des Arbela- Datums. 40} Man könnte auch die Regel, 
des (vemlnos so anwendrä dass man mli.dw Weglassosg begönne, indem 
der le, der 65e, der 129e Tag usw. wegbliebe. Aber da erhielte man gleich 
anfangs ein dSdtfigiges Jahr» begönne auch mit einem hohlen Mouau 
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Wo Kallippos den in 76 Jahren von Meton zu viel angesetzten 
Tag (Plolem. Alm. III 2 S. 164) weggelassen habe wissen wir nicht. 
In den Tafeln wird man finden dasz seinem 78n Jahr stall 355 Tage 
nur 354 zugelheilt worden sind und die sonst nach der erwähn- 
ten Regel eintretende Aufeinanderfolge zweier vollen Monate hier weg- 
fallt; die sich anschlieszenden kleinen Aenderungen sind unter der er- 
sten Tafel angegeben. ' 

Für die kallippische Periode und die TagMimmen ihrer Monate 
und Jahre ist dann noch zu bemerken dasz 'lAe' Weglassung des 64n^ 
128n, I92n, 35(k) Tages usw. im tM( dto «rsle BmeftkaiiMutfllette 
dieser Periode angewandt worden ist, die ftlffigen EänealcaidekaMe- 
riden nur "Wiederholungen der ersten ikuL Die nnuntetbrodiene An- 
wendung nettdieh jener Methode UUte ^e kelUppisehen Aneelzoiigeift 
ohneNutsen von den aKmetonisidien entfernt.^) KaiKppoe^ivofile docfc 
den Cyelus Metöns nur verhettertty m(L eis besleBienden Kalenderein^ 
richtungen durfte nur das nAIhlge geändert werden; 4a den' äb liehen 
Tagsummen aber zarlkeken war unn5thigy bis äuf die unvermeidliche 
Weglassnng eines Tages in 76 Jahren. 

VI. 

Um für die einzelnen Daten 7u ermillcln. we!che drm alten und 
welche dem neuen Stil an^ehorrn, ist für jeden Autor die Erwägung 
nöthig, ob er noch nach allinetonischem Kalender könne datiert haben 
oder ob ihm schon Dalen des späteren können beigemessen werden, 
namentlich für einen Autor weicher beide Zeitrechnungen erlebte, wie 



41) Eine un2eitige Anwendung dieses conservativen Priucips wäre es 
leSeSy ivienn jemand TOischläge dem Kallippos denjenigen Weshsei der ▼ol« 
len und höhten Monate zozalheilen, «eloaen er an dem Punkte ssiiics Ein- 
tritts in den altmetonischen Cyclns bei Meton vorfand, am Ende nemlich 
des siebenten Jahres ahm Stils. Kallippos' erster Tag fiel wegen des hn 
6u Cyclus schon tiehr ^merklichen Fehlers auf den dritten Thargelion vom 
Kede, so dass er das erste Menjahr der Periode um slikeB MoAdweoiisd. 
xwei volle Tage und, wenn er am Hhtag statt am Vorabend begann, noch 
lim das Drittheil eines Tages früher ansetzte als das bevorstehende achte 
Neujahr allen Stils, um nemlich sowol den metouiäciien Fehler, bestehend 
Id dnem Plus Ton etwa Tag, wieder gut su machen , als auch die Epo- 
che von der sichtbaren vovfvriwt Metons auf die astronomische Coiijmietion 
«n verfrühen. Wer nun verlangte dasz Kallippos' erster Monat dreiszig 
Tage erhalten müsse um dem bei Meton zunächf^t auf den kallippischei| 
Epocbentag foigenden ganzen Monat Sliirophorioa zu dreiszig Tagen zu ent- 
spreefaen, dass Kallippos' sweiter Monat häil sein müsse um dem bei Meton 
angesetzten Hdtttombaeon des achten Jahres su congmieren usw., der würde 
wie gesagt jenes conservative Princip falsch anwenden. Kallippos' erstes Jahr 
fand sein Muster in Meton^ erstem Jahre, Kallippos' zweites in Metuus zwei« 
fem nsw., wie die Beibehaltung der wichtigsten Eigenschaft — der Dreisehnmo- 
natlichkeit oder Zwölfmonaüichkeit ^ an die Bi^nd gibt. — Da äbeiall Es!» 
lippos in keinem Falle mit dem altmetonischen Monatsanfange begunnen 
konnte, sondern 2 Tage und 8 Stunden früher, so congruierten die alime- 
tonisch angesetzten Monate vom 27u Iliargeüou abwärts nicht mit d^ seir 
> nen, und auch insofsm brauchte «r sich uSät nm sie sa kümmern« 
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Aristoteles. Für den Thukydides dag^egen wird es von vorn herein 
feslstehn dasz er allmelonisch datiert habe, es müste denn jemand 
behaupten es seien von späterer Hand neumelonische Daten in den 
lliukydideischen Text hineincorriijierl, was eine gewagte Hypothese 
wäre. Anderseits wird man sich hüten müssen Schriftstellern späte- 
rer Zeit wie dem Dionysios von Halikarnass oder dem Plutarch all- 
metonische Daten deshalb zuzutrauen, weil sie von Zeiten reden in 
denen der altmetonische Cyclus galt. Es ist oben gezeigt dasz die 
Aera des Eratostlienes an ein neumclonisches Epochenjahr sieh knüpft 
und dasz die spätere Zeitrechnung bis in die christlichen Jahrhundertc 
hinein so zu sagen beherschl wird vom neumetonischen Cyclus. In 
Verbindung mit diesen Analogien darf man eine umfassende Zurück 
berechnung nach neuem Stil annehmen; man mag dieselbe etwa dem 
Eratosthenes zutrauen, welcher so der Historik trefflich diente. Für 
ein Geschichlswerk ziemt sich die Benutzung eines und desselben 
* chronologischen Kanons; namentlich für umfassende Sammelwerke 
die von der ältesten Zeit begannen, wo die Chronologie ganz in der 
Lufl schwebte, war das einzige Heil von Rückwärlsrechnung des erprob- 
ten Schallkreises zu erwarten, und wir haben bei der Ansetzung von 
Trojas Fall sowol wie Roms Gründung und der Dauer der ersten Königs- 
regierungen gesehen, wie in chronologielosen Zeiträumen die Historik 
an den aufwärts gezählten Enneakaidekaeteriden ihre Stütze fand und 
zwar den damals geltenden und richtigeren neumetonischen der kal- 
lippischen Periode. Man kann sich darüber beschweren dasz die 
kallippischen Daten ungebülirlich bei Seite geschoben und in Schalten 
gestellt sind, obwol Ptolemaeos beständig nach der kallippischen Pe- 
riode datiert und kallippische Daten auch auf Inschriften erkannt wor- 
den sind neben altmetonischen ; während diese letzteren mit einiger 
Parteilichkeil in den Vordergrund gebracht und auch da vermutet 
worden sind, wo es füglich nur neumelonische sein können. So 
glaubte ßoeckh, die Aera des Eratosthenes beruhe auf einer Retrocom- 
putalion nach altem Stil. Alte Ereignisse bedingen eine Datierung 
nach altmelonischem Stil noch nicht, welcher für jene alten Ereignisse 
doch noch zu jung war und selbst für die Zeiten wo er wirklich galt 
aufgegeben werden niuste zu Gunsten einer klaren und einheitlichen 
Chronographie. Nach dem vormaligen Gebrauch der Franken das 
Jahr nnl Weihnachten zu beginnen wird die Krönung Carls des 
Croszen auf das Jalir 801 gesetzt in Annalen jener Zeil. Dennoch 
lernten wir alle als Knaben , es sei Carl im J. 800 gekrönt worden, 
und wie wäre wol bei der Manigfaltigkeil der damaligen Jahresan- 
rängc durch das Mittelalter hindurchzufinden, wenn man sich nicht 
entschlösse sämtliche zeitgenössische Kalender auf den einen des 
gebildeten Europa zu reducieren? Ebendasselbe wissenschaftliche Be- 
dürfnis darf man wol dem Eratosthenes und anderen Männern seines 
Schlages zutrauen. Man kann sich die Sache so denken dasz zuvör- 
derst die Himmelserscheinungen rückwärts berechnet und neumelo- 
nisch festgestellt wurden, so wie wir wissen dasz jene Sonnenfin-. 
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slernis, da Romulus zu den Göllern enlruckl wurde, durch Relrocom- 
pulalion beslimml worden isl nach Cicero de re p. II 16. Die Historik 
mochle dann streben ihre Daten mit den astronomisch gesicherten in 
Einklang zu sehen, also z.B. das Arbela-Dalum neumelonisch bestimmt 
anlehnen an die ebenfalls neumetonische Anselzung der in der eilflen 
Nacht vor dem Treffen stallgehablen Mondfinsternis. Zur Bewahrung 
alter Daten hingegen führten die ursprünglich nach früherem Kalender, 
jetzt aber nach dem neuen Stil, jedoch am gleichen Monalslage zu 
feiernden Siegesfeste aus der Vorzeil. Denn bei der Incongruenz der 
Schalt- und Gemeinjahre in verschiedenen Gyclen konnte ein nominell 
identisches Dalum doch zwei bedeutend auseinander liegende Tage des 
tropischen Jalires repraesentieren , wie man unten auf Tafel III sieht ; 
dieselbe und wol noch stärkere Incongruenzen wird man bei vorme- 
tonischen Daten im Vergleich mit den späteren annehmen können. 
Der Historiker nun, welcher, um mit dem Siegesfestlage nicht in Wider- 
spruch zu gerathen, den in seiner Nähe liegenden oder mit ihm identi- 
schen Tag des Sieges selbst auf das Datum neuen S4ils zu reducie- 
ren unterliesz, begieng, wenn er sonst neumelonisch datierte, in 
Walirheil einen Fehler. Zum Glück war die Versuchung diesen Fehler 
zu machen wol eine im ganzen seltene. Die Siege bei Maralhon und 
Salamis konnten so möglicherweise, wenn das aus aller Zeit überlie- 
ferte Datum nominell beibehalten ward, abgesehen von den in jedem 
Mondcyclus unvermeidlichen Schwankungen, dreimal ihre Stelle im 
tropischen Sonnenjahr ändern, sofern jene Schlachten geschlagen wur- 
den zur Zeil der Oktaeleris, das aus dieser stammende Monatsdatum 
aber hernach im raeionischen Cyclus andere Tage des Sonnenjahres, 
in der kallippischen Periode endlich wiederum andere Tage darstel- 
len mochle. Zu conlrolicren isl diese Sache kaum, weil wir dazu 
die vormetonische Oktaeleris genau kennen müsten.^*) Solcher Siege, 
durch die gewisse Daten gleichsam geheiligt wurden, gibt es übrigens 
ja nur wenige; dennoch musz auch für andere Schlachllage, an welchen 
eben nichts von nationaler Glorie haftete, die Möglichkeit Zugeslan- 
den werden, dasz ein späterer Schriftsteller die allmetonisch über- 
lieferten Daten, z. B. die aus Thukydides ohne weiteres aufnahm und . 
unkritisch genug war weiterhin neumelonisch zu datieren, also ia 
seinem Geschichlswerk beide Kalender anzuwenden, den allen Stils 
sowol wie den neuen Stils. Dem Plutarch dürfte eine solche Con-. 
UBion leicht zugetraut werden können. £incr Zurückrechnung ia 
' . . • • • "i ' - • I. • 

42) Beim Eratoslhenes hätte man darüber wol Belehrung gefunden, der 
von der Oktaetens gehandelt hatte in einer bei Geminos citierlen Schrift 
(6 p. 43, wo von dem das tropische Jahr durchwandernden Isisfeste die 
Rede ist, o^sv xa "lata nQoxei^ov (ihv rjyBxo ncträ ^xdg x^'-t^^Q'-^^S xqo- 
tid^y %al TtQOXSQov d* ixt, xarce &SQivds x^ondgj ms xal 'EQaxoa^evriS 
iv xto Ttsgl xrjs onxaßxrjQi'dog vrcofivrjfuaxt. (ivrjiiovsvsi: im Vergleich nem- 
lich mit der steten Verschiebung eines aegyptischcn Fiesles hatte dagegen 
die Oktaeteris der Griechen das Verdienst ihre Feste in gewissen Gegenden 
des Soonenjabrs zu fixieren). 
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jedem einzelnen Falle bedurfte 'es wol nicht , weil gewis Parallelka- 
^ lender exisUerlen, gerade nicht 76 sondern 19 Jahre umfassend, wo man 
die in den meisten Fällen hinreichend genaue Reduction einfach ab- 
lesen konnte. Auch mochte man den Chronographien des Eratos- 
Ihenes sämtliche wichtige Daten nach neuem Stil berechnet ohne wei- 
teres entnehmen können. Die Detailforschung wird stets die Umstände, 
unter denen ein gewisses Datum überliefert wird, prüfen müssen, und . 
dieser Aufgabe möge die Untersuchung sich jetzt zuwenden. 

Der Scholiast zu Aristoph. Wolken 584 berichtet eine Mondfin- 
sternis im Jahre des Stratokies Ol. 88, 4, und zwar setzt er sie in 
den Boedromion. Wollte der Erklärer richtig verfahren, so muste 
er denjenigen Kalender brauchen, welcher zu Aristophanes Zeiten galt, 
selbst wenn dieser Kalender voll Irlhümer gewesen wäre. Es han- 
delte sich hier nicht um eine naturwissenschaftliche Wahrheit oder 
um eine in chronologischer Conformitäl sich bewegende Wellge- 
schichtsdarstellung, sondern nur um das Verständnis eines Autors, 
der unter historisch gegebenen Umständen schrieb , von welchen einer 
auch der damalige Kalender war. Dies Frincip der Interpretation war 
einzuhalten, auch wo die Aufgebung desselben unschädlich schien; 
wir werden also in jener Monatsangabe ein altmetonisches Datum ver- 
muten, was sich auch bestätigt. Die Zeit der Finsternis steht astro- 
nomisch fest, am 9n Oclober 8 Uhr Abends*') des Jahres 425, ent- 
sprechend in Ol. 88, 4, einem achten allmetonischen Jahre, dem 14n Boe- 
dromion, welcher den Abend des 9n October und die Nacht darauf 
nebst der Tageshelle des lOn befaszte. 

Die Klage der Selene in demselben Stücke des Aristophanes 
Vs. 603 ff. wird sich auch wol aus dem altmetonischen Cyclus erklä- 
ren lassen, wenn man mir eines der Astronomie nicht kundigen Pub- 
ücums Gespräche über Metons Neuerungen sich vorstellen und dabei 
festhalten will, dasz der Poet dem Publicum nach dem Munde sprach. 
Ist Tafel H nach der von Redlich mit Grund empfohlenen Regel des 
Geminos richtig construiert, so begann Meton gleich mit zwei vollen 
Monaten ; das muste den Athenern willkürlich scheinen , auch konnte 
in der That der landesübliche Monatsanfang mit der abendlichen Sicht- 
barkeit der ersten Mondphase darunter leiden. Warum sollten Metons • 
Mitbürger aufmerksam und wolwollend genug gewesen sein um anzu- 
erkennen dasz diese kleine Abweichung hernach wieder sich berich- 
tige , dasz die Folge der hohlen und vollen Monate keineswegs will- 
kürlich war, vielmehr auf einer in der Sache liegenden Regel beruhte? 
*es mag also' hier von Aristophanes auf diese im Wahne des Publi- 
cums *unregelmäszige Folge der vollen und hohlen Monate angespielt 
sein, durch welche die Tage allerdings gewissermaszen zu oberst und 
zuunterst gemengt wurden'**) (avco rs Kai xaro) xvdoLÖonävj was 



43) Ullrich Beiträge zur Erklärung des Thukydides S. 181. 44) 
Boeckh Mondcyclen S. 31, der aber diese Unregelmäszigkeit für eine nicht 
gewähnte sondern wirkliche hält in der Oktaeteris und sie mit Redlich aus 



Digitized by Google 



240 A. Mommsen : Beiträge zur griechischen Zeitrechnung; 

man durch ragaoasiv erklärt). — Wenn ferner Selene sich beklagt 
dasz die Göller mit ihr zürnten, weil sie ihres Festschmauses nicht 
theilhafl würden am rechten Tage und so nach Hause gehen müslcn, 
so kann man dies als die Vertretung eines frülicren Usus der metoni- 
schen Neuerung gegenüber aulTassen, wiewol der Usus sehr verkehrt sein 
mochte. Gesetzt man war gewohnt eine gewisse Festzeit an einem 
30 und so vielten Monatslage (xora Xoyov*^) tc5v i^fif^cöv, Vs. 619) z.B. 
am 16n ßoedromion zu beginnen in vormelonischer Zeil, indem die- 
ses Dalum vermöge der Fehler des Kalenders häufig dem Vollmonds- 
tage entsprach. Wenn Melon nun den Beginn jenes Festes vielmehr 
auf den 14n Boedromion brachte, so reichte diese bescheidene Ver- 
besserung hin um Anslosz zu erregen. Man weisz wol dasz das Pub- 
licum, wo es Ferien und Feste gilt, gar genau am allen hängt, da 
reden die stets conservativen Frauen ein Wort mit und gar die Geist- 
lichen. Die Differenz auch nur eines Tages genügt um Aerger zu 
bereiten, besonders wenn das Fest am einen Ort heute, am andern 
morgen gefeiert wird. Hat man sich doch in der chrisllichen Kirche 
bitterlich gezankt, am wie viellen Tage nach der vovfirjvla der Ostern 
bestimmende Vollmond anzusetzen sei, und als einen eigenen Ekel- 
namen die Bezeichnung der Quarladecimaner für diejenigen gebraucht, 
welche das Passamahl an der Luna XIV mit den Juden feierten.**') — 
Aenderungen im Festkalender erschienen namentlich in der ersten 
Zeit, wo man sich des allen nur zu wol entsann, unangenehm und 
störend; als aber die Wolken aufgeführt wurden (Ol. 89, 1), halle 
man von Mclons erster Enneakaidekacteris noch nicht die erste Hälfte 



dem regellosen einschalten von Tagen ableitet. Was Cioero Verr. II 52 
ersählt, wird als ursprünglich allen Griechen und auch den Athenern gemein- 
same Sitte zu betrachten sein. Bei diesem, einem eben obwaltenden De-, 
dürfnis dienenden einschalten dürfte sich Selene aber vielmehr besser 
gestanden haben (Helios desto schlechter). Denn jene auch von Cicero er- 
wähnte Weglassung oder Anfügung einer TjfiiQU ^laigiai^og befestigte den 
Monatsanfang immer wieder an die abends zuerst sichtbare Phase , ganz 
den eigensinnigen Launen der Seiene sieb anbequemend, während das Pub« 
licum den neuen Kalender wol so ansah, als solle die Moudgottin jetzt viel- 
mehr nach der Laune Metons scheinen, 45) xara Xoyov nnch Verhält- 
nis,^ hier synonym mit dgid-fiög, wie es auch sonst vorkommt (cur iv Xoyo) 
OVT iv dgt^ficS sprichwörtlich). Wer so glucklich ist das Boeckhsche 
Corpus inscr. Gr. benutien zu können, der sehe II S. 476, 12 nach, weil 
hier naxä Xoyov vielleicht ähnlich steht: iäv %al ifißolifiov fiijva 
^oXi.g ayji , nQog$Loq^(6aBTUL xal xov i^ißallfiov to tuctcc Xoyov. 46) 
Wenn vor Meton ein gewisses Fest sein fixiertes Monatsdatum hatte und 
Meton, dem Plenilunium folgend, ein schwankendes dafür bot, so muste das 
den Leuten noch weil verdrieszlicher sein. In der Thal scheint das bei 
obigem Beispiel gemeinte Fest der attischen Eieusinien seinem Anfang nach 
zwischen dem 14n , 15n und 16n Boedromion umhergeschwankt zu haben, 
8. K. F. Hermann gottesd. Alterth. $ 55. — Indes konnte auch das vorme- 
tonische Datum eines Festes schwanken, wobei aber doch die Aenderung 
Metons merklich werden mochte, sofern etwa seine Festgrenzen frühere Da- 
ten im Monat ergaben, die vormaligen aber spätere. Man erinnere sich an 
den ^ehr wahrnehmbaren Uuterschiiä der Ostergreasen beider Kirchen. 
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erlebt. — Hierhach also wäre ArisCophanes unbillig ^enug gewesen 
das alte ohne weiteres zu vertreten und hätte nicht sowol die Mond- 
güttin als vielmehr eigentlich die leider noch mächtigere Göttin der 
Gewohnheit klagend auf die Bühne gebracht. • 

Die Daten aus dem peloponnesischen Kriege, soweit sie dem 
Thukydides angehören, müssen sämtlich altmclonisch sein und erge- • 
ben sich nach den Tafeln wie folgt. Unter der Voraussetzung dasz 
Krüger Thuk. II 2 statt 6vo richtig tsaüagag fiijvag geändert habe, 
kommt der Ueberfall von Pialaeae auf das Ende des Anthesterion Ol. 
87, 1, des ersten altmelonischen Jahres, in welchem dieser Monat den 
8n April jul. Stils endigt. Am achtzigsten Tage von da ab fand der 
erste Einfall der Lakedaemonier in Atlika statt, im hohen Sommer 'als 
das Gelraide nahe reif war', tov '^eQOvg xal tov cixov aKfid^ovrog*^) 
(Thuk. II 19). Der achtzigste Tag aber ist der 20e Thargeiion Ol. 
87, 1 = 26n Juni 431 , zwei Tage vor dem damaligen eintreten der 
axfi-^ des Sommers (Xen. Hell. V 3, 19 xara ^igovg ax(ir}v% dem läng- 
sten Sommerlage. — Ausgang Winters 423 (etwa den 26n März, den 
Tag vor dem Frühlingsaequinoctium) Ol. 89, l sind also sehr nahe 
acht volle Kriegsjahrc verlaufen (Thuk. IV 116), nemlich vom Anfangs- 
datum des Krieges, 8n April 431 bis zum 26n März 423, dem Winler- 
ende. — Der Waffenstillstand vom 14n Elaphebolion (Thuk. IV 118 
g. E.) des genannten Jahres Ol. 89, 1 kommt auf den 24n April 423, 
also vier Wochen nach Frühlingsanfang, mithin in das folgende 
Kriegsjahr, so dasz bis dahin, solarisch gerechnet, acht Kriegsjahre 
und siebzehn Tage verstrichen sind. — Weiler trifft der Vertrag des 
24n Elaphebolion (Thuk. V 19) Ol. 89, 3 auf den 12n April 421; es 
waren aber bis dahin nach Thuk. V 20 gerade zehn tropische Jahre 
vergangen mit einer Differenz die nur wenige Tage betrug. Die Da- 
ten ergeben 10 Sonnenjahre und 5 Tage, vom 8n April 431 bis zum 
12n April 421. Man sieht dasz diese auf obiger Conslruction des alt- 
metonisohen Cyclus beruhenden Rechnungen mit denjenigen Resulta- 
ten nahezu übereinstimmen, welche Boeckh nach seiner Oktaeleris ge- 
wonnen und in der Schrift über die Mondcyclen Cap. 17 und 18 be- 
kannt gemacht hat. Denn sehr übereinstimmende Praemissen geben 
nothwendig ein sehr übereinstimmendes Ergebnis. Die oben gegebene 
Construclion des metonischen Cyclus ist nichts weiter, wenn man die 
Hauptsache (die Folge der Schaltjahre) ins Auge faszl, als ein Aus- 
schnitt der 19 Jahre aus der Boeckhschen Oktaeleridentafel von Ol. 
87, 1 ab. Die Abweichungen der Enneakaidekaeleris von dem vor 
Meton giltig gewesenen achtjährigen Cyclus werden erst von der 
zweiten Enneakaidekaeleris an merkbar. Die abweichenden Jahre 
gehören leider den urkundlich ihrer Tagsumme oder Monatszahl nach 
bekannten nicht an , so dasz von dieser Seite eine Entscheidung bis 
jetzt wenigstens nicht zu gewinnen ist. — Endlicli mag noch erwähnt 



47) Boeckh (Mondcyclen S. 75) gibt attfia^ovrog mit den obigen Worten 
wieder. ».-.i. o . i.iw .. ^' ' 
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werden, dasz Boeckhs oklaeleridische Lösung des chronologischen 
Problems, betreifend die Einnahme der thebanischen Burg durch die 
Lakedaemonier im J. 383, mit der nach unserer Tafel des altiiietoni- 
schen Cyclus zu gebenden ebenialls beinah auf den Ta^ stimmt. Er 
ernuUeU lür jenes Factum den lOn Boedroimon, nach seiner Oklatileris 
den 22n September 383; nach der Enneakaidekaeteria ist es der 
S^e September, beide griechische Daten beginnend an ihrea Yocaben- 
den» resp. ain iiad San Septeinlier. - - ' u i»; ^ ^ .yfi-^>l 

SjBtk man .Vi>raiu tez ,die vcNEmelonificfae' Zeältntbmag- In dwi 
WtMü UK^tm^ '^xB^etkk uW nocAL'ittr da» ganw ^lArimadttt »ach 
Meloft in Axw^mlbniDinil; «o atan^ die von Meies an^egelieiietBiilieit^; 
MdelMacEie mi. idA vmi^ilir veirdränglett aeUlälHiseii Oyelne in iSmm 
VerbiUnli,« .4a».4yi^« imr, Einpfe]ih«i|^ Tj^er^lelit* Ihm die ' iviidiligKle 
EigenseliafI Jato» ihre I>rei»ilmmonalUeMieil edec lF^fiaaoimt-i 
Kchkeit, blieb in der ersten Enneakaideltaileris ae bealelien, ide aM*^ 
auch nach de^ttaflU^eieften okiacSjlerischen Schaltsystem gewesen sein 
würde. So wurde das Publicum mehr allmählich iMis der alten in die 
neue Weise hinübergeführl, und dem Urheber dieser letzteren gebührte 
das Lob an den bestehenden Kalendereinrichtunj^en , die eine king-e 
Gewohnheit gehelliirl hat' ' "f">M so gelinde und wenig- slürcnde wie 
* wi8?<enschaniich richtig-e und bei aller Geiindigkeit doch zum ddßiß^ 
fuhrende Aeuderungen gemacht zu haben. 

Dennoch darf gezweifelt werden ob vor Melon die Oktaeleris 
von derjenigen Epoche und mit derjenigen SchaUfolge bestand wie 
Boeckh sie sieh denkt, ob also Metons erster Cyolus mit dem Schlusz- 
Jahr einer vorigen Oktai^teris beginne, ob die folgenden sechzehn 
Jahre dann zwei vollen OkLaeteriden, endlich der Rest drei Anfangs? 
jähren einer folgenden Oktaeleris gleich zu achten sei, nie. naeh der 
Ikweldiaehen OktaAtaridenlafel der Fatt wir«.. l^ean^Qeniinoe (Isag. 
Cm6jp^46 Halm*) ISant iina hier freie Hand. -Naehdem er. gesagt hat 
maaliabe in dem achl|ahjrigen .^yolns Mf -das de, 6e qnd^ Jahr die 
Schaijbnoiiate:geleg;|.< wr. d» Mie» »feig 4*^^*^ f«^va9-fe«iM^ 
ufw$^a$ hf '.Y^ %^xi^ Cr» sttl nt^aetf .iuA 0}^di$^)f (gibt er die^ Begel 
l^.;die Hand , dasz von den dfei SehattoKniden immer .zweien Inter-i 
«die von zweijähriger LSnge und immer einem eii^Übrige Intervalle 
aii^hdrten-(^o }ihf (irjvag finrtt£v dwo ivnv nmtovmp^ Um di^fictogv 
ivog ivutmov ofOfiAiHm}. Dann aber fügt er hinsfu, es mache indes 
nichts aus wenn man aoeh andere Jahre wähle, nur musten die jenier 
Regel ^emäszen Abstände bleiben {ovdhf öh itaq>i(}st iuv not iv aXXots 
itMi xriv tuvtriv dtata^tv r^v efJLßoXlfjimv ^rjvwv TtOLT^dtjicd rig). Es 
war nun das faszlichste und einfachste Beispiel zu dieser Regel eine 
einzelne Oktaeleris mit dem 3n , 5n und 8n Jahre als dre!Z<»hnmonat- 
lichen, und wogen dieser seiner Faszlichkeit als Exempel zu der He- 
gel konnte Geminos gerade diese SchRltordnimg nennen, welche etwa 
in demHypomnema des Eratoslhenes iibei- diesen Gegenstand ebenlaUs 
als die simpelste vorangieng ; denn auf diesen bezieht Geminos sich 
noch in demselben Gap. 6. Ein'e Beziehung auf Athen oder sonst 
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Otmlnos' und Eratbslhenei waren helfeni^tisclie ^lehrte , dii«f'lM»- 

ühnflite Sladt gieng- sie nicht eben l]^8ondm air^'''Wlettn'ni^ 
nun sich versuchsweise entschlösse die OktaSterii'Tbh einer um ehi 
Jahr frahercn Epoche imd zwar mit dem In/ 4n' üind -Qn J«hie^> als 

dreizehnmonaliichen verlaufen zu lassen, so gewönne man zwei klein« 
Vorthoiln, wrihrond übrigens selbslverständllch die Schallmonate auf 
rhon den Olyinpiadrnjnliren haflr^n Micbon, solchen sie nach Boeckhs 
Anselzung /ukoininon — denn was hior zum Versuch vorg"Oschlag"en 
i,vird isl eine vMtiiiidcninLr nichl der Saclicti (wenn sie gleich nur mul- 
iiiasziicii besltinint sind), siindein eine A band er iing- im auffassen dieser 
Sachen. Zweierlei also gewönne man daniil. Erstlich iieszea sich 
dann die vor Meton al>geiaufenen 86 OlyinpiruJen als 46 achljährig-ft 
Cyclcu lassen, so dasz Ol. 1, 1 auf ein Epochenjahr der Oklaeleris 
fiele, was gut passl als Analogen zu der Benutzung neunietonischer 
%ociienj«dit^. > Benn alt ist ja die Olympiadenaera überall nicht (seit 
mniüros^ J 8. 978) niHt ihr genaner Begiiiil dödl wötnur did^ 
BS»lMiiiig''M(esCi£ti8telitni gewesen. Der andere kleine Vorlheil *ii^et 
4ttf ^kss Mit»ldn» Cycltfs, Mi den^ Anfan^ji^ einer Okta€teria 
«fiftHiffM^' den 'Waiischetf derer mehr enisprAehe,' ^elelw es' fllr iid^ 
««mHleli toten dei^ Metcto seine EnneakaidelaSlerlfr in »der Mitte M 

^äHdeiMriter /tnlH' dem Beginne des alten Cyclas den iieüed begiRfteii'Zu 

U^;scn. Ohwol nemlich Iheorelisch dagegen einzuwenden ist, dasz in 
künstlichen Einrichtungen ja das natürliche nicht entscheide und der 
als weniger richtig erkannten achtjährigen Sclialtregel je eher je lieber 
< in Ende premachl werden muste, so läszt sich doch rnutniaszen, das 

aüienisehe l*uMiciim Avürdn vielleicht ähnlich genrtheilt haben, und um 
diesem Publicum seine KitiriehlimL:; annelmiharer und naiüriiciier er- 
scheinen zu la<!<>en, mösre Mt'lon dem A nranLj,sjahre des aUen Cychis 
die Ehre ang-ellian liaben dasselbe aucli zu seinem Anlangsjahre ZU 
maehen, weiche Ehre freilieh cinigermaszen vorübergehend war. 

Dasz die Nachricht des Aristoteles (Meleorol. I 6),, im Jahre des 
fittkles habe sich eiii Komet gegen Nerden gezeigt uhd ^war im Mo* 
natf GameÜon znr Zeit der Wtnterwende, auf den altmetonischen K»* 
lender zu beziehen s^, steht keineswegs lest, - Arislol^s erlebte 
Dodi acht bis neun iJabire der kallippischen Periode, und daaz et', sellwt 
Venn jene Scfarid vor der K^enderverbessemngiyerfaszt ^r, bestän- 
idif seinen Schriften Zusätze und Aenderangen aälQgte ist eine halt- 
bare ^ ja eine tmiibweisbare Annahme. Niebubr (R, 6. 1 S. 31 Anm« 86 
a. &.)'belraehtet -die esoterisehen d.* h. eben die auf unä' gekommenen 



48) indem man also die von Geminos erwähnte mndrehte nnterst sn 
Oberst; der Cyclus bleibt gleich richtig. So darf man auch nur die Ideler- 
s«ke finaeakaideliaSleiris auf d«a Itopf ateUea uin die metouiscbe su liabea. 
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Schriften des Arlsloleles als zu forldauernder üeberarbeilung verwahrte 
Hefte, ungefähr -wie ein Docent seine Hefte nachbessert. Aristoteles 
kann also aus astronomischen Tafeln, wie man sie , so weit die dama- 
lige Kunde reichte, gewis bald nach dem neuen Kalender hergestellt 
hat, jenen Kometen in seine Schrift aufgenommen oder auch, sei es 
durch eine spcciell diesem Falle gewidmete Rechnung, sei es durch 
Benutzung einer Paralleltafel beider Cyclen, das frühere Dalum in den 
neueren Stil umgesetzt haben, wobei zugegeben wird dasz jenes ein Da- 
lum nach dem Kalender Athens und dirf Erscheinung selbst dann wol 
auch eine zu Athen beobachtete und aufgezeichnete war. Seltsam 
wäre der Gedanke einem Slagirilen Pielät für Athen und Athens Er- 
findungen, noch seltsamer der, einem Wahrheilsforscher Achtung vor 
AÜiens Irthümern beizulegen: denn dasz der allmetonische Cyclus ver- 
schoben und in seiner Anlage um 6 Stunden falsch war, muste Aris- 
toteles in den letzten acht Jahren seines Lebens wissen, ja vielleicht 
weit früher, weil die Tlieorie der Praxis vorauseilt und Aristoteles ge- 
wis der lernbegierigste aller Menschen war. — Es passen des Aris- 
toteles Angaben nur auf den neumelonischen Kalender, wenn anders 
unsere Tafeln richtig sind. Das Jahr des Eukles nemlich, Ol. 88, 2, 
das 56e in der Periode des Kallippos oder 18e neumelonische läsztden 
Gamelion am 14n Januar beginnen, etwa 18 Tage nach der Bruma, 
so dasz die Worte firivog ra^tjliävog^ nsQL ZQOTcag ovrog tov '^Xiov 
XEiUeQivdg ihren vollen Sinn haben. — Boeckh (Mondcyclen S. 30) 
glaubt, Aristoteles habe blosz überliefert gefunden dasz Ol. 88, 2 im 
Gamelion ein Komet erschienen sei ; der Schriftsteller wolle hier nur 
beweisen dasz Kometen nicht blosz im Norden um die Sonnenwende 
erscheinen könnten, und setze nun selber die Worte nsgi XQonag 
ovxog TOV riXiov %eifiL€Qivceg hinzu ; denn da er den Gegensatz der 
Sommerwende im Auge habe, so könne füglich auch ein (derBoeckh- 
schen Oklaeteris zufolge) am lln Februar beginnender Gamelion als 
nsgi XQonag xsi^eQivdg fallend bezeichnet werden. Ist es denn aber 
irgend glaublich dasz der exacte Naturforscher Aristoteles einem be- 
reits vor mehreren Menschenallern als unzulänglich erkannten Zeitsys- 
teme folgte in seinen Ansetzungen? demjenigen welches schon im 
Jahre 432 öffentlich gleichsam zurechtgewiesen war durch Aufstellung 
des metonischen Parapegma zu Athen? Weil richtiger sagt schon 
Redlich (Melon S. 65), die Astronomen hätten sich nicht der in Ver- 
wirrung geralhenen Chronologie ihrer Zeitgenossen (damit ist die 
Boeckhsche Oklaeteris gemeint), sondern des — nach Redlich und Boeckh 
freilich nur theoretisch damals schon existierenden — metonischen 
Cyclus bedient und Aristoteles müsse seine Angabe wol dem Kalen- 
der eines metonisch (d. h. Idelerisch) rechnenden Astronomen 
entnommen haben, weil die Winterwende nicht auf einen um den 
lOn Februar beginnenden Gamelion passe, also nicht auf die Ok- 
laeteris, welche dies zu späte Datum gibt. Selbst also wenn man 
die damalige Gellung der Oklaeteris zugibt, hätte Aristoteles, sobald 
man Boeckhs Ansicht folgt, um. den Zweck seiner Darstellung zu errei- 
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cheiv sfeh ffcUef ausgi^dfAikfei Was nach dem lln Februnr ^cHril^ 
fand niehi Tifonitg %iifiegtvag statt, sondern viele Tag'e spSler 
^46 Tage nemlich) wol nicht 60, wie Boeckh rechnet, weil die Winter- 
wende sich erst vier .Tahrhtmdprte her naolt aof den 3ln Deeember 
.verschob »ach juliaiiisohetn Datum)/'') 

Diodor XII 36 sag-l: iv 6s rcdg 'A^rfvatg Mhav 6 Tlav^ntvUm 

üi}Xt)i^ itoirjdafievog cctvo ftipfog iv 'A&rivaig ÜntQO^OQt^m og t^tASKoids- 
xcfTT/g. Ideler zeigt dasz der 13e Skirophorion Ol. 86, 4 nur den An- 
ftinsr des Parapegma mit der Sonnenwende bezeichnen könne, keines- 
\v( l;s «It n ( rsten Neujahrstag des Cyclus. Aber nun bleibt doch noch 
ilie l ia^c übrig-, nach welcher Zeilrechnuac: denn die Sonnenwende 
V. Chr. 432 au^ den 13n Skirophorion OL 86, 4 kam? Am nächsten 
schiene» dft^ieMj'Zti-liegen^ historiteh vor ^er metonisohen gütig 
gew«Mnb GhtoMoc^ itadb d«r OkMteris. Aber hSk mm dfts da- 
tfüitls giltigps Daknn 4«t melMiiBeiMii BiobacMn^ irar so ohne weitere» 
•iiaefaMbtMjMl^'dBr FoicpMeit^dafM aitttele nmi ' dieser des Ver- 
< g g i ii i»jeinei>liag8t enllquietten Kateiider» «u Um d«lr Zeitgenossen 
i0mi(*iniiiftaMAet^^A^ dairfiberza getaii iwan Metpi» jene 

'BenÜdefatefig^ansteUle, moste man die Kalenderspraehe der Zeilgenof'' 
di-lK «die kaUippiscIie reden. Freilich kann niolit mii SklierMt 
lü^alHpMt«Jwepden^u^sz man in irgend einem Fette that was man (hun 
'lÜUfitte; aber ein vernünftiges thun voraüszasetEen bleibt -wahrschein- 
^Mcher, nicht gerade bei Diodor doch bei Diodors miitmeszlicheol' Ge- 
währsmann. Stchn CS also fest . dasz man nicht blosz datierle um zu 
datieren, sondern um sich verständlich zu machen; dann miKz der 
13e Skirophi)riiin Ol. 86, 4, einem 12n neunietonischen oder öOn Jahre 
der kallippischen Periode angehurend, den 27n Juni 432 ergeben, 
-was auch nnch unseren Tafeln der Fall isl.^^) ' 
— Das I)atum der Sclilaclil bei -Arbela gibt PluLarch (Cani. 19) an, 
den fönften vom Ende des Boedromion (Ol. 112, 2). An einer andern 
Stelle (Alex. 31) gibt er kein Dalum , aber an der Stelle desselben eine 
Angabe aus dem altischen Festkalendern am Anfange der Mysterieti 
m AUien* sei eins MöadfinsMnis gewiesen, -in der ellflen Ifacht darauf 
lifttletf die Heere elmui4er gegenüber gestanden , die Tagesheile habe 
(daiiD den Kampf der Arbelaseblaeht herbeigeltthrt; wobei der Sefarifl- 
•etelier Tonmsselxt,' ein jeder Leser , weide^ diese Angehe aus dem T^- 



49) Als einen moglicheu Anlas? der aristoteliscben Darstellung scheini 
Boeckh auch deu Umstand zu betrachten dasz 'die Sonne gewöhnlich Jim 
den Gamelion In dir' Winterwende sei.' Dieses dArCIte am allenrenigsteii 
snftsslg- adidnen, "«rrir Aristoteles sich dann nicht einmal die^^uhe gab 
üftclizusehen oder nachzttrechnen, wann im Sonnenjalire der Gamelion de« 
betretfendeii Mondjahres begann, währeud docii gerade seine Auseinandep- 
/setzung darauf ausgieiig die Koiuelenerscheinung als einem gewissen Sott" 
nenjabrpunkte angenähert zu erweisen. 50) Altmetoniscb, im 19n Jahr^ 
gibt der ]3e Skirophorion Ol. 86. 4 don ^On Juni, also um STsgeDUscb, 
■fOtenigsfleUl dasz uosei« Tafela richtig sind* 
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kalcnder in gewohnter Weise auf den 16n Boedromion beziehn, sie an 
Ddtumsslelle nehmend. So kommt wieder der füniüelzle ßoedromion 
heraus, der also zweimal von Plularch berichtet int. Die Schlacht bei 
Arbela kann ein mali.edonisches , ein hellenistisches Ereig:niB genannt 
werden; zunächst war sie nach makedonischem Kalender zu datieren, 
auf den Kalender Athens erst durch iieducüon zu bringen. Der aüie- 
tiiäche Mysterienlag »teht an sich in gar keiner Beziehung zu dem Er- 
eignis und dient wie gesagt dardtaus nur ak I^iun. Danua Plutarch 
den S^iaehl^g naoh eiiter. Mortdfingterniia beatkomi» etwa «tom «bM 
ißoi^f0f gmnnten« firatostheiiea dies ealDebaieiid ^ to^ werden wir > das 
Patoiii .kallippisehijMi^^ rnftssen» da die iAstronomift daa/FkMlBr- 
iMflPft^iiiiAMfkUe ibce AaeeUnngeR siüheriieh niehi nadiv denk.- damals 
eijlioiileblecfaartrgewoirdeaeii Zeitsysteme des delon l»eslliiMif0|*4mtfdepi 
der bis in späte Zeilen respectiert gebliebenen und im. Jahfe nMbL.der 
Aybeiaaehlaftht aufgestellten, Beriode ides KaUippos folgte. Dasz ntyi 
der unchronologische Autor^i.weLcliea wir vor uns haben, sieh durah 
die nominelle Uebereinstimmung des nettmetoni8efaen'16a «Bo^dromion 
mit dem Ol. 112 » 2 noch nach allem Stil in Athen begangenen Mysie< 
rienanfange leuschen liesz, ist ein Versehen welches sogar einem bes- 
seren Hä^.toriker häUe passieren können. Nach kalUppischem Kalen- 
der treiren die Angaben zu. Der 16e ßoedromion, beginnend nach 
VolksÜiümUcher Weise am Abend des 20n September, befaszt die 
Nacht vom 20n auf den 21n Seplember, und die eilfte Nacht ist die 
vüia 30n Sept. auf den in Ucluber, an welchem die Sclüacht war. 
Dieser Tag isl aber die TttfiTttrj (pd^ivovTOg des Buedromion, wie nach 
unseren Tafeln ein jeder leicht ausrechnen kann. 

Die Angabe des Thukydides (V 26) öber die ganze Dauer des 
peiopoimee^olMiii. Krieges lautet, er am gcoauaien radet, auf S7 
Jahre, jedoch mil einer Differenz iven nieht Vielen- Tagan: ev^u mg 
VKftevta ivri (Mabeaandzwanzig) . » . «ei ^(Uqag ai mU«^ notQe- 
M9«o««ng« Aas dem thuiiydides selber ist diese Beahmuig lüahl Ida- 
.bar, weil er das Ende: des Krieges: iWchlidalierl. Dem'Pialareh dufa. 
16) zufolge liäUen wir den 16n Munychtou als das Ende des Krieges sv 
hetrachten, was Thukydides bei jener Jahr - und Tagangabe im Auge 
gehabt haben müsse. So lehrt Boeckh (a. 0. S. 81), Viknels .Ansieht 
zurückweisend dasz vielmehr auf den Anfang des Muny(^uon der von 
Thukydides gemeinte Schlusz des Krieges falle. Hallen wir den 16n 
Munychion fest, so folgt aus der Geltung des altmetonischen Kalenders 
zur Zeit des peloponnesischen Krieges, dessen Sehlusz das Dalum 
gibt, noch nicht, dasz dasselbe ein aus der üeberlieierung beibehalte- 
nes altmetonisches sei. Es war das Datum eines gar traurigen Tages 
für Alben; wenn die Tage von Marathon und Salamis (oder ihre Sie- 
|jesfeier)\i den attischen Festkalender ubergehend den heiligen Zeiten 
sleh aarelheten und möglichst ihr ursprüngliches Daiuiu wahrten 
der Pietät ist andidas an sich bedeutungslose und gelegentliche theuer 
— so bot dagegen jener Tag, da die Lakedaemonier Aliens Her- 
scfaaft ein finde maehien, die Fiötte nahmen und die langen Manem 
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wie auch den Peiraeeus besetzten , in der Thal weni^ Anlasz die ur- 
sprüngliche Datierung- mit besonderer Liebe zu heilen und irgend 
Scheu zu tragen vor einer Reduclion auf den übliclien Kalender. Dasz 
man den Plutarch ungeachtet seines Buches von den Tagen nicht mit 
dieser Reduclion zu bemühen brauche, ist ersiclulich, indem er über- 
haupt seine SaciiCii ja vvul meistLas aus Vorgängern compilierle. Ist 
es aiso gestattet den 16n Munychion Ol. 93, 4 den reducierlen Daten 
ll^nzuzurechnen , so erfaAUen wir für jenen Monatstag, angehörend 
einem sweitea neumetODischan und ^nsovietten Jahre der kallippi- 
sehen Periode, den SSn April 40#, welehe« Dalum, den Krie^ vom 
8fi April 4^1 an gereehnet, seine ganse Dauer auf 37 Jahre und 16 
Tage bringt, ^eTageumme die Thokydides fitiigteg cv «oUc^nennU 
Boeckh gewinnt als Resultat 37 Jahre und 31 Tage (S. 81); aber 
wie gewinnt er dies Resultatf nieht dureh ruhiges forttanfen seiner 
Oklaeteris, sondern durch ein Mittel, welches manehem willkftriiell 
scheinen wird, dureh das Mittel nemlich der Ausmersung eines gan- 
sen Monats ^0 und zwar des Schaltmonals Ol. 69, 4. 

Wer nun über dieses zu dem besondern Zweck erdachte Aus* 
kunftsmittel zürnen möchte, erwägend dasz von allen thukydideischen 
Daten sonst keins davon affieiert, keine Ememiation dadurch erspart 
wird, der wird docli etwas achtsamer die Boeckhsche Hypothese ins 
Auge fassen, wenn er wahrnimmt dasz sich nach ihr das oben kallip- 
pisch erklärte Arbela-Datuni gleichfalls erklären lasse, diese nun be- 
stätigend liinzukoinincnde Uebereinstimmung mit dem Arbela-Dalum 
also jene Hypothese (Uwas in Schulz nehme. Nur ist es selbst in die- 
sem Falle schwer sicii davou zu überzeugen, die Mondfinsternis, nach 
welcher die Schlacht mit Genauigkeit sich bestimmt, sei naeh der Ok* 
laeteris datiert gewesen. Zwar hat man geleugnet, Geminos* Geschidite 
der griechischen Schaltkreise beziehe sich auf wirklieh praktischen 
Gebrauch derselben; dasz aber in der aslronomlsdiett Wissenschaft 
wenigstens die OktaSteris abgeschafft worden durch Meton, dasz dem 
metonischen Cyclus die Periode des KalHppos gefolgt sei, bt bisher 
noch von niemand in Abrede gestellt worden. Nimmt doch Boeckh 
selbst an, die ihm zufolge gellende Okta^teris sei reetiflciert worden 
nach dem theoretisch vorhandenen metonischen Kanon. Wir werden 
also nicht glauben, die Mondünsternis vom 20n auf den 21n Septem- 
ber 331 sei nach der Oktaeleris angesetzt gewesen, welche in Bezug 
auf den Sonnenlauf, nicht aber in Bezug auf den Mondlauf ihre Vor- 
züge halle; doch das ist hier weniger wesentlich. Wol abermuslen 



51) Der Leser sieht hier nun die Ursache wie die BoeeUisoheQ Resul- 
tate mit denen gegenwärtiger Untersuchung einstimmig werden musten. Es 
ist oben gezeigt dasz Kallippos , abgcsehn von der Verbesserung des meto» 
uischeu Fehlers und der Zurückschiebung der vov^i]v£a auf die Conjunc- 
Üon, den Epoehentag ran einen Mosat turfieksebob; er thst also dawelbe 
was Boeckh statuiert, nur 90 Jahre spater, so dasz kallippische Reductio- 
nen dasselbe erreiclipn , was nach Boeckhs Anaichl durch ein Pallialiv wire 
»u Wege gebracht worden. 

lahrb. f. claw^Philol. Sappl. N. F. Bd. I Hfl. S. \^ 



Digitized by Google 



248 A* Momoisea: Betlr&ge zur griediischfin 2tilrechatiDg. 



sich die exaclen Wissenschaften sehleciithin eines und desselbi^on Cy- 
clus ohne Ausnahme bf^dienen, und wer könnte J>usl haben abermals 
einer Hypothese Raum zu verslallen, der nenilich , es sei jene etwa me- 
tonisch") bestimmte Finsternis dann reducierl worden aul dfc (angeb- 
lich gillige) Oklaeleris und in dieser rtnUicierlen Gestalt aul uns ^e- 
kommen ? Die exacten Wissenschaften gewannen damals schon An- 
sehn uiid lieszen sich nicht Vorbeigehn. Da mochte wol des Eratosüie- 
nes umfassender Geist die Bahn brechen, welehe «oiehen Schächem 
ivie Plutardi in aller SUlle naduuwandeln obla^. 

Boeckba Austtchaltung gibt den Athenern eine schlechtere Chrono^ 
logie , als sie ohne dieselbe naeh der Okta^leris litten haben kön- 
nen. In einem geordneten JMondcyclus schenkt das Neujahr in* 
nerhalb der Grenzen eines Monats; dieses schwanken ist an sich 
ein Uebelstand für das b&rgperUche Leben, wie denn ttberaJl die 
Ungleichheit der Mondjahre nicht praktisch ist, und die moderne 
Zeitrechnung seit Caesar deshalb das Mondjahr aufgab. Schon in 
alter Zeit suchte man ohne Zweifel das Neujahr nicht ohne Nolh 
im Sonnenjahr umherirren zu lassen; nach unsern Tafeln gab Me- 
ton seinem In Hekalombaeon einen Spielraum von 30 (29), Kallip- 
pos aber einen von 29 Tagen, also bezüglich von der Länge eines vol- 
len und Miies hohlen Monats. Wie soll man aber jenes Auskunlis- 
miltel Boeckhs loben, vermöge dessen während einer Zeit von wenig-en 
Olympiaden dem Neujahr drei und fünfzig Tage gewährt sind, iimer- 
halb deren es umherschwankl von Ol, Ö8, 3 bis 91, 4? Man darf 
glauben dasz diese enorme Weile der damaligen Neujahrsgrenzen, 
wenn wir sie uns wirklich praktisch denken, sich unangenehm be* 
merklich gemacht hätte bis in die kleinsten Beziehungen^) hinein, 
denn die Jahresieit und ihre anmutigen Geschenke sind gar nicht 
gleichgiliig für die Feier der Feste, 53 Tage aber betragen mehr als 
einen halben Sommer oder Herbst. Dürfen wir den Athenern die An* 
nähme einer so fatalen Störung zumuten? Wenn sie an gewisse 
Schwankungen des Neujahrs gewöhnt waren, so mochten sie vielleicht 
desto yerdrieszlicher sein dieselben vermehrt zu sehn ; denn die Leute 
wollen mit Neuerungen auch Besserungen haben. Das von Boeckh ur- 



52) Nach Idelers Tafeln kommt das Datum weder alttnetonisch (s. 

Boeckh S. 42) noch neumetonisch auf den ICn Bordromion; denn bei Ideter 
heh{ r!r>s 7r>r kalHppische Jahr schon den lOu Juni an. Nach obiger Construc- 
tiou des meioniscben Systems kommt sie ebensowenic^ auf den lOn Boedro- 
adon, sondern auf den 12u Metageitnion , da der Üyciu» damais schou um 
^liiea Tag falsch war. Aber nach unserer Tafel des Kallippus kommt sie 
aus. 53) Die altraetonischen Neujahrsgrenzen gibt, wie die neumetoni- 
sclien, das 4e und 15e Jahr. Jene reichen vom 14n Juli bis znm V2n Au- 
gust im ersten Cyclus, im zweiten vom lön Juli bis zum 12n August; diese 
vom 25a (26n) Juni bis snm 23n (24a) loU reichend blotben oonstanu 
54) womit nun nicht gerade ganneint sein soll dasc , wenn also z. B.. 
am In Hekatombapon ein Familienrest war, der Athrnpr nu-h ärp-crte nicht 
eb^n 80 reife Trauben essen zu können an einem nach Boeckh viufrülieten 
In ilekatombaeon als nach dem vor der AusscliiiUim^ uter faiieuden. 



* 
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gi«irle su wdte hlnattsglreifen des Jahresanfangs Über die Wende ist 
doch hiergegen ein geringerer Uebelsland, welchen erst'KialUiqpes nk- 
stellle. Denn in dieser Beziehung ist die oben conslruierte Enneakai* 
dekaCteris um gar nichts besser , das fonfisehnle Jahr Metons beginnt 
erst den 12n August; allein dies hinausgreifen verikbelt die Theorie 
weit mehr als das praktische Lel>en. — Hierzu nehme man dasx Boeckh 
sich jene Ausschaltung als eine wiederholte denkt (S. 14) und zwei 
Ausschaltungen mulmasziich in seine Tafel setzt binnen 90 Jahren (S. 
27. 29). Dennoch bringt eine jede solche Ausmerzung das Neujahr 
und die Feste in ein ebenso starkes schwanken, wie es bei einerKalen- 
derreform erfolgt; ja die ganze kallippische Reform hat eine noch et- 
was geringere Störung während der Uebergangszeit vom allen zum 
neuen Stil gemacht, als d ie von Boeckh Ol. 89, 4 angenommene; jene 
bringt Schwankungen innerhalb 49 Tagen, diese noch um 4 Tage wei- 
tere. Jene also erreichte mit noch ein wenig geringerem Schaden et- 
was wahrhaft nülzliches, diese mitgröszerem Schaden einen mehr der 
Theorie ais dem Leben frommenden kleinen Vortheil, der aber den- 
noch allgemach wieder entschwand vermöge der Beschaffenheit des 
achtjährigen Cydus (Boeckh S.13f.)» so dasz endlieh abermals ausge«- 
flickt wurde y der unglQdüiche Nachen des Mondjahrs in ein abermar 
liges schwaiüien gerieth und die säaiUichen Fesle mit an dieser Nan- 
sea litten. Dennodi hatte Meton unter den Anspielen des gröslen Alhe« 
ners iieinen MifbGrgem jenes System längst öffentlich vor die Augen 
gastet als ein wahres Kt^fut slg ael, dessen Zahlen eine späte Nach- 
welt die gQldenen benannt hat, jene Enneakaidekaeteris, nach der wir 
heute noch Ostern berechnen. Die Athener verschmähten nicht blosz 
anfangs aus Neid etwa gegen den lebenden Melon dessen Entdeckung, 
sondern beharrten bei ihrem Eigensinn 100 Jahre lang! und doch 
nannte Pcrikles ihre Stadl eine Schule von Hellas, in der man denn 
freilich Chronologie nicht lernen konnte, auszer von dem welchen die 
Stadt verschmähte; und gute Schulmeister sind doch nicht blosz 
Freunde des lehrens , sondern vornehmlich des selbsllernens Freunde 
und nimmer stürrig und träge zum lernen. — Fragt es sich ob die 
Geltung des aclit- oder die des neunzehnjährigen Cyclus meiir hypo- 
tiielisch sei , so musz die Oktaeleris im Streite erliegen. * Was kann 
entscheidender für den Gebrauch des metonisehen GtcIus sein als die 
Ali wie Geminos den Uebergang zu ihm macht? «Da also» sagt er 
iHKe<i94^^^etis in allen StOekea fehlerhaft war, so haben die Aslro- 
BOftt^ « reine ganz andere, die 19jährige, aurgestelit.»* Das sind Ide* 
JtetlK^te I S. aai. DasK einst die Oktaöleris galt ist sieber. Hfttte 
Mii|(kuniias dsdi praktisch gUügen Kanon die blosz Ifacovetisehe Aitl^ 
stäbnifiilk^ neitoi Kanon in d^r Weise gleichgestellt und angereiht; 
WtHWäii^ seine Leser jedenfalls zu dem Misverstandnis verleitet ha- 
ben den neuen Kanon nunmehr für pralctisch ebenfalls giltig zu halten« 
Und gar die Worte diaifutqtfiftifvri nara navtal führt man so eine 
fortbestehende Institution ein? vielmehr lasset uns dann gestehen, (Ge- 
minos liabe selber sich geirrt und gemeint die 'fehlerha^fte' d. h. ab- 
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•chaffenswerlhe OktaSteris sei attch in der That abgesehaflt worden* 
Wenn BoeckEis Ansicht wahr ist, so kommt man dazu dem sehr re- 
speclabeln Aulor zuzutrauen, er habe nicht einmal gewust welchem 
Zeiisystcme die Athener in der Zeit ihrer Grösze gefolgt seien. 

Boeckh deulcl S.23 eine Slelle des aristophanischen Friedens auf 
eine Auslassung- des Schaltmonals Ol. 89, 4k,, indem der Friede im 
Jahre vorher aufg-eführl worden. Die Stelle ist schwierig (Ys. 414 ff. 
des Hermes Worte: rorOr' ä^a naXat nov ijf.i&^i^v 7ta^&KX£ntitrjv [He- 
lios und Selenej, Kai zov hvt^Iov TtaQtxQüyyov vrp uQ^iaraXiag , d. h. 
so stahlen sie auch schon längst von den Tagti» welche weg und fra- 
szen das Jahr [%v3tlog] an durch ihren Irrlauf: so etwa Boeckh). Aber 
sie, stall auf einzeln ab^ena^teTage, zu beziehen auf einen ganzen Monat 
und dessen piölzliche Austnerzung sind wir schwerlich berechtigt. Boeckh 
lehrt, an einzelne Tage , um mit dem Monde in UebereinsUmmung zu 
kommen» sei nicht lu denlcen, denn abgesehn davon dasz hiermit die 
Sonne nichts zu thun habe, wären einzelne Tage damals vielmehr aus- 
znsehallen gewesen; welcher Grund denn ftailich steht undfiUit mit dem 
stehen und fallen der Boeckiischen OktaSteridenlafeL Dasz die Sonne 
zunächst mit den einzeln dem Monat sei es hinzugelegten sei es weg- 
genommenen Tagen (volksUiamlicfa giengen beide Vorstellungen neben- 
einander, obwol man in der That mit einer ausreicht) nichts zu schaf- 
fen habe ist richtig; aber neben Selene regiert ja doch auch Helios 
äber alles was Zeit heiszt, und nicht allein, sondern neben ihr an 
zweiler Stelle wird er gemeint (Vs. 406 yaQ SeXtivi^ ;j(d 9tavov(fyog 
^HXiog Ktl.), Doch die Haupisacho ist dasz man unbefangenerweise in 
niitQ£X(foyyov nur eia aümühliches Ihun Anden kann. 

Nachträgflich wird noch auf zwei Punkte der bisher über die Da- 
ten des peloponnesischen Krieges gelQhrlen üntersuchung-en hinzu- 
weisen sein, auf ein paar Worterklärungen nemlich, über welche 
man, scheint es, zu gröszerer Sicherheit und Bestimmtheit gelangt 
ist, als man wol gesollt hätte. Der ej»ie Punkt betrifft die Bedeutung 
von 7saQa(pi(fitv t der zweite den wahrscheinlichen Sinn von oUytov 
oder ov nolXav t^t^SQmv neben den thukydideischen Jahrangabtn. 

Zuerst von mcgoiqfiQHv* Es zeigt sidi dasz, sind anders obige 
Rechnungen richtig, die Ausdrilcke des Thukydides V 30 oMänut 

1| hßoXi ^ ig tipf *Anian^ tud i} «^^4 fcolifiov tovdi fyhevo' 
vgl. ebd. 26 roöccvta htf • « • lud ^fUgag ov noXXag nuQSvsynovCt^ 
eine positive Differenz andeuten , wir also oUyav ^fU^Av na^synov^ 
cmv aberselzen können durch * wenige Tage darüber'. Dennoch 
durfte im Ausdruck TtocQSViyxovtStiv nur eben eine Difierenz ob plus 
ob minus, also 'wenige Tage darüber oder darunter' bezeichnet sein. 
Boeckh will dasz ollyrnv f^fUffmv TtaQsvsyxovamv ausschlieszlich * we- 
nige Tage darüber^ heisze. Aber Cassius Dio, von den auf Caesarf» 
Befehl eingeschobenen Tagen des römiscJten annus confu<^i.mis re- 
dend, sagt XLIll 26 htta xal i^i^xopta ^ftt'^Ja? iußak(ai^, oaca 7Z£q ig 
zi^v ana^tikoyiuv nuQtfpif^ov d. ii. ^so viele uemiich an der vollen 
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''Summe fehlten'. Hier sieht na^itpsQOv von einer negpativen Differenz, 
so (iasz man leicht den Schlusz macht , der Ausdruck welchen Thuky- 
did' s für ein plus, Diö für ein minus anwende, möge an sich selbst 
wol weder das eine noch das andere bedeuten, sondern = * differie- 
ren' sein. Deshalb ist oben beständig nur das Wort 'Differenz' dafür 
angewaudl worden. 

Ferner ergaben sich für die ' wenigen' oder *ny;ht vielen' Tage 
des Thukydides kleinere Tagsummen, welche die Länge eines luna- 
risefarä Monate nidit flbmtiegen. Deimoeh kann man fragen , Vd* 
mel und Boeckh recht gesehn haben, dasx dies eben aneh in denWor- 
ten des Schridstellers — oXlyw und ifi noHop ^fce^nv — liege. Es 
ist diese Ansicht deshalb nicht ganz Ikberzengend, weil dieselbe das 
von Tbukydides hier gemeinte ZeiQahr mit dem bürgeriiehen Jahre 
auf gleiche Stufe zu stellen scheint Wenn Thiikydides nach diesem 
letzteren, in Monden rein anfgehenden seine Kriegsjahi« rechnete-, so 
würde er neben diesen Tage allerdings nur dann nennen dürfen , wenn 
tlire Zahl keinen ganzen Mondmonat betrüge ; dem tr<opi sehen Sonnen- 
Jahre, das sich in Jahreszeiten auflheiU, folgend konnte er entweder 
diese Jahreszeilen als dessen Theile beiordnen, oder aber Zodiacnl- 
monale, wie Geminos sie in seinem Kalender hat und wir in dem un- 
srigen. Die Zodiacalmonate nun, wenngleich Melon sich ( Uva ihrer 
imParapegma vielleicht schon bediente, waren doch lieber dein Astro- 
nomen zu lassen , statt derselben also nur Tagsummen consequenler- 
weise neben dem tropischen Jahre anzuwenden. Hiernach wäre es 
mislich den ov nokkui<^ ■}]ut(}aig eine bestiiimile chronologische Grenze 
zu geben. Wo hingegen Monate daneben genannt wären , müste man 
nicht auf Zeitjabre schUcszen , sondern auf bürgerliehe Jahre , deren 
natQrlidie Bmchlheile so zu sagen die Monden dnd--<* was denn auch 
.iür die schwierige Stelle Thuk. Y K^in|pAv %mi Uita fi^vecg viel- 
leicht jeinjge Erwägung verdiente. Wer bciiauptete Piaton Ges. 787 
niBhi)0^#v^^^ Sonnenjahr, den wflrde man darauf aofmerksam 
mäichen kdnhen, der daneben genannte Monat deute vielmehr anf das 
ba^f^l^|d||yBhe hin. Dennoeh ist nicht zu leugnen dasz jene Ansicht 
ll^f^ffechendes hat. Denn warum muste Thukydides gerade wis- 
senschiüttich consequent «ein? Dem * seine Tage' uraller Sitte gemäss 

. 'naeh dem Monde führenden ' Griechen lag als handliches Masz für 
kleinere Fristen in der Tbat die von Neumond zu Neumond näher als 
uns, die wir unsere Tage vielmehr nach einem Kalender führen, wel- 
chen der Mond eher stört als fördert durch seinen Einilusz auf die 

. Ansetzung der Feste. 

i Dasz die Datierung von Trojas Fall auf den achten Xhargelion 
vom Ende 17 Tage vor der Sonnenwende wahrscheinlich neumelonisch 
zu nehmen sei, ist oben gezeigt worden. Nach Idelers Uebersicht 

, der sich verschiebenden Jahrpunkte (Einl. S. 78) fand im J. 45 v. Chr. 
die Sommersonnenwende am 25n Juni 6 Uhr morgens statt, und dies 
Datum n»il Hinzugäbe einiger Stunden können wir für die Zeit des 
Dionysios zu Grunde legen ; schrieb er doch für seine Zcitgenössen> 
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welche g'ewis zum allerkleiiislea Theii irn Slande waren einzusehn, 
das/ nit iir als ein Jahrtausend früher der betreffende Jahrpunkt einem 
andern Dalum entsprochen haben müsse als zu ihrer Zeili mu^-lich 
auch dasz ihm selber die Sache fremd war. Gehen wir also vou dem 
Tage der Wende y welchem sie in der Ztil dfts Autors und noch lange 
nadiher angehörte , aus , so ergeben die Tafeln dasz vom 33n Tharge^ 
Uon bis zum Sa^Sfciroj^rion sss S5/96a Juni siebwfan Tage sind, in* 
dem naeh antiker Weise der terminiis a quo und der ad quem milge- 
reehnet werden. Eratoathenes selber mochte anders angesetzt haben 
so dasa Dionysios, der das Stadium der eratosthenischen Clironogra^ 
phie ja zu dem seinigen machte , doch die Datierung des Eratoslhenea 
insofern änderte als er den Sommerwendetag seiner Zeit an die Steüe 
setzte. Lides zu einer sicheren Vermutung kommt man nicht, weil 
die Setzung der Wende auf ein den 26n Juni jul. darstellendes Datum 
dem Eraloslhenes in der Zeitbestimmung Trojas zuzumuten wäre. Zu 
Eratoslhenps Zeit (201 v. Chr.) kann die Wende, welche alle 128 
Jahre um einen Tag- rückt, durch erneute Heobachlung auf ein Dalum, 
entsprechend dem jnl. 27n Jnni , jedoch auf den Vormittag gesetzt 
sein, welcher noch dem lOii Skirophorion , von Mittag zu Mittag ge- 
rechnet, angehörte. In diesem Fall müste man bei Zählung der 17 Tage 
nicht beide termini, den aquo und den ad quem mitrechnen, sondern 
einen ungezählt lassen und zwar woi den Tag der Wende. Da die 
Wende v. Chr. 45 am 2ön Juni 6 Uhr morgens eintrat, so kam sie, 
' wenn man zweimal 138 Jalve zurückgeht in die letzten Jahre des Era* 
toethenes» auf dieselbe Tageszeit des 37u Juni* .^ u^^ c 

. Ss sind von den Epigraphlkem zwei athenische Insehriflien ao»- 
findig gemachti deren doppelte Datierung nach altem uAd neuem Stil 
(Boeckh) die ergi^igate Öuelle von AuÜBchiüssen für die athenische 
Zeitieehnung sein wftrde, wenn sie nicht leider in einem hSdist frag- 
mentierten Zustande auf uns gekommen wären. Dennoch ist es der 
epigraphischen Kunde und dem Scharfsinn Boeckhs (MondcyclenS.66 
ff.) gelungen diese Denkmäler, verstümmelt wie sie sind, für die Da- 
tenvergleichung nützlich zu machen. Zwar wird hier eine ihren Prae« 
missen und Consequenzen nach abweichende Auffassung vorgetragen 
werden, in dem aber,- was bei einer lintersuchunj das materielle ist 
und was ßoeckh selbst als gesichertes Ergebnis betrachtet, wird man 
keine Abweichung- finden. 

Die i>alen der Inschrift Nr. 386 differieren ihren Zahlen nach um 
2, zufolge der durchaus überzeugenden Herstellung Boeckhs; bei dem 
andern Doppeldaluin m Nr. äöö ist dieselbe Differenz herstellbar. Der 
unverschobene Cyclus des Melon (s. unten Tafel III) zeigt aber ver- 
möge der annexen Daten des julianischen Jahres eben diesen Un-^ 

55) Die Verschiebung der Jahrpunkte entdeckte erst Hipparchos, aber 
man beobachtete die Sommerwende wiederholt und kam da zu abweichen- 
4«a ResDlIatsn. M) Die MögUdikdt dieser ^ung ist nicht abzuleug- 
nsa^ sonst ist wol der Ubus dem mltieehnen bdder Tenninl günsdg. 
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imtiM von mrei Taigen als einen häufig vorkommenden. Es hat 

derselbe, wie oben g^ezcigl ist, seinen Grund darin daaz Kallippos den 
Monatsanfang von der sichlbaren voviirjvCa auf die wahre Conjunction 
zurückschob (1 Tag:) und auszerdem einer vorhin beii^ebrachten Mut- 
ma^zuriö;- nach die Kpochenstunde vom Vorabend Metons auf den 1 bis 
8 Stunden früheren Mittag hinaufrQckle. So zahlt nun Melon z. B. in 
seinem 3n Jahre den In Hekatombaeon, wo Knllippos schon den 3n 
zählt im neumetonischen 15n Jahre; oder wenn bei der Incongruenz 
der Schall- und Guiiieiiijnhro beider Cyelen zugleich eine Abweichung 
der Monate mn 1 stattfindet, Meten in seinem 9n Jahre den 22n An- 
thesterion , wo Kallippos den 24n Elaphebolion ") zählt im neumetoni- 
schen 2n. Nun geht die am 2 kleinere Ziffer auf den beiden Inschriften'* 
nragmeaten voran, so da» man Bieht, irie dem altmetonischen Datum 
der Ebrenplats eingeräumt wurde. 

Es lind- hier nun xwei Aulfassangen mdglich: entweder, da der 
^ine Volksbeschlusz su Gunsten eines Anstibiders, des pergameni- 
sehen Arztes Menandros abgefaszt ist» hat man das ^ineDatmn als 
dM tti Pergamos giltige, das andere als das athenische zudenken; 
oder man musz sagen, dasz die Behörde speciell anbefohlen habe (oder 
damals gewohnt gewesen sei) dem bürgerlich geltenden Datum neuen 
Stiles das allmelonische vorzusetzen. Die erstere Ansieht hält ßoeckh 
nicht für wahrscheinlich , weil hier eine internationale Verhandlung 
zweier Slaalon mifoinander nicht vorliegt, sondern in beiden Psephis- 
nien staatlich nur Athens Beamtf erscheinen gcg'enüber zwar einem 
Pergamener, aber doch einem Privatmann. Und anders darf wol nicht 
geurtheilt werden. Hiernach bleibt die andere Ansicht übri^?. Denn 
dasz, wie Boeekh ferner schlieszt, das metonische Dalum als das amt- 
liche voransiehe (weil damals der melonische Cyclus zu Athen t^ali) 
fol^t keineswegs , da durchaus nicht abzusehen wäre weshalb man die 
kailippische Datierung , sobald sie nicht wirklich galt, hinzusetzte. 
Boeekh, der S. 106 von der kallippischen Periode sagt dasz sich die 
Astronomen ^ gelehrterweise* ihrer *anch* bedient hätten, durfte 
einem rein theoretischen Zeilsystem den Zutritt in ein bOrgerüehes öf* 
fenUiehes Document gar nicht gestatten« Hat aber ein Staat erst den 
einen Kalender l»efolgt , dann %inen andern angenommen , so ist es sehr 
* denkbar dasz er, weil Staaten einmal eoneervativer sind als Privat« 
leute, doppelle Daten anwendet und dem älteren Kalender als dem alti* 
nationalen den ersten Platz gdnnt vor demjenigen dessen nächster Ur- 
heber doeh kein Athener sondern ein hellenistischer Grieche war. 

Dasz der metoniseh datierte Tag hier der blosze Figuranl ist läszt 
' sich auch noch von anderer Seile zeigen. Wäre nemlich die Datierung 
alten Stils nicht biösz honoris causa da, sondern dem wirklichen Ge- 
brauch des altmetonischen Kalendf^rs entnommen, so k ninten die Zah- 
len nicht ihre ursprunglioiie Differenz zeigen, sondern müsieA um mehr 



57) Boeekh S. 58: 'im ersten Datum stand Zeile Z tdf^secqouovoe 9ev- 
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nU 2 abweichen, vorausgesetzt dasz unsere Tafel III richtige ist. * Al- 
lein' — so morhtr jr-rnrind cntsroi^nfMi — z -\yj[-(i dniti atnichm'Mi 
dasz man Meloas kaiiDU tiichi biM'icliti^;! liabf ?' ni'.'M'r Wiuwatnl sclil;if;l 
sich aber selbf^r. K;il!i|>p-is \\[\\Ui den Feliler meines \'nrv;;iiiu"ors ent- 
deckt und eifh' si'.:!MTc Alelhodp ansreg-eben, Üiii iiulrr UriljrlKillung 
aller beibehalli'U^wcrllKMi Eigpuiiiüuiliciikeilen der EimcakaidckarliTts 
zu vermeiden. BcriclUigU! uiaa also den metonischen Fehler, t>u iiaiiiu 
man diese Belehrung vom Kallippos an; dasz man aber nun nicht auch 
die übrigen Verbesserungen des Kallippos angenommen h&lte, iMSon- 
dm die willkommene Annlfaertiiig^ und Gruppierung der JHeiijiiAftis um 
' die Sonnenwende f ist nicht wel denkbar, man mOele ded& denrtlamfr 
ligen Athenern- einen sütlsamen Eigensinn zairanen> während -iterdoeh 
Ol. IIS, St iila Kallippos^ Kaienderreform ans Lieht trat/ einenr leieen 
Winke des makedontnchen Königs jeden Eigenwillen naehseiaeimwh 
ten* Kallippos* Verhessening wird unter den Auspicien des Akzin- 
der ins praktische Leben übergegangen sein, obwol wir sie uns seibel* 
versländlich schon langer in dri Theorie vorbereitet denken müssen. 
Denn dem epochemachenden Kn itruis der Arbelasohladlt folgend ma^ 
Kallippos die neumeloni'?t Iio l^p »die angesetzt haben auf das nächste 
Jahr oder etwa im Jahr Oi. 112, 3 selber, nachdem es nltrncloiii^ch be- 
g-onnen, s^inr Reform aufgestellt haben, nnbokümmerl «l inim dasz er 
nun einige b''tcif«^ nh-jefanfone Monat^^ nlt-'ii Stils umbuifon musle; 
machte erdrunil ([>>v\i Aiexandeni i-in ( 'oniiibineal , welcher choi) j<;lzt, 
als im Hekaiombaeon Ol. 112, B Kai eios fM uiDi de t war , das JUm-Iu zu 
haben glau!)le die erledie^lon I hrone von Pc: <r])i)lis und Kkbatana zu 
besteigen, Dasz ein Kalender, sei es in di n .MDiiaUnanim odri- in der 
Epoche, auch Huldigungen der Art darbrini,!^!! kuiiac, lelaL eine Reihe 
von Beispielen , welche iüt diese immer doch nur mutmaszlich gege- 
bene Auffassung anzuführen freilich gerade nicht der Mtthe- Veiililllt 
— Aber, wie gesagt, wenn die'Aäiener sich ^cnötbigl »ahB|ii^4eii 
fehlerhaft gewordenen Cyclns des Meton nach Kallippos^ lÜipöiHeMRi 
emendieren, so verschmähten sie gewis aach die übrigen Vel9Nifa<der 
neuen Periode nicht, d. h/sie nahmen dieselbe einfach an^ ^ * Wae 
ungefihre Zeitbestimmang der Inschrift Nr. 386 bringt dteetaUkelül^dle 
Jahre von v. Chr. 197 — 159 (Boeckh S. &9). War der melottis«iie4fai* 
non ohne RectiAcation fortgebraucht, so differierle er bereits drei bis 
vier Tage, welchen seinem Ursprung nach schon gegen anderthalb 
Jahrhunderic früher nachgewiesenen Fehler man freilich unmöglich 
halle duldt II können. Boeckh läszt seine Athener Ol. 112, 2 die Oklaß- 
leris abscIiAflcii und mit 0!. 112, 3 den nx h ]>isbnr ungebrauchten me- 
tonischen ' Tdelcrsciienj Cycius emtiikieii; aber die ihm also jetzt 
metonisch beginnenden Athener beginnen doch nichl-metonisch! denn 

5Sj Ka kouute ihnen dies um so weniger schwer fallea , da die kallip- 
pitehe Periode sieh doch nvr als eine Verbesserung, nicht als Verdrängung 
des metonischen Cycius <jiib. So lebte denn auch der Name des Metun im 
Spricliworte (awmff Meimm bei Cicero und sonst) fort, nidit der des Kai- 
iippos. 
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4er ^augensohdalfoli um zwei Tage zu späte ^ altmetoiiisdie JabieeaiK 
fong (le Juli, Ideleriflüfa) muste jedenftiUs beriehfigt werden (8*43), 
kurz die metonisch rechnenden Athener begannen ntit dem kallippt« 
sehen 38n Juni. Sie setzten sich dabei ferner hinweg über die Sicht- 
barkeit der ersten Phase, und auch für diesen theoretisch sehr rich- 
tigen Gedanken waren sie dem Kallippos verpflichtet (S. 44) so gut 
wie für jene Ausmerzung des Fehlers. Sehen wir ab von dem Eigen- 
8inn der Athener, ^ewi^^o, Vorzüge des kallippischen Zeilsystems an- 
zunehmen, andere wieder- — ^ das System als ganzes zu versehmähen: 
so ist es doch in der That ung-hiiblieh dasz dieselben Athener von 
Ol. 112, 3 ab nun die melonische Knneakaidekaöteris wieder unrecti- * 
ftciert in die Irre laufen lassen mehr als anderthalb Jahrhunderle lang. 

'l)cna bedienten sie sich, wie die iii.>5ckritlen lehren, des kallippischen ' 
Datums neben deiH altmetonischen und sahen sie sich folglich, wenn 
die doppelte Datierung nicht eine mehr vereinzelte Alterlhümeiei wai', 
durch die nach Boeckhs Ansicht secundare Anwendung der kallippi- 
schen Daten darauf hingewiesen , den alfanählieh wieder eich dnsohlei- 

• chenden Fehler des Meton nicht zu abersehen, so verdienen diese 
Athener y welche nach Boeekh den Fehler zu zwei Tagen ahermahr auf- 
wachsen lieszen, den Tadel der aüergrdsten Naiehlässigkeit ^ diesen 
Fehler weleher ihnen vor noch nicht anderthalbliundert Jahren ein so 
augenseheinltoher gewesen war! Ja , wenn Boeekh den alten Stil hlosz 
ehrenhalber dem neuen vorgesetzt dächte , da könnte man sichs gefal- 
len lassen; aber nach diesem aufs neue fehlerhaft werdenden Kalender 
alten Stils müssen die Athener ihre Tage führen, zu einer Zeit wo we- 
nigstens die exacten Wissenschaften an Praecision und auch an Autori- 
tät gewannen. So ergibt es sich dasz Boeckhs Ansicht, es sei die auf 
den Inschriften bemerkte Differenz von zwei Tagen der bis dahin wie- 
der angehäufte melonische Fehler, nicht hallbar ist. 

Es wurde dieser zweitägige Zahlenuriterschied bereits oben als 
die constanle Differenz mehrerer Jahre beider Cyeten bezeichnet und 
zwar des noch unverschobenen fehlerlosen metonischen Cyclus, ver- 
glichen mit dem, von einer gewissen Correcliou abgesehn, überall sich 
nicht verschiebenden neumelonischen des Kallippos. "Wie werden wir 
uns denn nun solch eine doppelte Datierung entstanden denken ? am 
wahrscheinlichsten doch wol durch den Gebrauch eines Parallelkalen- 
ders* Wenn man häufiger doppelt datierte, muste man das Bedürftiis 
empfinden , aus einer beide Datenreihen enthaltenden Tabelle einfach .den 
betreffenden Tag zu ^tnehmen; und dasz jene Inschrüleiibruehsttteke 
wol auf dnen dftem Gebrauch, dessen Documente uns verlören wä- 
ren, sehlieszeh lassen , sehdnt doch das wahrscheinlichere. Dadurch 
wird nun wiederum die oben wiederholt geauazerle Vennulung unter- 
sttUzt, dasz sieh auch die Wissenschaft solcher Doppelkalender bedient 
haben mdge um frühere Daten auf den neuen Stil zu reduderen und 
so den nominell gleichen Daten auch denselben Sinn zu geben. Was 
die Astronomie betrifft, so ersieht man aus den häufig bei Ptolemaeos 
vorkommenden Doppeldalen , dasz man noch mehr ähnliche Hilfsmittel 
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nSlhig hatte , zunächst um aegyptische Dal* n zu vergleichen. Ebenso 
ersehen wir die Nölhigung, zu Babylon gemachte Himmelsbeobach- 
tungen auf griechisches Dalum zu reducieren, natürlich auf iieumelo- 
nisches, wie denn Ptolemaeos hinzuzutügen pÜegt, es sei das und das 
Jahr der kallippischen Periode gemeint. Um so eher dürfen wir an- 
nehmen dasz Vcrgleiclmn!^^slabeilen der beiden griechischen Kalender 
auch zum Handgebrauch existierten. Rechnete man im Leben neume- 
tonisch, so konnte man jedem Datum ein allmetonisches vorsetzen, 
während umgekehrt es iiiiinög^lidi war für den von Meton zu viel ^ 
nominellen, beim Kellippoe eich gar nicht vorfindenden Tag^'ein *ee- 
eimdftres* Dalum zu finden; wer sich freilieh aufWahrscheinlidUidte' 
rechnuDg versteht» wird da vielleicht entgegnen, dasz das wirkliehe 
eintreten dieses kleinen den altmetoniseh rechnenden drohenden Di* 
lepna so iuszerst selten mQsse gewesen sein, dasz man wol davon 
ahseha könne« 

VlU. 

Belraefalen wir es also als Teststehend, dasz sowol Melons Kanon 
als KaUiipos* Periode gleich von ihren Epochen an praktisch zu gelten 
anfiengen, dasz also Idelersund früher auch Boeckhs Ansicht Aber den 
Ponkt der praktischen Giltigkeit durchaus die richtige gewesen , nur 
dasz eine andere Gestalt als jene Forscher glaubten zu Grunde gelegt 
werden musz. So bestätigt sich denn auch der Satz dasz in den älte- 
ren Zeitf^n Wis=;enschaft und Kunst weniger sich zurückzo£ren aus dem 
öffenüichcfi und biirr^prlichen Leben, wie das später immer mehr ge- 
schah, namentlich zu Alexandrien. Spuren indes von rein theore- 
tischen Setzlingen haben sich schon gezeigt, wenn anders wirklich 
Kallippos die Epoehenslunde seines astronomischen Tages auf den Mit- 
tag setzte, wie in der nabonassarischen Aera; gewis gaben die Leute 
deshalb ihren landesüblichen Tagesanfang iiiclit auf. Solllen wir nun 
im Fortschrille der exacten Zeitkunde und der Astronomie eine fer- 
nere, rein wissenschaftlich gebüebene Setzung kennen lernen, so 
Wirde das, wie gesagt, z.B. für die Gelehrsamkdt der alexandrinischen 
nieeffetiker, ein Beleg seht zu dem allmählich weitem zorttdcziehen 
der Wissenschaft ans dem Leben. 

WShrend nemUeh der zweite Poseideon, Athens Schatbnonat, 
noch anf Inschriften aas der Kaiserzeit votkommt (Boeekfa Mondcyclen 
S. 106), lassen, skh doch einige Stetten des Ptolemaeos nicht anders 
erkfiiren als ..so, dasz man behauptet, zu Alezandria habe man sich 
zwar der kallippischen Periode bedient , aber nicht ohne eine Aende- 
rung, bestehend in der Verschiebung des Schaltmonates, welcher, im 
athenischen Leben der siebente, in der astronomischen Wissenschaft 
an dreizehnter Stelle nach dem Skirophorion gezählt worden sei. Jo< 
seph Scaliger ^) trägt diese Lehre mit der grösten Bestimmtheit vor. 



59) de omerif^. tempp, p. 84. Scaücrer will diese V( rsrliicbung überall 
der kaUtppischea Periode vindlcieren , was man nicht sugebea kann. Auch 



* A. Mommten: Beiträge zur griechiscben Zekrechnung^. 257 

und die alexandrinisehe Wissensehafl konnle ohne Zweifel mit dem 
fremdher erworbenen Pfunde wucliera und schalten, ohne sicli durch 
irgend eine Rücksicht, zu binden. ScaUger sagt, es sei also ein zwei- 
ter Skirophorion*^) intercaliert worden* Die späteren aber reden mei- 
stens bloss von. dAem f»^v ifißoXit^g^ wobei es bei der tbeoreifc« 
sehen Absieht dieser Schriftsteller wol denkbar wire dasi sie nns eben 
den bei den Astronomen der Ploleroaeer übiiehen Anedmoii f&r den 
ISn Mond mittheillen. Indes liAnnle auch die alte Beieiehnung beibe» 
halten sein, weni^tens neben der rein saddiehen — * i^tß6lt$K>g 
in derg^leichen Fällen pflegt wol die Teraünotogie etwas xn sehwan- 
ken» So. ist es gerade nicht wunderbar, dasz Ptolemaeos (Alm. VII 8 
p» 26), von einem kalüppischen Schaltjahre redend, dein36n Jahr der 
Periode, blosz den Poseideon nennt, nieht den n(f6te(fog Üoanöe&v: 
denn eigentUdL, wie Scaliger will , war es ja jetzt ein zweiter Skiro^ 
phorion. **) Consequenl ist er aber dennoch nicht, denn ein ander- 
mal, wo er von einem 9n kalüppischen Jahre, also wieder einem 
Schaltjahre spricht, laulel die Angabe (Alm. IV 10 p.278): (iijvog Ho- 
ßsiöeiovQg wv TtQOTSQov. Dasz in tov Tt^riiaov die Ziffer des Dalums 
stecke ist nicht recht wahrscheinlich, da auch bei zwei eben vorher 
berichteten Observationen zwar der attische Monat aber nicht die Ord- 
nungszahl des Monatstages genannt wird, welche aber das aegyplische 
Paralleldaluui hat"). Wollte man nach dieser Stelle allein urHieilen, 
so müste in;in annehmen, Ptolemaeos hätte die alten Benennungen 
eines ersten und zweiten Poseideon ungeachtet der Verschiebung des 
letzteren eiolach bestehen lassen. Doch wie gesagt läszt sieh mul^ 
masienv diÄ^ diese etwa noch junge Terminologie sich dem Autor 
nieht hinreiehend festgestellt hatte. 

. Ob nanr diese Ansicht, es sei der dreizehnte griechisehe Monal 
als da Angeschaltete betrachtet worden in späterer Zeit, sich bcstält- 
gen lassen irird ans einer noch andern Qaelle , welche Aber dem 
Brunnen alexandrinischer Wissenschaft eigentlich entflossen ist und 
dalli r einen Rftckschlusz erlauben müste? Man könnte nemlich fol* 
gendes Ratsonnement anstellen, hn dritten christlichen Jahrhundert 
— Ptolemaeos tebte im zweiten — stellte der Bischof Hippolytos einen ' 
Osterkanon auf im ersten Jahr des Kaisers Alexander Severus, wel- 
ches die Ueberschrift nennt liebst dem Dalum der O^iergrenze für. dies 

die Astronomie wird früher nach unver«*ohoHpnf»n Sch^UmoDatea datiert ha- 
ben, wie das einem Sohaltjahr angehörige Arbcia -Datum zeigt, aach das 
bei Dionysios I 63. 60) Wer nun so glütklich wfire die arehaeologische 
Epbemeris Nr. 8S £u Rathe ziehen zu können! Dort steht ein fragmentier- 
tes Dalum: EAIEMBOAIMHI , nach Boeckh (n. 0. S. 12) {^vt} xal v](k 
ifißoXifiO} und zu beziehen auf den letzten des bkirophorion. I3oeckh freilich 
denkt au einen einzelnen Zusatztag. 61) So erledigt &ich der Einwand 
Boeokhs (a. 0. 8. 105) gegen Scaliger. Wegen eines bei Ptolemaeos ge- 
naoaten nffots^og J2sat«l«oy liesz sich eher ein solcher machen als wegen 
eines nicht Ttgorfgog genannten. C\2) Mim ersieht nicht weshalb Halma 
übersetzt: le premier jour du mois Fo^ideon. Es scheint ein bloizes Verse- 
hen des Uebersetzers. 
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Jahr und dem Beisatze : i(ißoUiwv (irivog ysvofiivov d. h. * nach ein- 
getretenem Schällmonde' komme die Ostergrenze auf das angegebene 
Datum (Ideler II S. 215). Der Ostermonat aber faeint den Kirchen- 
schriflstellera ausser menHs paschaUg auch mensk primus (Ideler II S« 
535), von welchem ab weiter füllend, dnreh Gleiduetzong mit den 
oioht eongniierenden bfliigwlichen Monaten, man leicht zu Ungleich- 
heiten und Abweichungen kam, wie Ideler zeigt; so dasz bald der 
Ifftrz (Oceident) bald der April als primus menHg erschdnL Andei^- 
seil» weist derselbe.naeh dasz man in dem österlichen Zeilsystem <die 
dreizehnten Monate als die Schaltmonate betrachtet habe^ es werde 
nemlich d#m Osterschaltmonat stets die Summe von 30 Tagen**) bei- 
gdegt ganz wie dem Adar (Schaltmond) der Juden , die ihr System 
unleugbar aus derselben Quelle schöpften (Ideler II S. 2S7 , vgl. I S. 
579). Wir finden also allem Anschein nach ein Jahrhundert nach Pto- 
lemaeos im Österlichen Mondcyclus die Schaltmonate an das Ende ge- 
schoben. Dasz die Oslerrechnung^ in Alexandria ihren Sitz hatte und 
an die allen Mondcyclen sich anschlosz, ist sehr leicht zu zeigen 
und längst gezeigt; mithin auf jeden Fall der Passakanon**) immer 
mit zur Frage zu brlng-en. — Zufällig ist uns auch noch ein Zeug- 
nis aufbehalten, welches dieselbe anscheinende Verschiebung des 
Schaltmonates zeigt, freilich einer möglicherweise recht späten Zeil 
angehört. Macrobius Sat I 13 berichtet aus Glaukippos Schrift über 
den CuUus (de saeris) det Athener, dasz die Griechen nach dem letz- 
ien Monate (confedo tiAfiwo mense) geschaltet hätten, also sagt Ma- 
oroblns — nicht wie die Römer die Summe der Sdialttage in die 
bruarmilte hinehiUgend. Sonst hätten die Römer den f ebrvajrnhima 
fpewählt, weil sie denGrieehen nachahmten. — NaehMacrobios j(pi^t 
kam nemlich der Februar anf den Poseideon zu li^n bei der Verglel- 
ehung der Monate ; dies ergibt sich mit Sicherheit aus setner Zusam- 
menstellung des April und des Anthesterion I VL Er begann also mit 
dem März , welcher volksthümlich wol immer als erster römischer 
Monat betrachtet wurde (Ideler II S. 66 f.) und ohne Zweifel dem 
kirchlichen primus memis entgegenkam, so dasz dieser für die roma- 
nisierten Völker der Marz wurde. Offenbar aber hatte Macrol^ius die 



63) Wenn dies bei Kallippos in der Peilode der gleiche 1^11 war, so 

müste man die Folge der hohlen und vollen Monate danach ändern. Mög- 
ist c»; auch hindert nichts die Periode so einzurichten. Unter den sie- 
ben Schaltjahreu auf Tafel Ii haben vier ohnehin einen 30tägigen Monat am 
Sohlnss, so dass sich jene Osterregel sogar aaeh im Anaoblmu an die Mehimhl 
nachder eben erwähnten Tafel bilden mochte. 64) Anziehend ist es dabd 
wahnranehmen , wie zu einer Zeit , wo die julianische Chronologie der Caeaaren 
lamer mehr das alte Mondjahr verdrängte , die Christen diesem wieder auch 
eine praktische Bedeutung zu geben anüeugen. Der. veränderte Jahresan«' 
fiag hemmt nicht auf Rechnung der alexadmrinisehen Theorie, sondern des 
vösrfsdien Einflusses. Spuren dieser Auffassung des griechischen Jahres zeigt 
sehon Diodor , der bisweilen ganz nach dem romisehen Jahre erzählt y um 6 
Monden hinauf- oder hinabrückend. Vgl. F. Ranke in Ersch und Grubers 
Eaejel. I 24 S. 55 unter Demosthenes. 
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erwähnte Ansicht , dasz d^r S^^MiMmond bei den alten Griechen der 
letzte im Jahre sei. In welcher Verbindung die Nachricht bei dem 
verlorenen g^riechischen Aiilor, wolohen er nennt, gestanden habe, 
ist freilich schwer zu ermitteln. Aber dipsHho mit Boeckh a. 0. S. 12 
auf die einzelnon Zusalztag"©, durch w elche man hohle Monate in volle 
verwandelte, zu beziehn erlaubt der Zusainmcnliaiii^ nicht. 'Die Grie- 
chen' lehrt Macrobius 'benierklen, dasz ihr354la2ig'es Jahrum ll|-Tag 
zu kurz war; alle acht Jahre fehlten also 90 Tas^o, die sie in drei Mo- 
nate brachten. Die Tage nannten sie VTtBQßulvovrag^^)* (nenilich die 
kleineren Tagsummen zu 11 J jede), * die Monate aber i^ßoU^vg.* 
Nachdem er dann die römische Weise erklärt hat, erläutert er« die 
Wahl des Februar» in der oben erwihnlen Welse ond bemerkt: nam 
ei HU (GräeH) lUHmo amd md menH superfltua Mm$rtikmä dter, ui re- 
feri ^ucippus g[ui de saerit AlhadensHm scrUM; venm um re a 
Gräeeie differäbmtt mm ÜH ewfecto uUmo mense^ Jtomani mn cen^ 
feiHt^ Mrmrio sed po$t XXIII diem etue nUercahbani, mit welcher 
lefBleren Anfpahe das za Gnnslen der ll»ezweekten Parallele gewihlle 
intereer^bant berichtigt ist. Was die guperfhd dies sind geht aus dem 
froheren mit aller Evidenz hervor, es sind die Parallagmen von 11^ 
Tag, die Jedesmaligen UeberschQsse des tropischen Jahres über das 
aus 12 Mondumläufen bestehende. — Macrobius übrigens hat durch 
seine Nachricht und Darstellung derselben zwar einigen Anspruch ihm 
dankbar zu sein; doch verdient er daneben Tadel, weil er etwas viel- 
leicht blosz hellenistisch - christliches ausgibt für altgriechisches, die 
Vc'ischobenheil des Jahresanfangs gar nhh[ bnachtend. Da der März 
den Anfang sowol des römischen als des usleriichen Jahres bildete, so ' 
parallelisierte er, letzteres für das allgriechischc nehmend, beide und 
gelangle so zu seiner Folgerung. Oesterlich für alexandrinisch und 
alexandriniscii für griechisch zu nehmen schien nahe zu liegen. Das 
österliche Schallsyslem, so konnte Macrobius sagen, ist offenbar ge- 
baut auf den allgriechischen Mondcyclus ; zeigt jenes den dreizehnten 
Monat als den eingeschalteten , so musK ihm noihwendig auch in den 
Mondcyden der altheidnisehen Zeit dieseU»e dreizehnte Stelle ange» 
wl^B worden sein.**) Welche Vorstellungen von dem griechischen 
Mondjahre konnte ein Autor des 5n Jh. (Macrobius lebte zur Zeit Theo- 
doimd II, reg. 406—450) mitbringen als die abgeleitet in der Christ* 
liehen Osterrechnung und dem Osterstreite fbrtlebenden? So ward Aber 
dai OsterfSest von 444 gestritten und zwar natürlich vorher; Macrobius 
jLonntc das erleben und bei dem hin- und Widerreden kamen alle Ei- 
»i^nschaften eines Mondcyclus zur Sprache. Hatte Macrobius sich ver- 
möge der Ostereinrichtungen seiner Zeit eingeredet, die alten Grie- 
clien hätten gleichfalls ihren Poseideon II a!s den dreizehnten Monat 
betrachtet, so o^ochte eine Autorität dafür nicht schwer herauszufinden 

■ ■»-*-" . ■ . ■ . • r ■ ' • 

i I. 

■ 1 . ! ' ' ' 

65) ifittpßtälovtae nennt sie Solimis bei ideler I S. ^06. 66) Dies 
war nchti;^% nur freilich durfte die Mosatsfolge oicht «oheben ia rdmiMher 
Weise mit dem Gamelioo s= Marz, 
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sein , aofefn man etwa die griechische Mcmatsfolge v6m märzlichen 
Neujahr mit den Röinem lählte, wie Macrobius selber fhttt, and ob 
Giaukippos besseres wüste , steht dahin. Was die macrobianische 
Zusammenstellung" des Anthesterion mit dem April, des Poseideon mit 
dem Februar belrifFl, und die i^anze entsprechend zu ordnende Ver- 
schiebuiiic (vom Hekatombaeon Scplember ab), so ist dieselbe hin- 
reichend auch sonst belog-t filr jene spaie/i Zeilen*'^), in welchen ja der 
einartige Kalender dei lüipf ratoren einen echt römischen Kampf führt 
gegen die manigfaltigen Jahreseinlheilungen der hellenistischen Völ- 
ker, — Solch ein Raisonnement könnte man wie Jiesagl anstellen. 
Stall aber die Hiriabrückung- des allgrieciiibchen SclialUiiunds an den 
all^iiechischcn Jahresschlusz zu beweisen, zeigt es denselben vielmehr 
gerade an seiner aUen Stelle. Weder Macrobius noeh die OiAervealiiifl» 
gehen van etwas anderem ans als von einer Parallele des - lOtoiMä 
volksMmyehen Jahres mit dem syriseh Terachobenen gtiecläsekea 
Jalire**); denn den syrischen Christen begann das Jahr mit dta JIi^- 
tatomhaeon ss September. Nur nmsz man für Macrobius wie fttr die 
Auffasaang des Hippolytos, dasz der fMjv fy,ßüd^ der letzte im 
Schaltjahr sei, noch wiederum annehmen dasz sie bei jener Parallele 
nicht den syrischen sondern den rdmischen Jahresanfang d. h. den 



67) Ideler I S. 360 ff. vgl. K. F. Hermana griech. Honatsktmde S. 831. 

Wer aber sicher gdien will musz den Hekatombaeon ^ September den 
asiatischen Griechen reservieren, die ihr Jahr mit dem Herbst begannen 
(Ideler II S. (>09). Macrobius mochte das für allgemein griechisch neh« 
niea. 08} Kritik wird bei alle dem nüthig sein, wir werdeu nicht jede 
GletohsteUang sofort fßr eine irgendwo prakdscli gewesene Kalendweinrich- 
tung nehmen. So bieten die Glossen des Papias zweierlei GleidistelltuigeD 
attischer nnd römisch r Atonale dar, einm«l vom Hekatombaeon ;= Jamiar, 
das andere mal vom üekatombaeoa s= März; jene Parallele brachte den 
BlamenmoHat (AntheilMion) in den Naoiuommer , diese gar in den Spät- 
herbst! Ordnet mau die Glossen, so ergibt sich dass sie sich aaf ein voll* 
ständiges Parapegma, also ein dreizehnmonatliches, gründen, wobei wenig 
gescheites herauskommen konnte. Nacli dem Poseideoii ist in beiden Folgen 
jedesmal eine Lücke; mau sieht dasz der Glossator den sweiten Poseideon 
mitnahm. Hernaan hat dies mkannt (Phiiologus II 6. S69); die Ober- 
Aächlichkeit der YergleichuDg incongruenter Monate reicht offenbar zur Er- 
klärung n!c}it aus. Uebrigenit erscheinen die attischen Namen bald als ten- 
krische bald als tenedische. Dasz nun eine solche, vielleicht rein nominelle 
Vergleichung zwder Monafsfolgen, deren ^ine dreisehn, die andere zwölf 
aihlte, nothwendig schon durch das Zahlenverhältnis ins schwanken kom* 
men mnste, ist leicht einzusehen, und so gibt die vom Januar — Hekatom- 
baeon beginnende den Poscideon (^Posteon inaius inensis teucrum lingua) als. 
Mai, den Ganielion {Gameon tciu^um Ungua iulius vicnsis) als Juli, wobei 
nun der Poeeideon n, wie gesagt, niiabt überschlagen, sondeni dem Juni 
gleichgeachtet sein musc. Weiter nun , nm mit seinen iwölf römischen 
Monden sa reichen, musz der Glossator einen griechischen auslassen; »o 
fährt er denn auch fort Elaphebolion teucrum lingua mensis augustuSf hier 
hat er den Knmenmonak gerade weggelassen , weil er sich vielleicht schämte 
ihn in die Zeit der Fmohtrrife zu versetzen. L. 0. ftröcker hat diese bei 
alledem merkwärdigMi Otoisen des Papiaa entdeeki, s. Pfatiologos II S. 
240 ff. 
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März obsieg^en lieszen und also die griechische Jahreshälfte vom Ga- 
melion abwärts zur ersten iT)^hten und die 6 oder 7 Monden darnach, 
also die Vorderhälfte des fffl^ondcn Jahres zu jener hinzulegend ein 
dem allrömischen und volkslhümlichen Jahre Roms ähnliches ganze 
bildeten. Sämtliche Jahre des Cyclus rückten damit um 6 Monate tie- 
fer und die zweiten Poseideone der Schaltjahre musten jetzt zu zwei- 
ten Püseideonen der jedesmal folgenden Gemeinjalir« werden , damit 
das syrisch -römisch umgestempelte Schalljahr seinen dreizehnmonat- 
lichen Charakter behalte. Nach dieser Vorstellung erledigt sich jenes 
Raisonnement, durch welches freilich für die Scaligersche Hypothese 
liiehts gewonnen ist. Doch läszt sich für dieselbe folgendes sagen. 
N^metf an dm die Alexandriner den dreizehnten Moad als den 
Sehalloioad lietraditelen, so ist es unleugbar dasz diese AoHlusiing «-> 
denn'jflle sai^che Anordnang des Moudcydos blieb dieselbe ^ theo- 
retiseh steh mehr emprehlen muste. Einem mathematfsehen Kopfe 
mochte ^ sdtsam sefaeineD den Ober die Zwölfoahl dann und wann 
hinzakommeadoi Mondmonat in der lütte ananreehnen, als soBle er 
Athen zu Liebe 1. 2. 3. 4.. 5. 6. 13. 7 ^len. Die volkstfiümliche Ab- 
sicht nominell wenigstens nur immer zwölf Monden zu haben hatte 
den Wunsch bedingt, die Intercalation gleichsam zu verbergen und als 
etwas abnormes zu verhüllen , wie wenn jemand sechs Finger hat und 
nun den sechsten dem Blicke entzieht. Die Römer steckten ihre Schalt- 
woehen in den Februar sorc^fältig hinein, und beide Völker vermieden 
besondere Namen, denn der Mercedonius ist unbelegt (Scdliger). Diese 
ganze Auffassung konnte der Wissenschafl nicht anders als sehr fern 
liegen, diese folgte dem einfachen Gedanken dasz bei sonst zwölfmo- 
natlichem Jahre der bisweilen hinzuzulegende Monat die letzte oder 
dreizehnte Stelle erhielt. 

Vermöge dieser Hypothese wird es nun möglich gewisse Daten 
des Ptolemaeos zu erklären, während Ideler, Boeckhu.a. genöthigt 
sind den Text des Schriftstellers fQr verderbt zu halten, und diese letz- 
tere Annahme dürfte als die gewagtere erseheinen , nemllch den ptole* 
taaebchen Pyanepsion zu streichen und dafür den gewQnschten Mae* 
makterton in den Text zu bringen. — Bas jedem griechischen bei|^ 
setzte aegyptische Datum gestaltet es die gemeinten jolianischen Tage 
mft onumstSszlieher Sicherheit auszurechnen * (Ideler I S* 319» vgl; 
SloecUi a. 0. S* lOi)» und diese Rechnung ergibt folgendes: ' ^ 

'im Still Jahr det kallipp. Periode 95 Poseideons*21 Dee.S95 v.Chr. 

* 36n „ „ „ 15 Elaph. = 9 März IM V. C^ir. 
„ 47n „ „ „ „ 8 Anthest. sss 39 Januar 283 V. Chr. 
„ 48n „ „ 6 Pyanepsion vom Ende s= 9 No- 

vember 283 v. Chr. 
Diese Daten kommen theils in den Bereich der jetzt behandelten Frage 
theils aber auch nicht ; das zweite und dritte Datum kommt nur richtig 



60) Almagest VII 3 p. 36. 23. 21. 24 bei Halma. Es werden dort Fix* 
ftt^bedeckuugea datiert. 
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aus unter angenommeaer Verschiebung des zweiien Poseideon ans 
Ende; das erste und letzte ergibt sich ricliüg auch ohne diese Auiiahuie. 

' Nach unsern Tafehi ^aren das 36e unl^7c kallippische Jahr, neu- 
metonUch XVn and IX, dreiz^monaUlch| so dass die HinabrückuDg 
das Schallmonats diesen für die beiden ersten Daten hinwegbringt, (ttr 
die beiden letzten aber hinzubringt und der Text des Plolemaeos nicht 
braucht geändert^za werden, weil alles genau zatrifit Das mag nun 
jeder selbst nachrechnen. Hier soll nur, theils um die Praeeision des 
durch die Tafehi I und II erlangten Besullates ins lieht zu steUen, 
theils um eine obige Mulmaszong zu stutzen, folgendes hervorgehoben 
werden« Es wurde angenommen dasz die astronomischen Tage des 
Kallippos von Mitteg zu Mittag liefen ; nun ergeben die Tafeln im ^n 
Jahr des Kallippos den 25n Poseideon = 20^1n December, den 15n 
Elaphebolion ~ 9/lOn März, im 47n den 8n Anlheslerion ~ 29/30n 
Januar, im 48n don 6n Pyanepsion = 8/9n IVovember, so dasz man, 
* um mit Idelers Hechnungen zu stimmen, bald das erste bald das letzte 
julianische Dalum wählen müsle , also für die zweite und dritte Beob- 
achtung das erslere Dalum resp. den 9n und den 29n, für die erste 
und vierte hingegen jedesmal das letztere, nemlich den 21n und den 

- 9n. Diese anscheinende Willkür befreit sich aber von jedem Vor- 
wurfe, sobald man nur den kallippos seinen lag vom MiLlag begin- 
nen läszt , denn Ptolemaeos erwähnt bei allen vier Beobachtungen, um 
wie viele Stunden sie vor Mitternacht oder nach Mitternacht angestellt 
worden sind, so dasz wir mit der grösten Sicherheit wissen , ob & B. 
die am 35n Poseideon gemachte der ersteren kallippischen Tugeshl^lfte 
vom Mittag des SOn December angehört oder der zweiten kalUppi- 
sehen Tageshälfte , die von 12 XSbf Mitternacht bis zum Mitlag des 2ln 
Il(eeember reicht. Nun aber sind die zweite und dritte Beobachtung 
vormittemächtliche , also dem juUanischen Vorderdatum angehOrige^ 
die erste und vierte hingegen nachmilternächtliehe , was demnach jene 
anscheinende Willkür in eine genaue Kegel verwandelt. 

Ob die Hinabrückung des Schaltmonates späterhin an irgendwel- 
chem Orte praktisch geworden sei, läszt sieh weder behaupten noch 
geradezu leug-nen als etwas unmögliches. Das julianische Jahr über- 
wälligle mehr und mehr das alle lunarische ; statt dem letzteren eine 
dem Volkssinne schwerlich genehme Aenderung^) angedeihn zu las- 
sen, mochte man, wenn das alle doch in dieser Form bestritten ward, 
lieber es ganz wegwerfen und das weltbeiierschende Jahr der Romer 
annehmen. Eine Uebergangsperiode, wo man an dem alten modelte, 
das nun est recht misfiel, ial immerhin sehr iQöglich, wobei die Grie- 



70) Sonst liesze sich ohne Mühe zeigen, wie es wiederum nützlich 
sdielnen konnte , dass man nach verschobenem Schaltmonde im Stande war 
sowol vom nationalen als zugleich vom rSmisdimi Neujahr ab %n redinea, 

ohnp dasz das so romanisierle Jahr seine cyclische Eigenschaft 12 oder 13 
Moüate zu besitzen einbüszte. Verschob man den Schaltmond nicht und 
benutzte doch das fremde Neujahr , so muste das Jahr hauüg der cjdischen 
Basümmung widenpreohen. 
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chcn^ jetzt römische Knei^ie, den Nebengedankeo einer bequemeren 
Ausgleichung beider Jahresrechnungen haben mochten. Wenn die Pro- 
vincialen nach der Monalsvergleichung sei es vom Januar sei* es vom 
März aufig^icngcn, so verlor das betreffende Mondjahr, falls dcrSchalt- 
monat nach dem Skirophorion stand, seinen dreizehnmonatlichpn Cha- 
rakter nicht, was sonst, wo nicht zwei Gemeinjaiire einander lolglen, 
nolhwendig der Fall war. Wiederum dauerte es gcwis nicht lantre, 
dasz man so gleichviel ob vom römischen oder vom allen Neujahr ab- 
wärts dieselbe Mondensumme wollte zählen können; dem Romcrlhum 
einmal Eingang verstaltet, muslo ein baldiger Untergang der allen In- 
«titutionen die Folge sein. Dennoch wird man wol thun Scaligers Hy- 
pothese auf die theoretische Astronomie zu bescfarftnken, weil ja der« 
Passakanon und die Stelle im Macrobias zeigen , dasz auch hier der Po* 
seldeon 0 noch an alter Steile musz gestanden habep , indem die Osterv 
reeimer, ob sie gteieh theoreüseh gebildete Männer waren , doch die 
theoretische Rechnungsweise zur rechten Zeit bei Seile setzen musten; 
denn die kjrebliehen Knricblnngen halleh sich an die z. B« zur Zeit 
des Hippolytos in Athen oder sonst gewis noch nicht ganz vergessene 
Kalendereinrichlung anzuschlieszen, wie sie einst vpiksthüml ich gewe- 
sen war. Die Osterbestimmungen waren national verschieden, wie 
Sokrates hist. eccl. V 22 richtig urtheilt : i} zov 7M%u ioqitri TtUQ* 
ixafftoig ix ßvvrjd^siccg rivog ldiatjSiv9av ic%S ita^^di^iv : 8. Gie- 
seler Kirchengeschkhte I S. 180. » 

Parchim. v 

August Mommsen. 
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8-1. 

Bodes flUirt £k 144 & semer Ausgabe eine AazahL SchrUtsteller 
mt, dem Werke Ptolemaeus bei der AbCuiai^ der * Neuen Ge* 
•eliiehle' benutstlMübe od»r benulst su haben scheine. Unter enteren 
versteht er diejenigen, welohe PhoHus ans der Nenen Geschichte In 
seine Eieerpte herubernahm , unter letzteren die , welche |)ei Tzetzes, 
£nstathius und anderen Spätlingen als Zeugen für Notizen aufgeführt 
werden^ die- sonst nur noch Photius in seinen Excerpten aus jenem 
Werke nachweist. Roulez ist der Meinung, dasz Ptolemaeus bei sei- 
ner Compilation woi aus denselben QneUen wie £ugtathius und Genos- 
sen gesehöpfl haben möge. 

Allein die Bekanntschaft mit jenen Quellen kann nur dem Ptole- 
maeus zugestanden werden , und die Excerple bei Eustalhius und den 
übrigen Spätlingen weisen samt den dazu gehörigen Schriflslellernamen 
nicht auf vorptolemaeische Schriftwerke, sondern lediglich auf die 
Neue Geschichte als auf ihren ursprünglichen Standort zurück. Dies 
ergibt sich unter anderem ganz klar aus der Vergleichung der "Worte 
des £ustathiu8 zur Odyssee S. Aod , S2 ort dl o tmoweog Mifivnv %id 
Wr- MtAiiß ämSki N^ogUhpf ^Jhfttloxov, ij hto^a dt^Mi mgi ov 
AmeMr *AMithijftmiiii i ilAi^Ml»^« »9 xfir^ßiioO Mhtog NiiroQty 

t mumi^ luA inmtmaxipf Xahtmya ^wtaQM&if Sg i^a^üf Uti^s- 
0Ü£Ücg Kai ß(»fi4af^ iivfiffifh^ wt* ^AplXin^^ ntil ro (Tcoftcr vno 
^E k k^v m » OMffMuloss^ff^ Uo^ifim» ^knal aXXotg rcov tiquiov ftviffio- 
msy olav t<p ^Axiilsi n^bg zijQ (iipQog, cog UfOffol iCixk AviMtpqmVy 
mtA ßm9$i9iJL^.6k v»' U^i«^ Evöm^ fitsä fjtirviv iv f| 
* vaviuixCf, Öftre firj liffßifm %m0etv. ch/«t^ed^vtt» d' uvxov sv^vg iv j^ 
tfl^ei y vft& Jlv^fiiljaii^y OSO xa* ttvtov JCQokov avatife^vcii vnb Tlct- 
T^lov-' iavogst TifJbolaag o MaxsSdv, ^AvxCncctQog 61 6 ^Axavd'Mg 
qffjat! xal rä"EHTOQL ^aor^ra 0Qvya öo^ijvai, (ivi^fiova, fiii aveXetv 
q)lküv xov ^A%iXXeGag^ 'AnolXfavog xov ßv^ißgalov tovzo x^ijffavroff, 
TOv $k avrofioXrjdavta vit ^OövCöitog avaiQe^ijvat. Egiaiog Ss löxo^ 
^ %(a IlQtaTsatXdco öod^rjvai fivrjfiova ^ctQÖavov 0EztaX6vy öo^ivxog 
%qiffipLOv OvXtxKcp TW natQl^ avaiQsd^ijvat. sl nQOTtrjöjlöEi, o wxl yiyoviund 
der Neuen Geschichte bei Photius 147 a 2i itneto xal 'A%ilXa iüv^imov 

1.9* 
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tovvofux Norificüv^ yivH KaQxri^oviag^ Kai TIfttff6iiiXf JBv^oifOfi* 

xlitocxffog öi g)fiaiv o A^tayd-Log JuQriTcc tzqo ^OfirjQOV yga^avta xff» 
*IXtccdci, ftv^fiova ysvia&aL 'EKroQog vueq tov fiT] avsXEiv hcciQOv ^AxiX- 
Xioi; 'Kai TIqcütsGiXciov öi (pijCi /IccQÖavov yEviüd-ai^ ylvog SsTralov 
Kai AvxLkoi&i ö\ Xakumvci v7ta67tLGxi]v xori iivri^iovoc vTto NidtoQog 
evvE^svx^^^ ÄOT^Off. Die bei IHolemaeus (Pholius) und Euslalhius 
ganz gleiche Ordnung- der sonst unbckannlen und, wie Eusta- 
Ihius zeigt, aus den Werken der verschiedensten Schriftsleller, des 
Asclepiades Myrleanus, Timolaus und Eresius, zus.ain- 
mengelragenen IVachrichlen von den Hofmeistern des Achilleus» Pa- 
trolüosy Hektor und Protcsilaos kann unmd^Uch das Werk des Zu- 
falle sein. 

Auch der sonst unbekannte Antipater Acanthius, welcher 
darch sein Zeu^^ms sowol in de« ^botios als des ^stathios Bxeerpten 
eine sonst unbekannte Nottz vertreten miisz, und lAie nur bei eben Je- 
nen Exeerptoren und zwar in völlig gieleher ITmgeban^ zu lesendie 
Kachrichl vom Chalkon, dem Hofmeister und Waflbutiftger des An- 
Uloehos» weisen jeden Gedanken an die Einwirkung^ elAea Zofiitls 
zurOck. 

Ohne Frage hat auch der sonst unbekannte Chiron aus Aiw- 
phipoUs bei Ptolemaeus figuriert. Bei Photius 147a 30 heiszt es 
öia rt 6 nonjtr^g neXuadug inoitjOs vrjg tgotpfjg rcov duxKovovgj 
z(d r'vci\4)J^avÖQog 6 ßaßtXsvg xal AQL<Sroxili]g sig xovvo eJnov, xal 
Ttegl '0(ii]Qov Kai TteXELaöcov, Hierauf antworten in ganz gleiciier 
Ordnung flie ausführlicheren Excerpte aus der Neuen Geschichte bei 
Eustathius zur Odyssee S. 1712, 57 XsLQmv 6 ^A^cptnoXlxrig 
^AXBi,av8Q0VX0V MciKeSovog iQOixriGavxog (paai^ rl ßov-. 
Xexai TtdQa xa TCOLtjtri ro rag Tr^^tör^^aj tintiv no^l^ 
^£iv d^iß^odiav xa Aii, Kai zo a(pai,qiio9al xs avxtieg 

ig>rj, ag stvät ftlv inta, (paiin^^at dl1l| totg inf^y 
(iiäg di€t to xtil «XXms ifivS^iv t6y atfT^^KTv «>9«v*(o> 
fi^ivfii vno'tnv if et (f'mif. ig lÖlt ^ftBlg^ft^infeltiaSiov ^to« 
TcXsid 8 cüv iyeit9XX*ovitßv if^%6ft£&a ^e^itt^v, ovxm %al 
^sol xfjv d(jLßQo<j(av KOfii^sö^aL oxt dh itoXXol xagnXetadtig 
iKXSittdag dvofiaaav^ 'fiutvcjg SsIkwCiv o ^A^vaiogy difili/v xt&elg vtfv 
hnffOTtriv xov ivo^utxog Ka^^ i]v ttt nXeidSsg niXsia koI mXiuideg 7ta(fa 
noiiptttig Xfyovtai* mg fdaväö&at ttoXlitvgf oQvig elvcci xdg nXB^dagf 
T(p xe naQCt^xtfjiittXißfi^ qpi^ffl xov xctta itqoc^&Siv ygccfifiaxog fjyow 
xov £ Öl ov in xiig twv nXEictSnov TQtavXXaßlag Eig x£ xBXQc«svlXcißlav 
TCtXxiaßmf 7rQoißr]ffciv^ Kai oxt öoxet qy}]6l ro T(jt]()03i'^g ^ mg yMi iv votg 
nsQl xfjg Cxsölag xov *08va6Fojg TT^odsdrjXoaxai^ ^ovov imdsvov slvat 
rcSv ntXsidöcov, indysi öh Tomoig o avxog ^i^ohq %cd xo-^^ng rcwxug. 
Moiom 7] Rv^avxla XiyovCct rrjv a^iß^oclav ro5 Au xag nksiaöag ao(ji(~ 
'geiv y^(x(p^Ly ü)g xal TtQOÖ^öjjXcoxai^ ZBvg XQi^QCoai TteXsidciv mrca68 
xiii'^v xavT7}v. £i^Movlöt]g 6e Tttktiadag ovQai'lag xag nXEidöag q^jöL 
fuA nMteqog öiy ^v&a o^lag (xvxdg mXftdöag Xiysiy KttjUvag htl 
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xfjg ovQag tov tccvqov, r.a&a Kai avro TtQoyiyQcntrai. ital AiaxvXog 
de iKfpaviöTEQOv nqoGTtal^oiv nqog zrjv bfioq)(avlav anriQOvg neXeiaöag 
ilnev iv nraaei OQd^fj. Kai ylafjLTtgoxkijg, «V noravaig ofnavvfioi 
XelacSLV iv aid'iQt Keivrat' IWa oQa z6 notavaig, Xt](p^hv (lep ano 
&ifiaTog ov Kai xa Trort/r«, nQwzod^Exov ös ov xov nxijvaig. Kai xol- 
uvxa (ihv xa xov dEinvocotpKSxov nsQi nekEiddav , ei'xovv nksia^av. iv 
de xoig ovxcog ovofiaaaalv iaxi Kai EvQLTclörjg^ iitxanoQOv ÖQOiLtjfia ns- 
ketdöog HTttov Kai SeoKQizog naq co KEixaixo^ dvaxekkovßi tce- 
keidöeg. akk ovxto fihv 6 ^A^».(pi%okLxr]g XbIqcov. ^AgiGzozi- 
krjg 6i g>aöiv akkriyoQiKmg eins örjkovv'^'OiitjQOif i^ dva- 
^vfiiaaecog z Qicpea&at zovg &Eovg rjzoi xa ävco C(6fiaxa^ 
aE QonoQOV ^cjov naQakaßovxa Elg k'vÖEt^tv xrjg xotav- 
xrjg xQOcpijg. xo de acpaiQstad-al xi vtco xrjg Ttizqag öi]~ 
kovv E(pri CO g Kai ri yij ekKSt, ek xrjg xotavxrjg ava^v(iid- 
(SEoag. ^Ak i^av ö Qog Se o ßaa ikEvg öia xo öokelv q)7]6i 
xovg &£Ovg (pikooofpovg Kai r^dovilg (^^^^ovg avad'ELvai, 
xov noLfjxriv xr^v iKElvcüv xQ0(prjv tw aad^Ev eozccz a Kai 
z Qvg)EQG)xdx a> ^w«, vq)^ ov ßga^v xi av nagaKOfil^oiz o, 
ttkkoi Ö£ Aia (lEv voovGi zov "Hkiov UKokov&ag TlkdzavL^ og iv 
OalSgo) (ptjalv O (lEv öri fiiyag iv ovgava ZEvg^ ö iözLv 'Hktog, nxi]- 
vov aQ^a ikavvav * afißgooiav öl Kai dzfiidag alg 'Hkiog zgicpszai eici 
Öe Ol (paCt Kai oig oze zo ctCzQOV o zavQOg EKa^Ev zcSv ükayKZiav yi- 
I vi]zaLy CvfißaivEL Eva zwv ini zijg ovgäg avzov hiza adzigav, oV 
nksLdÖEg kiyovzai^ aiiavQovö&ai zij ek tc5v ükayKzau dvaq)oga zov 
Kanvov. Kai xovxo ElvaL xo xag HkayKxag a(paiQELöd-ai Kai xcSv tce- 
Xel^v. ^Aki^avö Qog öe o TLdcpiog icxogel xbv'0(A,7]Q0v vtov 
Aiyvnxltov J iia aayo Qov Kai Ai'd'Qag, XQOtpov 6e avxov 
TtQOtpijxlv xiva &vy ax EQa '^'^Qov, [Egicag "löiöog, rjg iK 
x(ov ^aGxäv (liXt, QEVcal noxE Eig xo czo^a xov naiölov. 
Kai xo ßgicpog iv vvKxi (pcovag ivvia TCQoio & a i^ yC^^*" 
öovog, xaavog^ nEQiöxSQag^ KOQavrig, nEQÖ iKog, 7t0Qg)V- 
gltovog^ tpa^o^, ariöovog Kai K0xxvg)0V' ev qe d'ijva i xe 
xo naiölov ^lExa ns QißxEQWv ivvia nat^ov ini xijg kXI- 
vrjg. Ev (oxov (i ivriv öe nagd xotg xov rcatöog xi]v JSlßvX- 
Xav^ ifiliavij yeyovvLav^ Enrj a^EÖ idcai^ (av agii]^ A(ia- 
OayoQa noXvv ike, iv olg Kai fiEyaKXEij Kai OxEcpavlxrjv 
avxov ngo a Etnstv^ Kai vabv Kxlßai keXev a ai ivvia ns^ 
ygLÖav iörjkov öe xdg Mov6ag. xov öe Kai xovxo noiif^ 
aai* Kai tc5 Jtaiöi dvö g(a^ ivx t iäsiTtEiv xo ngdyua. 
Kai xov noi7iX7]v ovxto GEiivvvai xa ^aa olg pg£(pog cov 
OvvETtai^E. Kai noiiiaai avxa xa J li xi]v dfi ßgoöiav 
Koiil^ovxa. Allerdings wirft Euslalhius zwischen das erste und 
zweite Fragment aus der Neuen Geschichte Excerpte aus Athenaeus, 
Euripides und Theokrit, allein er selber knüpft den zerrissenen Faden 
durch die Worte dkl" ovxo) fisv 6 ^A^cpmokixrig XElgcav wieder an. 
Das drille Fragment erklärt den Rest des photianischen Excerptes und 
würde, auch wenn es sich nicht schon durch die Wunderlichkeil sei- 
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nes Inhalts als ptolemaeisch verrieüie, we^en des Alexander Pa- 
• phius. der sonst nur noch einmal, und zwar in einem Excerpl aus 
der ISeiien Geschichte bei Eustalhiim zur Odyssee x S. 1658 = Pho- 
üus 149 6 39 vorkommt, in die iNeue Üeächkckle verwiesen werden 
müssen. . > - ■ ♦ • 

Dasz flbrigens EittliMat nielil 4i» tfepB Gesdiiclilt «eihsl« «om 
dm w Auszüge m Ihr )iar Bmmtiani^ vor tMilMtle , zdgl di« Wrm^ 
Stria ifelMia» von dem Appetit «r Imi( etkier AtuamksKug wu Odf»- 
aee ^ S. US^ S& aiehtdurdi PtotaamM, in defsea Keuer GeeeUeM« 
sie xnerst aaMUy sondern ^imh AtiieoMi X fi< d]4D ftunde-w» 
hatten ImU 

ilngegen seheint Tzetzes , der eln^ «de der Nenen fiMhiehte eni»' 
lelufete Erzählung mit den Worten schlieszt 

roi^ro dh n(f6g %rfv TiQftvXlmf 0 Jltohfiatog y^AfUf 
it nov tov 'ä^iotlanm /«M&rxet^ ütoltfuiiopf 
jenes Werk tot Augen gehabt zu haben ; wenigstens sieht man nicht 
recht, "Wie er, im Fall ihm nur Excerple aus der ^Teuen Geschichte 
zur Verfügung standen, von der Tertylla, welcher nach IHioLius 146Ö 
10 jenes Werk dediciert war, besondere Kenntnis haben konnte. 
Schwerlich wird ein Grammatiker, dem es nicht, wie dem Pholius, 
darauli ankam, ein Bild des ganzen Werkes zu entwerfen, sondern 
der für seine Zwecke nur die vornehmsten Cuiiosa desselben excer- 
pierte, auch die Vorrede ausgeschrieben liaben. 

Auszer obigen fünf Autoren liefert Eustathius der Neuen Ge* 
schichte als Zeugen für sonst nur noch in ihr zu lesende NoUzen 
den Den)etriu8 Iliensis, Nauerfttes, Silenns Ohius, Sos- 
traias, Te lies und Timolaus; Txetzes denAasohrlo, Sile- 
aas Chi««, Solas Byzantiusö und Agamasttfr-Phairsaiiaa. 
Mit dettrMaiaen de« letetaren findet nalOrlioh aueh sehi I^ithalamiiia 
in der Neuen Gesehlchle Platz. 

Was aber von des Enslaliiias «nd TzelMs Be^Kuagen M Plo* 
lemaeus gUt^ dasselbe dftrfen oluie Bedenken aaeh fOr den Hasl 
der nacbplolemaeischen Autoren in Anspräoh nehoien, -waldie Notizen 
mUlheUen, von weUhen aasaer ihnen nur PteleanlMs tm erzählen 



1) Jholius 1476 16: ort h Nsllog ano ytviatmq ti^Ti<t^p' huÄiNCf 
iitfl d' HgcfA' ^GtoOBV ^TtfO'^naFvov ccvrf] uvtlcov tov avcawfiov ^crl ttv- 
qImpoov r{yavta, hcud'sv diu ro dncciak%stv xrjg ^H(f<i£ %6v TCoXefiov 
(lies aoUfitov) -MCtBlaßB t^v nXqaiv, Aijs dieser Stella ^er N«uei| Q&* 
selliohte flpss die NoUt im Etym. M. ip. 'HnavXijs: 9n NeäLog h ysM» 
Tt^g KUtXovfifvog iv t<ß natu riydptnv noXifLca avtovvyiov tvtt xav Ti- 
vuvtav nvqircvoov iTrfpjjoaft'ov '^Hqcc movevaag 'HgccnXrjg covofiaa^rf und 
bei Tzetzes zu Lyc.^1300: 2^o3tas o ßvj^dvzLos iv 0£(öv Aoyotg ^eov 
wri«i yBvMta rhw^'Hfuidia^ Tiycivta xov XZ^o^ir m^^^jioni, '^^oy 
dyttyicc^otfctt n^og ytifiov ßltf. Dasx Iltfdpopop kein Gigentenaanie sein 
kann, liegt auf der Hand; das Wort ist vielmehr aus nvg{nvoov verderbt. 
Auf keinen Fall war Gale berechtigt, bei Photius ans Tzetzes JI^ovop-ov 
stau avavvfiov zu schreiben, ich werde S. 282 seiRcn . dasz avmrvuov 
tOm Sobshi der Waliriwii ISIr sieh bsA. 
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weisz. Akbh sie haben, "wenn ttibM* die Keue Gesclnellle' felbvt,' 
doch Excerpte aus ihr benutzt' 

•' den bei Pholius als Quellen der Neuen Geschichte verzeich- 
neten elf Autoren Abas 150&23, Alexander Myndius 1476 23, 
Antiochus Iv ^ rmv oiarcc ^ohv fivd'txmv 150 & 4, Antipalef" 
Acanlhius 147« 26, Archelaus Cyprius 149^33, Aristoni- 
CQS Tarentinus 147a 18 6 22, Alhenodorus Eretriensis iv rf 
vfeo(ivri(icno)v 150a 37, Botryas Myndius 147a 21, Democydes 
(Wditer einer 'lA^ov aXcotSig) 152 35, Hypermenes Ttegi XCov 152 6 
20, Theodorus Samothrax 152 & 26 kommen demnach in glei- 
cher Eigenschaft noch Aeschrio Milylenaeus iv raig ''Etpri- 
fUifUftv (fzelz. Chil. VIII 398), Agamestor Pharsalius (Tzelz. 
zu Lyc. l78.-Prolegg. S. 261. Exeg. zur 11. S. 106), Alexander P a- 
pfaiB^ (BiiiUililrOd.'« S»1658 , 47. S. 1713, 18), Ap ella s voisf 
jM^ixotg (Cletti. Alex. Prötr. p. 81 A), Aarelepiade« Myrleftaur 
(ßtiiu swr Od. A S. 1697, S3), DtsmetrHufi lUenels (Eust. 
na 169^1^1$), EresCiis*) (EttsUzur Od.il'S. 16^, 60), Heraeli-^ 
riiil iv X S. 4l4>,^NaucTate8 OKt^t^ zur It. ß 

8;'iift'^tr8*1165,13. Prooem. zur Od. 81.1399,63), Nicänder 
Alexen drin US Iv n((ii rmv *Aiistv<ytiXovg fia^trirmv (Suid. u.Ai' 
^X^ibv), Nicarchus 6 rov 'Afi(iaivCov iv ns^i ^lovöetiav (ß^k-^ 
ker Attecd«. 8. 381, 30), Philo (Hellad. b. Phot/Cod. 279 S. 5295 29), 
P tole m a^ uü Cy th e r i u s kttmotog (Suidas u. UtoXtiictiog Kv&fjQiog), 
Silenus Chius 7v dwriQm p,v9'txßv t^xoqi&v (Eust. zur Od. t S. 
1871, 21. Tzetz. zu Lyc. 786.'SchoI. zu Horn. Od. a Ib Butlm.), Sos- 
tralus (Eust. zur Od. X S. 1696, 48) iv TeiQsata (ebd. x S. 1665, 49), 
Solas Byzaiatius (Tzelz. zu Lyc. 1350), Teiles (Eust. zur Od. 1 
S. 1696, 52), Timolaus (Eust. zur Od. X S. 1697, 57. Prooem. zur 
Od. S. 1379, 48), und so bestätigt sich die Vermutung, welche durch 
die Wofle des Pholius 1466 1 %^^(Jiuor; ag akrfiäg vb ßißklov (nem- 
lich die Neue Ge schichte) toig icsql t/^v [ctO^intjv rtoXv^dcd^tav fcoveiv 
»(f^rifUvotg' i%ei> yccQ dovvai cvvuXEy^iiva ß^ct^st xqovo) döiuai, S 
tfjpo^ttdriv %tg tcdv ßtßXUtv avaXtyeiy novov deösyfUvos fuxTOQOif %azu- 
zQifu ßCoHf bn^rgenilleft ifHrd, dasi; nemlieh detr Elndruek einer 
iMpdlfim Cömplla^^ ^chen iPhotios dlireh die LeeUUe det Neuen 
G^üdiielite ettij(^^, nidhi Hkglieh an(9ers>eranlaszl ^eiti konnte, als 
irelin blntel' Jeiär einxelnen NoviUlt diesee M^erkee dei^ Nattie des; 
BiMa^liei'g^biiil^, aua w^lehem sie geaehdpft war. Kur ddreh eine 
dc«ttf%s'iyHlir&hrendelErb all dieMbse det ^ttützt^A QaeÖ^lt' 
kbnnte.bei t>holius d6r Gedanke entstehen, dasik die ^uäänimensteiliing 
eines Werkes Wie die Neue Geschichte einem Menschen ein gutes ' 
Siätik Leben kosten tnQsse. Ptolemaeus hatte also ohne Zweifel auf 
die gpanze AufTührün^ seiner Quellen dieselbe Sorgfalt verwendet, wie 

t:r Verlasser der Flüsse and Kleinen ParaUelen odef wie der Combi- 

: „ . '. '1.:,!; ' ••' ■• »! r ui'r.-,j|"-i 

* 3) kh vermute EQSOog, wenn nicht ▼isUeiditin 'Egsciog noreiaGsn« 
tfle ftbrig geblieben und der eigentUdie Name ansgetallen isi. 
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lalor Alexander, welcher nach Pholius Cod. 188 S. 145 & 12 in seiner 
Svvaymyri &aviia6l(ov unglaubliches über Thiere, Pflanzen, Flüsse 
und Gegenden milgetheill und zu seinen Excerplen rovg TtQoiöTOQiljGav- 
rag gefügl halte, und alle drei Autoren haben hiedurch der Sille der 
Zeil genügt, welche bei einer ungewöhnlichen Behauptung die Angabe 
der Quelle verlangle; vgl. Plularch Qu. Conviv. V 2, 5 S. 674 F: xal 
nagd xo ÖEtTtvov ißrtävxog rifiäg Ust galov xov ayavod'ixov , ncekiv 
0[iOLO)v koyav nQoCrteaovxavy tifjLvvoiiev fiovöix^' xijv xe 7rot?/rf- 
x^v anE(paCvo[i,Ev ovx otl^ifiov ovöe vEctqav inl xovg tsgovg dyävag 
atpiyfiivrjv^ akXa ngonakai öxEcpccvcov incvaucov xvyxccvovöav. ivloig 
fiEV ovv Iniöo^og tjfjiriv scoka naga^rjaEiv TtQayfiaxay xag Oiokvnov 
xov Gsxxakov xatpdg xai xag A(iq)iödfiavxog xov XakKiöicog, iv alg 
*^'OiiriQ0v xat 'Hcioöov taxogovCiv insoi öiaycavlöaöd'ai. naxakaßojv öe 
xavxa reo 6iaxEd'Qvkri<sd'ai tkxvxu vtco xcSv yga^ifiaxiKciv^ xai xovg ini 
xaig üaxQOxkov xacpatg avayLvaaxofiivovg vtco xlvcdv ov^ i^fiovag^ 
dkkcc Svuovag. ör) xal koycov dsd-ka xov ^Ayikkicüg Tcgo&ivxog 
ccq)Etgy eItcov oxi xac llEkcav ^aTCxcov Axacxog o vcog 
dyava noirj^iaxog 7taQaö%ot otal ^Ißvkka VL%ri<SECEV. i%i- 
q)VOfiiv(ov ds nokkav xal xov ßsßaiaxriv cog dnlöxov xal 
Tca^aAo^ov xijg laxogiag aTcaix ovvxcov ^ iitixv%ag ava- 
fivriö&Elg aTcicpacvov Axißavögov iv xca tceqI Aißvrig 
xavxa taxoQQVvxa. xal xovxo fiiv, E(priv, xo avayv(a(S(ia xcov ovx 
iv iiißü) iaxl<, xotg 6s noki^icovog xov Ad-rjvalov tceqI xav iv Askcpolg 
^r]Gavgcov ol^iai oxi Tiokkoig v(icov ivxvyxdvsiv inniskig ioxi xal %griy 
nokvfiad-ovg xal ov wdxa^ovxog iv xocg Ekhjvixotg Ttgayiiaacv dv- 
ÖQog ' ixsi xolwv svgri<Ssxs ysyQa^i^nivov cog iv x<p JStxvcovla) ^tjdavga 
'Xgvaovv avixSLXO ßißklov AgiOxo(jLd'/r]g dva^r^ia xrig EQvd'gaiag tcoltj- 
XQlag^*'lGd[Lia vsvLxrixvlag, Und weiterhin : öiöia d sinslv oxt 
ndkai xal [lovo^ia^lag aycov nsgl IJlöav ^ysxo fis%gc 
cpovov xal atpayijg xc5v '^xxcofiivcov xal vTConiTCxovxcovy 
fiij [IS Ttdkiv aTtaixijxe xijg töxoglag ßsßaicoxi^Vy xdv öia- 
<pvyrj xrjv ftvi^fujv iv oiva xo ovofiUy xaxayikaaxog yi- 
v(0[iai. 

Dasz aber Pholius mit den Novitäten nicht auch die Namen aller 
Quellenschriflsteller des Plolemaeus aufzeichnet, darf nicht aufTallen, 
da es ihm vor allen Dingen auf mögUchst kurze Fassung seiner Ex- 
cerpte ankömmt; läszt er doch nicht selten, wie schon Roulez S. 8 
bemerkt hal, selbst Novitäten aus. Und ebensowenig hat man sich 
darüber zu wundern, dasz die übrigen Excerploren der Neuen Ge- 
schichte den entlehnten Notizen nicht den Namen des Plolemaeus, 
sondern die seinen Novitäten zur Seite stehenden Quellen beischreiben. 
Plolemaeus galt eben nur für was er sich ausgab, für einen Compila- 
tor, und in gleicher Weise gibt Slobaeus seinen Excerplen aus der 
Schrift über die Flüsse und den Kleinen Parallelen nicht den Namen 
des angeblichen Compilators, sondern die von dem falschen Plularch 
erlogenen Quellenschriflsteller zu Begleitern. 
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, ■ ■ §-2. 

Die Physiognomie der für die INCiic Geschichte im vorigen Para- 
graphen erworbenen siebzehn OucUensehriftsteller slimmt zu den in 
ihr längst habililierlen elf vorlrelTlieh. In beiden Reihen begegnen 
wir mil Ausnahme des Abas, Alexander Myndius, Asclepia« 
des Myrle. anu8 und Philo derselboti Ait Quellen, wie ich sie für 
das Buch von den Flüssen und die' Kleinen Parallelen nachgewiesen 
habe, nemlteh tteooMn Autorennamen , die sonsther unbekannt sind: 
Aalif ftttff iAviistliiiis, -AreJrttlatis Cyprius, Aristonicus 
Tm#*niiAii»j AihcfiiodoTaff EreiriensiS) Bdtryi's Myii«* 
Aia», Diemoeydes/Til^odoraift Sambtlifftx, Hypermtncs, 
Ag»»€«tor PlMtrta'Hii's,' Alexander Paphias^ 'D-emietrii» 
IHattsis^ Brersiat^y Nieander Aiexa'iidriniiSy RiearehifB, 
l^olanaeaa CythariaS) S'lleaas Chias, Sotäs' Byzaniiaa, 
Teiles, Timoläus Macedo, and tiinf Namen mit ünb^caniitär 
Sehriri: Aeschrio, AntiocHus, ' Apallas , II eracHtas and 
Sostratug. Auch Naaorales und ein zweiter Timolaus Bierden 
beide durch ttg^ letzterer im Prooeirt. zur Odyssee S. 49 nock 
durch den Zusatz sfts AaQi<saaiog size Ma%sö<6v von Eustathius als 
Namen bezeiphnpt, welche er nicht recht unterztibrinc^en weisz, und 
sicherlich hat Roulez das Pronomen indehnilum übersehen, wenn er 
S. 151 annimmt, joncr Naiicrales sei der bekannte Schriftsteller, 
weichen Eustathius an anderen Stellen seines Coramentars mit der be- 
stimmten Ijezeichnune: ^Eov&Qatij^ev oder <Sog)KSti^g als Erklarer des 
Homer kennt; ja wir glauben, dasz Roulez dieser Art Autoritäten 
einen schlechten Dienst erweist, wenn er sie unter bekannten Firmen 
unterzubringen bemüht ist. 

" Da des Ptolemaeus sieben Bücher mgl t% sig Ttolvfia&lav 
vSjf i&zöiUas kistea aras der Titel ven^richt/dae heistt da sie gegen 
atte* Meheriga UeberHafenmg Opposition machea, so müssen in Omca v 
gm aiMondeitidia QniMa erOfTnet sein. Das Wefk nasa, wenn aa 
aadara.aas aliiiieiier 9ofae]iune^ Kenrorgegangen ist, Meht Mass ^es 
mnltis ei-aariis^-,;Baadeni m allen Bingen ^e± famotis leetiönili^s^ 
abo BÜt HeiMaahiiB^ idkir verlegensten , für ändert änerreüsIdMVdi 
IHlerariseban'fiilfoniittel xusammengssteltt sein. Obscure Quellen fia* 
den wir also; unter solchea Umstanden nicht nur natarlich, sondern wir 
^aübCn sie sogar fordera au dürfen , und die Vermutung liegt nahe, 
dasB anoh jene vier bekannten Namen in dem Original der Neuen Ge- 
schichte unbelcannte Schriften hinler sich hatten, und so der SpftrÜiaA 
des Pioleonans , wie die ftbrigan Qaellen, alle Ebre machten., 

• ■ • § 3. : 

Wir haben bisher von Ptolemaeus in allen Eiiren gesprochen 
und ihm trotz der Aehnlichkeit seiner Gewährsmänner mit denen eines 
notorischen Betrügers den guten Ruf, den ihm ältere und neuere Ge- 
lehrte durch flciszige Benutzung seines Sammelwerks garantiert ha- ■ 
beOf nicht antasten wollen» Indessen bilden . wir uns ein, das2 man 
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mit leidlichem Rechte seine Compilatorschafl , dorch die er bisher 
den Lesern der Neuen Geschichte zu imponieren wüste, in Zweifel 
ziehen küiiiic. • > • ^ - . ^ ■ ■ 

• Wir wissen, dasz an dem Hofe der römischen Kaifier die geklirie 
Lüg^e Zutritt hatte, denn wir iLemien die Naeewetsheit des Tiberius, 
sieh bei selaen.HorgruikBMlikwii midi dem :Text der CiMenge- 
itage etioMidigte. Hier leicliie mliailith weto GeMifBeoriieR-tioeii 
Seherftimi M», und die wigifleiaieh ett ^ die mir BmAwöiiaiig- iht^ 
tifper fn^n. Mölileii nordM warea« nuistea wol ete «bei eine-AiBr» 
wert XU fordern, die man am eeUeUiebsieii mit dem Nameü 
einer Behwindelei belegt heben wflrde. Alein der GmmalEker wtr 
schon dttreb die Frsg» selbst {^gen kritisolie Aitfeohlungen ^esielwrl; 
dem wenn überhaupt solche Fragen im Emetgeilellt werden konnten, 
so mnste durch eine lügenhafte Antwort, wenn sie mit gehöriger Con* 
fidenz vorgtbr^timd etwa durch das jeder Controle spottende gleicbr 
falls erlogene 2«eu^nis eines Schriflsteilers aufgestützt wurde, mit bestem 
Bank entgegengenomirten werden. In der That war damals, wie sich 
aus der oben ausgeschriebenen Stelle IHutarchs ergibt, das Cital einer 
Quelle der Talisman, unter dessen Schutz man die abenleuerlichslc 
Behaupluiit^; an den Mann bring^en konnte. Freilich sehen wir die 
Gäste des j^etraeus die Kopfe schüttein, als ihnen Plutarch eine lavo* 
qla ämcvog Kai ita^aloyog, voi träg^t; allein sie passiert ungehindert, 
sobald er einen von ilim selbst als obscur (twv ovx iv be- 
zeiclmeten Autor, den Acesander hf fcegi Aißw/^g^ als Vater der* 
selben genantU hat. Eine zweite ebenso unerhörte T<ioüz wird dureh 
eine sonst unbekannte Schrift des Polemo beglaubigt. Es ist also klar, 
dasx man sidi damals jedes Zweifels begab , Sebald «Ine ebealeiieriieh« 
HoliS' 4at(h eine wenn aiBdr eben eo a b m Uo iiefileim Qoeile fastatzt 
wurde, «nd dteS' somit xwisehen- dem BebentoB und den -MArm 
. ein etlllBcbwei^der Vertraf bestand« inreh mldibn^dem gbtehrlen 
Belnif Ihar wkl Tlie# settSbet war. Nmtiriii' leli wfebeby daes Pin« 
tereh.^ tosen drei Ncdiien nnd swei Autoren bdilMf asbr stark nbeli 
ItaprbTlBation schmedLen , seine Mittheilangen ebslleh fsm^M bibe) 
aber unmögiliGii kann ick fleiehe Khriiehkett; bei Leuten vorauseetaeni 
die das 'omnes solvere posse quaestiones' zu ihrem Programm ge* 
macht haben'}; und gewis gpalt ddr Grammatiker in den Augen der 
Zuhft für einen Dummkopf, der sich bei einem wolgeschulten Talent 
für gelehrte Lüge einer verzwickten Irafe gegenüber für iaconq^etent 
eiklärle. 

Dieselbe gemütliche Glaub iti, keil des Publicums dauert noch in 
Gellius Zeiten fort. Seine ürammatiker ^ von Rang* steifen sich vor- 
nehmlich auf diejenige Weisheit, die in jedem Moment aus einer schul- 
mäszig dressierten Phantasie geschöpft werden kann. Daher lehnen 
sie Untersuchungen, die ohne solide Kenntnisse nicht geführt werden 
können, hochmütig ab, sind aber immer bei der Hand, ihre Zuhörer 



' 3) Vgl. Lehrs de Arlstarehi stud. Hüm. ä. 220. 
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durch die verlegensten Notizen in Staunen zu setzen. So erklärt 
N. A. VI 17, 3 ein Grammaticus ^primae in docendo nobililatis*, von 

dem Gellius Ursprung und liedeulung des Wortes obnoxius zu erfra- 
gen wünscht : quin poiitis haec mitlis nugaUa et affers ea , qme digna 
quaeri iractarique sint? Er verlangt nemlich, wie aus Gellius Ant- 
wort ersichllich ist, ein Thema, in welchem er retnotiora behandeln 
könne. Aehnlich heiszl es VIII 10: Qualis mihi fiierii in oppido Eleu- 
sine disceptaiio cum grammaiico quodam praesiigioso y iempora verbo- 
rttm ei puerilia meditanienia ignoranle^ remoiarum aulem quaeslionum 
nebulas ei formidines capiendis imperilorum animis osteniantc und XIX 
10: Tum grammaticus usitaii perimlgaiique verbi obscuritale motus: 
* quaerimus ' inquit * quod honore quaestionis minime dignum est, * puftti t 
y-*/. Mit diesen Gelehrten steht Plolemaeus auf gleicher Linie. Auch 
er behandelt, wie der Inhalt der Neuen Geschichte und die Titel sei- 
ner übrigen bei Suidas verzeichneten Schriften lehren, nur 'remoliora', 
und ist arrogant und hochfahrend wie jene (6 fievtot rovrtov awayfo- 
ysvs vTCoxevog ri iaxt xai nqog aXa^ovslav inrorjfiivog Phol. 146^ 8). 

Bei der Beurllieilung des in der Neuen Geschichte mitgetheiUen 
sind nun zunächst die Worte des Photius zu beachten, der sich in 
der Vorbemerkung zu seinen Excerpten aus jenem Werke 146 b 12 
also äuszerl: öiaßäXksi (ncmlich Plolemaeus) ö* ivlovg nai väv tvqo 
avtov ovx vyiag imßaXovtag vTto&iösi. Hiemit stimmen 146 b 17 
die Worte negiixu fifv ovv zo a ßißklov negl £o<po7iXeovg Ttjg rsXev- 
zijg^ Kui TtQO avxov mgl zrjg TIqwzeClXuov ^ ilza Kai tceqI zijg 'Hqcc- 
üXiovg, (og tcvqI avzov avtlXi (ly dvvri&Hg zo oIxslov ivzetvat. to^ov 
7CsvxJiKOvzovz7}g yevo^Evog, mql xs r% Kqoidov iv z^ nvQa atozriQiag, 
TtEQi z£ zrjg AiiXXmg zeXEvxi\g^ %al tce^i Aatöog zijg izatQag u>g zeXev- 
ziljöoi (lies xaXevxi^suv) oöxovv iXalag xazamovCa. zovztov Exaazov 
öie^iMv aitotpctivEzai zovg tcqo avzov i(S(paXiiiv(og za m^l rovrwv dwr- 
Xaßeiv zs xal uvayQailJaL und eine polemische Wendung 149 & 28 tpevöij 
öe zov tceqI zijg ntiQ^aEfog eIvul Xoyov. Wir sehen also , dasz Plole- 
maeus den Schriftstellern , welche vor ihm dieselben Materien behan- 
delten, ein genügendes Forschergeschick abspricht, und sich selber 
das Verdienst beimiszt, über die verschiedenartigsten Gegenstände 
zuerst helles Licht verbreitet zu haben; und wirklich wimmelt die 
Neue Geschichte von den originellsten Mittheilungen. Nun wird aber 
diese Klugthuerei des Plolemaeus gleich von vorn herein durch eine 
zweite Schrift desselben, den V^v^oftr/^og, verdächtigt, über den auf 
Grund seines Titels etwas mehr zu sagen erlaubt sein wird, als Suidas 
weisz und aus ihm Fabricius, Chardon und Roulez. Das renommieren 
mit lilterarischer Allwissenheit halte nemlich griechische Grammatiker 
jener Zeit unter anderem auch dazu verführt, Homer als einen Ignoran- 
ten hinzustellen.*) Zu diesem Zweck erfand man das Märchen von 



4) Ein verwandter Zweig dieser Industrie besteht darin , dasz die Gram- 
matiker genau wissen , von wem Homer den Stoff zu seinen beiden Poemen 
erhalten bat. Vgl. Neue Gesch. bei Phot. 1496 22 ^ n^o'O^riQOv 'Elivfif 
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den ehernen oder cyprcssenen Tafeln, die auf das Geheisz der Gram- 
matiker aus der Erde steigen und auf denen man Memoiren von Au- 
genzeugen des trojanischen Krieges entdeckt, wie die Tagebücher des 
Diktys von Kreta, deren Herausgeber versichert, dasz durch ihn der 
'wahrhaftigere Text des trojanischen Krieges' bekannt geworden sei. 
Auch Ptolemaeus mochte fühlen , dasz er die Tiefe seiner Gelehrsam- 
keil durch nichts besser belhätigen könne , als wenn er dem ältesten 
aller Dichter nachweise, wie oR er verkehrtes berichtet habe; und so 
gibt er schon in der Neuen Geschichte sporadische Proben seiner hy- 
perhomerischen Weisheil; aber seine stärksten Trümpfe musz er in 
seinem ^Av&o^riQog ausgespielt haben , in dessen vierundzwanzig Bü- 
chern er Gelegenheit genommen haben wird, aus den Tagebüchern 
etwa des Achilleus oder des Priamos selbst dem Dichter der llias we- 
gen seiner Irthümer tüchtig den Text zu lesen. Vermutlich wird auch 
er, wie seine Zunflgenossen, das bequeme und damals moderne Motiv 
der ausgegrabenen Tafeln nicht verschmäht haben; denn dasz er es 
gekannt hat, zeigt er selbst in der Neuen Geschichte in einer Reihe 
von ähnlichen Notizen 151a 6 ort xelsvxi^öavtog /drj^i^jTQLov tov 2k7}~ 
^lov TO ßLßkiov Tikhöog ngog xy ueq^akij avxov ev^id^rj ' ^) xag öe Ko- 



7j tov *JXtayibv avyyqcctpafiivr} TCoXfiioVf MovaaCov tov *Ad'r}vai'ov 
ydtr]Q ysvo^ivTi ' tcuq' i^g xal "OfirjQOv Xtysxui Xaßeiv trjv vnod'saiv. 
151 a 37 ort ^avraaicc tig MffiqjCxig iVtxapjjov ^vyaxrjg avvsta^s ngo 
*Ofn]Q0v TOV 'iXioTiov nöXffiov xal Trjv tcsqI Odvoaeag StijyriGiv' xal ano- 
xsCa&ai cpaai Tccg ß^ßXovg iv Me(iq>Ldi , 'X)fi7jQ0v TeaffccysvofLsvov %al 
TU avxCyQacpa Xaßovxa stapa ^avctov tov [sQoyqa(iiu(Tiog avvxcc^ai. 
itisi'vovg ditoXovd^cog. Aus einer gleichzeitigen Fabrik stammen ohne Zwei- 
fel auch die Nachrichten bei Suidas KoQivvog 'IXisvg inonoLog tcöv tcqo 
OfiT/^ov, mg naiv ido^s^ xai ngcotog ygaipag xTjv 'iXidda, iTtttov Tqcol- 
%(ov avviatcciiivmv. t]v 9h IlaXctinjdovs fux&rjTfjg, xal iyQutl>e xoig vxo 
JJaXainjdovg svQS&etai ^coQi'KoCg ygcefifucatv. iygaTps dl xal tov Jaq- 
Sdvov TtQog TlacpXayovag noXs^iov, ag i-K xovtov Xaß^Cv x«l Tfjg noiij- 
csoag itaGuv vnoQ'EaLv ''OfirjQOV^ xal ivTa^ai ToCg avxov ßißXi'oig und bei 
Aelian V. H. XIV 21 ort OCccyQog Tig iyivsTO noLTjTrjg fiST* 'Opgjt'a xal 
Movaatov^ og XiysTctt, xov Tqcdixov noXsfiov ngtoxog aaat (ityioxrjg ov- 
xog vno&s6e(og Xaßofievog xal iti^LToXfnjaag tccuttj, 5) Demnach hat 
R. Stichle im Philologus V S. 529 zuviel aus jenen Worten gefolgert, wenn 
er schreibt: *fur seinen (des Demetrius von Skepsis) Hang zu wissenschaft- 
lichen Studien spricht auch der Umstand, dasz bei dem Kopfkissen seines 
Sterbebettes das Buch eines gewissen Tellis gefünden wurde. ' Die Luge 
von den ausgegrabenen Tafeln kömmt übrigens vor dem ersten Jahrhundert 
n. Chr. nicht vor. Auch Plutarch hat sie de Facie in Orbe Lunae 26 p. 942 D 
und am ausgeführteslen Diogenes Antonius bei Phot. Cod. 166 S. III, 20. 
Bei Suidas u. *Ay.ova£Xaog heiszt es y/xovffAaog Kdßa vtog, 'AgyEiog, 
dito KEQy,dSog noXscog ovarjg AvXCSog nXrjaiov, taxoQi'Kog ngsaßvTaTog. 
iygatpE dh ysvsaXoyiag iyt dsXToav x^kyidäv, ag Xoyog svqeiv xov naxiga 
avxov ogv^ccvxd xiva xonov rijg oluCag avxov. Die ganze Notiz ist Erfin- 
dung eines Grammatikers und ist, wie die Erwähnung der Tafeln zeigt, nicht 
Tor dem ersten Jahrhundert n. Chr. gefertigt. Vielleicht war sie einTheil der 
Vorrede zu der Schrift, die bekanntlich irgendwer unter dem Namen der 
Genealogien des Akusilaos verfaszte. Ueber den Namen Kdßa, den schon 
Welcker a\ß eine spätere Erfindung erkannte, und über die Stadt J^e^xag, die 
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xovg Ö' 'Tß^tatoöiiutg EtmoXiSog Tt^og vn ^Eipialtov^ xovqt.ik^Ewvd- 
Steg K^atlvov itifog ^Als^av&^ov «od ßatiXimg Mmuiwmity va d' 

"fyyct %al vag '^fii^ocg 'Hdtodov ngog Ty tov Helsvitov rov NimatOifOg 
^ttpuXri^ mit denen Malelas zu verg^leichen isl S. 322 t« 6i iy hu r^g 
ßaßtXilag tov avxov Kkav^iov KcaouQog i'ira^Ev VTto ^sofirjvlag 7) 
KQrjtrj ifij^og %n(Scc' iv olg yoopotg 7jv^i&7i iv reo uvrjuart rov ^Ixivog 
iv xaßßive^ivm mß(»nl(^ i] ixd-siyig tov Tßmr/.ov noXifAov (.lera akfi- 
&sktg 9t(XQ ccvtov 0vyy^(pEtaa näaa, sxetvo nffOüKigtaXa 
XQV XsitlJavov lov einwog. . ' ' r 

^ ' Allein des Ploleniaeus Theilnahme an den lilLcrarischen Sohwia- 
deleien seiner Zeit ergibt sich noch klarer aus der Vergleiciiua^ der 
Neuen Ge^ohichte mit den Täuschungen des sogenannten Piutarch, die 
ieb in meiner AiiB^e 4ler Schrift von den FlfiMea ml&^gbi^li/^ 
lertliftiM« ■ -.."i. 1-,;.^ t .-i^ üj a 

■ ^ Ich habe eehon oben gezeigt daear die Quellen des Blolemaeus den 
eRwiesea getHlsehteii Gewährsmännern jenes Pliitatch zpm Y®ni|recfar 
^n ähnlich, seilen.^ Bei diesem sind xur J^eglfiibieang der In den 
wenigen Capiteln der FlSsse enthaüenen eintönigen Llig^ ^^^^ weni» 
ger als siebenundsechsig Qaellen aufgeboten , und auch die in der 
Neuen Geschichte verzeichneten Novitäten sind , wie ich $ 1 gezeigt 
habe, durch eine verhältnismäszige Autorenzahl gesichert gewesen.*) 
Bei Ptolemäeus wie bei Plutarch finden wir als Gewährsmänner entwe- 
der ganz unbekannte Namen oder bekannte Namen mit unbekanntem 
GenlÜe oder unbekannter Schrift. Ferner cxcrciert auch Ptolemäeus 
den Knill', durch den sich Plutarch zu oin. in Theil seiner Autoritäten 
verhilA; wie nemiich jener seine Nachrichlen über die Chry sorrho^ 

trotz Uugei^ iiemühuDgen noch nicht uacligewiesea ist, braucht man sich 
nun nlehl weiter den Kopf su sefbrnhee. DU dflrfiige Notiz über Akusi- 
Isoi bei Diogenes Leertitts stammt aus derselben oachchristlicheu Quelle. 
6) T)ieselbe Renommage mit erlogenen Qnfüen finden wir auch bei Antonius 
Piogenes bei Pholiua Cod. 166 S. 111,34 Aäyet. ... 0» ei %ai uniaxa xal 

dQXctiotiQoav fiUQTVQiocg , av avvitaiiatco xccvtcc üvtni^^W^t*, iB^SffttS? 

Tfi (Tt %al BV-dcTOv ßtßXLOV rovg äv^QKg 0? tcc ToiccT^rce 7rooa7tt(pijvttmo , raff 
fi^ doK^iv ({fY(>Ti'otai; jrT^pfi'rit» rci uTicora, bei Oepkalio bei Pbot. Cod. 68 
8. 19 Kai x6 in tdcmv dh ytai toöwv cwEili^^ai avxm xi^v taxo^£uv 
etp< W W W #gt -otf i^t¥9 iffVXTjS x6 iu%Qal6Yov^x6 TUtl x-qv naidaqt^mÜri ^t- 
loxipkCav unwffiofiivfig anoaet^iig* tprjal o oficag tov njifätov cciSx^ trjs 
ImOQ^ag at*vFt)Jx^ca Xoymv upv cpo , tav Ttaxs^aq X' %al a anofivr}- 
fkOvevH' xov de ösvxtQov Ä ßLßktoav arf^ avyyoatpiav öh %£ ' luxl xbv 
x^itw 9% in ßißXiatv (liv x\ cvyyqatpsmv dh usw. und^bei dem 
Paiadoxographen Alexender, vgl* Photius Cod. 188: avsyvmatTi 'AU^av- 
Sqov ^aviittGLcov cvvccymyij. Xiysi fihv iv roJ ßtßUjip nolXa tEgcitcoSr] 
%al aTtiOTn , 7T-lr]v allovg xcSv ovk dfpavcov slaayst. xttixxu TtQoCOXQ» 
(njaavtai uud dazu dea Schlusz der Vorrede zu den Kleinen Parallelem 
TtmtYif€hpU9 smtI cevg iavoQtiaiXPtttt ofy^pcfß. Uebrigens veraoschlage ich 
die von Ptolen^aeus als Zeugen für die etwa zweiliundert Nuvitäten der 
NeüQQ Cksehiohte erlogenen ScUriftatelieruamen auf miode^tena eben , so 
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oder den Tim ander angeblich aus den Schriften des Chrysermos 
oder Timaj^oras schöpft'), so bezeugt bei Ptolemaeus 150 & 23 den 
Namen der Gemahlin des Kandaulcs/y^jS^w, der Schriftsteller /Sag. 
Auf demselben Wege gewinnt Plutarch Namen für Personen , die als 
Hauptfiguren in seinen Lügen agieren sollen, indem er z. B. neben den 
Demoslratos eine Demodikc und einen Demodikos stellt*); und 
auch darauf versteht sieh Ptolemaeus, bei dem sich 151 a 37 & 4 neben 
der Oavradia ein Ouvkrig ündet. Ueber die säubern Quellen end- 
lich, weiche dem Verfasser der Flüsse für seine Metonomasien flieszen, 
habe ich in meiner Vorrede zu dieser Schrift S. 27 AT. weitläufig ge- 
sprochen; mit derselben Unverschämtheit greift der um einen Doppel- 
namen des Odysseus verlegene Ptolemaeus nach dem Namen Ovxig. •) 

Sind aber die Autorennamen gefälscht, so müssen wir auch die 
mit ihnen in Verbindung gebrachten Verse , wie den Epilhalamius des 
Agamestor und die Choliamben des Charinus als Producte des 
Ptolemaeus ansehen. Ueber den angeblichen Hexameter des Aes- 
chrio vgl. Fragm. 2. Auch Plutarch gibt uns in seinen Kleinen Paral- 
lelen (bei Stobaeus Flor. 7, 62) eine Probe seines Dichlergeschicks. 

Allein Ptolemaeus harmoniert mit Plutarch nicht blosz in der Er- 
findung der Namen, sondern treibt auch die Fabrication von Realien 
nach ähnlichen Muslern. Gleich jenem verwirrt er verwandtschaft- 
liche Grade, erweitert oder entstellt bekannte Sagen und knüpft an 



7) Vgl. meine Vorrede su den Flüssen S. 22. 8) Bei Sexius Empir« 
adr. Graonm. 258 ort IIXccxcov fisv 6 (pUoüOfpog *A QiarouXfjg XQOTe^fOv 
ixalBiTO sieht man sofort, das* der Grammatiker, welcher diese Notiz fa- 
bricierte, sich auf den angeblich früheren Namen Piatons durch den Namen 
seines Vaters *Aif{ctfov führen liest. 9) Ein anderes Beispiel der Art 
Btcht 147 6 16, wo erzählt wird, dasz Herakles von seiner Gebart an Nb^- 
Xoq geheiszen und erst später den Namen Herakles erhalten habe. Hienu 
bemerkt Roulez S. 60: •intelligendos houd dubie Hercules Aegyptius, qui 
Nilo natu» traditur ap. Cic. de Nat. Deor. III lö.' Allein Ptolemaeus hat 
vielmehr ganz in der Weise Plutarchs aus dem Nilus, dem Vater des Hercules, 
den früheren Namen des Sohnes gebildet. Nicht viel anders verfuhr der Verfas- 
ser der Notiz bei Aelian V. H. XIV 21 ort OtayQoq (so musz geschrieben wer- 
den, OIAFPOC und C YArPOC sind leicht zu verwechseln) xig iyivBxo notrjv^s 
fi9T* 'OQfpia xai Movac^oVj og Xiysvai zbv Tom-nbv itolsfiov ngdatog 
aüeu, (isyt^rrig ovtog vito&sösoag laßofiBvog neu ireivolfiijaag xavxTi. Er 
machte nemlich aus OCayqog^ dem Vater des Orpheus, einen neuen Dich- 
ter, und liesz ihn nach Orpheus gelebt haben. Aehnlich mag auch der 
Name Diktysvon Kreta entstanden sein, den Dederich S. XVI seiner Aus- 
gabe als Appellativum finszt, welches etwa docots, doctor, vaiea bedeuten 
könne. Allein er vergiszt, dasz Diktys als griechischer Eigenname schon 
früher existierte, denn der Pflegevater des Perseus heiszt so. Ich denke, 
es war natürlich, dasz der griechische Grammatiker, der die 'EfprjfiBQtg 
eusammenschwindelte , den Schildknappen des Kreters Idomeneus in Kreta 
geboren sein liesz, und eben so natürlich war, dasz er ihm seinen Namen 
nach Anleitung eines kretischen Namens gab. Bei geringer Umschau auf 
der Insel stiesz er auf den Namen Dikte und fand so den gewünschten Na- 
men, was nicht auffälliger ist, als wenn Plutarch in den Flüssen Städtc- 
namen als Namen von PUauzea benutzt. 
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bekannte Namen unbekannte Begebenheiten. Ja er überbietet Plutarch 
sogar in der handwerksmäszigen Benutzung der Schablone. So kennt 
er Homonymien Dionymien und Polyonymien er zählt die 
Personen auf, deren Name aus den Buchstaben des Alphabets gebildet 
war 151 9 — 28, die sich vom leukadischen Felsen gestürzt haben 
153 7 — 22, die auf seltsame Weise gestorben sind 1466 17 und die 
vor Troja ^ivriftovccg gehabt haben 147 a 23. In ähnlicher Weise er- 
scheint eine Reihe xcHv xara nolsig Tovg vfivovg notrfioiVTViv ") mit 
ihren Gewohnheiten und Erlebnissen und eine Partie Beispiele der 
övvifiTTTOxyt^ l<sxo^iy,ri i486 25 — 149a 14.") Bas Motiv des igm^isvog 
zieht sich durch die ganze Neue Geschichte hindurch und es werden 

147 a 37 6 10 12 20 30 35 152 6 36 Nestor Adonis Nireus Argos Korydos 
und Stichios des Herakles, i486 11 150 6 25 Plesirrhoos des Herodot, 

149 a 21 152 6 9 Euphorion und Priamos des Zeus, 150 a 2 Dionysos 
des Chiron, 151 6 35 Hclenos des ApoUon, 147 a 9 Patroklos des Po- 
seidon, 1526 40 Polydeukes des Hermes und 149 6 34 Helena aus Hi- 
mera des Stesichoros Lieblinge genannt. Ferner entdeckt Ptolemaeus 
Namen für anonyme Personen und weisz, dasz andere, deren Namen 
wir wol kennen, eigentlich keinen Namen hatten. So kennt nur er 

150 a 6 den von Herodot 1 51 mit Fleisz verschwiegenen Namen des 

10) Vgl. 148 a 20 nsQl ^EndXTjs , xal fcoauLg yiyovsv incovviiov 
TOvvoft«. 140 Ä 13 ort dreo xav 'liicmmv ovofAaarctl ysyovaüiv 'EJteviU 
1} Alytc&ov X9tl KXvxai^viiatQas &vydT7)Q . . . xcd irs^at oxvco-nai'Ssxoe 
%xl. 152 a 30 yud and xmv *Iliayuov oaoi iysvovxo *Jx^^^^i na^iavo- 
fi-ot.. xal Exe^oi 'Ax'-^^^^S Imcpaviig yeyovoai, td', cov ol 9vo v.vvBq riaav 
Kai d'avfidatoi xa xwcav ^gya. Gellius N. A. XIV 6, 3 quot fuennt Py- 
thagorae nobiles , quot Hippocratae. Demetrius Magiies und Agresphon sol- 
len die Homonymien in besonderen Schriften behandelt haben. II) üeber 
die Dionymien auszert sich verdächtigend Plutarch Mor. 401 B xmv 9h 
^YQu^i^axLxov dxovay xai xr^v Arjöav Mvrjaivorjv lud xov 'OQiaxijv 
AxuLOv (ovo^cta&'aL cpaayLOVxcov. In der Neuen Geschichte fand Photius 
einen Abschnitt nsgl xrjg nag* *0(i7]Qa) SicavvfiLccg nuqd ^soig xal dv- 
^^co9coi^, xal OTti Sdf^og f^ovog Ttetaykmv dibg vtdg^ nai nsgl dllmv 
Si.(ovvfi<ov 150 a 9. 12) Vgl. 147 a 18 ag 'AxikXia p^v 'Agiaxo^iTiog 6 
Ta^avxivog SuxzQcßovxa iv xaig nuff&ivutg na^d Av'no^'^dsL Ksgnvai- 
Quv 'KuXstad'ceL <pi]aLv y iv.ccXscxo dh xal 'laadv xal UvQgav xal "Aanaxog 
xal nQOfirjd-svg. Vgl. 152 b 29 32. 13) Ohne Zweifel haben nicht nur 
Matris aus Theben und PlesiiThoos aus Thessalien, sondern auch Philoste- 
phanos aus Mantinea, Eupompos aus Samos, Polyeeios aus Kyrene, Anti- 
gonos aus Ephesos und Lykiaa aus Hermione in der Neuen Geschichte aU 
Hymnograplien liguriert und Roulez hat zu roscli den Mantineer Philosle- 
phänoä mit dem gleichnamigen Dichter der neueren Kunioedie und den Ky- 
renaeer Polyzelos mit dem kynischen Philosophen gleiches Namens identi- 
ficiert. Dergk Poett. Lyrr. S. 1040 bezieht Ivd"« 148 a 49 auf den voraus- 
gehenden Hymnus auf Herakles und meint, Ptolemaeus habe wol den Matris 
für den Dichter j|enes Hymnus gehalten. Allein mit den Worten ne^l xmv 
xaxu Tcoksig xovg vfivovg noirjauvrcav scheint mir ein ganz neuer Titel 
anzugehen, zu dem die nachfolgenden Sätze von xal mg ^iloaxicpavog bis 

148 6 20 die Beispiele bilden; ivd'a aber mochteich streichen. 14) Vgl. 
Lobeck zu Soph. Ai. 430, Ein Werk ntgl avvsfinxciascog soll Aretadas 
geschrieben haben, a. Porphyr, bei Euseb. Praep. Ev. X 3 p. 407. 
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Delphiers, welcher auf einen von Kroesos geschenkten Weihkessel 
AaxedatiAOvicDV g^eschrieben halle; nur er woisz 150 19, dasz die bei 
Herodot namenlose Gemahlin des Kandaules Nysia oder Tudu oder 
Kiytiä oder Habro , und dasz der bei Herodol I 35. 45 namenlose Bru- 
der des Adrastos AgaUion geheiszen habe, und umgekehrt weisz wie- 
der -Oltf iär, dass 'der voa änderen Porphyrion ^enannfe Gigant, vor 
toteil AngrifltniBimdaee ^ ll^c^tüMsSA^i ein Ano gewdMh 
Itt 1476 1$. Ferner- keint mr Ploleitaaeiit den Nteeli de« IHctato - 
eines. In Theben gesunffenen HyiouMii Mii te» ime'4t*^flkltm^ 
^^edlemAlexnnders düslkouldk und^dmi ^Natten deeMäiiNM^li^^ 
mt4t vnAss , auf AleMnltor^ Mdsenpeetil'lfe^Käiiiei l46<i'iB^ 
Werder Biehter^dee^ VeMs Sif9iiXk^'4iin9$ xAwfAy' 4l kKiäm i U§ §k 
idovttiv ist IM) a at, da^ nldit Herodot sondern Plesiriifidite ditö - 
Prooemdonl auf Kilo geschrieben 148 & 10, dasz Kdni^ Ptoleiiihetis nicht, 
wie die gewöhnliche Sage lehrt , eine xafame Schlang«^/ sondern einen 
Hand besessen 148 a 23, dasz Kadmös and Hermione nicht in Schlan- 
gen, sondern in Löwen verwandelt worden seien 146 & 38, dasz Tros 
ein ßoeoler, nicht ein Ilhakesier gewesen 150 18, dasz Apollon alle 
Kinder der Nlobe erschossen 147 a 22, dasz Penthesiiea den Achilleus, 
nicht er die Penthesiiea erlegt habe 1516 30 und dasz Achilleus Leh- 
rer des Chiron gewesen sei. 

Ich denke dasz hiermit eine hinlängliche Einsicht in Plolemaeus 
"Werkstatt gewonnen ist und dasz wir nach diesen Proben das Recht 
haben, uns seine Gelehrsamkeit vom Halse zu halten, wie dies GeUius 
mit dem dicken Band voll verlegener Notizen thut , den ihm ein Freund 
SU gefilli^r BeniilEung^ überlassen hat. Gellius wird recht gut ge- 
wosl haben, auf welchem/Wege die in Jenem Boche niedergelegte 
Weisheit erwoiiMVi worden war, und dasa nicht alie 8eine.Zttnnf;enot^ 
een et so diriich mit der WiseensehaA meinten wie - er. Wfar dQvfen 
also iifol wai^n; in Plöieihiaeus einen littmrisehen Sdiwindler zu eP* 
kennen, det sieh Vj^Pseadoplutardi nnr dorch ein liedeutenderesMass 
«ftnfÜger G^ehrsamkeit und durch eine' grössere Gewandtheit in der 
Lüge unterscheidet; denn während Plutarch in- Sprache und Erfindnng 
ärmlich und hölzern ist, führt ans Plolemaeus das ganze Lügenreper- 
toir eines Grammatikers vor , pure Novitäten , ^ine abenteuerlicher als 
die andere und aus Quellen geschöpft, die auf Plolemaeus Ruf ent- 
standen und verschwunden sind. Mit dieser Ansicht verträgt sich das 
in der Neuen Geschichte gebotene aufs beste. Nun wird man die ab- 
surdeste Novität in ihr ganz in der Ordnung finden , alle Widersprüche, 
welche redliche Forscher verwirrten, lösen sich zur Zufriedenheit, und 
man hat weder Grund die absonderlichen Aussagen des Plolemaeus 
mit denen anderer Autoren durch eine Aenderung in dem einen oder 
dem andern Texte auszugleichen, noch braucht man sich damit ab- 
zuquälen, wie man einen unbekannten Quellenschrtftsteller unter die 
bekannten Schaaren einzurangieren habe. Demnach sieht 148 a 33 
iatpodilp der * Neuen*. Geschichte trefflich xu Gesicht, aber niiÜ9l 
dmnvXff wie Roulez eofrigiecte, und ebensowenig ist 153« 99 
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anderen Gelehrten Vermutung ^Acheloos' für * Achilleus * zulässig. 
Auch danach haben wir nicht mehr zu fragen, wie Aeüios zum Orakel 
der Phemonoe gekommen sei (Roulez S. 103), ob Plolemaeus 146 a 23 die 
ältere oder jüngere Lais gemeint habe und ob Koryüios Iber und der 
Vater des Dardanos und lasion (Roulez S. 73) eine und dieselbe Per- 
son seien. Stutzig darf man vielmehr nur bei dem werden, was in 
der Neuen Geschichte nicht neu ist, und dessen ist bei weitem weni- 
ger , als Roulez S. 7 seiner Vorrede anzudeuten scheint. Nachdem er 
nemlich die Erklärung abgegeben hat, dasz man Plolemaeus Novitäten 
nicht als 'inepti grammatici nugas' verwerfen dü^fe, fährt er fort: 
^nam saepe accidit, ut fabulae quac absurdissimae aut sunt aut viden- 
lur, poetarum aliis melioris notae fabulis superslruantur. El qui Ptole- 
Diacum nugivendulum et hominem in fabuhs nulio modo audiendum 
dicit Heynius (Obss. ad Apoll, p. 31 et 141), quod Herculem Neikov' 
prius vocatum esse tradal, non salis secum reputavit illud non ulique 
absurdum esse , si de Hercule Aegyplio accipialur , forsilanque fluxisse 
e loco quodam poetae ubi ^HQctxXrjg Neikog, quemadmodum in anno- 
tatione docui. Similiter Plolemaeus Aclilllem IlvQlaaoov prius dictum 
narrat; quod epitlielon esse Achillis apud Agamestorem in Epithala- 
mio Thetidis aliunde compertum habemus. Alia exempla omillo. ' Al- 
lein welches sind die Dichterslellen und beglaubigleren Fabeln, durch 
welche Roulez seinem Aulor Respect verschafTen will? Auf keinen 
Fall kann eine nicht existierende Dichterslelle als ein Beleg des plole- 
maeischen Herakles NdXog gelten*^), und ebensowenig Hillt Agames- 
tor Pharsalius ins Gewicht, der, wie ich oben gezeigt habe, samt sei- 
nem Epilhalamius ursprünglich in der Neuen Geschichte seinen Platz 
hatte. Um die übrigen Parallelstellen aber , auf die Roulez sich bezie- 
hen könnte, steht es nicht besser. Denn unberücksichtigt müssen 
bleiben die § 1 aufgeführten Excerptoren der Neuen Geschichte und 
mit Urnen Sextus Empiricus ") , der Verfasser der Briefe des Hippo- 
krates , Slephanus Byzantinus und Philostralus '"), deren mit der 
Neuen Geschichte harmonierende Notizen auf eben dieses Werk zu- 
rückzuführen sind. Ebensowenig gehören hierher drei Stellen, in de- 
nen Plolemaeus einen Zug aus früherer Sage aufgenommen und weiter- 
gebildet hat. Denn wenn auch 152 h 11 das Wiederaufleben Aesops, 
148 a 17 die Verwandlung der Demeter in eine Stute und 152 a die 
sechs Kinder der Thelis aus vorptolemaeischen Schriftwerken be- 
kannt sind, so ist doch in diesen Stellen alle weitere Ausführung Ei- 
genthum des Plolemaeus. Auch die Sage vom Schilde des Achilleus 
1506 10, die an Paus. I 35, 4 erinnert, ist von Plolemaeus verändert 
und erweitert; denn bei Pausanias ist von den Waffen, bei jenem von 



15) Die Aeuderung ist übrigens schon durch die folgenden Worte 6 d'k 
Zevg inriyyBikaxo 'AxiXXit (dies ist eben der yriyBvqg) nuvrag rovs roi 
ovofiaTL ^tXrjd^rjao^ivovs Tcsqicovv^ovg Ttoirjasiv widerlegt. IG) S. oben 
Note 0. 17)Adv. Gramm. 2(54 = Phot. 150« 10. 18) Th. ni S. 793 
Kühn = Phot. 147 a 34. 19) u. 'AvTiavgaL = Phot. 147 a 34. 20) 

Her. III 1 = Phot. 147 a 37. , , 

Jahrb. f. cUss. Philol. Sappl. N. F. Bd. 1 Htt. 3. OA 
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dem Schilde des Achilleus die Rede, nur Plolemaeus kennt den Orl, 
wo Odysseys Schiffbruch gelitten, und nur er weisz, dasz den 
Schild , als er auf dem Grabe des Aias geweiht worden war , am näch- 
sten Tage der Blitz traf. Daher darf man erwarten , dasz Plolemaeus 
148a 29 in der Erzählung, welche Photius in die magern Worte ne^l 
tov IlaXlaöiov, ort övo oiXiipeiav /ii.O(ir}örjg Kal^0öv60€vg zusammen- 
gezogen hat, das durch ein Vasenbild bezeugte * doppelte' Palladion 
nur als Basis für einen ihm angehörigen phantastischen Bau benutzt 
habe, und nicht minder nahe liegt die Vermutung, dasz der Verfasser 
der Neuen Geschichte sich nicht damit begnügte , die auch sonst be- 
kannten Namen des Achilleus, "Aanerog und IIvQQd, einfach in sein 
Werk zu verpflanzen , sondern dasz er mit der Anführung derselben 
zugleich eine neue Etymologie verband. Zu demselben Zwecke we- 
nigstens benutzte er 151 28 die herodoteische Notiz von der Muller des 
Kypselos, Labda. Freilich sind hier seine ursprünglichen Worte durch 
Photius in das allzu knappe xal KviltiXov dh firjxriQy ovauj 
Aaßöa inkrj^rj vno tov Ilv^lov verkürzt, und es ist schwer aus 
9jojAi^ ovaa den Grund jener Benennung herauszufinden, der, wie die 
übrigen 1516 10 bis 25 aufgeführten Buchstabennamen zeigen, auch 
für Aaßöa gefordert werden musz. Indessen hilft hier ein zweiter 
Excerplor, Helladius, der bei Phot. Cod. 279 S. 531 21 unsere Stelle 
so wiedergibt: oxi (prjaC, tov ßaßiXicog Koqiv&ov ri firjrrjg^ yvvfj öh 
'Afiq)lovogy Tcokoßox eQa Cnd^ov aa tw iripo) noöi^ Aaßöa 
iaakeho. Ohne* Zweifel halte also Plolemaeus abweichend von Hero- 
dot die Sache so dargestellt, als habe die Mutter des Kypselos in Folge 
^ines zu kurzen Beines gehinkt und als habe deshalb das delphische 
Orakel, welches durch ihren Anblick an die ungleichen Schenkel eines 
Lambda (/^) erinnert worden sei, sie mit dem Namen Aaßöa be- 
grüszt. 

Endlich sind noch vier Stellen zu berühren, in denen Plolemaeus 
mehr oder weniger mit Diklys von Kreta stimmt: 150 36 = Maielas 
S. 117, 150fe 39 = Dict. I 19, 1516 34 = Dict. III 6, 151ft 37 = 
Malelas S. 157. Da die in diesen Stellen vorgetragenen Raritäten nur 
bei Plolemaeus und Diktys zu lesen sind , so fragt sich eigentlich nur, 
welchem von beiden Grammatikern die Priorität der Lüge zuzuspre- 
chen ist. Nun scheint mir , dasz Plolemaeus, der sich mit originaler 
Gelehrsamkeit brüstet, als eine ihm springende Novitälenquelle nicht 
füglich das Product eines Grammatikers ansehen konnte , der sicher 
nach Nero lebte, also, um von Plolemaeus benutzt werden zu können, 
neben diesem in Rom leben musle. Auf alle Fälle würde Plolemaeus aus 
Diktys nicht geschöpft haben , ohne das entlehnte durch bedeutende 
Umgestaltung zu seinem Eigenthum zu machen. Also wird wol der Ver- 
Casser des Diktys, der auch sonst fremde Weisheit nicht verschmäht, 
die beireffenden Notizen aus der Neuen Geschichte entlehnt haben, 
und es mögen die in der zweiten und vierten Stelle sich findenden un- 
bedeutenden Differenzen zwischen Plolemaeus und Diktys auf Rech- 
nung des letzleren kommen, der, wie es sich für einen klugen Gram* 
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maüker schickt, nicht leicht etwas durch seine Finger passieren liesz, 
<^ine es wenigstens ia einer Kieioig^keit amzugestaiten« 

§ 4, 

lieber die Lebensverhältnisse des Ptolemaeus ist uns wenig ge- 
meldet Dasz er AI» Al^xandria gebürüg gewesen, iheiltSiiidat mit und 
dttttil atiomt PMmumiis Spitnanie i Xhwo^y wetehet wie. das dftvoa 
%bgeteitete Deulniilhr - %kiifmm ehe Waabteiarl bedentet» - die maii 
in Aegypten einiusalsea pflegte. Ifeeh Snirfas n. UfolffMlIög und 
^Bwryf^ijet war er der Sohn des Heilkieetioa.'^), leMe unter Nero 
Ms 11» va eder Tn^jeB uad'soltfieb den eben bespreehenen t^MefHf» 
^» die ^S^lik (ein historisefaes Drama) und ausier * einigen andern 
Sehriften' eine J7ff^do£og'l(rro^/a, die Von Ghardon de Ia Rochetl» 
nnd andern irthamlich Tür identeh mit der Neuen Geschiehte gehalten 
wird. 0enn das» beide Werke voneinander verschieden waren ^ zei- 
gen aehen die in der Neuen Geaehtohte häufig wiederkehrenden Vers- 
erkläningen, die etnöm Psfiradoxographcn schlecht anstehen würden. 
Als einen nicht feinen Stilisten schildert Photitis den Ptotemaeua 1462^ 
8; 0 fta rot xovtmv (SvvayoyyEvg — ovS' adttiog trjv U^iv. 

Zum Schlusz füge ich der bequemeren Ucbersicht halber diejcni- 
g-en Excerp^e aus der Neuen Geschichte bei, durch welche Pholius 
Auszüge ergänzt werden. 

1. *' • ■ ' 

Etym.M. tE^lcria jf^ftficrra, istfdid ttuH SvtfsutffOKOhM^oif 

. . PhoUus 146fr 31 ftiffl tc t% K(fof4ov iv sw^jf 09mt^g> 

2. 

Tzetzes Chil. VIII 398 : 

Kai ovTog o IlaQQGaio^ ^coyQucpog ^Etpicov 

noXkug xal alXag yQatpag ^£v ivrexvmg ^&y^tttpl<ti 
• ävfov TS xov J\hydßv^ov iv xoTtoig zotg ^Eq>i(fov^ 

oviceQ lS<av 'Aki^avS^og 6 fiiyag 6 OiXlnnov 

Wtl Zsv^idog MEvifiaov ov k(priv %orifp6qov 

Ti,iJictv^ovg nala(iri8ri rs Kvnvofisvov ümvt 

is.fSvi)i}* iy/vd-T] ipv'/ilv , jtovivg 6& ^iiv ioj^ ogvintySogy» 

AlttXQlojv (oöTtt^ ty^u^sv iv xdtig Equ^^iv» 
. Q öe Ai^xif^v oitog yhu MitvXfivatog 

nal Berj %tti ütptßovg dl Cv¥ alXo^g fe6aot.g yQui^fag. 
mne^i h iljo ich mit B. ten Brink im Pliiloiogus VI S. 358 geschrie- 
ben; die Ii Sä. geben £v7te(f. Aus dieser Stelle der Neuen Geschichte 
fbaz auch die liiterarische Notia bei Suidaa Al^x/fim M$wlf)W)ttog, 



21) Des Tsetoes tov 'Jtiqteuctiaivu ntoisfiuiuv ist wol duroh Roo- 
las S. 5 geaügend eikiirt. 
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Xovg yvm^ntos kccI i^rnftevog^ t^g NlnutvÖqog o AXsl^uv^^Qsvq iv tm 
nsQi xoSv A^i^totikovg fMr^i/rcSv Vipi^ettm. Plolemaeus fingiert (ver- 
inuilich weil Alexander keinen Homer als Herold seiner Thaten gefun- 
den ]i;iUe) eiiiea Aeschrion von Milylene, der den Alexander als Hislo- 
riograph auf seinen Zügen begleitet {awE^eSri^EL AXs^cevdQCo) und in 
dem Heldengedicht, durch das er den König feierte (den ^Egnuuiftfft}^ 
andi jeaen gi«iehfell« fingiwten Y«rftdt fan SphemM berttbrt habe. ' Dae 
Vers cvQif' ixv^ i^X^Vy slMvlti; M fmr'fej^* S^vfuiydog ist iwiartfi^ 
Von Ptolemaens fabriciert und der S a m i e r iÄe«efarion> - "dm IfiketluidS 
andere fOr ideatitch mitdem Mitylenaeer heften^' von dieawn «rü^y rtl' 
scheiden* Abgeeeha ftbrigen^ davonV daifk dieMötfa bei Sttidae yopImK 
lieh w derfirxilitttng in :der Neuetf Gesehidite passt j z^gr^dea^Ptom 
maeus Autörschafl aaoh noch das Motiv des iQciftit^o^^) , ftbdp -dArW 
S.281 gesprochen habe» und die gelehrte Anführung eines unbekannten 
SchrifUteUera, auf dessen Namnn NlxavÖQog 6 ^Ale^avd^g sich 
Ptolemaeus durch den König A ki^avöi^og führen liesz. Uierans^lieUl. 
zugleich , dasz es nicht geralhen sein dQf fte , feinen von Ptolemaeus 
erlogenen Büchertitel zur Correetur einer Stelle des Tzetzes zu be- 
nutzen , wo (zu Lyc. 688) eine 'Eg>Mls Aes^rions erwähnt wird; vgk 
B. ten Brink a. 0. S. 358 f. • 

Photius 1460 27 ag iv ^Etf iacp &ia(Sa(tivog ^Aki^avS^og Uakafii^- 
Sriv 6olo(povovfiEvov iv itlvuni i'd'0Qvßt}d'fi ^ diott iwKU t§j doXo^JOvov- 

^avöf^og %Q vi^og^ iniuTtfig kuI wtkitcttQog, ; • 

3. 

Eüslalhius zur Od. % S. 1665, 47 ZdatQarog 6e iv Tsigzaia 
(nolriiia di iciiv ihysiaKov^ gjijal %öv TsiQSölav d-rjlBiav xrjv «jj^^v 
yewr^dilvcu »cel iKiqafpqvai vjco Xaqi'Khyvg. kccI iitru itwv ysvoLii- 

avTijg Tov AjtokKcovu nal ini fiLoU'^ 
9wov9lug Siöa^atv'^v (AOi^M^v. Tijv de /teraro (ict&stv (ifptirt. iavtr^v 
hniMvm ^AstolXam »hmvov uvdQWCw avnfv, tva miQmxo e^co- 
tog, mA «vvqi; ivÖQOi^^litav tufivm Akt »ml ^qav cog ccvms^vi ig- 
^i^, Kai ovT<D MtXiv fvwmxa^tsav igaad-iivm KukXmvog ^Agyelov 

«02 fskffi^tm ^^ßmwxt tuvta tck0 iv.'jiif^u äyaXfiuieros 

22) Eine über denselben Leisteu geschlagene Notiz bat ISuidas Ila- 
leUqmxoe 'Aßv97}v6s laroQuiog. KvmQwma^ AnUmui , 'Axtiittd , Ugaßiiui 
yiyovE &' jn' 'AXe^dcvdQov tov MaytMvüq, naiima d' *AQiOTOti- 
Xovg tov (f t X 0G6q)0v, mg ^CXtov fv toi äi azoixEitp tov ns^l Ttf^QU- 
dö|ot/ taxoff las ßt'ßk^ov a %al OsodcoQog o *IXtevg h' ^ Tqwl^(ov , wo 
«neb die nw Uer «i toieadMi üttma Pahiephatus Abydenua uud Theodoras 
Iliensis Verdarlit < rregee. Plnlo mag vielleicht ursprunglklk dur^ cia eW 
sonderliches (Jemile von <^cui Philo Bybiius, dem Verfasser einer naqd- 
^Oioß taxoQiUy uaterschieden prwpspn sein. Uebrigens ist zu schreiben iv 

2" ^ ««^Z?» itsqi naffuöo^ov toxoqiug äißkiftv «', vgl. Ritschi 
aleuDdr. BiU. S. 109. ^ r r * ^ 
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HQtxg KcttctysX^ßciv dg KvÖQafistttßXrfi'ijvai astöij , mg nal ITfd'Cöva Xiye^ 
a^cci, iXerjx^ELöav öe vno /diog elg yvvaiKcc ^OQg)0)&i}vai av^ig (agaiav 
%al catsXd-siv eig TQOi^rjvay onov iQaa&rjvat avTijg rXvcpiov iy%cüQiov 
avÖQa xcii imd^iß&cci avrrj Xovofiivrj. ti^v da iaxvi' neQiyevofiivriv tov 
fielganog nvt^at. avrov. floaeiömva öe ov natötKa if\v o rXvcpLog im- 
zqi'ypai, xalg MolQcctg öixaaaL nsQi rovxov. Kai ccurag eig TEiQ^aiav 
avTr)v ^EzaßaXetv Kai a(pEXi(Sd'ai ti]v (lavriKrjv. riv avd'ig na&Eiv vno 
Xeiqoavog xat ÖELTtvi^OaL iv xolg Gitiöog xat UijXicog yufioig, Ev%a 
iglcag nEQt y.aXXovg rrjv xe ^A(pqo&ixi]v Kai xag Xaglxag alg ovo^axa 
naai&iriy KaXi] xcel EvcpQOGvvrj. xbv öh ötrXaaavxa KQivat xaAi}v rijv 
XaAiJv, fjv Kai yrliiat xov'Hcpaißxov ^ o^ev Kai XYiv^A(pgoölx)]v i^Xm- 
^Eiöav fiExaßaXetv avxov eig yvvaiKa x^Qvijxiv yqalav^ xrjv öh KaXrjv 
^atxag^ «vrjj aya&ag vEifiat Kai Elg KQrixrjv anayayElv , Uv%a iga6d"fj~ 
vai avxr^g 'AQa^vov^ Kai ^iiyivxa av^Eiv rjj ^AcpQoölxy (iiyijvaL ig) m 
trjv öaL^ova OQyLa&ELöav xov filv^Aga^vor ^ExaßaXstv Eig yaXrjv, Tsi- 
QEöiav ÖE eig jüw, O'd'ev Kai oXlya (priolv iad-lei ag Ik ygaog^ Kai fiav- 
xiKog icxL öia xov TeiQEGlav. 

Pholius 146 b 39 Kai ag TEiQEüiag ercxaKig fiete^o^(p(od'ri. 

4. . 

Euslalhius zur Od. fi S. 1712, 57 Xelqtov o ^A^LrptreoXltrig '^Xf- 
^avögov xov MaKeöovog igmi^öavxog cpadi^ xl ßovXexai naga rc5 
notrjxfj TO xag negiCxegag einelv ko^lI^elv a^ißgoclav tw AU, Kai xo 
acpatQEiGd'aC xi avxag Kai xäv neXeimv, nsgi xäv nXEiaöav elvai xov 
Xoyov ^(pri^ ag elvat fiev inxd, (palve6&ai öh^^ xolg iKei^ xrjg fiiag öia 
xo Kai aXXcog afivögov xov aöxglov cKpavi^o^evrjg vno xiav nexgav. mg 
öh rjfieig qyriai neXeiaömv ^xol nXeidömv inixeXXovomv aQ^6(xed^a ^egl- 
fciv, ovxm xai ^eoi xrjV dfißgoßlav KO(il^ea&ai . . , aXX ovxm fiiv o 
^AfKpiTtoXlxrjg Xelgmv. ^AgtaxoxiXrjg öe (paaiv aXXrfyoQixmg eine dij- 
Xovv '^'OfirjQOv f I dvad^fiidßEmg xgicpeG^ai, xovg %eovg ^'rot xa dva 
ömfiaxa^ degonogov ^mov nagaXaßovxa elg Mvöei^iv x^g xoucvxrig xgo- 
9>ijg. TO öh atpaigeiö&al xi vno xiig nhgag örjXovv k'cprj mg Kai rj yijj 
^Xkei in xrjg xoiavxrjg dva&vfiidßemg. AXi^avögog öh o ßaötXevg öuc 
xo öoxeiv qpT^ffl xovg Q-eovg tpiXoGotpovg Kai rjöovrjg fiel^ovg dva^eivat 
xov notrjftriv xriv inslvmv xgocp'^v xm da^eveGxdxm Kai xgvg)egmxdxm 
ffij«), vcp^ ov ßgayy xi dv nagaKO(iCioi,xo . .. AXi^avögog öh 6 IIdg>iog 
ItSxoget xov'Ofirjgov vlov Alyvnxlmv AfiaßayoQOv Kai Atd-gag^ XQO(pov 
öh avxov ngotpifzlv xiva ^vyccxiga^Slgov ^ legimg "löiöog y rjg ek xmv 
(laGxmv fiiXi ^ev6aC noxe elg xo Gxofia xov naiöiov. Kai xo ßgicpog iv 
wKxl (pmvag ivvia ngoiö&aiy xeXiöovog^xamvog, negiGxegdg, Kogmvrig^ 
nigÖtKog^ nog(pvglmvog , ipor^og, driöovog Kai Koxxvtpov' evged"ijval xe 
xo naiöiov jiexd negiaxegmv iwia nai^ov inl xrjg KXlvTfg. evmxovfii- 
vrjv öh naga xotg xov naiöog xfiv ZißvXXav^ ifi^avrj yeyowiav inri 
OXeöidcai^ mv dg%ri^ A^aGayoga noXvviKE , iv olg wxi (leyuKXeij Kai 
Gxetpavlxriv avxov ngoGemeiv^ Kai vaov KxlGai KeXevGat iwia neygi- 
ömv '■ iörjXov öh xag MovGag. xov öh Kai xovxo noLijGat xai xm natöl 
avögm&ivxi i^s^ne^v xo ngayfia, xai xov noiritriv ovxm öeiivvvui xd 
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Photius 147 a 3 6i,u %L o Ttoiffsi^ rcikeidöug ixoLr^aB Trjg r^ogwjj 
t&v ^iav öucKovovgy xal xiva ^AXi^dtvÖQog o ßaSilsvg mcI '^^^arote« 
Iiis tls tavva dnov y %ai mQl 'Ofiij^ov nid iteUtaÖwv. 

5. 

Eustalhius zur Od. t S. 1871, 21 HstXrjyog ftivxoi b Xtog nara 

xt]v tcxoqlav iv Sevteqo} xav ccvxcSv Mv&ixcSv daövvEt naQu xrjv 
otioi', liywv (ag Avxi'nXelccg oSevovffrig naou ro N'^oixov vßev 6 Zevg. 
xijv 61 VTto ayonvlccg inet ntaovaav xsjutv xctlxo yevvifiev »Xtfi^vta 
^Qövödia nuqu xo iv xj böa vöcct. 

Schol. zur Odyssee of 75 Sedtjvog o Xtog iv xw dsvTSQm ßtßUy 
tav Mvd'iKttv^IaxoQi.^v^AvtlKXEioii' cprjat xr^v 'Odvisaicog nrjxEQa iyxv- 
fi<yv€i üd£-üovüa.i' icaga xo N^^oiroi' 1)]^ ^Id'ctKrig ooog vaaino^g rcolv rou 
^LOg vno ayoavlag xai (poßov naxciJitdQVijav lov O^vOdia aTtoic-AÜv^ 
xal $ia xovxo xavxrjg x^g ovofiadiag xv^iiv htuSri xaxa t^v odov 
V6BV 6 Zevg. Vgl. das Seholkm zu Vers 21. Fast wfirtlieli so das 
Eijau M; u. X)dia^ivg and Tzelzes zu Lye. 786, wo die Parenthese 
^vo il yiyqttfpe ßißUa von Tzetzes aus iv ^evri^^ abgleitet ist. ^ 

Photius 147 a 11 vttw di q>a6i yivo^hov iifi avxlaxov^mf 
lifltiQcc syxvov ov0€t¥ fuai odov nstHV , lüd tov *0dwsckt 9ti 

6. 

Eustathius zur Od. X S. 1697 1 51 ort 6h 6 toiovxog MifM^ nuA 
MtiXov avtÜXM NMtOQlSrjv 'AmlXoiov, rj taxoffla SfituoS* oi 
inootS WtfKlonwKd^ o Mv^fUttvogf mg %if7fipn9 db^img lÜiMft^ 
fv^na^i M vtf fov Ju^üttm^ idn9 wtf fivrl^ 

fißwi i itteniff %tA wwSiMxriv Xahtma KvTcaifMittj Sg ifmi^dg 

IHpqfMUe^, ohv ra ^AxtXUi nQog x^ ¥^1109^ ÜHKOperxal ^vxo* 
SMil %^ iloTpoxl^ dl wc! ^AydXicag EvSio^ fuxocxfiv fiifviv 
«jf mnffuxxC^j mota fini nqoom xaoQiiv, avaiqt^vm ctvxov ev&ig 
mt^ßok'^ wto IIvQoilxj(MV 9 Sto %al ccvtov 7t(f&jw uvai(f£^m$ 
vno Iletx^idov toxoQii TtfioXaog 6 Macxsöiav. ^AvxüiatQog dl 6 ^Antdih 
^tog (prj6L Kai xm Entooi Aaqrjta 0Qvyc( So&ijvai fivfjiiovte, firj av' 
sXhv (ptXm> TOV ^A'/dliMg j AnoXXon^g xov 0vfißo(xtov vovxo XQ'^^f^'^'^ 
xog, TOV dh auroftoA^/oai^r« vk üdvößimg ccvat(f£d"qvat. ^Ei^sßiog de 
tatoffsi y^l TToGneaiXt^m do^iivat, fivTq^ova Aaodavov SsrxaXoVy 6o- 
i^ivxog XQfioiiov 0vXaHO) tm nax^C ^ avatQi'^rivm ei Tt^oTCij^tf , o 
fwl yiyovs. fiTj Ttots ovi' rpaal rcaQ '0(n^^v> ovTO) Xvexai to tov 
ixxavs A ctQÖctvog avq^, mg xov Aa(>6ttvov iv^v^i^amg «v- 
tov Ti^v aTioßadtv. 

Photius 147 a 24 stjceto xal ^Ax^XXel f^vq^itov xovvo^u Nof^^av^ 
fhu Kttffxridoviog y ntA HtnifOKlm EvdmQog. ^Avxbtoxffog di gn^w o 
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cdaov 6i qn^ai, /laqdctvov ysvia^at, yivog SeaaaXov xal 'Ayrtlo- 
tov Ttaxi^g. 

7. 

TatUef n Lye. 1360 ÜMiff ^' i Bvtäpnog h jioyotg ^tov 
qnfii ywia^ai tov 'Hffa%lkt Itytevut tiv nv^tjtvnw (nQovofiov die 
Hm.) avjiifTptota j "Hqov ivayn&imnu n(^g ya^ov ßlcf. Vgl. £tym«lll 

Pikoüus 147 fr 16 8» JVtUo; o 'JETj^mcX^^ iato yevhtfOQ ^prfitv Im»- 

xal fwqbmmv riyavxa^ iaMtv'&m to utuüiSthuSiß ttjglBifm^ ii»mh 

8. 

Giern. Alex. Prolr. p. 31 A ^AneXXag 6h iv totg AeXipixoSg dvo 
iprfil yeyophßoi tu HuXliidutf ufmpm d' vn^ ai^^twov it/S^fmow^ 

Pholius 148 a 29 tov JJaXXitdioVf 6t^ 6vo xU^fuav AiQ^^ 
dqg %al 'Odvatf ev^ 

9. 

Suidas ^Adxvdvaöcu 'Ekivrig ""^V? MsvsXdov ^tqanaiva^ rpitg 
9t(f<0Tri tag iv ty Cvvovcla xtetanXlasig evQsv, xai fyqa^fe Ttegt Cxrifid- 
tov ihfvwöutattMmw' tjv v<StB(fOv nage^i^XciCw 0$iatvlg «ai 'EU^Miy- 
flviy va ttUivm ^o^xijaaftmr« ißeXyfjfuew» • 

Pbotios 119« S6' mfl tw tunw tfy&vtog^ mg Xdßot t^lv «vfi» 
'^%m^'A9f9dltrig, öoiri r'EUif^,%li^ei»d\u!ito^ V^^^' 

jif90d^fif» Himu bemerkt Roules: *Aily«iiaaeftm- Heleaeie timnitm 
• littMei fiUem eeee fa^oUnHir. Sed qoae eins nomine fenmtnr winim 
ante Aleiandri aetatem orta eredi vix poteett immo huiue nominie 
pofitriam ullam unquam cxtitisse non imnicrilo negaveris. Vid. Schöll. 
Gesch. der griech. Litt. T. III p. 29.' Diese Notiz, die Roulez wdrttieli 
aus Schöll übersetzt hat, enthält lauter Unrichtigkeiten. Astyanassa, 
die Dienerin der Helena, kömmt nur in den ausgeschriebenen beiden 
Steilen vor und ist eine Erfindung dos Plolemaeus; die 'Tochter des 
Musaeus' stammt aus der Neuen Gesch. bei Pholius 1496 22 fi tc^ 
^OfirjQOv ^EXivv] r} tov IXicexov övyyQctilfafiivri TtoXefiovy MovCalov 
tov A^tivalov &vydx7}Q ytvofiivr}^ und niemand hat das RecM aiis 
fy^^ ohne weiteres Gedichte herauszulesen. 

10- 

Eustathius zur Od. X 8. 1696, 40 Ittthv dh ati k)iii^ov Kai täv 
«Ufomv iw fuäSa Xayovtwv Ariiöafislag *ApXXiug tw Nmnüi 
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avslcßv (prjGLv iv Q>iö%tSi 'Op^tTTT/c ayvoUf^ vtSts^ov 61 yvovg, taqpov 
avxa BTtOLJpe Tteol zJavllda ^ y.cd avcc^slg to ^i(pog a> avELlev ctvxov 

PhoUus 14S^ 21 xctl mg *A%ikXi(og %ul J^titifudttg dvo iysviadipf 
fsatdeg^ NfornoU^og md'VvHQog* xtil ivtu(ffSwi nun* S^votap VTto 

Eustathius zur Od. 6 S. 1496, 24 6 di fB fwdag ^pmvofufuip vu^ 

ffov avto ittßeiv ^AcpqoSixTig ort elg yttfiov i^sSi^ MBvsKam, 
mg av t!hc<ne nQog alXi^v b avtiQ mmvev^sisv^ ^skfyxnv ijpi momv 
%^g q)covijg ftxacritw, vnoxQivo^ivi^ xi]v iQtofiivriv, 

Photius 1496 d q>€Ufl d' *Hx(o fihf %^ 'fUivqy fo nvfftov kkif&^ 

12. 

Athenaeus X S. 414 D 'HQaKlmog d' iv xtp Siv^ovti ^£livif^ 

iiiaXeiTO, Vgl. EusU zur Od. ö S. 1493, 23. 

- 13. 

Eustathhis zur Od. n S. 1658, 49 *Al^ttuS(fog 6e 6 ücK^tog ^v^q- 
loyeiy IhsdXow fwr tmv Fifuvtmv (pvyovxu %6v xmtu Jtog Tcolsfiov 

tov tSpMtog fnivtog dg yijp ifvvm ßotaniv, »«» nkrjd'ijvmaivTiv fic^v 
« 6tit t^r (mMov iftMUoUfLOv iv a k'mösv o ftfiüg riyctq, dmu ih ui- 

Xaivttv dicc to TOV ItyiKWOg ftJisy «IfMy, ^ luil di« %o XifffUf» 90- 

Photius 1496 39 mql xov jr«^' 'O/üi/^o) ^itoXvog xijg ßaruvrig^ jjt» 
Ik xov aüftaxog xov avatQed'ivxog iv Klqwn^ v^fp riyavxog kiymt^t 
flwvcfc, 7) aal xo av^oQ hsi Xevxov* 0x1 0 avuMccyciv x% Klo^ri %eii iv%^ 
M»y xov riyavxa o üJuog qv* (taXog o ni iMp^y l{ ov wA ßounni* 

14. 

Suidas 11. IIxoXs(ji.mog, ÜxoXeaaMg Kvd^oiog iTroitoiog, ovrog 
iy^'tps TtEQl rjjaXaxav^fig, iv xovx^ de fpffiiv öxt fiovavii icxl ^uv^Mt- 
Oxi'iv xivrt dwttfitv eypvüa. * ■ 

PiioUüs iäOa 24 }\ bt ^JuXaKav^ct ßotdvr] iaxlv Ai/yv7tfUt^ 
tttTtoig 7f6^tcc7tTOji.ivrj vluf^v na^i^et aal evdai^ovtciv» 

15. , • . ; 
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Pholius 1606 29 cog ot KivtavQOt gisvyovxsg Hgcixlia öta Tv(f(H^' 

16. 

Eustathius Prooem. zur Od. S. 1379, 62 q^aal yocQ JS^va^an^tf 
ttv» SetOff^Ca^, a>g «Qct 0taftai8la yvvri Mef/upnig^ ao^lag vTtßgy^ig^ 
Nmw^XOv ^yaxfiQy tfiwTalmra tw ti hf *Ilm^i ml^^yov nutl f^v 
\)dv04rittg ftXavijVj iMoto tag ßlßXovg $lg to uuti Mifitpiv tov 

Photius 151a 37 Ott Oumualu vig MsfUfltztg Nixagxov d'vyairiQ 
cvvhttia itifo ^OfiiqQov tov^lkuatov noksfiov xal r>}v Ttegl ^Odvcatiag 
di^yifitv 9Utl mso%u9&al g)tt9$ tag ßlßlovg iv MiiJi,<pi6t,"0iiriQ0v 6h 
9taifaysv6fttvw tuA ri oivtl^qatpa ^ßovta tut(fa 0avitov rov £i^- 
yifafiftatiiog ^vnd^ai htdvotg imXov&mg, 

. 17. 

Bekkers Anecd. S. 381, 27 ««i Mcavoijg 6h o vofio&hrjg vno lov- 
iulfov dioc to 7f oXlovg ixstv aXtpovg iv m atofiatt ovrtog ixcdstto» alkä 
tovTO NlnccQxog o rov A^^mvlov iv tm nsQl^Iovdcdcov q>lva(fst. 

Helladius bei Photius Cod. 279 S. 529, 27 ort (plva^n %al ovrog 
tov M(ü6rlv äkcpct xaAftöOat, öiott akfpmg lo ooj^u naidöiixrog r\v' 
%ai n^Xit tov ■ij}&vÖovg tov 0(l(ova fnxQTVQU, Ptolemaeus hatte also 
in der Neuen Geschichte durch die Namen des Niearchus und Philo 
filr doppeltes Zeu^is gesorgt. ^ ^ 

Piiotius 151 & 9 m q>XvttQC^ otmog 6 fiv^oy(f«g>og, JllflMr%, fprj' 

M «SV 4»funog. * 

18.. 

Helladtiis be! Phot. S79 S. 531, 31 Zu q)nal^ t9y jßtatkimg Xs- 
^vdiiv ^ jt^Wy yvvrj Sl ^AfiqUovog^ itoXoßmiift^ tfxafovtftt tm iti^vt 
ftodiy Aaßia hmkäxo» 

Photius 1515 35 fftfi i| JEii^ffl£tov d^ fMjvij^ yfoik^ ov^a jiaßia 
hli^fhi mto tov HiM/v. Vgl. olwn 38*. 

19. 

Eustathius zur Od. l S. 1696, 52 TiXXrig 6s tßtOQii Tlev^ccüüav 
avsXsiv tov ^Ax^Xlia, caDioa^ivtjg 81 Sirtdog rov z/m , avaöt)]i'aL uv- 
rov xal avravsXiLv iKtivrjv. '[Aqsu 6h nctxiqa nsv&eöiXelag 6Urp^ lu- 
%cLP SsxLÖl. %0Lt7jv 6s yspo^upov Ilooudava HazanQ^vat ./ä(^v, \eX' 
mutlich TiXtjg oiler TiXXLg^ 

Photius 151 6 29 ag AxtXXsvg wto Iletß^iXdag avuif^Ug^ 6sfi- 
^e(^ avtov T% fifivQog Ski6ogj avufiioi lad «vümv JIivdiaiAcArv 
tlg 'Aiüov ndhv iitoci^i(pu, 

Jahrb. f. elMt. PhiloU Sappl. N. r. Bd. 1 Hfl. 3. , 21 
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20. 

Euslalhius zur Od. X S. 1696, 48 UmCtQatog d\ terOQBt'Mi^cev 
ÖQOV ^ATtoXXmvog iocoasvov Kcd fiad'Yjrriv ro^eCag^ htp* oi TO|ov iXs- 
(pavxivov Giovia roh,ev(ica j^yillia v.aia yaöxQog. 

Pholius IbVb 34 oig Ektvog o IlQia^iov AnolXavog i(}Cü(ievog yi- 
votTo y.cd hlaße naQ ccviov vo^ov iltipavnvoVf ^ ^Ax^XXia to^svasia 
jMxra tfig %Bi^6g, 

Hiezu bemerkt Roiilez S. 125: 'vix dubiiim vidrlur quin allerutra 
narratio ad altorius imitalioncm efficla sil, quamvis aliquis sine lemeri- 
lalis suspiciüiic coniiccre possil Alexatuiri rnenlionem Eublalhii errori 
deberi.' Dasz Eustathius Notiz aus der Neuen Geschichte slamml, zei- 
gen die Excerpte aos demsellreii Werke , von denen bei ihm jene Notiz 
umgebeirlst. '^AliiavÖQo^ ist also ein Versehen des Eustathius oder des 
Exceiptors der Neuen Geschichte , dessen Auszüge jener benutzte. 

21. 

Eustathius zur II. l S. 748, 50 ^elov öl ala xalEL ^v&i 
AxiXXsvg KSifiTjXiov si'/^a^ öco^ov bvva NiiQtag in zov TtaiQLKov ya^iov, 
ag av, iav i| avtov vjatanatxoi ßg^fi«, iiövtatov ccvto noiy »ccl xov 
iv (isylataig ovicc Iweatg mi&ri (puy^v ovra> tud iv *Odv606ta ^ 

toig lUvovtag. mal %ov aka yovv tov JSrjQiatg Tovvoar ^c/«ri^ nva f%Siv 

Photius 162a 33 AqlhiXel inl yocfim g>ciaL öaQi^ffutad'ai'^qmir 
atov fiev ^laxuiQdv . . . Nn^gia ös xovg ^ehvg teXag iliüiovfthfong hf 
Koixidr xovxovg de dvvc^uv t%Hv a^iriyjxvov itQog TtoXvtpaylav «al Q(f§- 
|»v %ui nhjfiVf ov Ivsud cot nai vo itacce d' iXbs ^eloio, 

22. 

Tzelzes zu Lye. 178 ^Ayccfi'^axcoQ dl o ^affCaltog 17vptaoefr s^pe- 
tiQOv Ufti ^ApXXia KinXrjG^ttt iv rip tijg SsxtSog 'fki^alctft/^, elta 
totoiffov^omg mtov ^ApUJti nhfi^atf mg ru Siii stfvsoti Cu^png di}- 

Hfj/Lsvg KUX'yCJUv, xsiXsog eLvena fuv 

^siXeog md-ofxivov aitQOfpaxog ixigoV' 
Das Epigramm ist neuerlic}i bohandell von Schneidewin im Phiiol. I 
S. 155 fF. und von 0. Hermann ebend. V S. 742 f, 

Photius 152^ 29 oag AyjtXlfVQ öia jjLEv ro sr. TtvQog avxov (TüjOj^vai 
Kao^ievov vtw t% ^t^^QO? TIvolßGoog iKalsiro, (hoxt. de*tv t^V ^JuXimv. 
avxov KaxoiiiavMrif 'Axdsvg vm tov TCctxQog (avoftaa^iii» 

23. 

Suidas u. AL<ScDnog. AiGaitog Mid-niSarov avceyvfoCtrjg fy^cttlfs 
nt(fl *EXivrig, iv ^ ^ai Iläm ix^v naUiG^at »ij^smTif iv tovvm dh 
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vov icti^lxtiv U^ov €vQt(}y,E(}d-ca , dg wco tm ijA^y» avarnttat' no$d dl 
91^; (pllzqa, fyQail)e xul Mt&Qidaxov iynwfiiov. 

Photius 153 22 Hava jpaaiv Ix^v slvai ^aXaCötov xrftaSrjy 
' . ofioiov rm Tlavl ^ara trjv otf^tv iv xovt(a Xt^ov Ev^löKEG^at thv 

t 

24. 

* 

Tzelzes Chil. VIII J95: 

*0 nQa^LtiXi]g kiO-ovQySLv vjirio'iii' ai'Soicti'tag, 

XQ iv r j Kvldcj) ayakficcy yv^vfj ^ ^A(pQo6Lxri 
M(p UvK^ ßaCiXiK^y x<S nuXll9Vtü.rfiLat* 

%eA Mmuxoevg IhqMiog^ og ifnuivsi xm no^f^ 
ftuHfav Mlav rov vuov xa utf tov nu&ovg Iriyeiv^ 
lued'' wtvovß ijiunHSev ttVT% Uyovcfrjg xa 'Of/u^nov 

xofjd^ tt^g>l yvvatxl tcoXvv %q6vov cdysa 7ra(?;ue*v.» 
*I(S%aöa xriv Kvidtuv dl tcoqvijv i% tavxrig ^(S%£. 
«ovvo 61 n^g T^y Ti^AAav o IlxoXtiLciiog yi^Wjpsh 

RudolHtadt. Biudof Hereker. . 
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6. 

Lectiones Lysiacae« 



Ex inätituto odillonumTeubncrianarum omnibus qui veleresscripto- 
res in lucem enjiUüiU ea lex scripta est, ul noti tarn quibus ducti ralio- 
nibus verba vulgo reccpla muUveiitil, Iransposuerint, exlurbaverini, 
copiosius subtiliusqae explicenl, quam quid sciipserint et ex quo quid- 
que fonle hauserint summalim indicenl. Kadern eg^o reticentiae sive 
mavis conlinentiae lege tenebar, cum bis UIo B. 6« Teubneri eonsiüo 
recqgnoscebam Lysiae oratioQes. Ne tarnen leviter in ea re aut lemere 
versatus esse viderer, iam priori editioni anno 186S valgatoe tamquam 
pedisecum submiUere placolt EmendationamLy s i aca r um f a s c 1 • 
euinm (Strelitiae novae 1862), quo nrntationum a me factaram partl- 
culam aliquam seleetam proponerem earamque acearaUus referrem ra« 
iiones. lilic autem id egi , ut eodicis Palaüni sive Heidelbergensis X 
vestigia religiosius eliam, quam adhuc factum esset, insislenda ex eis» 
que quam vis obscuralis vel obruüs universam Lysiae emendaUonem 
repelendam esse exempÜs demonstrarem. £x hoc enim codice ce leres 
quotquot exslant iibros mscr. quasi e communi fönte fluxisse inter omnes 
hodie conslat, qui quidem Hermanni Saiippii, amici doclissimi, episto- 
lain erilicam ad Godofredum Hcnnannum co^nilam liabent. AKeram 
vero Lysiae edilionem parans niliil anliquius habui quam n( eii cumspi- 
cerem qui quanla inaxima possei fide ac diligentia incoi luploque iu- 
dicio denuo excüterel eundem codicem ac pervesli^^aret, quem nori 
modo exhauscral Imtnanuol Bekkeius, sed ne rede quidem ubique 
legerat. Cui negoüo quem magis idoneum nanciscerer quam Ludovi- 
cum Kayserum, virum et ad quaevis officia pro amicis obeunda prompt 
tissimum el in libns manuscriplis perscrulandis versatissimum et Ly« 
siaoae diclionis tarn gnarum quam qui maxime, eundemque versanlem 
in ipsa eodicis sede, ut mihi de scriptuta aliqoa dubitanU inoertoque 
atalim ipso codice inspecto suecurrere posse videretur? Rogatus Ute 
Bon moralas est quin snsciperet hoe monus , susceptumque eeleritef 
cireamspeeteqae exegil, quin etiam quod alits inolestum aecidissiet one- 
rosumque, id sammae sibi obleeiationi esse affirmavit: nfanirimi lantum 
est in boc viro ac taoi candidom litterarum amicorumque Stadium, ^ 

Heideibergensis Ubri agnito semel prineipatu cum iam anlea summa 
ope in eo elaborart oportere intelleetum est, ut huius eodicis auclori- 
las, ubicunique per miseram eins eondicionem fieri posset, in integrum 
resütueretur , expelterentur autem quae permidita invecta essent cor« 
reeloris I^aurentiani commenta: tum Kayseri demum collatione (oeiilei^ 
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ter edocti sumiis quot quantique errores ab omnibas sint Interpretibus 
losciealibos quidem atqae innoxUs propagati, eoque ezemplo denao 
comprobaUim illud, conquleseere artem criticam numquam posse', prae* 
Berliin in acriplüre luipUer corruplo , inlerpolalo y mutUato. Huius ego 
aactorilatcm codicis non singulari virlule sua bonitaleque praesianUa 
iOias quidem, aed unias tarnen omilium fide dignissimi adeo secutua 
Sttm, ut 91 quae vUia in eo repcrla essen! manlfesla, cx eis studerem 
veram ac genuinam eruere scripturam , in ininuliis aulem orthographi- 
cis qnne vocantur ab eo descisceie religioni duc^rem. In posleriore 
ig^itur ( (üLiono quoniam lam muUa vel ad rodicis « xi mpluni vel e mea 
alioriHiivt" ('oiiiectura novavf , opcrae pretiuin , iinin * npcpssariiim es*;e 
arbilralus sum huic quoque quasi quoddam supplemcntuiii subiungere 
^ius modi, quäle fuil illud, quod in Emendalionum Lysiacarum fasciculo 
ad priorein edilionem exhibui, neque alicruim forc pulavi, si e scriplione 
illa scholasliea hoc loco repelissem quae ctiaiii nunc mihi probanda 
esse viderenlur, ila lameii ul aliamularem, alia addilamenlis quibus- 
dam augerem. Ad quem iibellum cum saepissime provocaveriQi in 
edUionla meae praefatione, elasdem paginas in marg^ne huius commen- 
tationia notare eonalilui. 

Sed priusquam ftd ainguloa locos examinandos perquirendQsque 
tranaeo, de ittts quas dtxi minutiis, de quibus anle codicein nostram 
aeeuraliua exploratam nihil eerti constabat, paaca praemonenda viden- 
tnr : neque veteor ne quis me ininntae ei acricuiae ditigentiae incuset, 
ai res viliores quidem» aed critico, al opinor, non quantivis aesUman- 
das in uno quasi conspectu poatlas infra exprompsero, praesertim cum 
eae in ediUone ipsa suis qtiacque locis dispersae legantur. De his 
enim iniquius senlire puto Gull. Dindorfiom in novissima ediüone De* 
mosthcnis Teubneriana p. LXllI sq. 

Atque elisionem quidem vornrHim e noslra collalione planum 
factum est iü vocibus poüssimum coöxb ^ di, akka saepius non admitli: 
in matB or. 10 § 13 et 14, or. 13 § 37, or. 19 § 4. 16. 44. 61 , or. 25 
S 16, or. 30 § 18: in öi or. 3 § 5, or. 4 S 7 et 8, or. 7 $ 7, or. 12 § 61, 
ubi vox pone öi roquiescit, et § 75, "or. 19 § 3 et 47, or. 20 S 8, or, 22 
S 20, or. 25 S 18. 29 (utrobique ante iudicum alloculionem). 30: tum 
iü a\ka or. 20 35, oi. 2ti ;i 6, or. 30 S 26. Nee mag-is in aliis voca- 
bulis vocales ßde codicis uoslri innixi elidendas pulaviums, ul or. 3 
$ 19 nwtfnt ivsKuX&nVf or. 12 S 69 tavtu ä (ttcvva sine « liabet 
Pfti.) pro vulgato titvd'* «, or. 19 (quae omnium maxime hiatibaa fe- 
forta est) $ 4B tlfit^fjue üudi, or. 96 $ 7 Sontfua^ivta uihw {ßwuis^hrtu 
«t6v9P Pal.), or. 29 $ ^ifUft^ teimv* Habet tarnen elisionem Palati* 
DOS Kayseri duobus domtazat loeis » in quibus libri ad hoe tempus 
' editi hiatum tenebant, or. 1 S 19 m' ^ et or. 20 $ 14 xwv f al* 

Atque etiam in li-tteria final ibua vet addendia vel delrahen* 
ÜB «odici obteinperandom exialimavi , ut in wrttog ante conaonam po- 
sito or. 1 $ 43 ovtn^ or. 8 $ 43 ot;rca^ netl vfceft pro oZtt»g vadg^ 
or. 7 S 19 Qwa^ToXfu^, or. 10 S 13 owwg 0Vf or, 12 $ 70 ovwmg 
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(ovr h. c, otrrog Pal.) diy or. 25 S 10 outw^ ydg, § 14 ovtoj tpevSo- 
(jtivQvgy § 23 ovTfög öiaxeiftivovg, § 27 ovröj d £Ti&T]xs, § 31 oi/icog 
fadlag^ or. 27 S 13 oi'roK? n6L&eiv, or. 28 § 7 ovTwg y«^, S 8 ovrwg t*- 
ifvrijtforg, or. 30 § 33 ovrcog xcvi v^ag, V. Schaeferus ad Demosth. 
p. 13, 21, Frolscherus ad Xen. Hier. p. 9, Weberus ad Arblücr. $ 34 
p. 193. Cadit hoc eliam in vv i<p£kKv6rt»6v ^ quod in finc cnunlialo- 
rum antehac additum secundum codicem nostrum delevi or. 12 42 
htqcLtte, %a\ xmmv [laqzvQag vftiv %ti(f^ficti^ iibf scribebalur iitffctt^ 
ttVf elasdem or. $ 67 extr. mtmlegB, ttfmftsvogy vulgo isinXi^f ot, 
13 $ 88 Mrv/ra|e. ftrjxBy vul^o Ktahtisiff or, 14 5 22 fBOii^ova§, 0tnH 
fiftfo, ubi seribebatur flRmjffoiHrfv, or. 31 $ 5 extr. tav ufaMf> fbs- 
%(X»vitt' %ttl ya(fj vulg^o fier^otKy^t^. Ante leniorem quöque interductum 
» vv ad libri princlpis fidem expunxi in or. 2 § 45 f^ovffij üt^ty 

ubi vulg^o edebatur ^o^JCl9^ or. 12 $38 bI&uSiUpop hvty «ifogy ubi vulgo 
erat iattv, Qain cliam e continms verbis, in quae irrepserat liltci a 
illa adducta, nunc demum eam ancloritate Palatini extcnninaviinus in 
br. 10 S 24 iks^aus Jiovvaiov pro iXi^stiv^ or. 12 27 itvypivs xal 
]^To hvyxavBv. Quod conlra semel e codice addldi litlpram ante vir- 
^ulam KarsiTCBv^ noTsga. V. Bekkcri nnecd. III p. 1400, MaelzncriK 
ad Lycurgi § 76 (p. 210), Frankius ad Aeschinis Tim. § 15, "Weberus 
ad Arislocr. p. 146^ 446 et quae observavlt Voemclius in progr. Fran- 
cofurtano a. 1853 de v et j adduclis litteris p. 10, cuius senis erudi- 
ti'^simi suavissimique cum voluptalc semper recolo memoriam. Quid 
quod papyri etiam Hyperidei nihil" invilis codicibus hoc in genere 
lenipt nidum esse testanlur? V. Schneidewini scholia p. 68 ad p. 24, 
17, qui praeterea affert p. 22, 20 ina&ev tu Ttuidlav: ex addendis et 
corrigendis adde p. 9, 14 uTtodacfovßiv kccI, p. 10, 1 inolrißev nsQt, 
p. 25, 18 ilÄ^faviv ywaiTitty p. 30, 12 iffxiv totg. Denique littera pa- 
ragogica vv in taitovtov vel «otoCtov ante vbcalem deest in eodiec 
nostro or. 3 § 34 xotHnho i^^iag ei or. 7 § 27 öftre roioOro ovr^ 
SXXo i^diVf eomparet aotem ante consonam or. 6 9 9 il$ toco^ov 
ToXfi?}^ et 5 39 eft tosovtw dh ^hmtax^^Sf omissa eadem ante eon* 
sonam or. 14 S 2 ^to0cmo waiiag. Sic i§;itar scrlpsi: neque enim 
senlentiae accedo Elmslei ad Soph. Oed. R. 734 et ad Eur. Med. 252, 
qui formas roffotJro et rotovro a veteribus Altleis alienas esse iudicavit. 
V, Butlmanni gr. Gr. II p. 414, Maelznerus ad Lyc. p. 90, Voemelius 
1. d. p. Q. h Sed haee hactenus. lam Iranseo ad singulos locos dopto- 

. • V.- ^ .. ': ^ . ^ ■■■■■ i'^'^f ■ . 



1) Sed continentur in Pal. etiam vitia apcrta, quae quidem ad ortho- 
grapbiam perliueni, qualia suut laog (v. Gobeti var. lectt. p. 303 s^q.), 
MQUxaij Xvwi In inflnitlTo itemqve iMtroli^iM!^ et fi^fx»^ pMvwxmaiv, 
noXocxov alia. Y. praef. ed. nieae p. Y. De pronomine reflexivo avxov^ 
' avtdov tenendnm, id spiritu aspcro adiecto nusquam inveniri nisi bis septem 
ioeifi or. 3 § 20. 36, or. 8 § 19, or. 24 $ 16, or. 25 $ 9, or. 28 § 16, 
or. 30 I 2. Ex qua re perspleititr in Lysiae oratlealbm «neadaBdis non 
•olida qaadam anctorltate niti alierins nttiiiB fontae opUoneni, ted vtra 
ntri praeferatur vel e certis linguae praeeeptif pea4ere, v«! ioAerdum eiitia 
ia solo posiuim esse crilicorum iudicio* 
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sius perlraclandos, alque inilio quidein de verbis disputabu, ia quibiis 
cum niillum depravatlonis indicium habeal codex Palatinus, de mendo 
ne suspitio quidem oria est. Sunt liaec : 

orationis 26 contra Euandrum 
$ 3 nai wvl avtov a»ovQ»Bif vttk^ t€9V ttVTOv x«mffO(fQvtiUvov Jmk*) 

unoloylu tiJv nwcrfyoqlav ^ X^^uv ig nolXa stg rijv noXtv avTj- 
XaxccOt xal q>tkot(fMog k£kHZOVQyr}KCi0i xtI. His praedicit oriitor et 
qua ralionc sui defendendi et quibus artrtttnentis usuruü sit reus : slric- 
lim eutii ac desullorie de ipsis criminalionibus rcsponsuruq||, ca aulem 
in medium ailaluruiü quac minus ad ipsam rem perlineanl, sumplus in 
munera publica impcnsos cl modestiam tola vila exhibilam. Pal<*t igi- , 
lur non modo illud aTtokoyi^CEa^ai verbo ki^siv^ sed eliaiii eiiuiUiatum 
alterum alleri resp oiulore. Quod perspiciens Bekkerus in enuntialione 
priore requiril rjri^ ^Iv. AI dixerit quispiain ; ^iv cuiiiunclione non 
minus hic superscdere possumus quaiu in mullis alüs exemplis quae 
congesserunt Elmsleius ad Eur. Med. 940» Schoemannus ad Isaeuai 
p. 202 et 343, Sinlenis ad Plut. Per. 4 p. 73, Doberenzlus observalU 
Demesih. p. M' sqq., Maelzserus ad Antiph. p. 171 » Weberus ad 
Aristocr. p. 147« Verum lamen eoram qui ab bis viris doetls atferun- 
Mir loGorom non plane eadem est alque huiiis nosiri ratio. lUic enim 
singula oraÜonU membra sibl opposita per se eonstanl, bic tarn arlo 
inter ae eentiaentur vinculo» ut ex eodem ambo suspensa sini audiendi 
yerbo. Sed faerit levias boe argumentuni, eerte, si quid Video» plara- 
Iis numerus «novo^ei/ ferri nequit. Ad quemnam enim referendom 
eum QzisUmainus? Num forle eo una oratorem et senatores compre- 
hendi gensemus? At probabiie non est senatores ad unum omnes 
auditione aeeepisse quo modo £u«nder se defensurus esset et quas 
causas pro se prolaturus, ut eorum qui audiebanl animos ab accusa- 
tione avertpret , iieque audiverintne senatores scire potuil is qui verba 
fecil, neque opus <Tat hoc dicere scienlibus : saitem tum convenienlius 
erat ta^£v quam ccKovo^ev. Rciinquitur ut* axovofuv ad solum orale- 
rem referamus. Sed hic usus apiid Lalinos pervul^alus ut apud poi'- 
tas Graecos, Euripidem potissimum, haud infrcquens est, ila rarus apud 
Xenophonlem (v. Kruegerus ad Anab. I 7, 7, G. A. Sauppius ad Comm. 
I 2, 46), rarior etiam apud oratores, siquidem Isocratfm exf iplis. Al 
enim apud ipsum Lysiam or. 7 S 5 qui verba facil il yuQ mquii, 
öl Hjuig eloiv 'qqtuvuffiivaiy ovöhv Tt^ar^xH tuqI iqji^ akkot^Cav aiiaQ- 
tfifuttmv ig ddtxovvtag iuvdwsvHv, Hoc loco videtur üle quidem de 
se solo loqui, sed videtnr dumtaaurt. Btonim untverse loquHur, neqoe 
se neque älium quemquam audtenlHim pro alienis delictis pelendum 



2) Sic e cerla Baiiei'i conieclura iuiu in proecdobl edidi pro eo quod 
in Pal. iegHttr vtc^q top ttvr99 (nw ttvto^,^ut t Bekkeri sllentld coltigas) 
Ynrrjynßovii^v mv dl« et quod Law; Imbet v%iQ ip avtov %atrifüQ&9fiMW 
ov dxcv. Bekkerus et daumvlri Tarieeness seripseruat vsv^^ tt^tw tm- 
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esse dicens, nlsi per se aliumve sublatae gint oleae. Quod ita esse 
apparel e plurali numero ricpavio^ii^'ui, üd (.ivglca relalo. Scilicet ora- 
tor acGusalus eral non quod plures, sed quod uaaüi excidissel oleaui 
öucraiii. Cbntra in or. 4 § 7 et 10 et 15 prima numeri pluralis persona 
dubltare non licet quin viees primae Biii^aris sustineat, eiutdem vero 
or. S 4 ambifiiaiii cerle est proaominit ^fteig et ^fuov postiMe aA 
oratorem pariter atque adPliiUnam eiDioelem spectare» Oquumo aiilMi 
tencndmn orationis qnartae causam valde perplezaott et obsemm etce» 
ul taoeam eam a Falkio haud fernere ab Lyata aMadiealam. lam veio 
com L^Mam fere abstiniiiaae ab lioe uau conatat, tum certdm eat itt> 
dobitalumqae ubique eum prima, aingularia persona. oU Ib pftemar 
niUone siv^ ocoupatiöne^ qua quae adversarium 0|^ositacam esse an* 
divit diluete et elevare studet, et axavco quidem est ianoslrae oMt« 
S 16, or. 10 S 30, or. 13 § 55. 77. 85, or. M $ 87, mn^ctvQfun, in or. 6 
f 37, or. 13 S 88, or. 30 $ 17- Cf. Anaximenis ars rhei. 18 p. 44 
ed* Sp. TOT ÖS vito tiSv avraycavtatäv littdoia, Uyen^M TtaXiv mg 6$£ 
n(fOxataltt(/ßav£tv vitodst^o)' ^amg ow oSvQsttai avtov mvtavy i^g 
ovx ^yG> uXk 6 Tovrmj rQOitog vnaltiog ^ürcn • Kcn ncxhv ' «i/V'^« - 
vofiat avTov ro v,al to (liXXetv Xiyuv. Ex quo ef(k'iliir oratorem non 
scripsisse axovofiev^ sed axovco (liv^ qua eiuendatione lucramur 
illam ipsam parliculam ft£v, quam si quis non suo loco posltam esaQ 
arbilrelur, cum illa spdem sibi suam post vttIo töv vel post inlinili- 
vum aTtoXoyri&sß^at requirere videaiur, eonferat is noslra in observatl. 
in oralores Atticos p. 22 et in Vindiciis Lys. p. 30 et quae suppedita- 
Vit Maetznerus adLycuigum p. 270.^) Est aulem ea noslri loci nalura, 
Ql in altero membro quod sequi debebat oxot^o öh Xi^eiv pro veloci- 
täte cogUMuU Graecorum propria contraolius et brevlus dicatiiff iUS««« 
il. Si^.^igllQr ioconcinnae hulas Soodl fran^ositioiiesf si sola vcrbft 
spectaalssH^i^ sententia, non sunt ; > ) • i 

s In eiasdem orationis S 6 extr. resfitin iam hl pritfre edllloniS'4fiMr# 
Skttut^tcAg vofiavf äÜvmv ftXtiQco&fjvmf et9i2«}fo0i{v«i fuin 
dem ex libris cum Sauppio Baiteroqae pro xAt^ac^^fMn^ quod Murklaodo 
dbsecatns suseepit Belikerus. V, Dem. or* 31 in Mld. $ M duMt^ffiOv 
sof^ifil^mpdifOVi or. 24 in Timocr. $ 92 dt%a0v^Qtee ^vXi^fOM», or. 25 irt 
Aristog^. A 5 ao w dfMKtfnf^ nXtiqovtf&ai^ ubi ab üeiskio itom KXrj' 
^ovc&at praeferente recte dissensit Schacferus, Isaei or. 6 de Philoct. 
her. S 37 w diJ(«tfT^^Mr ktX^ffm^f ubi Bekkerus iicitj^a)^, sed 
V. Schoemannu8 . qui eum quoque de quo quaerilur Lysiae locum in 
censum vocans Marklandi coniecturam refellit. adwarov aiitem anc- 
lore Tayloro dedi pro dwatovy quod sentenliae contrariuni legitur in 



3) In hoc genere dici rix potest quam saepe erralum sit, veliiti iu Isaei 
or. 1 § 34 vulgo schbitur tag fifv dicc&qnag pro eo quod ex optimis libri» 
recipiendam eral tä^ dta^ifiiuts (liv, el In or. 2 § 20 «xl svx iU^pivmi 
av%^ pikpjrop vdikov tov ttjf somJmmc »OM»«r «v^v, 9h tov 
aiotov zovtov ^ijTcov a-iiVQov notijüm nuj^flaenint omaes qaod est in libris 
AB alaivvsivm ^hv avt^ tov voj/kov. 
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X : ov övvatov corrcxit iibrarius LaurenltanuSi cuius iaventum proba^ 
veruiU cum Bekkero Taricenses crilici. *) " ^ 

Tum § 10 nupcr reposui el fihv ßovXevCcov vwl idomfud^no ex 
auetoritale cod. X, in quo pone fiiv deeni particula ör}^ qnam addide- 
runl edilores posl Reiskium omnes fallaci codicis C leslimnnio in frau- 
dem inducli. Particula enim, ubi a senlentia communi ad rem propo- 
sitam transg^reditur orator, etsi Usurpator alibi, nan tarnen desideratur. 
Male eadem in alta eausa neseio quo eondtio casave intrasa est in 
or. 12 S 36 wvvovg ^ di} — oi% a^a mAnAg ^ wXa^sü^cci; ubi 
nunc delevi pi opier omiilnm librorum conaensum. Saepius etiam in*" 
vHo Itbro Pal« wv inireKernnt vel Ilbrarii vel interpretes maxinae poat 
ftiy, veluti or. 2 $M fhiatttO¥ fth oiv oi ^tfioy, er. 9 S 2 ot$ 
filtr oSv mm i^toß «fty i iy y e»iyi » »» | g, or« IS $ 63 filv ovv ov nolXfA 
^av, ubi oW 'h. srnteruia loci abhorret, or« 14 $ S «M^l ft^v ovv tmß 
aXXcov ^AqyjB0x^tixLör]q tuccvmg naxieffoqffiB , or. 17 % 10 Ot* fiiv ovv^ m 
iMffjg dMoffta^^ ov TtaQct to dUmov a^^cD fiot i\nfi(pUsa^l^t xo dtail» 
««tffitf. Omnibus hia^loets nunc libro uostro duce ovv resecui. Daum^ 
viri aulem Turicenses quod in Lysiae orationibus neglexerunl, non 
idem commiserunl in Isocraleis: cautiore enim iudicio omnibus eis 
loci«, quos enumernt Ren?;olerus ad Isoer. Euagorae § 80 p. 100, se- 
cundum cod. Urbinatem ovv ex ordine verborum ciecerunt. Nimirum 
in transeundi formula non magis opus est pnrfioula conclusiva quam 
in concludendis per pronomina vel adverbia denionstrativa arg'umenlis. 
V. quae Carolus Sintenis vir amicissimus bene observavit ad Plut. Per. 
p. 181 sq. - ' . . 

Eiusdem orat. $ 13 cum Pal. habeal d(i ovv ofe<S&6 avrovg yaXe- 
7i(ag 6tc(KEta&ai aal viAug ccvxav ahlovg Tiyqdaa&at, suspiealus est 
Paulus Ricardus Muellerus Philol. IX p. 556 scripsisse Lysiam uq ovx 
Sp o&tf^ff ^ Sutn^^at tuA — ^yi^(it&&mf quam suspitionem pro* 
babltem mibi viderl in ealce demum editlonia meae indieavL Quae 
aulem exeipiunt verba Sta» yimum» h häpoig totg Xf^voig^ h olg 



4> ABU qnoqua'littera A hautta est insequentt A, ioprimis la voca- 
bulo öiwxiog, veluti or. 9 $ 16,^ ubi e Maitiandi coniectura scripri mmw 

nsql ildrrovog Tcoiovvtai tov dSiyiov pro rov ^txa/ov hoc sensu: 'omnia 
poslhab^Qt^iDiuriae, i. e. uiiiU aiiliquius habent quam ut iuiuriaai exerceant.' 
Schottus TO Bümov, Emperius tie BimaiMy deoique tov di%ouovv cum Do- 
braeo editores Turie. coli. Hesychio v. 9ixmS4i€Uy Suida ^nuoovftcyofft 
Wesselingio ad Hcrod. V 02. Tale viiium commissum est cliam or. 1? 
^ 57 y.ca'tot tovto tzolgl Ö7]lov rjv , o ri bI {ikv i%Hvoi SiiutLOiq k'epEvyoVy 
vftctg «dVxtog, ti ö v^Hs aötxcütf, ot xQi.d%ovza di>%oUmgy qoae commu- 
nis omnlnm librorum Bcriptura) ut putida ttewsoXoyüt evitaretnr effioeretnr- 
que argumentum quod lue requiritar ex contrario, a Slnitero ia Lectt. An- 
doc. p. 351 (p. 163 ed. Schiller.) reficta est hoc modo: ü ithv btitvoi 
ti${Hcas iqpBtyyoVf vfi^ig dma^cogy sC vi*Btg däiKoag, oi tQiaxovta Si- 
%tUm£ : quod^i priorm scripturam servare volueris , per me licet emendes 
ü fi^v hüipoi ämucitüg itpsyyopy vfMf^ Mitm^^ bI h* ^(M£)f ümtUm^^ 
XQift'AovTtt aSt-ncog emcndationcmque banemeam iam in ed. priore proiatam 
s£cuius est Weelermanuus« (Juanuwmque (robaveris nHionem» seateotia ea^ 
dem maiieUil. . > 
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cevrmv tcoXIoI elg ro ^E6f.icür7^otoi> a7C7]yovxo v.ccl ayiQttot vno rovtoav 
ccTtmXkvvto Kai (pevyuv xrjv otpetigav avrcov rjvayza ^ovro ; idoneo 
carenl intelleclu. Haec si eo qui solus excogilari polest modo inler- 
prelamur: ^quando in iUa tempora relabiintur', sumimus aliquid et 
extorquernus quod minime verbis illis continetur. lila enim sententia 
ut efficialur scribenduin est, uL nuac quidem opinor, aut otccv av 
y t vavxoLt iv inslvoig xolg j(^QOvotg, aut %al v^äg täv avtcdv al~ 
xlovg r^^vMui oCtx ysyivTitm iv ixslvotg xolg y^voig: 'cives 
vos potaimnt e«niiideiii calftmltalain auctores, quae aeetderunt illis 
tempioribäs-, quibvs^ et q. s. Iklarklandus quidem eonieeit 

ofsa fsyivv[t€tiy in quibus conieetttris comparatioots cum tempo- 
ru» il^roiii^Bdigiiiiate institutae destderatur signiflcatio. Quae cauia 
fäit cof 'iiV^-' fliea mallem vfutg avtnv «kkvg 4}^. wmf wdui fhmV' 
T9ß (vel yh^itai) l%üvoig toSs PfOvots» 

Paulo poBt '/.clzetvo K^sv^iirfißatv vulgaris est scriplura pro 
siim9»iHHttff06iv&v(jiri^aaiVf quod cum habeat Pal. nunc reeepi: redit 
enim orator a mulüa civium, qui cmdelUatem XXXvirorum experti 
erant (non ab orphanis, quemadmodum in annotatione ad h. I. scripsi) 
ad omnf^s clves f§ 12 ro aXXo nX'^^og rcov noXtrcov)^ ad qnos refe- 
runtur singulae enunlialiones condicionales orav aiQ^mincct — y.al 
nqog xomoig idtaGLV. Neque minore iure mihi vidoor in eis quae in- 
stant verbis ort 6 avxog ovtog ca tj^ 0Qa6vßovXog aiXLog y8yevr]rai 
Aemöa^avxa (habet ulocoddfiuvxa X Kaysero teste, ut ^" J4) ic utio- 
Ö0KL^a6&r}vai, %ai xovtov öoMfiacd^vaL Kayserum auctoreiu secutus 
nomen OouovßovXog seclusisse, quippc ab interprele male sedulo ad 
0 uutog iyviog avt^^j appiclum. 

: 1 Eadem S secuntur haec: vnhg tovtov de uTCoXoyi^iSac^cct. na- 31 
if€tClt9vmi»fimiSf og oitcag TtQog xriv itiUif Sii»%ii^^tn lutl mfSWf .\ 
iStt^' wtfji %muv ysyivqtta ^ %ii^i^iSvo$ %&g av <oSk<r&« ditt* . 
ßXffi^vea, Ita eodd. praeter Laur. C> in quo iUxuto ezstat, quod 
quamvis infinitivo dissimilius tarnen recepit Bekkeros ac ne Turi- 
fienses quidem eritiei aspernati sunt At non solum litterarum simi- 
]itttdo*X ^ efim sententjae quamvis lacuna interruptae confoniia- 
tio me movit ut probarem Scallgeri emendalionem dta»tgt«t, , 
Orator enim Thrasybulo CoUytensi (non Stiriensi : v. Sieversü bist 
Cr. a fine belli Pel, p. 106* Hoelscherus de Lysia p. 108 sq.), qui 
effecerat ut Leodamas archon creatus in examine instituto reproba- 
retur, Euand^ anlem examen probaret senatui*), fidem derogaturus.^ 

6) Syllsbae ed-at. ei tat permiztae sunt etiam in or. 32 § 21 9is d) ro 

fivijfut xov navQOs ovx dvalciaag nivxs wd ah^oCL fjuvag in 7t8vta%i(i%i^ 
3umv dqa%^mVy ro u^v ^(iiav avrmv xid'rjaL tovtois leloyiad'ai: 
quae cum iain ab iieiskio, Dobraeo, Emperio certatim sie emendata eBseni 
«9 ijptifo teit^ ti9iiöif te 9h vavtotg Itlofiotm, nuperrime eaadntt 
denuo in medium protulit coluieetnram Cobetns in orat. de arte inteK|ir. 
p. 163. 6) Euander archon eponymns sorte creatus est, non rex saqrtH 
f-um: V* ISchoemannas 4e Athen, p. Meierus Proc. Att. p. 207 
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ainoa dicU quam' mala, et inlqi^ volnntäle mq^iove lampdife foelU ia 
ram pubticam affiectus nea 4iocre pote'st <^ UIm» enim n^quIUam 
i»te nondam ezuil — , aed quam infeslö in rem piiUieam atauno ait 
•ttam noiic. Seelera SS 35 ei 34 huie henüni eig^robrata auperfore 
qutdem tempore commiaaa aaat, irolantaa eadeOi maoait. Cum igUur 
Gertisaimum eat Lyaiam acripaiaae 6uamimj tum admodnm ambi- 
^mkf quo pacto ail reaareienda laeuna, qua post ytfhtfun pätpe- 
tuitatero orationis inlerpellari primus vidit Taylorua, aententia vero 
baud obacora: ^qai qua ait in rem pubUcam volimtale et quot quam.« 
que alrocium roalorum auctor exaüterit, omnibus notum est civibus : 
. quare noUle ei fidem habere : alioqüin ^) , siquidem fidem babebiUa^ 
quantam infamiam subiluros esse vos existimatis?' 

32 Ob'üfT moneo in vcrbis ^ 14 tote fihv yao viiag coo^no o^yicd-iv- 
tag ylEcüdaacivra anoöoy.tfiaCai.' iav Sl avrov doMfiaarjts , €v eC- 
Oovtat ozi ov Öixciia yvc6(xrj 7t^(jl avtov %ixQ^^'^^'> ^^'^^ avtov nc- 
cessario ad Euandium referatur, avxov aulem ad Leodamaiitein re- 
deat, illud ctuvov viüosum nuhi esse videri scribendumque rovxov^ 
praeserlim cum pronomen opposilum sil el quod proxinie praccessit 
nomini AtmöaiLavra. Deinde § 19 cuni in cod. archelypo ceteris- 
qiit] praetei ü depravate scripluni esset neu xo akoyov öonti tivcci 
na^a xtaivy hoc Turicenses non debebant cum cod. C et Bekkero 
mutare in «al ofAoyev ^okouv fbtf» « aed poliua Stephan! erat 
lenior emendatio %tä ^ SXoyov donu Jvea amplexanda : id quod 
feei in editione mea. 
lam referamua noa ad 

orationem iesiam^ 

quae comptiaaima eat« Daoa tarnen locoa in editione altera e Tay- 
lori Lobeckiique et Cobeli eoDtecluria ila refinzi, ut quin reote emen- 
dati aint vix quisquam dubilare- posse videatur. Unna est $4 allo 
n ^ fj^imv ital ^vCiuasi nal 8V%ttg eiiinm xccxoc xa nax^ 
»rl., ubi Cobetua in comm. philol, I p. 2& e codicum X el GK scrlp* 
tura ^v(StoL(sov(St verissimam emendationem eruit J^vciaq. dvöe« 
(©vaACOYCI — OYCIAC0YCEI), qua quidem el forma non Altica 
exterminatur et membrorum aequabiülati conauUtar ab auetore buiua 
orationia aiudlose observatae.^) 



sq. Hoeischerus de Lyaia p. 108. 7) Satis frequentata est ha^c voculae 
{ vis ac potestas. Cf. bI tanti est Lys. or. 3 $ 42» or. 25 § 14, Andoc. 

or. 1 S 23, Aeseh. Tim. % 139, Gleidph. § 44. De verbis Lys. or. 25 § 1, 
quae ex eadem notione aliquando expedienda esse putavi , infra singulatim 
expUcabiiur. 8) Quare iu % 32 hhvykov^ivov^ hxi rjfiiavg 6 ßtos ßi<a- 
vai %iiil%x9» ^kvnmj^ lotXv ^ 9ueUi0i,o£ Ivwovjtiv^f aaneQ ovtog nunc 
Stcphano auetore edidl äXvn€f>, quod ad amiiaaim respondeat verbo Iv* 
novfiiva, pro eo quod in libris est aXvTtcog. Deinde § 39 ov yaq avs%cc 
fvog avdghg all tvfv.of rjacov tcov ctnrfog v,al £h IJELQatmg at fit'V- 
iyävovzu Hat oi, o^xoi, intt toi. deivov äv sCrj, ei naQi 'AvÖomdov 
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Allor locus, cuius salus in libris cdilis adhuc neglocla iacebat, le- 
g^ilur § 14 xalroi Kai iv Agelm naym — of^ioXoyäv ^ih' adixsiv a7to~ 
•Oi^tfxf», iav de aixq)i(ißffiiy^ iHyxEtai^ xai tvoXXoI ovö^ iSo^av 
a^utv. Sic cnim scribebatur secundum cod. Laiir. C a Bekkero 
omnibusque deinceps editoribus. At prinmm ülTondiculo est aoristus 
iSo^ttv post tempora praesenlia «TroOvfftfx«, iUypxai. Deinde voce 
TtoXloi argumentationis vis et acumen infringilur. Oppoiiilui- enim is 
qüi laclum conülctur ei qui neg^at. Ille capitis damnalur, de iiuc dis- 
ceplalur Vaccine culpa an non: si innocens inventus fuerit, absolvilur. 
Quorsum i^tur multi? Nonne poUos quisque, de eums innocenlia 
eonslabaty ab Areopago absolvebatur? Num Areopag^us» euius ab ora« 
tore eaEempü causa mentio inicUor, arbitrio stio maltos absotvissei alioa 
non absoivisM dici poluit? Adde quod b. L eins modi absolvendi 
notio re^a^iUir, qoae definitius insigniusqae opponatur vetbo «mk 
^Mftfim qaaoi formula ovd' Hoi/uv idiTtttv^ qaSL proprie iadiemn de* 
signalur «cntentia de ianocentia rci facta. Exploao igitar islo libri 
Laar* commento videamus quid auxiiü afTerat codex archetypus* Ha« 
bei is nna eum G md noiJLov ov4h 66^av aöituiv , in qua scriptura 
Ulam ipsam qnae posUüalur sententiam iateie acuttssime vidit el Tayv 



avttu xa a^ia^zrjuLata non »uium propter opposiiionem , sed etiam proptsr 
sententiaft ratlonem e Marklaadi et Kayseri coniectura scripsi «vrol ivffi^-- 
aovvTsg, coli. § 44 ^oviisvoi äxoäijfiOVvxBg (ihv ad'moi xal inCxipLM 
do^uv tlvai, inidTjfLovvTsg — novi^oo} ()6^slv yiccl ccGhß^Cg stvcet. 
Tum § 49 nal i7eiCtti(i€V0S iv nolltp cccXoi %al mvSvvqt xi]y noUv ysvo- 
pLBVTjv (sie praeter G etlam X Kaysero teste, non ytvoatvrjVy quod operae 
Lipaienses quamvis a me moniti tarnen non correxernnt) Pomili^Qaiv ov% 
ixoltiTjCEV BTcaQd'slg Gttov sCoccycov (X, sed flcayaycav com C editi) 
dcpslfiocii rriv nargi'f^a. dXla (lixoLHOi (liv vc^l ^trot ?rfxa rfjg fiezot- 
%iag (otpiXovv trjv noXiv slffdyovxss (X eiaayayovxBs)' dh xt nal 
ifiMv noiijcag (f. imolijüag), a *Jvdo%{dfi, notu afta^njfMCtior ^mm«^ 
Ucapupogf 90üt xifOKpBice avra«o^ovc — . Pro huL^ti^ quod ooper pro- 
posuit We^termannus ^noQovct cum per se habeat quod repreliendatur (re- 
quiriiur i nim xoig anoqovoi vel avxotg octcoqovcl) , tum ferri non posse 
luculeuter ostendunt quae sunt contra posita evsaa xrjg iiixOLX^ctg, Ilaque 
Mt ad imu^eii «am ReiAio addendum, aut mpI npAett pvo d»> 

pruvato hgUQ^Big eeribendam mihi videtur. Sed quod $ 31 idam ooncinni- 
talis Studium in hac oratione couspicuum nimis premens vir eruditissimus 
apud Tayloram auctorero scripsisse opinalu» est « tovta 6 ^eog ovn ixl 
umvrjQi^ inivoSv d£9mctv^ aXla xi(t(OQOv(iBvog xmv yBy^vrKiivaüf den- 
ßrjfidxcov pto ixivottv, oihil erat cur a codicum auctoriiate recederemus. 
Saue fiiim pronomeii cc quominus ad impiet^fem (onTFßrjiLccxa) Andocidia 
referamus prohibent ea quae continuo secuntur quaeque opposita sunt alla 
xLiiaffOVfitvog xdv ysyBv, datßi^ii'dxiav, Special polius ad ea tacinora, 
quae impietatem Andoddis iasecnta mmt, ad vitäm vagam prorpgamqae, ad 
reditum Äihenas, alta* Haac eoim consllia Andocides a deo occaecatna et 
hl '&EoßXdßeiav et crrorem divluiUis ex communi vpternm opinione (v. in- 
leipretes ad Dem. Phil. IIl.§ M p. 124, 26, ioprimis iacubsioa p. 394 bq. 
et ad Aeach. Ctes. § 133, Maetzneras ad Lycurgum p. 235, Naegclsbacbius 
Iheol. flom. p. 06 sq. et p. 273) praeeeps actus sibi qoasi neditando ex- 
eogilavisse perhibetur: InivoBiv ig'tuir recle se habet, ut opposita siat hi\ 
ctaxri^qL et uiMqovfikBvo$ vfiv ytytvmkiv»v aQijfrufdzviv, 
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lorus (ul sero animadverli) in annoiationibus jmslerioribus ad Lys. ed, 
Rcisk. vol. IV p. 64 et post illum Lobeckius Ai^iaoph. p. 1094. Scri- 
benduni enim porspexerunt x,al «nokv ezai üvdiv öo^ag adtxuv: 
ei sie nuperfiiue dcdi. 

iutti de aliis quibusdam eiusdem orationts locts disserere plaeeL 
S 4 ytiq, av wvl ^AvSovidr^ a^^og mtalXayy riftmiß i» wv^ 
fov ojNvvo^. Ita vul^ editur, qaamquam in X ceteiisque libris esl 
^l^ug (vftag in solo G), quod ex fguw natom esse persuadere miiu non 
possum. Praeterea alteralrum satis erat posttisse ant ^yuDv aul i» 
sovd« TW aymvogy at praeteimUtam tum «fuoiyrectiixs Beriptaruni fuisse 
oratorem: iudieum eDim est absolvere reum, non actoris. Benlque 
iliud qood in proxima enuntiatione dictum est vmQ rifimv^ in. hac op- 
positom habeat aliqaid necesse est, id autem in inuh non inesse paleL 
Qua ratione ductus oorrexi 6i ^fiäg^ ^noslra causa s. culpa' (i. e. et 
iadicom et noslra actoriim), de quo u§u praeposiüonis Slu cum accu- 
sativo iunctae uberius cxposui in Vindd. Lys. p. 60. Senlentia haec 
esl: 'age vero, si Andocidcs absolulus disccsserll ex hoc iudicio nostra 
culpa, — pro nobis isle sacra faciet, vola persolvel' et q. p. — §20 
IXirt^cö ^^h> ovv avtov xal Swaeiv öluip^^ 4)'av{iaaiov dh ovdev av ^lOi 
yivoixo, ovdl yuQ (ila ego cum Reiskio scripsi pro ou'rf yo.Q) o ^sog 
"jtaoaxQyjuce xoka^u^ akk avrrj ^iv iüTiv av&QGmCvrj dlm}. nokXaio- 
x^eif da t^oj tEKfxccLQOfisvog elKa^tiv^ OQ(av Tcal irigovg '^asßtjuorug XQOvc^ 
diScoKOTag ÖLKijV yML zuvg iy.Elvcov ötcc za x(ov TtQOyovcov offta^riy- 
^uta. ih' Öc lovKp reo ^Qovoi öitj itokku %al xtuövvovg o Diug Itll^ 
Tci^Ttu %oig aömovaiv^ Hote nokkovg ijötj im&viirjaai x&kivx^aavzag 
TCöv ntmcmv ojcrjlXax^ai, 6 dh&sog rikog rovrmv (xikog tovx^ libri) 
Xviiijvtt^Bvog TCü ßCfp ^ttvatw hei&Ti'Ks, Haec si vera esset scriptura» 
deus tandem aliqoando miseriis angoribusque impiorum homioam morte 
immissa finem imponere diceretur. Qaa re |;ratam faceret sceleratis 
hominibas, qui ipsi morte malis suis se liberar^ eapiunt» wt%€ ifoHoig 
ijcUhifv^ffttt — msi^Hujfimf effieerelque ut poenam ipsam subCer- 
fugerent : id quod adversa fronte repugnat ei qaae supra prolata est 
sententiatf sceleratos quamvis lento et scro, altquando tarnen dare 
pocnas. Terrores enim et discrimina divinitus immissa pfo supplieiis 
ipsis habenda non esse cum perse inteUegitur, tum id argumento est» 
quod ilia mala i nterea (^v Tovr^» Xifov^y lu e. per iliod tempus, 
quo sacrileLTforum nondum poenas subierunl rei, a deo pterumque im- 
milli dicunlur. lam vero oralor cum Andocidem aliquando a deo puni- 
tiim iri ex mullis aliis documenlis coUigal, h. 1. dicere riutlo modo 
potesl .ilios nefarios liomines antefiuam snpplicio afficerentur molestiis 
et tert n ibus diu mullunique tempLatos, morte, quam subire ip«i maximo 
desideiio ctipivisseul, a deo pocnae tandem sublraclos esse: immo 
vero asscrvali ad merilam poenam dici debebant. Consequens est con- 
Uarium scripluiu fuisse anliquitus atque quod nunc in libris circumferlur. 
Et ad scntentiam quidem aplc Rciskius voluit o ös Ofoc ovdh zilog: 
seil magis injpromptu esl corrigere ovöh 6 ^sog xikog lovztov Avf*?^- 
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vafnevog tw ßla ^avarov iTti&ijKS.^) — ^29 TccnanXsvaag 6h ixet^ev 
Ö6VQ0 slg ÖT] fiOKQCivtav slg rrjv avroiJ noXiv %xi. Haec 
inlerpielalur Reiskius ilg xriv iavrov noXiv vvv ijör] örjiiOKQatoviiivrjv. 
AI nc absurdior quidem scriplor quam qualem sc praeslal auclor huius 
oralioi\is composuissol KaxanXelv slg örj^oxQUTlav , cuius diclionis sla- 
biliendac causa comparari non possunl quae supra legunlur § 19 7va 
a(pi'/i6^Bvog eig ra afiaQTrjfiara inl rij i^f, nQocpuGtL 8(pt] (in Lysiae 
oralionc öoli] necessarium fuisscl) 6ixi}v. Nam haec in obscurilale rei 
num ipsa quoque vilio carcanl, et, si carent, quem habeant inlellec- 
lum dubium est. Sed eslo: dixeril nominis Lysiaci aemulator xar«- 
nXsvCctg dg örj^oxQariav^ ne isle omni um ineplissimus fuissel, si slg 
di]^OKQctrlav eig ri}v avrov tcoXlv consarcinarc animum induxisset: 
illud enim slg d?^jiiox(>cfrmv eondicioncm rei publicae indical, hoc slg 
rijv avTOv TtoAti/ ipsam rem publicam sive locum. Quare Taylorus 
correxil slg örjfiOKgarovfxivrjv rijv Iavrov noXiv, Kayserus ovörjg St]- 
fioxgccTlag slg xijv iavzov noXiv coli. or. 7 § 27 idque rede ad senlen- 
tiam. Prodi vior lanien emendalio est, quam ego adhibui inl öi}fio- 
KQaxlag slg xr^v avxov noXiv. Praeposiliones enim inl et slg inler- 
dum permulalas esse nemo est quin scial: v. annol. in apparalu cril. 
ad Demoslh. p. 1099, 22 et p. 1100, 14. Alque eadem ralione de priore 
Andocidis reditu loculus est personalus Lysias § 27 xaxsnXsvasv slg 
xr^v iavxov noXiv iTil xav xsx q uKoaCcov, IIa enim hunc locum e 
Taylori coniedura correxi, cum in st habealX, celeri vel insl \c\ 
ineiöri : tum post eadem verba lacunam esse stalui sie fere complendam 
inl xcäv xsxQaKOölcov. xoaavxriv ös ctvxa x<av aösß rjfiaxcDV (ye\ 
ccdiy.riiiax(av) &sog Xri^i]v söcoksv, (oaxe xtI. Crilici aulem Turicenses 
scripserunl KcaeitXsvasv slg xrjif iavxov noXiv, insl xavxsxQccKOölcov&sog 
Xrj^rjv k'öconsv. AI ul alia omillam, nihil aliud designare polest At}^»?v öi- 
öovai xivog^ nisi oblivionem alicuius rei hominisve inicere i. e. efficere 
ul aliquis obliviscalur alicuius rei vel hominis. Quäle fere illud est Iso- 
cralis or. 5 § 37 a/" yaQ iv xoig nagovai KaiQoTg svsgysclai Xri^riv ifi- 
noLOVüi rcov ttqotsqov vfitv slg aXXrjXovg nsnXt]^^sXrniiv(ov. — § 42 
lacog ovv nal Kijtfiaiov avxixaxriyogriGsi^ xorl s^si o xi Xiystv'^*) xa yaQ 



9) Hanc tarnen emcndalionem in ordine verborum non maßis expressi 
quam quod § 6 suspicatus sura scripaisse auctorem oraiionis ßaaiXeag icoXlovg 
xfxoiaxfvxfv, oroj ovv ^vyy sy sv7]x ai , nlrjv tov üvQa^ovalov (si^L^ 
siae oralionem esse putasseni, correxissem SvQayiooiov) Jiovvaioy pro m av 
\vyyBvr]rai, in qua scripiura primus, quod quidem sciam, offendil Rauchen- 
steinius, qui voluit oaoig ^vyysysvrjrcti. 10) Ita pro vulg. T?yv savxov 
emendavi in ed. alltra, quod in X Kayserus Iuvenil rrjv avxov, 11) V. 
quae ad h. 1. in ed. alt. aunotavi. lllic commemorare poteram couieclurani 
Marklandi inl rifi/jg ngocpaasi coli. Andoc. or. 2 § 13 •KaxinXsvaa ^ihv yaQ 
tag inaivsd-Tiaofisvog vno xmv iv&ads TtQO&vfilag xe ?vfx« xal inifis- 
Xstag x(ov vyLExigav ngaypidxtov, 12) Sic edidi cum Baitero Sauppioque 
ex emendatione (iod. Hermanni de pari, av p. 130 pro Xtysty quod libri 
obtinent, et Uyrj, quod scripsit ßekkerus. Ad eandem ego normam e Pal. 
nuper restitui in or. 31 § 0 ovS' iativ onov iavxov vfiCv xa^at naqa- 
ax^iv pro vulgato naqio%s. »»i*« ":»!!» 
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oTColoyoviuvav xal rov «imjjro^ovvra »olaam» Haec scriplura , quae 

est in codd. CGM, a Bekkero suscepta omnes deinceps occupavit libros 
edilos: conlra in Pal. lejjitur ovd' av övvcciad'Sy idque ul opinor rede. 
Inesl enim lecla quaedam praeleriüo. *Ille' inquit orator ' forlasse 
eliam ipsum Cephisium accusatorem accusabit, neque id iniuria. Sed 
hoc in praesenlia quidem nihil ad rem : itaque omillamus. Nam vos 
ne poterilis quidem (eliamsi voluerilis) reum (Andocidem) et accusa- 
torem (Cephisium) eadem senlcnlia condemnare.* Cum enim id abso- 
num sit, accusatorem una cum reo eadem senlentia condemnare , tum 
ne fieri quidem polest. 'De Cephisio aulem' pergit 'deinceps vide- 
bimus.' 

Qitod hoc loco fecl codicis ope, ut ovdl in loeum voeis suffi- 
eerem, idem nescio an eliam sine codicis assensa faeiendiim sit or. 2 
S 13^') iTtiCT^anwiainos ^* £^fv«r^i(og — ov% iyyvg rov SnvAv 
fWOfHPOi fistfyvmöavf iXlit t^v ttdttjy st%ov yvmfiriv ^v^re^ nQOvtffOp, 
VideUir enim et ob ling^uae rationem el ob sententiae confonnatioaem eor- 
ri^i oportere ovd* iyjfvg vnv ietvmv. Auctor enim epitaphii ai seripsissel 
ov», procul dubio coilocassel hanc partlcolam ante f&arfyMBdttm Beiade 
verborum iyyvg vmv duväv ysvoiuvoi vis efferenda erat» üi ea supe'* 
rioribus opponerentur : aiioquin auctor temere ea ac praeter necessila^ 
tem adiecisse putandus esset Eurystbeo enim com JiostUi exercitu Al- 
tieae appropinquante appropinquasse periculum per se patet. Quaeri- 
tur potius utrum Alhcnienses, cum superiore tempore Eurystheo re- 
poscenti Ilerculis liberos Iradere recusassent neque suum periculum 
cxtimuissent, ne lunc quidem, cum ipsum periculum comminus 
urgebat, sententiam suam mutaverinU 



13) Bpitaplüi cum iam in proecdosi complurts ioaos emendassem, tum 
ia edidime altwa oodlois Patatiui vestigia Becutus matavi hos: $2 xtanttg;^ 

e X Kayseri pro Ttctvtaxov^ § 3 yvdyiaig e X 'sapienter dictis virorum ex- 
celleniinm' pro fiVTy'jXfag, § 4 ivo{iLtovto Öi pro SvofiitovTOj § 6 ueqI tcov 
Xoin(ov uyLttvov ßovXsvaaa&ai e X cum Westermanno pro a^uvov 3r«(?l 
%m9 loMmp fovLy ibd. t^v iatfteSv 0i%«iwg e X Kajaeri pro xiiv ttitmw 
9t%,f $ 7 dovvai rcov e X cum Westermanno pro 9ovvai x^p tmv, $ 10 
avnSQ Fvfxa e X Kayseri pro mvTtSQ bveuev, § 15 rovg t-Ksrag avrcov e X 
cum Westermanno pro toitg tnixag nocQ avrcov ^ § 21 SovXmasa&aL e X 
Kayseri pro BltvSmau^m (coli. S 36) , S 23 xavxa duvoovvzo e X pro 
xoicivrcc dtev.y J 84 ovx av CSoiv e X Kayseri pro i9»9 od« &9y $ 42 
xoäv aXX(ov aviiiiaxcav e X pro xdSv allcov ccnccvtcov avfifi. , § 44 mjft- 
^ovxoav e X pro Siarsixi'tovTcov ^ § 45 t^ovai e X Kayseri pro s^ovatv, 
ibd. e^X d-aldaaTjg pro -ö-aAarri^g, ut $ 59 d-dXccaoav pro -ö-aiarrav, $ 54 
ov e X Kayserl pro fkhv oiv 09 supra), ibd. i} loyog ij xQOVog e X 
Kavseri pro n t^ovog ij X6yog, $ 65 otoi'tt e X Kayseri pro oloix\ ibd. 
iyCvovxo pro ^spovro, § 69 xijv ts itifi'vcov pro Tifv t* i%. Quorum loco- 
rum multitudiae, qua' sane non miuor est in aliis orationibus, documento usus 
aum, ut qaoC mendis nHDdine ante accuratiorem archetypi notitiam laboras* 
sent Lyslss verba ostenderem. Pnwterea in Epitaphii S Sl^^Ut^fOf Bm- 
perio suasore uncinis circumcliisi, oom lum onnes Grtecl, sed soli Atbenlen- 
aea a sociis deaerti dicaiHur. 
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5 18 titoiwv K€il Tcrvr« naß^anrnrntufUfiß^ mag av t navtag 
ftsPßM [tavg Tcec^ioiTagy ^] i^) toig yekavag^ oV ov itovov »jLUjytwy 

fAfßivu sldivm, xai tuqI ixelvmv nvp^avovtcet ; Cum Graecum nun sit 
aTtOK^vmofiB^cc (xfjiiva stShat^ G. A. Hirschigius coniecit scripsisse Ly- 
siam eatoxgvfCTOfis&a xat oio^E'&a fir}8. sld.^ quae conieclura a Rauchen' 
steinio probala iit a senteaüae ratione adinodum commendalur, ila minus 
commendalur a faeililalc emendationis. Accedit quod perquam dura 
moleslaque prodil scrmonis slruclura. .\am si verba ita^l cov dnon^vn- 
T0f4f0a posila esse slatuimus pro nt^i irMviov u aTtOKQVTtzöfxE&a, illud 
quod posi exiguam iniercapedinem seqaitur aal mql ixsivtov otiose ac 
' prope importmie iaferlnr. Ut praetermittam Ulo Hirschigii remedio 
düfüflioiam «vadere Lysiae önkUcmem; Mihi \iuldem dubium. non esi 
qttiii L^Biae fnantmi repmaenlaverim, cum ex tmo veibo dapvavalo 

(Miflim 9lSiim. Ubcarius enim sive vku oeulorum ab nno verbo ad 
altenmi abeorana aeu eompendtoram parum curiosua ant i^narua ambo 
congUilkiavH. Haa emandatioDa Tldas dartliem iUam Btraeturaa at Im- 
portunitatem supra a nobis notatam oanuBodissim« remoyari : nggi «h 
«mm cum verbis ^i/tfihu üdhui eoniungendum est 

Breviter et carptim moneo in aliis eiusdem oraUonis loeia aimili- 
bus lilterarum ductibus vocabula quaedam per sententiam necessaria 
absoTpt«i esse, velüti § 2 vwifkB ötjKov [cpasiv] atpixvtluvj olo^uvoi 
ifiol — anekiyi^aij ubi in ed. alt. praeterquam quod edidi oiofuvfu pro 
ijyoi'fifvoe. quod supra illud verbum a secunda manu exaratum habet 
X, alque ciTxeXiy'E^cii, e conieetura Rauchensteinii cL Wcstermanni (Comm. 
crii. IV p. 4) pro aTtodsT^ca lYusfra olim a nie in Vindd. Lys. p. 9 sq. 
defcnso, eliani ante arpavl^^iv seeundum Markluiidi suspilionem inse- 
rui (paaiv^^) , quod arste öriKOv collocari volebat Kayserus. — Deinde 
S 14 el' Ii xiyüiüiv tJtqaxxovy [mv] notkag av nul neyakag i^uvK^ fij- 
(niag yBvoiihag aicoipiqviiitiu interponendum conied cSv in Vindd, Lys. 
p. 20. Quae eoaieetiira ita foraitan peffidatur, at etiam oAAg adieiator 
pome-ffoUag av (*ille Qon fisielle possit damonstrara me eonim perieo* 
iommftüflBe Ignarum, quaa aTobis mibt imminarant, ai lala faeinna 
auaus eaaem, ex quo ipsa damonstrara posaem miüta elmaf^a in 
ma radnndatura deirimenta AUl allter laeonam reaarciendam arbi- 
trall aiml: fy» dh tovvetvrtop mkXag «v Hamakerus , iym da icoXXig 
a¥ Kaysama, noXlof d'av Emperius, noHigfaQ av Baiterus SaiqH 
piusque« — ^ Non minus $ 25 üantQ [x«rl tijv 7un(Uda] 9ucl t^¥ «rll/fy 
ovaiorv nune «ol. t^^ntne^ütt de oonieetura Kayaeri, qui taman nal 



14) Haec in ed. alt. Dobrnoo et Kaysero aiictoribus seclusi: Hama- 
keri quaestt. de Lysia p. 14« qui tarnen tovg TtEQtoixovwag yeitovag scrir 
beodum proposutl coli. S ^0. 15) Simiiem simili modo complevi sermo- 
nia hlaCOin in or. 6 f 31, ubi cnm libri teneant t6 top ß^ov^ in observatt. 
in oratores Att. p. 50 adaendam eensal fwSvj qaod esmdit ab similitudlaam 
prozimi TMaboll f{9P, - " - - 
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omisit, addidi cum Weslermaniiu coli. or. 3 S 32. 38. — Tum § 30 
pro fugl (ov avtol avviars suspicatus sum scribendum esse nsgl av 
avTol ovöhv avvLOtE i^avt<p post Kayserum, qui nsQl cov avvoi ov- 
öhv ifioi 6vvL(Sze coli. § 22 et or. 13 S 18. — Mox § 35 reposui nunc 
öeivbv dvai e codice Venelo, cuius librarium, cum describe- 
bat codicem Palatinum, noa fugiebat quid involutuin lateret ia manca 
seil potiufl eoQlraeta exempU sul scriptura dofn^ Amtf ubi fei^ 
per ftondma errorem, quem eiq^ia in «mt^timr^MOw apeniisse et 
sostuliase nobis videmnTy duo vocabula in unnm eoaluenmL Nani 
quae de eodem loco oUm commentatne sen poüiis eommentus suxik 
VIndd. Lye. p. S9 84«t ut volsatam lectionem iftol de doxst shllß§ 
Stnerer, ea nunc ipse improbo. — Denique in § 39 iya fihv vfuiß 
^oviiai, ovi NiKOfiaxog ^Jto tmv i%9qmv mta^elg tcov ifimv tovxo^ 
Tev afova ayrnvltetecij quemadmodom exstat in X , infinitiywn der, 
esse manifestum est: sed quem cod. Laar, C post ^ovfuii addilmpL 
. liiül>et vofäistVy eum neque sententiae neque syntaxis rationi con-, 
venire praeclare vidit H. G. Hamakerus in quacslt. de nonnullis 
Lysiae orat. p. 22 (cf. quae anriotavi Vindd. Lys. praef. p. XIV) scri- 
bendumque coniecit iyw (ihv iyv(OKivai v^iäg riyovfjLai o%iKti.y 
quod in editione mea reponendum curavi. Kayserus tamen in nun- 
tiis doct. Monac. vnonxsvuv^ in annalibus litt. Ueideib. (1864. iSi 
p. 234) ^ö'&^ö^at post iyw ^ihv subici voluit. 

At sentenliam de § 37 nBql ifiov (ihv yuQ el fAcyov, ovd* ocv 
eefCoXoyiqCa<j&ai jioi i^eyivsxo' toutw ö el fi^ mnoXoyovv a ovrog 
ißovleto, ovöeiiia iri^cf. Svoxog a me propositam nunc relracto* 
Ostendit reus, qui amo» aoot tocqnendos obtulerat Nicomacho ac- 
toriy dispar ftiiase sibi et adversario in qaaestione per toimenta pe- 
rioolani« De se enim si quid edizissent, quod evdpäm aoani ar^*, 
rety ne se defondere quidem sibi lieere« flaee vero sententia noa 
inest in simplici veibo Bltyw* Etenim eom Uyuv sn^ uvog nihil 
aliud vale&t quam dicere de aliquo, persj^icnum est mente addi non 
posse HossSv vel Svoxegig^ quod neseio quo iure addeadum essa. 
sumpserunt Beiskius et Hauchensteinius. Y., Kayserus ann. Heidett>«r 
1864. 15 p. 233, qui Uüe quid excidisse suspicatur» quäle ISUyov 
tud TMt(^i tTjfv dhi&etav n, quod si certiore fundamento quam sola 
sententiae opportunitate nilerelur, probare non dubitarem. lam vero 
quia mera opinatio est quamvis ingeniosa, in librorum fide nihil fui- 
cri habens, equidem pro k'Xsyov rcponere conatus sum ijXey%ov hoc 
sensu: Me me enim si servi in quaestione arguissenl sive convicis-, 
sent, i. e. me si torli in culpa esse edixissenU' Sed cum neque is 
quem contuli locus Lycurgi Leoer. § 33 ot t' i^sXiyxovteg rw llpy« 
cum hoc nostro prorsus congruat, el verborum constructio durior 
esse videalur, faleor me festlnationis nunc paenitere, qua rjXeyxov 
in ordinem verborum recepi. Nihiio minus de certa emendalione 



16) Per haue oocasioaeni alios quosdam errores a nie admissos per- 
■tringam. Or. 20 $ 7 
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an 



mibi HOB oonatet, Bekkeri quidem ratio , qui verba &. olrog ißovltfo 
post iXtyw transponi voluil, probabiliör videtar^ praesertim cum pro- 



Octava oralione cum nulla sit mendis lacunisque inquinatior, nuUa 
salebrosior, nulla intricatiore atque obscuriore contineatur argumento, 
in sin^uHs paene enunlialionibus offcnsus haesi. Ac multorum qnidf^m 
emendalio locorum vel omnino non cessit vcl dubia fuil alque inccrta. 
Ulcus lamen § 17 insidens nisi fallor sanari polest: Ktna zl dij, inquit 
oralionis scriptor, tovr« ovk iq)vXaTT6iJi7]v ; evtid'ig ti IVraOav. M^iyv yaQ 
aTtodstos Vfuv slvat (pllog tov ^riösv anovßai Kanov dt ccvto tovto, 
Siott TTQog i(ih Tovg aXkovg iXiyets, TcaQaxatad-rjK rjv b y mv tiftcüv 
Tcao SKaöTOV Xoyovg noviiijuv^^ ne^i uXkrikojv. lUi Uckkerus cL ciilici 
Tur., nisi quod hi e Laur. C inilio scripscrunt xaT« xl öij itoxs (xata 
tt ^ n X). Cum autem iXfywKi BimpHciter cum aecusativo personae 
eoniungi nequeat , ei qui islam scripfuram retineri voiont e superiori- 
bas verbia ttMOVM wiamv necesse est ad iXfym apud animum repe- 
tant mnaVf nt ea confieiatur aententia, quam flagitari nemo non videt: 
*opinabar me amieum vobis esse quasi sacrosanctum, ita ut numquam 
male a vobis aoditunta essem, propterea quod coram me vos aliis 
saepe maledicentea audissem/ At vero ex neg^ativis Ulis fifjdtv nttmov 
fieri non potest ut ad ikfygtt aolum jcostoV affirmativum inlellegatur. 



cn^^ 9ucq)£QO(Aivov i9'tXow^ wgoariiviiti tQi7jqocQx^'''t temere oboe* 
dt?i Tayloro, qui pro tQL^Qugxov^ inaloit t^iiiQttQxf^''' i quemadmodum 

supra dictum est § 4 ^^fiovrijs VTtiaxTj xavx'qv xr^v XnxovQyCav. At 
XQiriQaQxov VTtooxrjvcci 'Se sistere trierarchum (sich als Trierarch steUeii)' 
satis tuetur^Demosthenes in Mid. ^ 68 et C9 xo^r^yos vntözriVy ideuique or, 
d7 $ 57 ovdl ngeet^Qu liäüüüue vnoat^vm. V. SchaeferaB ad p. 530, 20. 
— Tum or. 34 § 7 pro iav (ilv 7C£l&(o fesiinautius scripsi me malle iav 
fuj 7rsL^a>ii£^a: voiebam iäv (ihv nstd'wu^d'cc ^ai rsnaderi nohis a Phor- 
misio patimur': iav fuj Tceid'a Stephanus: (av n^LGitca^sv Marklandus. 
Snbtade cslidiore studio oorrexi htfeS dh «ttl "Aqy^Covs — xqigxiXCov^ 
ovxaSf in quibus xa/ particula certe non opus est. — De ar. 19 § 50 iofra 
dicetur. 17) Sed aul iam probavi viris doctis aut fortasse probabo has 
emendaliones , quas simpliciter eaiimeraturns suin hoc loco rationibus noa 
adiiinctis : § 1 cunieci iynaXcS pro insyiiaXä et xotg ^ilv yuQ ovdhv olfiat 
IibX7]6Slv pro xoCg fihv yoQ ov&hv lUfmt ttfi,ijii8iv (tovg fisv yäq 7ta(f 
ovöev otiiai Ttftifffftv Emperins, rotg filv yuQ ovSlv oIuccl SioCcbiv 



^ffthr hunuxkmv S %t iXiytts nuxz iftov, xavta Xs^aiui. § 7 tt^ 
vft&^ ^hv itlavtüvvtag, ibd. n6^iv Sv oiv eCuoxcog vfiäg vtemnevoVf 
<||uam correetionem meam in ed. sec. pmeoptavi alteri, 'qua pronomine 
vfiäg omisso ovvovxag scribendum esse suspicatus sum. Nequc enini quin- 
quam, quod ipse consuetudinem cum aliquo habet, gravate ferre dicilur, 
sed quod alU aeciiin.' § 11 mvxüd^ew. % 13 Eneixa (quod oum indigna* 
tiop« intcnoganlis est) v.iq8og rjv. § 10 all* (og svvoovvxeg (t. BeiUie- 
leius de hiatu p. 183) pro mg svvol ovxas» Libri aaim mg tüvovg Svttg*. 
De forma v. quae ad h. 1. animadverti. 

Jahrb. f. clan. Thilol. Supft. N. F. Bd. I Hfl. 4. 
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i>einde cum vix usquam alibi te^tur n«%^v Ifysiv nwy tum hac in 

oraUone, quae ipsa vcrsatur in malcdiclorum ezprobralione , vulgaris 
iocuiio et usilala xofxco^ Xfystv nvu deciens repeCilor $$3*6. 14 (ter), 
16. 19 (ter). 20. Facile igilur suspicerc hoc quoque loco eadem loco- 

tlone usum fiiissc scriplorem, modo in spectalae fidei codice vestigium 
reperiatur, quo illa suffulciatur suspilio. lam vero in ipf^o librornm 
Lysiacorum principe sie cxslal scriptum: öloxi nQog ifie xovg aXXovg 
iliyszs^ %ai '7taoanciTad-Y]K}]v ixcov: quod quid aliud esl quam diozi 
TCQog xovg äkkovg BkiyExe naKtog^ TtaQaxaza^rjKtjv f'yayv^ H sie 
edidi. Codicis aulem Laur. auclor, qui parlicula nal construetionem 
lurbari videret neque haberei quo eam aul explicarel aul ad orig^inem 
rcvocarct suain, omnino eaia omisil, illiusque exempluiii üccuU suiil 
iaterpretcs omnes. 

De orationibus decima ei undeeima, 

Quoniain undeeimam oraüoaem, siquidem eo nomine digna est, e 
decima excerptam esse constat, alteram alteri lacem afferre conKenUi* 
nenm est* Quare ego or. 10 $ 4 e coniectura E. Zielii in diurkiis anliq, 
a. 184i p. 415 prolala priinus eorrexi teevtfpß ixwp fi^v ^XtatU/tf fr vy< 
ti Söxtv 6Xiy9iif%ia ^maza^rjv pro eo quod libros omnes oecupaverat 
wv ü i0up cum propler ipsius sententiae ralionem tum vero etiam 
propler verba or. 11 § 2 ex hoc loco expressa owd' o Jtohyaf^Ue lyv 
i^ösiv, — Deinceps or. 10 ?i 7 Rauchensteinii monitu nuper dstv post 
olficct intorposui in Iiis vorbis iyco ö olfxat Vfiag^ ro av^oFg SinccGXCilj 
ov neql Tföt' ovo^icixcov dLC(q)iQeo&ca dXka xfjg xovxcav Öiavolag^ Kai 
Ttavxag sidtpca oxl, oooi [antxxovaOL rivag^ kccI ccvd^o<p6voi twv av- 
xcüv ELGiy neu 6(Sol] uvÖQOCpovOL slcL^ Kcci anexzovaßt XLvag^ cum or. 11 
3 Icg^anUir haoc : iym (?' oI^iccl öuv ov nsQl zioi/ ovofiazmv diacpi- 
QEGd'aL^ aXXa neQi xijg zmv l'Qyojp dcctvolag — xal antxxovaoi xovxov 
(übri zovzovC), c quibus quidem iioii solum ad or. 10 § 7 omnia ea 
aecesserunl, quae uncis sunt et a criticis Tor. et a me circumdala 
imeKxwwsl rtvag — »al o0o», sed etiam eonicere fortitan quls possit 
pro tovTOP dutvoCtt$ seripsisse Lysiam itAp ieymv dtttifoUcgy 
praeserUm cum $ 10 verbis subtil iter luculenterque tu €ifya opponan- 
lor, quorutn causa homines nomina usurpent: ^nsQ (iLaxj^ toig SvoiM" 
(TiVy €iXXu f»4 toig iffyotg %ov vovv »^odr^ei^, MvBxa ta ovojf»ttf« 
ttawsg ri^swai, quamquam hano ceriam esse eomeeturam minime 
praestilerim. — Itemque nupcr or. 10 $ 13 per inlerrogationem edidi 
ovx ovv $Hv6v — ov% «itMg ÖLy.i]v; pro ovxovv öuvov — 8liiir(V,y 
quod in libris editis hucusque vuli^aluni est. Nam et Pal. Kayseri ov» 
ovv divisim exäralum exhibet et in epilonies § 6 manifestius etiam 
interrogalionem indicandam sibi putavit rhefor ila serib*^ns: nwg ovv 
ov ÖHvov. — Non minus in or. 10 S sccundum geminum iocum or. 



18) Recle In eodem ovn ovv legilur eliain or. 12 § 30 et or. 13 § 87, 
ntqne ego or. 33 $ 11 de meo seripsi hoc modo. His locis Bekkerus ovnovv 

(ieilit. 
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11 S 9 flobstitoi lAfiif vßQtSovri tä nuA.JJywvi yulgalae eeriplurae m» 
vfi^llba/vr$ %td Uyövttf quam meam emendationem in ed, priore propo- 
•Haip'äaaensH suo Kayserua proba\ it, secutns est in editione sua Westtfr^ 
!nanna& Mox in or. 10 § 27 meo quidem iudicio ex epitomes f 9 
iv^vvav, quod solum Attienm est, praeoptari oportet formae alleri 
£v\}vv^r in libris aeque repertae vulgoque receptae , atque in or, 35 
30, quo et ipso loco sv^huvav reponi malim. V. Boeckhius oecon. 
publ. Alh. I p. 26Ö c, Schaeforus ad Dem. p. 17, 15. Contra statuit 
Goolllin'^ius nd Arislotolis Polil. p. 359. — Paulo posl illn 28 iam 
in Vi], juiovi ex or. 11 § 10 avrjQ'^G&ai siibiunxi vorbis alxiav e'^siv 
r'rro noi' TTcd'^mv^ et in .^j 31 vvv yccQ Sicokco y.ciy.)]yo^lag ^ avT"^ 
%^rfq>{a (po^ov (pevym tov TtazQog posl ditoKca iiistrui fiiv ex or. }l 
^ 12. — Atquc eliam ipsius cpiloiiics verba ad cxemplnm oralionis 
Lysiacao interduin casliganda esse duxi, veluli § 8, ubi pro akl' a}g 
ßslthvog ovrog; fSmcavxi dixd^ofiat; quod in Omnibus libris et mscr. 
et^tti^egUui!^ exor. 10 S 23 cum Slultero correxi «XX* mg ßaXviav 
o(A«o0praelBreaque articolum ante cuoeiyti^ qui quamvis necessariua 
flitrt(iiiMfr>oaiittlliir ab omnibus , ex eodem illo loco asetvi* — • Denique 
in MM. 11 yuQ ap tovtov avucQoreQOv imov0ei9Vy ü Jt^vtpmg 

vn^'fmv ri^fi^mm &irlav %mo tiSv xhtwav itvi^fji9^ai% verbia ü tth 
^M^M^r fHiHi^alam ^ pradSxi ex or. 10 $ 28 coli Marlttando p. 370 ed. 
11' islc, indice Reiskiano v. ■^j or. 2 § 73, or. 25 % 23, Isaeo or. 1 § 20, 
Heiadorfto ad Plat. Gorg. % 183, Schaefero ad Dem. p. 191, 22, Schoe- 
manno ad Isaeum p. 186. 

Hae emendaliones omncs quoniam ex eo generc sunt, ut Tacili 
noi^otio possint cx altorulra hanmi oratioiuim rcpcli , qiiariim quao c 
superiore in cpilomos forniain rcdacta est haud dubio iu ipsa antiqui- 
lale ori^rin^m invenil etproinde aelaleui üdeinque librorum mscr. long"e 
antecedii, universo eas siy:riificare quam fusius exponere et arg-umen- 
tis slabilir^ malui. Omnia auleni ea praclerii, quao iani ab aliis ciilicis 
ad emend<uiilam allcram oralionem ex altera eruta sunt. De uno loco 
expUcatius dicaui qui est 

.■'!l>r»r#.10 % 9 fjöecog ya^ äv Gov Ttvd-OLfir^v (7tt(^l lovto yaQ ösLvog 
$k ttlAfttuWhrir.ag xal fcoistv lutl ilfyefv^*»* tlg stnoi Qiipai z^v 
i^tflh^l^h ih vo^o) d'Qy^zo^^), idv zig (pdany dTCoßeßXrjuivai^ wso* 
imm'^lhm^ '0i69 9lviii>iut^<>v tivt^ aX£ i^riQMh «r M iggitpivai tffif 
«tmifhiliy^jvttt ovdiv fiiX$t\ ovSh ymg to aito ifft^ftipm 
nt^ Jfm^ß^ßXtiiUpat, Palalinus habet Xfyovti M4v tfoi fUXln (trila 
verborum fi^lnv et (tiXXtiv confusione, v. ad or. 12 S 74 et 60, Dorvü-« 
Ii US a4 Qhar. p. 512, Berglerua ad AIciphr. I 38, 8, Boissonadius ad 
B^r*,il)4»«&^l ad Ciiorie. Gaz. p. 14 et 95), quam lectionem manifesttini 
est norv^magie ferri posse quam illud Xiyovzt ovöiv CoifiiXsi; quod a 
Scaligero excogitatum posteaque in cod. Laur. C repertum Reiskio el 



10) Lenneplag ad Phalar. ep. p. 180 sttspieatus est Bcripsiue L^lam 
näv Tfoutw neu Xiysiv. An forte ndvza noistv xal Xeysiv? 20) MaHm 
etqiiwi eam DöInnmo Tel tdfiizm «o. Lex enim T&lebat etiam tuac. 

22 ♦ 
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Bekkero plaeuit. Nam Bremii ratiotii Xfyovtt mn ad sed ad re^ 
moUas «evT^ refereoUs cum loqoendi asua eonsuetadoque tum senteii<> 
liae comparalio obstat. Neqae enim quisquam, opiDor, verbum Xiyavn 
retorquebU ad ctvr^y eum et propius absii 00», et tiyi^i inveniafnr 
in eadem enuntlalione qua (Sot eaque airirmativa, contra ttvtcp in ne- 
gativa illi opposila. Deindp rocle animadverlil Focrtschius conim. crit. 
p. 54 cum 0 tota oialione lum ex exemplis quac a ^" 8 nfTeranlur olu- 
cere, oratoreni excusalionem illam *qiiia in lege verbiini lyTtoßeßkr^xivat, 
usurpaliiin sit, non esse respiciendum si quis ^ti/zat dicat' potius ab 
ipso Theomneslo verba niagis quam sensum legum spectanle prolatam 
velle. Ilaqiie Foerlschius conieclurae palrocinium suscepit Slephani 
unius lilleruiae adiectione fiikuv scribenlis , quamquaui, quae est viri 
üruditlssinii modeslia, dubitantius: seculi sunt duoviri Tur. et Wesler- 
inannus. Verum ut millam, quod observalum est a Zieüo in diumid 
anliq. a. 1844 p. 414, v lilleram vix temere neglectam esse a seribär eo«- 
dicis Pal. (scilicet nihil moror celeros librarios), IHud maxime mriiBo- 
Vit ttt emendalionem iUam reicerem, quod quae subaeeuntar veriw: 
yaQ to avTo Itfn (i^MU 9taL anoßeßXri%hm cum illis concittärii^ iie* 
queunt: ea enim palet oraloris esse non posse, quippe qiii id ipamti 
agal, ttt hornm vocabulorum sensum eodem redire ostendät: qtt<»dst 
TheomnesU sunt, cum praecesslsset infinilivus (Uls$v, infinitlvos jfi^» 
sequerelur necesse erat. Nisi vero oralionem obliquam subito in^T«c- 
tarn conversam putamus: quae ratio etsi minime abhorret ab nsu Grae- 
corum (ef. Maelzncrus ad Lycurgum p. 199, Mallhiae gr. Gr. § 529, 5X 
non tarnen quadrat in noslrum locum, ubi lalis inlorrog^alio anlocedit, 
ad quam ex more Graecorimi laclte respondenda haec sint: *profeclo 
oum in iudicium vocares neque salis haberes dicere tua nihil referre.* 
Tam quo, quaeso,* pacto cum hin concinunl quae subiungunlnr : rvpquo 
enim idem est ^tipai atque a7wßsßlri%ivai'! Immo vero contra ulrum- 
que vocabulum idem valere dicendum erat, Quae cadom reprchensio 
cadil in emendalionem a Franzio propohiUaii : XiyoviL ou ovSsv eot- 
^iksi; quae emendalio repetila a Ziclio 1. d. a me denique iu cd. 
priore digna habila csl quam amplcclerer. Neque aliter iudicandum 
est de Lennepii ad Pbalar. ep. p. 190 invento Uysiv w ovSiv ffoi fti- 
loi, quod ne a facllitate quidem mulationis commendatur. Vt igt tur 
veram inveniamus scripluram , videndum est ad quemnam tandem te^ 
ferantur verba ovil yuQ to ovro Itfti §itpat tutl msoßsßXriTcivttti- qn*e 
quoniam non ex oratoris persona dieta esse animadverlimusy sequitnr 
ad sermonem Theomnesli ab oratore fictum pertinere ideoque cum eia 
quae praecedont wdh ^ot fiiXn artissime cohaerere. Atipii haec ne«- 
qne quemadmodmn vulgo leguntur commodum legitimumque hahere 
explieatum neque in oralionem obliquam inflecü posse demonstravimus« 
Quamobrcm ut cum recta quae subsequitur oratione apte concilt^itur, 
c Marklandi coniectura correximus ovdiv (toi fiiXei, Tarn vero de 
construclione vorborum Impedita difficillque qnaerenli hoc, opinor, 
aperlum erit dali^ um XlyotfXi pendere ex verbo e^rj^xf*, quod cum 
parlicipio iuuciutn est eliam a Demoslhcnc, si tarnen Demoslhcnes tUam 
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orftUonem scripsit, or. 47 S 52 xavtce fy>vaiv ovk ^t^t^tuaiv avtoif, 

Quac aulem inier Hla collocata sunl iQQt<p€vcci rrjv aüniSa dubtlatum 
esl quorsum relV-ronda essenl quoque modo expiananda. Ac ZieJius 
quidem I. d. ad ea ex antct cdcntibus illa iav tig (pdoxy vel trahenda 
vel supplenda esse slaluens ei^ragie falsus est. Qui enim fieri possil 
ul ex hac legis parlicula iav tig qxxiSKfj anoßsßlrfKivtd iiiiinilivus in 
aliena enunlialione nudeqiie positus suspendatiir haud facile perspici- 
tur, praescrlim cum intiiiilivus modiuia lonoal locum inter verba i^rj^- 
Ti^t UV üoi et klyoviif quae quidem sunl ipsa conslructione arlissiine 
conexa. Unus omniuoi oplime Foertschius , quem frustra inipu^^navil 
ZieliuSy eonstruclionis rationem IIa expedivit h d., ut infinilivum iffffi- 
q>iv9a %^ i^Mu e verbo suspensum diceret. Sed quod ^^ene- 
tivom artiottli xw ante iQ^npitna cogitatlone supplendum esse aulo- 
mavily id minus probabile videtor aul certe non necessariom, Elenini 
non modo quod initio enunUationis , ubi sequentia minus eurabat ora- 
lor, positum est hoc verbum» sed eliam ironiae emusdam ^raüa infinl- 
tivo uU quam arliculum sivc tov sive TO ((liXei enim nonnomquam 
ctiam cum nominalivo subieeU iun^^ilur: v. Malthiae ^r. Gr. $ 348 n. % 
Bernhard y synt. p. IdO) praeponere maluiL Cum enim re vera scutum 
abiecissel Theomnestus , aclor huius orationis ut non sola verba legis^ 
sed eorum sensum respicicndum esse dcmonstret, callide ex illo quae- 
ril; 'si quis Ig ieeisse*^) {QLxl^aL) sculum dicerel, num lu, quoniam 
in leere scripluiii esl, si quis scutum abiecisse {aTtoßsßktjKivai) 
dixent, eum aclione inaledicH Icnori, num lu, inquam, ei litcm nun in- 
lenderes, sed salis tibi esset dixisbe: nihil mea referl iecissc (iQQtq)i- 
vai) scutum: neque enim ideni est iecisse (^npat) et abiecisse {aiso- 
ßsßXrj%ivott)* Ouodsi arliculo to igoicphca usus esset, tanlummodo 
illud vocabulum Iq^irpivaL curassc Thcomncslum ncgavisset, arliculum 
cum omiserit, queuiadmodum omisil infra quoque Qv6\yai^ to ocvxo 
icxL (iijfai Ittel timßsßXipcivuif non modo id ipsum consectalnr, sed 
ellam adversarium acerbe nolal, quod eum huius ignominiae non 
pttdeat. 

Praeferea in eiusdem oral. $ 16, ubi vulgo secundum eodd. lege- 
baiur ^ mdontiiutin avtii htlv — o vvv naUttat h ^vka däi- 
C^atf cum Harpocrallo v. mdonanni^ (p. 154) verba hoc modo 
alTerat: ij noöoxanmi «vto ifStiVy de meo correxi ^ nodonanKri xavto 
UxiVf quod soium est huie ioco accommodatum. — Deinde $ 17 re- 



21) Piauli Triu. IV 4, 27. 22) Harpocralio, qui aetate codicem ar- 
chelypum ütiqae anlecedit, «t ad hunc loeam, iia adbiberl polest ^ad emen^ 
danda Verba or. 16 § 6 inuSfi y^q Ttatijl^sts, hpiftpiaac^B t9V£ qnfXoQ' 

Xovg dfr^v^'/'A^LV tovg iTCTisvoavxag ^ Tva rag ncnaatiXGBtq avangatt'qtB 
nuQ uvxi^v. Sic vul^o P lntitiiis ctvaTiqdvtTixat. Libri Uarpocratiouis 
V. xataaraGig (p. 107) avait^ a t,tit ul^ quod depravatum esse patet ex 
dvanffdln^^ DindorEi Oxon, p, 170), idqae in ed. all. proban- 

dum esse putavi. Optalitro ealia, qoem e coniectura Sauppü recepii Raii- 
chenstcinius , op^s esse uego: Btemli exe« ad Lys. or. 1 p, 436, Krue- 
geri gr. Gr. ^ 54, ä n. 2. 
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slilui codicis X scripluraiii tovto to ^Iv iitiOQKiqecivra 6(W0avta (ex 
Harpocr. p. 81 v. iTtw^H'^ßavta pro OjitocJat) iaxL pro tovtmv to fiev 
iTCiOQycrjiSavta ^ quod est in Laur. C. lllud enini idem valct ([uod to 
fiev imoQK7iG<xvxc( xomo o^oOavxd idxiv ^ cf. § 18 to ßxaßiuov tovto 
iötLv %xi. — Deniquc quae in libris incndose scribebanlui oLmio^ nai 
ßk<xßi]g zriv öovXijv dvai otptiXsiVy ea ex senlenlia ScliollL alque Heraldi 
aaimadv. ia Salmas. V 8 iam in ed. priore ita transposai et matavi, 
ut reponerem ohr^og %al Mlffg ßXaßriy Ami i^päUnp. Quae qui- 
dem legis partieala qucniam lougiorem exigil mda(|falioaeni, alias fof^ 
lasse pluribus a nobis de ea expUcabilur. 

Orationis duodecimae 

S 27 hui Toi^') T91 ^tftfoy einig nifoaut%&^vat i} o&ttg aw§mi»v 

y£ iTt;^;^aifS (sie Pal. Kayserianus pro vulg. hvyjfßviv) yial yviofiniv 
eiTtoöaisiyfiivogi Arg^mentalur Lysias hoc modo: * EralosUienes 

sui pargandi causa contendit non se sua spotile, scd iussum, el qui- 

dem posleaquam in senalu consilium islud dissunserit, occidisse Pole- 
niarchum. Alqui eccui minus hane caodcin dciuanddlam esse proba- 
bilc est quam ei qui consilio isli refraj,^alu.s erat et scnlentiam dixerat?' 
Hacc omnia bene proceduiit exceplo illo yvwixyv aitoöideLyfih'og. Con- 
linuo enim qualem ille dixeril scnlentiam quaerimus: nimirum non qui 
qualemcunique sententiam in scnaLu dixit, idcu indig^nus erat qui iüud 
consilium pera^'^erel, sed solus qui conlrariam. Qua causa duclus ante 
yvto^riv inserui ivavxLuv. Sed rectius forsiUn colloces pone ciitoöe- 
deiyiiivog^ ubi ob simiUtudinem proximae vocis tlva facilius potuil 
excidere. 

Similiier in eiusdem orat. $ 91 verbls »qvßöriv tr^v ijjrjqfov simili- 
tudinis Ulterarum ,proximarum causa etvat pone nqvßdrpf inlerpo- 
siü'^), ad Dem. or. 19 $ 239 provocans, qui eadem usus esl verbo- 
rum coUocatione. CJorrector igilur Laurentianus, cui obseeundairerunt 
Bekkerus criticique Turieenses » cum dedil utifvßdTfv Ttjv ^f^giov etvat^ 
sensit quidem elvm obUUeratum esse, quo autcm id loco inseri 
oporterel non perspexit. — Verba autem eiusdem orat. § 20 «AX* 
ovxcos sig rj^cig Sloc tu xQ'j^^tcva i^tniu^avov ^ oiiSJtSQ äv fr^^o» fcs- 
yaXmv aöt'K7](,ioit(av OQyijv i^ovreg non vi(!!nia vocabulorum sono 
consimilium, sed sola scntentiae natura molus Sauppius nuper in 
ed. Rauchensteiniana eü;^rei,^ia medicina persanavil ita, ul ovy, post 
ticTtSQ insereret. — Eiusdem orat. 81 ntutriyoQeite ds. E(fa- 



23) Itu Tayloro praecunte correxi quod in libris esl fjrftToc: non coim 
allenmi argumentum afTertnr, sed illud quod inilio posuit argumentum < rui- 
lirmaiur, ut recte observavit Hauchcustciuius, qui lanicii Bimplicitcr ^»cripbii 
IffcA^ 2^) Eadem de causa slvat perilt in Isaei or. 7 S 43 iyto uAv 
[a^ia) —- i%uv ta do^ivta wA fM7 inl tovtots i^BQ'^tiaaat. tov ohiov 
tbv exft'rot». Scribeiiduni videlur xra {tri eXvcti ircl rovtoig: verbuni 
eiüm {-ivat probabiliiis est ante titL, (juippc quod illi siiiiile sit , c'bp.>>uiu 
cssc quam post zovtOLSf sicuti Reiskio visuHi est, quci« 6»icuü bunt Sclioe- 
jnaouuB el editores Tun 
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loe&ivovg Kai rcov tovtov (ptloav^ olg tag arcoXoytag avolßsi KaiiQf 
^id' cov avvta tama ningaKTcii.. o (livrot aywv ovx i'(Sov ty no 
Isi Kcct E^aroGd'ivEi ' ovzog [lev yaq KaT^iyoQOg xal öiKaövrig avvog 
rjv zfov ytvQ^ivmv^ vniug de vvvi eig xartjyoQLocv xai anoXoylixv xa- 
^icioc(iiv, ludicum est aut condemnare aul absolvere, accusare 
acloris. Exhorlari igilur iudices ulaccusent rcum, esset id pro- 
fecto insipicalis acLuris. Ex quo perspicuum est KaTijyoQehe , quod 
omnes ad hunc diem Ubros occupavil editos, ab Lysia proiicisci non 
potuiase« Bene perspexi^ hoc quidem Emperius observv. in Lysiam 
p. 31, redarguens idem eam vulgatae scriplurae luendae rationem, 
qua Lyaias hoc dicere exisümatur : ^condemnatiooe veatra quasi ar- 
gt|Ue .«Q8 re;( afccqsale': aed quod ipse proposuil «flfiüK^^oyre (quod 
idem iam Dobraeas suspicatas erat) aut lumititqlvstty videlur. id fe- 
ciase DjOij «jlio yerilatem scriplurae repraesetflaret, 6ed ut sensom 
aliqao .quall^uniquie modo suslenlareU AI hac medeiia ne sensul 
quidem eoosulluin puto, nedum salisfaclum. Primum enim oraloi* 
sttpacloriln]^ iam. exhorlatus erat iudices ut punirent EraloslheDem 
eosque qui cum eo fecerant (§ 79 ?Hft viitv ixuvog o Kaiqog — 
ölxr^v la^ßavELv) , exhortalionis autem ileralio pulida esset ae Ic- 
iiiere inslilula. Deinde non concinil condemnalionis pnsUilalio cum 
opposila enuiiliatione : o ^ivxoL aycov — tifisig de vvvl eig natrjyo- 
^lav Kai anoXoyiav Tw^iGzct^ev. Sic enim haece evadit senleiilia : 
*condemnate Eratoslhenem eiusque amicos. Sed di^par est cofulicio 
i)oslia. Iste accusator erat idemque iudex. Nobis aulcm licet l.m 
tummodo accusare aul uos deiendere.'**) Haoc conciliari nequeinil. 
Non enim in condemnando dissinnliLudo causae cL conlenlionis 
iniquilas conspicua est, sed in accusando, cum ille idem accusa* 
torque jalque iudex fuissct, Lysias esseC aceusalor dnmtaxaU Ex 
quo efficUur.i^cusaudi verbum inilio aervaudum esse, modo impe- 
raüvus rempveatur. Non praeleriit hoc Bakium , qui in schoL hy- 
pomiit U p*^ simplicissime lenissimeque ulcus illud sanavil re- 
scribens «ittYi7}fo^t}Tat) quocum apposile comparavil or, 27 ini- 
tium : i^7i}^o^i}vart fUv ^Easi$tQutovq (»avaj sive haec ievtsqoXoyla 
Ofl^ |it;j.^ul^o existimant (Hoelscherus de Lysia p. 110, nosin vindd. 
Lys. p. 94 sqq.)) i>ive pars ipsius oralionis primariae iniüo suo lruii-19 
calae, quae est Hamakeri sentenlia, Non tarnen consummavit emen- 
dalionem Bakius. Etenim Öi cum nihil habeat cui obicialur, com- 
mutandum est cum öiq parlicula conclusiva, quae ad indicandam 
cpiiogum, quem ab his verbis ordiri rede observavit Bakius, est 



25) Sic enim verba rif-i^ig 31 vvvl eis natriyoqCav v.al dnoXo y iav 
y.ad-^(Tzau(v accipieada nnlii vulentiu'. Univorsalis scn(euiia est: nos hoc 
teiupote (fi'vt, quod oppontuu lempoii üüiniualiunis XXXvirorura) ea 
sumus condicione, ut aut accusemus aiit nos defcndamus. Non igitnr eidem 
et iudices sumus, quod ülo tempore EratOBlheni contigerat. Uiule Reiskium 
rpretaiitem : '"cum aopusnmiis enm, tum nos p»irü:f^m»is ' errsisso perspi- 
cuiiin est, pracsertim cum nuüum per totaiu oraiiouem ilefcnibiouis uppareal ' 
vestigium. 
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19accommodalissima (cf. Webcrus ad Dem. Arislocr. § 215 p. 543 ei 
ad § 102 p. 337). Ipsi aulem perorationi per iila f}x£i t) ' vah' ^x»- 
vog o xat^og iam via famquam munilur et paratur. Hic esl eninn 
senlenliarum xus: venire tandem lempus quo poenae sint ab Era- 
tosUiene sumendae, qui Theramenis ul cieinenlissimi tyrannoruni so- 
cielale se defendere tuerique conetur. •Accusatus esl igitur mea 
oralione Eratosthenes — sie perglt oralor — : sed dispar est civiuin 
et Eratoslheiüs ceiLainen, prorsus dissimilis ulrorumque condicio.' 
Nihilo minus illios Emperii coniecturae »ctvuyvmB 6i rursum palro- 
nu8 exstttU Kayserus ann. Heidelb. 1. d. p* 

Illam aatem emendationem expeditissimam esse fotebonlur qui - 
vocales 17 et fi, e et ta innumerabilibus in locis confondi memine- 
rint. Quae cum tarn trila observatio sit , ut eam exemplis atinnde 
peütis comprobare supervacaneum esse videatur, InmLysiae ali- 
quot loeos, in quibus primum litterarum cti et s permixtio viliorani 
causa exsütit, recensere haad abs re esse arbitror. Iam dndum eor> 
recla sunt duo menda, quorum aKerum insederat in or. 13 $ 55 x«ri 
tv(^iC%(ov ts avtip %€eni TO ^njq>nnuc tomlltdsiav^ ubi scriplor Laur. 
cod. male iv^lcnovOi: verum esl svQlßxovrat monslralum a Reiskio, 
ab ediloribus iure rerep!nm omnibus: alterum in or. 19 § 11 o tä 
ccv V(iiv a^tßtov xcd cVOQKOTavov vo fliesten dvccLi quod in Aldina 
invenlum et in cudiec X , quem vofil^sxe habere falsum esl, idem 
Reiskius profeclum esse vidit ex vofil^rite<, idque et ipse dedil 
el dedimus Turicenses egoque. Vero verius hic quoque quaesivil 
auclor Laurenliani C, cum correxit vo(aI(}1]xs assentienle Bekkeio 
pro constanli suo h-iiius codicis obsequio. — Nec minus lemere 
scriplor ille Laurenlianus correcloris partes egil in or. 25 § 1 exhi- 
bens haec: ifuv fih/ noXlriv avyyvaurjy I%g>, od avögeg diitetevaif — 
si o^olmq mtaaiv oQyl^ec&s tote h &sm (uhaCi pro eo quod est 
in ceiem omnibus l^uUng mMiv ^qyli^üitut particula ü omissa. 
Eamque arehctypi scripturam a Befckero atque adeo a Turicensibus 
repudiatam ego nunc amplexatus sum Kaud. ignarus infinilivum a 

' voce avyyvtifii^ suspensum atiis exemplis fulciri, veluti ipsius Lysiae 
or. 18 § 19 Ka(wt nXiUov 0%fyyym(i9i iMn/ißixaxEtp vsoHftl itmAijAii- 

30^o(X«v, Herod. 1 39 tfvyyiwfw? (lev — qwXai^v Thuc. V 88 

dxog iikv Kai avyyvafirj — xqbtBa^at, Dem. or. 19 S 238 (p. 415, 
17) cvyyvwfiri adskcpa /SojjOfn', quae est provcrbialts loculio. V. 
Sohaefcrus ad Dem. p. 1443, 27. — Eandem liltcrarum s et at per- 

21 inukilirinem at^noscere mihi visus sum in Lysiae f r a gm c nt o 240 
ed. Saiipp., 80 meae, ex oralione xa-ca ^iXCitnov [rtirQOTtrjg a Zonara 
in lex. V. ano%Qijv ^al anoy^oav serväto, in qua quod olim in Tahnii 
'ann. philol. XXXI p. 384 ^cnbeiulum esse conieci (PU/tttco) de 
ottG^s tavT omoxQ^^ oteöd-at iam Sauppius dignum habuil 
quud recipcrel. 

AI non audiendus esl Reiskius qui otfö-Ora in ol'eG^e muLuluni 
ivil in or. 19 § 29 xaksnov^ co avÖQSg ötxaoral, xQaywöols %e ölq 
Xoqijytjöat — yrjg u nkiov ^ tQiun6<Si(x nXi^i^ Kviii6a(s9ai, hi dl 
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tovTOig ofiO^ai XQrjvat fntnXa nolka KataXBloinivaty c^AA'21 
ovd' ot nciXaL nXovffLOt donovvr^g eJvai a^ccc Xoyov ^loitv ccv 
evByxstv. Sane OLsad^ai pcrqiinin darum esse et ambiguum nemo est 
quin senliat. Minus oIVimhIiI 4U()d infinitivi definila porsonac nota- 
lioue destituü sunt, de quo usu ipsc exposui obsorw. in oralt. All. 
p. 32 et vindd. Lys. p. 35 sq. AI illud moleslis.siinuiii osl alquc eius 
modi, vix ul simile dcprehnndas cxemplum, quod cum ad inliniüvos 
priores %OQifyijGuL — ziiUf^u^y^tiöaL — zl<SBvi]voyßvai — Ttniaol^aL — 
atT/jöaoUat Arislophanes menle intellegalur, ad oh<5\tai. subiccto 
praeter exspectatlonem tacileque mulato homines intellegendi sunU 
^Daram est' inquit orator**bis choregia perfonctuiii esse, pertrien- 
nium eontinaum trierarehiam subisse, eontribultones muHas in rem 
publicam contalisse, domum et ag^rum emisse: praeterea vero putare 
(homines) fier i non potnisse quin mutta sit (ab eo) relicta supellex.* 
Hane ar^mentationis Seriem necessario flagiiatam queniam ihterro- 
gatione, cuius Signum pone %oxttUXoinhtn coUocavit Reiskius, et 
vorbo finilo oXiC&£ inlrrrumpi intellexi, nihil soUidlandum, sed illad 
Oleobal liberiori et dissolutiori dieendi rationi condonandom esse 
mihi persuasi. 

Sed mendo laborabat locus or. 13 § 52*^) aAA' i<sag qyrjasi «xwv 
roCavitt xaxa iQyaöaö^ai . iyo) d ovk olfiat — oi; tovrov mxa ov 

^^yoQccTtp TOVTO) xtI. Hacc Bekkerus et ciilici Turicenscs. At infi- 
nitivus (.iSfivijöd-aLy quem ex otfxat aplum cssc dietml, si quid video,22 
lolerari non potesl. Ul non olTcndare defeclu pronominis personalis 
Vfiag, latnen sentenlia non ferl hane dieendi ralionem: ^deinde vos 
hoc quoquc mcminisse arbilror, Aguialo isli licuisse incolumi abire.' 
Neque eniai iudicibus incerla fuit neque esse potuit rccordaüo illius 
rei, quam paulo ante 25 et 26 explicaveral: unde pulandi verbum 



20) a^La loynv dcdi e C: a^ioXoyov enim X, non a^iov Xoyov, ui 
memorat Bekkerus. Item pauio infra § 31 uota liekkcri ial fraudem in- 
duetus in ed. priore dederam ^vloncag; at non hoc sed tpvXanet habet X 
Kays. Permisettit llle fortasse notas codicum saonim C et X. 27} la 
S 51, qnne bis verbis proxime pracmissa est, cum ulii mihi videor in 
veratn speclcni redegisse, tum quem geiielivum tovxov in iiis dlX' olficci 
xoXv xovvavxiov tovzov libri tueutur oiuiies, eutn cum Ttirr. relioui 
pro accDsativo tovzov , quem de suo dedit Bekkerus. Praeivit Foeriscbius 
observv. p. 27 sq. , qui multa ad hoc i^enus loquendi conflimandiim exempla 
protulit (adde Arislot. Polii. IT 5 p. 50, 20 etl. noeilliug. eiusquo ohserv. 
p, 330). Quo magis miror nondam euiendata esse quae or. 6 $ 36 leguntiir: 
od d^ov^Vf omC €tv%o TOVTO to4vavtlop huqa^e ykhv ovtog t^v noliv, 
xtrrcdvqtfenrt d' ^luig. Hie Bekkerus et Turr. Reiakü suasu seeUiseranl 
TOVTO, qno(? eqnidem tarnen it;i servnvi , m muta'ione peicxigua nc pi'opc 
iiulla fi;eueiivum ropttnercm tovrov i. o. ipsuni buic rei contraiiuni factum 
est. ilaud rara auiem est iucuiio avzo xovvavTiov , v. Dem. or. 45 $ 12 
et or. 55 § 17. Sitnili modo osnrpatnr nav TOvvavtiop ab eodem Dem« 
de f. leg. S 252. 28) hBLvav revocavi e X , quem aon habere hufvo, 
Mi narrat Bekkerus, Kaysenis testis est. De plurativo numero ad noam rem 
relato v. vindd. Lys. p. 39. 59. 69. 
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22alienum esse apparel. Imiiio exliüilalLüne opus osl, ul illud memoria 
leneanl iudices seciimque repulenl, in islo silum fuisse servai ine vo- 
lueril an nun. (juod aulem Heiskius inlinilivum pro iniperalivo ac- 
cipi posse opinalur, hic usus cum natura sua oralorio dicendi generi 
idoneus non esl, tum non perlinel ad exhorlaliones, sed sermonis 
linibus circumscriplus volunlalem aul iussum eins qui loquilur indi- 
cat. Quare fidenter dedi imperalivum jttf'fi vi/ffO-f, ducem secutus 

29Tayloruni. — Tum scripsi 'AyoQcczo} xovzoii Cobclo auclore oral, 
de arlo inlcrpr. p. 95 pro Ayo(jazü) rouTW, quod esl in libris omni- , 
bus. Ipsa arliculi absenlia inlerpreles de vilio monere debebal. 
Nam ul nemo Graecorum scriplorum huWis aolatis dixil aung ovzoc 
aul ovrog av\\q^ ila ncc jücowaLOg ovzog aul ovzog /diowatog dicere 
cuiquam licuil. Res aulem Iransigilur usu Arisloplianis quippe 
melro aslricU, qui pcrnmllis locis ab Elmsleio ad Acharn. 1062 
(1049 Br.) congeslis ad ovzoßi arliculum omiseril, numquam ilem ad 
ovzog (cf. eliam ßlumii animadv. in proj^T. Sundensi 1825 p. 5). 
Quare ubi quis ab oralore oculis vel digilo desii5'^nalur (v. Apollon. 

30Dysc. p. 75, Bk.) omillilurque arlicuius, ibl ovzooi in locum prono- 
minis ovzog sudicere non dubilavi, praeseiliiil cum imsquam in con- 
Irariam parlein ita peccalum sil, ul absens aüquis sine arliculo dice- 
relur (or. 13 § 55 6 Msviazgazog ovxog) : ilaque correxi or. 3 S 4, 
or. 8 § 10, or. 13 § 52, or. 23 § 1, lrai,Mn. 1 ^' 2, fr. 8 meae ed. (19 
ed. Saupp.). Non rede ij^ilur fecisse videnlur Turr. , quod in Dem. 
or. 18 § 114 e codd. cjuamvis oplimis dederunl ovzog Neonzoh^og 
pro ovzoai NeoTCz., quod hbri deleriorcs habcnl receperunlque Reis- 
kius el Bekivcrus. Neque ipse sibi conslilil Sauppius in fragin. or. 
conlra Tisidcm 232, noslrae ed. 75 1 rede quidem scribens'!/^(>- 
XLTtTCog yccQ ovzoai, tum cod. Dionysii (VI p. 983 ed. R.) viliose 
habeal ov tovq, Reiskius el Sylburgius ovzog ediderinl. Nominibus 
igilur propriis non addilur arlicuius, rjuoliens aul praecedil aul se- 
quilur orroa/, v. quae idem Sauppius congessil ad Isaei or. 9 § 2, 
ubi unus Isaei locus omissus est or. 5 § 16 exlr. : noniinibus auteni 
appeliativis haud raro praefigitur arlicuius, veluli Lys. or. 24 § I, 
or. 13 §55, Isaei or. 6 S 6 et 9. Conlra in Lys. or. 13 S 55 Do- 
braeus ovro^ ovv pro ovzoai ovv et Ik-kkerus in or. 11 <^ 3 otcekzo- 
vaai xovzov pro zovzovl rode correxissc videnlur. Illic enim Critias 
designalur dudum occisus, hic deünilio alTerlur, in qua t demon- 
slralivum usurpari non polest. Celerum ovzoai dici eliam non prae- 
sentem rede observavit Weberus ad Dem. Arislocr. p. 152. Sed 
quod vir dodissimus ail lum notum signilicari bominem, id ul 
verum esse non infilicr, lamen non salisfneil deliniendo usui. Ora- 
lores enim quolienscumque hac forma de hoinine vel de re absenlc 
" ulebanlur, cogiiandi sunt inlcndisse digilum, lamquam homo aul res 
adessd. Dem. de f. leg. § 229 inqiaßevaav xiveg ag (piXinnov zov- 
zovi: ^zu dem Philippos da drüben.' Eodemqun modo explicandmii 
esl quod in Arislocr. § 107 legitur 'OXvv^iovg zovzovai. Cf. eliam 
Fraukius in speeiminc novae edil. Acschinis p. 21. 
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Permutetse. soatlitterao s et m eUam in or. 25 § 20 ov toinmp 

otav izEQOvg noi'^ts^ dlnata rjy^tü&^at, Sie enim necessario scriberi' 
dam erat e cod. C pro tjysio^s^ quod quamvis leg^aiur in Pai., Umien 
soloecum est , cum praecedat ovd^, D<m f»tfiL Quare hoe recepiiiin 
nollem a Weslerinanno. 

Restal ul maculani coiilusione lillerarum ?/ vi sl .sus('('plam22 
eluam ex or. 1 4 ^' 43 6v v^iaig oit filv ovöevog a^tog eoTtv, imtdav 
intoXoyiitca, aiföOf, ort ök nov}]Q6g taxiv^ i% tc5v älkurv ifCLVfidev- 
fiaxoov. cröföo^f, ubi in locuf» allerius futuri male ilerali ei'asa^e, 
quod fruslra tueri conalus est Foertschius coinm. cril. p. 16 (v. 
viridd. i.ys. p. 83 n.), de conieclura Ijoissonadii ad Pliilustr. cpisl. 
p. 9ö subslilui y<S&iia^s^ quod verbuin propius ad siinililudiiieni 
acripturae librorum accedii, quam quod Reiskius propoauil quodquc 
tmfkad auai 4rilici Turieeoaea ivss. StabiUeodae emendaUonla 
aiiae causa Boiaaonadiua afferl Soidae glasaam rjC^iiad-ai, jeurf«- 

Orationis terHae decimae 

§ 53 et 54 ovKOvv zovrov ei'c'/m öel öe nag ijiKjSv övyyvcoatjg Tivog9 

ZV^ELV^ ItCeI OVÖS SKEIVOL TCUQCi ÖOV OV^Ff,lLc}g IVtJJJOV, OVg 0V üTtEY.XEL- 

vag. %cd Trcrcictg ^ilv o SaüLog yml ASV0(f(ap 6 KantEvg, oV ETtl 
f^j cxmtj aixlci xoviiii vtxo T})g ßovXiig ^nEXEiti^fp^ipav ^ ovxoi filv 
anid'ccvov o (.tkv ar^jf/iAcoOftg, Scvotpau^ o öh'lTtTclag ovra'^^), öioxt • 
ov% a^iot lÖö'ÄOvv xoig XQLU'AOVxa ouniigCag ilvai (ovÖLva yag Ad"}]- 
vaiüjp uTtiü klva av)' ^Ayooarog dl uipdd-i\^ diotL idonEL i/Mi'OLg 
ttt fjötava TtEnoLT^y.ivuL. lioc Iücü error explodcndus est alque e 
Lysia expellendus , quem ab longo inde tempore foveruDt inlcrpre- 
les alque ad hane diem propagaverunl, omnea pnaninu» consensu 
probanles speciosisslmam Palmerü conlecluram &vo9c5y 6 ^1%^" 
qiEvs 1. e. pago AtUco, cui nomen Ml ascriplu» (v. 

Boeckhius d. I. G. I n. 646 p. 501, Leakius de demis AU. p. 337 ed. 
W., R. Ungeri electa crit. p* 35 sqq.) ideoque civis Athenieosis, 
cum übri mscr. ad unum omnes conspirent in lectiooe ^yotft&v o 
KstQLEvg. Sed posleaquam ego iam in libro quem iuscripsi ^die oJ^-* 
garchische Umwälzung zu Athen* p. ö2 suspicalus sum Ilipplain et 
Xenophontem inquilinos fuisae, non cives: primus Th. l^ergkius 
vidit istum Palmerü Icariensem, qui noslmm locum tarn diu obsedit, 
landein aliquando exterminandum esse scribendumquc coniecit aul 
KaQiÖEvg auL Ka^tQEVg aul KagvEvg. Maec amlcus. Iam videaiiiiis 
quid rei sil. Ainbo Uli Hippias et Xcnfiplioii in seiiaUim accili siml 
nl, cum pariler alque Ai^^-oralus eoniuralutnis conscii essenl, uominci 
coniuralorum indicai enl : quod euin f ioere conslanlcr recusarenl 
cumque nollenl quemquam Alhcniensium indicio suo morli darc'"**^), 



20) ovtoy^ (ptoil sujicriorc tempore cltifciuli, Wcstermatmus mularl vo- 
iuit iu ovTcuif oouieclt ovtoi^Sy (og lqze Ilaucbeusteiuiuti. tK)) ovdevu yäq 
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lOoecisi sunt. Alque Hippias quidcm, cum Thastus vocelur, dubium 
esse non polest quin (xiroiKog fueril. Xenophoa vero antequani iii- 
vesligetur cuias fuisse videalur, neces«e est quo iure quoquc con- 
silio ante supplicium lüiiiieaUs Iraditu^ '-il iti juii uliii . Xota'' sunt 
qnn»»stin?(es de scrvis per lornicnla liabiUic {ci. Ih rtn inni l'ruc. 
All. ji. <)S0 el Anliq. iuris publ. Gr. p. 280. llermaaui xVuliq. publ. 
^ 141, lä), quibus luuc quidcm locum non fuisse salis apparel cum 
ex ipso Xenophorilis notninc, quod non erat servi, tum ex eo quod 
servus in coniuralorum numcruui vix est reccplus: - Agoraim 
euim, qucui qixla huiuB rei probandae causa afferre posslt, mm-iant 
aervus erat, sed civem se esse iactabat. Sumamus igitur io(|;eaiiiiiB 
eum faisse civem Alheniensem: qui si Tuil, num licuU tonneiiAaiD 
ei admovere , ul quldquid sctret ediceret ? Minime vero. Nain- leg^ 
a Scamandrio rogata cautam erat» ne liberis civibus tormenla aidM- 
berentur (Andoc. de mysi. § 43, Lys. or. 13 S 27 nqmw (Aß. fi^ 
^A&iivaio^ ^etVj mai9 ovn iäeölsaav ßaaavia^ijvat) , alque etianai 
Pisander conlendit at abrogala ea lege Hermocopidae in tortncnta 
darenlur, rei lamnn. quamvis aogre, irapetraverunl, hoc ot non üe- 
ret« Nec magis Arislophancs ChoHIdos videlur lormcnlis cruclalus 
esse, tametsi exslileruiil qui rog-arcnl ul lormcnlis subicerelur. quippe 
<1'^ cujus civilate AUica non plane iiquorel: v. noslrae erat. ^' 59 
jovroT ti :-moi cog ov rr-Arlc (<\^' hr^c voc. inira soorsuui diram) ^^0"?^- 
t'«ro!' oi icc ißovXoi^to xip^g ßuüiiViö^)"iimi>, xal zowi ro vn](fL(j^a 
rbv df]nov uvcinnQ^ovCL i\)t](pi^t(S^ai.'^^) Volunlalis verbuia ißov- 
Xovxo lormenla adhibila non esse subsii^^niticare videtur, nec, si 
laclurn id esset, commemorare negloxissel oralor, Cerle eliamsi 
quidain dccrelum apud popiilum pcrlulerunl ul lormcnlis afficcrelur 
Arislophanes, tarnen in eo haud dubie perscriplum fuil, id ul luai 
deraimi fierei, cum hic in percgrinitalis iudicium vocatus dtem ae 
esse ingenuum probare non potuisset. Hoc aperlissime cerültär e 
$ 60, ubi ei, penes quos tum summa rerum erat, Arislophaoem ädlsse 
narrantur roganles ut nomina coniuratorum indicaret hörlanleaqi^e 
ne periculum supplicii subircl, ubiperegrinitatis caufs am' d i- 
cere coactus esset (xorlft^ iii,v$vv$vuv iyfovtauf/avf^v t% '{ü^ 

IX^Uig ti fi<S%vtu na^lv),^'^) Dein de Aristophanes cum öomina indl- 



'A^wdwv &ndXXv€av j nou iacf&lseavy qaod postalavit Hamakerus I. d. 
p. 50. Imperfecttim enim hic positum decoDatu: 'nolebant quemquam 

pessumdare.' Hoc ut satis perepicuum est, ita non diluctde aliqnando a me 
explanaium vindd. Lys. p. 76. Cf. or. 12 § 27 ibique llanchenstoiiiiiis , el 
eiusdem or. § 88. 31) Hoc reslitui e cod. X pro iprifptacco^^at^ quoa est 
in Laar. C qttodc]ue probaveraut post Bellkerum edlieres omnes. 32) At 
Iddrco non putandus est ob id tpsum» quod per fraudem in uomerum civium 
surrepseral, morle mullalus esse: qui euim in yQcttpij ^sviag reperti esseut 
peregrini, eos vcuditos esse scimus, si per $icciprjq}iaiv tav SfffikOtcov eiecti 
ad indieea provocaasent atqne nb his quoqoe convicti esaent: SohoeoMa* 
BOB de comiüfs Athen, p. 380 et ad Isaeom p. 478 sq., Meierus de boote 
damn. p. 78 sq. et in Proc. All. p. 348 sq., Sintonis ad Plut. Per. c. 37 
p« sqq.y C. V, lleroiaauua. Aiiliq. Gr. § 121 et quos laudat. Arlstopha- 
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^eando sftimem Buam redimere iioUel» oapile damnatus esae .perfaibe' 11 
tar, tomienlis tradllus esse non perhibetar. Quidquid fuil, ilbid ecf* 
tum est indubitalumquey ne istos qitidem hominea, qui omoia ad arbt> 
trium sttum moderabanliir, ausoa esse tormenta admovere ei qui cim 
Atticus vere esset et oplimo iure. Consectarium est XenophonCem, 
sl tormentts eo consilio affectus fuisset, ul indiciom in senatu vel 
in contione faeeret, civem non fuisse nee leariensem dici poluisse. 

At enim, inquiunt, Xenopbon non ut nomina coniuraCoram in* 
dicarel tormcnlis laceratus est, sod poenae supplicii aggravandae 
causa. In qua ego quoque senlenlia suni : nequc enim (SrQsßXoy- 
Livree aTtod'avetv aliud quicquam valere polest quam simpliciler tor- 
iiicniis cruciatum occidi s. posl tormenla lolerata supplicio affiel, 
piane ut est apud Dem. de cor. § 133 vvv 8^ vpiEtg GzQeßlmoavzag 
avTOv anfKtdvaxE ^ et apud Plul. Phoc. 35 Znfag %(xl avQBßktad'eig 
0(OXL(O}' aTToOuvoi . ubi ellam quiie verbo ßtQBßkm&cig adiecla est 
parlicula Kai supplicium lorukenlis aggravaluni designari salis pla- 
num facil, similiterque in Dinarchi oral. 1 § 63 iatgißkayOuv^Avti' 
q)0hfa %eA mcimwav ovro« trjg ßovkijg ctno<puGei. mt^iwig, 
Quoftiam autem supra demonstravimus per legem Seamandrii inge- 
nuuin civem in tormenta dare omnino non lieuisse, superest hoc 
loco ut quaeramns umquamne fuefit ab illa lege discessum adhibi- 
tomque in eive genuino tale supplicii addilamentam , et si est adhi- 
bitum, qua id licitum fuerit oondicione : quo facto omnis de eivitate 
Xenophontis deque emendalionis Palmerianae veritale quaestio pro- 
fligabilur. Ac mihi quidem duo tantum huius rei exempla praeter 
hoc Xenophontis innotuerunl: unum Antiphontis a Dem. de cor, 
S 133 eiusque adversario Dinarcho contra Dem. § 63 (cf. Plul. 
Bomoslh. c. 14) memoriae proditum, allerum Phocionis a Plutarcho 
in eius vifa o. 35 narralum. Tenendum est autem Antiphontem per 
fraudem in album civium irrepsisse ideoque posiea nomen eins el2 
curialtum tabulis expunclum esso (Dem. de cor. § 132 xov aTTOip»^- 
gjttf'Ö'ii/ra , ubi vid. DIssenius p. 303: ef. Maetznerus ad Dinarchum 
p. 126, Slechowius de Aeschinis oratoris vita p. 73 sqq.). Atqui si 
quis e civium numcro oxpunclus est, eum ipsa res declarat non 
posse pro cive haberi. Neque vero Phoeion, qui quidem civis 
optimo iure erat, cum capile damnatus esset atque quidam postulas- 
sent adderetur ut anle supplicium cruciarelur tormentis, hanc crude- 
Hfalem, quam Agnonides barbaris dig^nam ac taetram iudic^vit ae 
vel CUlus repudiavit, perpessus est. Comprobato enim ab universo 
populo plebiscito, quo capite condemnalus esl Pbocion, et populo in 



aes potias sopplidam subüt, cum noilet coaiurfttTtwis sodos fndicare: et qui 
tune iroperium tenebaat, et YQctcpTiv ^sv(äg mlniiali sunt, quo potestalem 

nanciscerentnr piim tormentis cniciaiuli. Sed litem illam Arislophanl motani 
non esse ex eo apparere videtur, (juod criKiaiits non est. 33) De tor- 
nieotis expouilum est a Boeckhio iu Oueon. pubi. Aiii. I p. 252 sq. ed. aU., 
a Schoemanno in Proc. Alt. p. 684 sq., ab Hermaiino in Antiq. Gr. pabl. 
S 141, 15, a Waofasmuthio in Anaq, Gr. II p. 266 sq. ed. alt. 
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llsuifrag^ft mtsso non tarnen comprobatum est illud additamentum. B« 
qua narralionc id quoque intelle^itor certe plebiadto opas fuiase, si 
quis Uta crudelitale in civem anitnadverti vellot. 

Cum igitur nullum inveniatur exemplnm civis tormentis ante sup- 
plicium lacerali, lum solum illius Xenophonüs ex omni antiquilale 
Graccortim reliquiim est, siquidem ille demo Tcariao ascriptus fuil. 
Oiiort et per sc^f* admodiim incrcdibile est el refellilur eo qnod lo- 
g^em Scamandrii non abrogalani, neque plebiscilo aul sennliiscon- 
suHo, quo opus esse supra diximns cl docuil Schoemannus Proc. 
Atl. p. 685 n. 90 (coli. l>oni. or. 25 c. Aristog". I § 47 navx avta xe 
%al KccTto noimv iv taig ^>cxA?;(7/aig öeov axQEßXovv) j couünna- 
lani videuius Jianc poenue accessionem, deindc, quod obiler tanlani 
atque quasi in Iranscursu el ipsorum lormentorum el universi sup- 
plicii de Hippia et Xenophonte eumpti menlio fit, cum tameo de 
Menestralo ($ 55 sqq.) et de Aristophane Chollida ($ 58 sqq.) satis 
copiose Sit expositom » ut de ciyiba8> qai in eadem culpa essenl 
eodemque modo CToeali ut quidquid de eonturalis compertam habe- 
rent kpeiirent. Levius illud est, sed tarnen non nullius momenti» 
quod Xenophon una cum Hippia Thasio, quem inquiKnum fülsse 
supra obsefvavimus, occisus est unaque Agorato ita opponitnr, ut 
inde aliquam inter utrumque ralionem intercessisse continao coni^ 
cias.**) 

13 Itaque si neque servus neque civis esse polest Xenophon , sequi- 
tur cum aul laozsXij aul, ul Hippiam, inquiiinum fuisse. Tarn vero 
neque i^eXHg neque [Utotnot Iribubus pagisque assignabanlur 



34) Ad nosiiani wm fHcere poftse vldeaiitnr verba § Ol instvoe 
TOivvv yial vno cov ('(TtoXXvyLivoq roiürrocl ^'/h'Frn , f J Ssvorpcjv 6 
ar QeßXfo&slg xai iTticCag b 0äöLvg' r>v cV' ovölv roig avÖQaatv 
htstvoig avvfiäoSg, nsia&tlg Öh ag av yf, ilv bY.uvot etnöXoiVtai ^ fi^s- 
|etff vrig tote «oXitblus *a^i9taiUP7is\ aniyQutptg wtl axitanvag Mtg^ 
vai(üv TtoXXovg Jtal ccya&ovg. Al hnic loco uiliii quicquam tribueiidum. 
Verba enim yial !Sfvorpmv 6 GTQfßX. yial ^IrntCag 6 Gaatog nh intf^rprcte 
iinperito et male feriato e § 54 repelita sunt et illuc iatrusa, proptereaque 
in mea editione canoellfs saepta. EUenlm inierpolator iste offendeBS in plo* 
rali tois dvdQaaiv itisivotg, quo Aristophanem designari Of^abatnr, huie 
Xenopliontem et Hippiam addendos esse ptuavit, quippe qiü et ipsi ad indi- 
dicinm conjuratorum provocati se prodituros esse iüos negassent. At vero « 
ot avSgsg inecvoi intellegendi simt viri illi boui et libertatis rei pnblicae 
■manifs . qnos Indicio 8do snpplieio dederat Agoralus. Ipt«polatorein pro- 
dit additamentum o tn^ßXoid'Big, quo nihil ab hoc toco allenius est aut infi- 
cetius: quid illud, quaesu, ad rem? quasi vero sibi invicem oppnnantnr 6 gtqS' 
ßXto&Btg et 6 @oiatog: prodit etiam voxzoiovtoaiy qua diciiur Aristophanes talis 
fiiiasef quaiU eis quae proxtme praecesserunt descriptu« est : oum vero etiam 
Xenepbontis et Hippiae virtutes \'erbi8 praegressis praedioanmrf nmn igitiur 
xoiovtoel ita ad iiiscqnentia iralii potest, ac si srnptMtn esset xofl iSsvo- 
q>(5v 0 avQsßX. xat Imttccg b Sda. tOLOvtou tytvovxo'i Nihil minus. 
Denique e verbis histvog (liv et av di elucet Ari&topbanem solum Ago- 
rato oppotii» Hippiam et Xenopbontem non item. Vides igttur quam im* 
portnne et intempestive sint ista lud Sbv, — 0«^og in orationem Imrecta 
quoqae ego iure ea secluserim. 
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(ef. Boeckhius Oecon. publ. Alh. I p. 697 ed. all.), ilaque ne Xeno- 13 
phon quidem Icariae, qiii pagus fuil Iribus Aeg^eidis, ascriplus esse 
poluit. Quolquol aulcm civilalis parlicipes non eranl, eos, quemad- 
niodum puoniin illiim Plalacensem (Lys. or. 3 § 33 exlr.), tormen- 
lis cruciare licuisse inier omnes conslal (cf. Boeckhius I. d. I p. 253 
c, Schoemanniis Proc. AU. p. 685 n. 92 el 93, Wachsmulhius Anliq. 
Gr. II p. 267 n. 77). Keprobalo ig-itur Palmerii invenlo 'iKaQLSvg 
circumspicicndiim esl nomen civis peregrinae alicuius terrae: inqui- 
lini enim a palria sua cognominari soiebanl (cf. Schoemannus ad 
Isaeum p. 296). Alque KaQtsvg quidem nomen nuHum fuil: Cariae 
enim incolae KaQsg dict-batilur. Quare Th. Bergkius proposuil vel 
KaQLÖivg vel KafxiQevg (s. KafisiQevg) vel KaQVEvg, e quibus pri- 
nium K ci Qtö £v g elegi, non quod cerlissima mihi emendalio visa es- 
set el de qua nulla oriri posset dubilalio, sed quod neque nihil dare 
voliii seribens KuQisvg^ neque ul falsum illud el commenlicium 'ixa- 
QiEvg propagarem a mc impelrare polui. V. Slephanus Byz. v. Ka- 
Qla I p. 359, 16 ed. Mein. I'(?rt xai OQvytag nohg KctQlg %al Ka- 
gCdsg. to id-i^iKOv KaQidevg (og^AQxaöevg, to ano rrjg ri^vrig 
KaQirrjg. (Cf. Westermanni Comm. crit. IV p. 8.) 

Dispulalio noslra supra delala est in or. 13 § 59 Tovtov fiiv- 
xoi wg ov K a l m g ^Ad-rpmiov ovxa ißovXovto ttvsg ßaaaviO&rjvat, 
Tial Tüvzl TO ^^ri^pLö^ict tov örjfiov avaneld'OvöL tj^rjcpl^sß&ai. Non 
memini me usquam legore de spurio cive ov xaXmg ^Ad'rjvaiog sive 
noXCziig cov: num forle igilur haec loculio nolal Arislophanem non 
hone sie Alhcniensem fuisse? Quod hanc vim haberei, ul ille non 
dignum se ci vitale Allica praeslitisse diceretur. AI non quaeriturl4 
ulnun honeslam an lurpom vilam degerit: id tantum agilur civisne 
fueril genuinus, cui lormenla adhibere non licueril. Alioquin ineple 
fecissenl qui ei causam peregrinilatis minilali sunt. Forsilan igilur 
quis per analogiam defensurus illam locutionem afTeral tamquam si- 
miie quiddam ev sive xaXag ylyvEG^a' ^ veluli in Pseudo-Dem. epi- 
laph. § 60 et conlrariiim xaxtü^ ylyvEßd-at, veluli in Lys. or. 19 S 15 
et in Arisloph. Equ. 218 (ubi yiyovag xaxo)^, ccyoQaiog eI Ravennas 
pro xofxo?) , quibus locis xakmg ylyv. esl nobili loco nasci, xaxäg 
ignobili. Cf. nunc Cobeli Var. Lccll. p. 157 sq., Schoemannus ad 
Plut. Agid. p. 89. Ouodsi hanc nolionem in noslrum locum transtu- 
lerimus, haec iam insipida exibit senlenlia: 'nonnuHi eum tormentis 
cruciari volebanl ulpole Alheniensem loco haud nobili nalum.' Quasi 
vero ignobilitas generis quamvis genuini civis quaeslionem per tor- 



35) E contrario noniina peregriiiorum incolarum longum per tempus pro 
nominibns cnrialium occnpabant iibros edilos et apud Demosth. de cor. §73 
p. 249, 13 Evßovlog Mvrjoid'iov KvTtQiog et apud Isaeum or. 3 de Pyrrhi 
liered. § 2 Sfvotilrjg KvTtQiog: nunc autem in illo loco ex optimis codd., 
in hoc de Meieri coniectura Könqiog reposilwm, cum ex iuscriptionibus 
Hippothuntidis pagus nomine Könqog innotuit: v. Boeckhius C. I. G. I p. 
2115. 903. til, naval. X d 107 (cf. quac a Boeckbio obj*crvnntur p. 384), X 
e 100, XIV a 6. Schoemannus ad Isaeum p, 229. 
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14 meiUa perniisi<;set, ut praeleream eam perversitalem, qua tum homo 
ignobili g^cnere orlus diceretur propler pereg^initalem potuisse in 
iudicturn vocari {ayfovißcifisvov rrjg ^svtag). Civitatis simulalio culpa 
est, iij^nobililas orii^nnis, credo, non est. liaec lam dilucida sunt, vix 
ul egeanl demojislralione. An igllur ila accipiamus illa vcrba, ul 
inlerprelemur Allieniensem qui non pulehro, i. e. honesio iusioquo 
modo Atheniensis sit? Est speciosa sane isla explicandi ratio, in 
qua quidem acquiescereiiuis, si is qui verba faeil per irrisionem vcl 
indignalionem adversario dubiam geneiis origiuem opprobrio 
vertereU Verum neque irrisio oeque indignalio inest in yerbls, 
Bed simpUeiter eausa cur quatsUonem per tormeiita habere liei^ 
afltertur, deinde dubia origo Aristophani non exprob.ratar, se4 
eerlo affirmatur et affirmari debet sublestam esse eins civitatw* 
Elenim sl quis non polehre sive honesle Atheniensis esse ,4i«lhir« 
is non praefraete ne(;atur origine Atheniensis esse et civitatis ,|| 
ezelodt» nedum ut indecoltlgi possU» in eum tamquam Jn 
num animadvertendum esse. Heqairitut potius vocabulum In hsiß 
rc legilinfium, ex quo slatim eum non vere et oplirno iure eiittgu. 
fuisse intellegalur. Non est illud ovk ccXri^ag^ quod Dobra^na^.fla^ 
eogilavil quodquc cuipiam rorsilan ab emendandi facilitate commen- 
darl videalur, sed ov xaO-a^cag, quod jecte coniecil Taylorus (cf. 

. Cobeli oraU de arte inlerpr. p. 94), quamvis obloculus sit Reisktus. 
Hanc eninn formulam apud AUieos in hac re constanlem fuisse et 
soUomnem manifesto tcslatur Libanius in vila Demosth. p, 5, 6 Bekk. 
TO (livTOi fiTjt^mov yivog ovk riv, cpaai^ y.a^aQ(öQ ^Axtlkov, 
Cf. Dem. or. 57 c. Eubul. 55 Ttov xl Tcoitjßag rav , ocro;^ ^i jj xcO*«- 
^tü^,' ijüap Jiolhai^ 7lt7tot,qy,oiE'^ ipalvoviut,-^ Luciaiii liiii. 62 (vol. 
I p. 69 ed. lacobitz.) %cti xvnxug xovg iXsv^iQovg ov aa^agoig^ 
(Gorlie. Jca^a^o^) iAewe^og ov^^ aaxog cdv; eiasdem Rhet. praee.^ 
24 (voh III p. 189 ed. lac.) oQug i^ii, og nccxqog ^hv atpuvovg nai. 
ovdl Htt^aqmg iUv^if^v iytvo^tj;»^ < « - w - 

30 Eiusdem or. § 92 wvo'^i^frxom^ yuq r^fitv iiticKtiilfap ntA i{juSv 
»al %6Ss ulXfnq Sata^i tifimifitv ^mhq Ctpmv uvx&v ^Ayoffmov tovtovl, 
6$ ipwiu SvWj %al itaamg maSv ?<rav«y ßQit%v i%ttiSwg 
^vfixat. In locum vocis ßgccxv, quae legilur in libris omnibus, e 
sententia Schneiden ad Aeüani N. A. VIT 41 et Dobraei Substitut, 
iliß(fi«%v: expedire enim non potui quid vellet inaudita ista dictio:. 
quantum quisque bre viter polest. An forte valet: pro brevibus 
sive minutis cuiusque viribus, pro sua cuiusque quamvis minima 
facuUale? At quis landem breves umquam vires dixil? Alibi ad- 
verbiimi ß^ayv inlcrpretanlur aliquanlum, paulum, qnin rtiam inter- 
dum paruin, ul in Pscudo-Dem. or. 17 § 4 ßQcc'/y (^oovxioag Vfimv 
xal xiig MiV'iig o^oloyiag, Quae quidem signiiicalioncs minus eüani 
in sentenliam nostri loci quadranl quam illa quae iam esl a nobis 
exagilala. Nihil igilur rclinquilur, nisi ul amplectamur cmendatio- 
nem satis facilem e^ißincr/v , ut hoc dicat orator: ' dciriatularuril illi 
nobis ul ulcisccrcmui Ai^oialuui, quuuiuiu omnino quisque noslrum, 
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pottet, u e. quanUmeiiiiMiue quisque posset sive pro virili parte.' ItaBO 
idem voe. legitar uBorpalam in Platonis Gorgia p.467 A ivvcetog 
is^'f«^ anavtag hxiv o ^xcdq kuI tcc^ nmnog Ufiw^ rnats 

TCt^ctvartEQog eIvdci iv rotg 'jrXrjd-BCiv ^iißqct%v ns^i orov av ßovXi^» 
tat. Theag. p. 127 C iyco yaQ cot szotftog dfit wg 8lu ßQa%i(ov d- 
jcbTv Kai ifjLS rat xa ifiu og olov t8 olxBiorara nagi^siv^ orov av öiy 
ifißQaiv, Ad quae v. schol. p. 38.3 ed. Bekk. sive p. 17 ed. Tur. 
min., ubi per avwofACog Kai «TtAcog explicatur eiusque sig-nificalionis 
lesles citanluj Hyperides (v. Sauppius in fragm. p. 283), Aristopha- . 
nes (Thesm. 390), Cratinus in Horis. 

OraUoniM quartae deeimae 

$ 18 0v» cSv dupWf m Svdf^ ^MUHTra/, toiwife fkvjaStmg svtvxs^ 
Avaty mOv hmSuv i^afucQtavovtsg l^^aöiy Sut to^etvtmy yivag on* 
tlU^aiy "^iiag ^ ü idvfSivxiqaaiiev 9ui tovg ovAb; insaxwvytug^ {uri" 

tm» ftfoytvwv i^n&s, IIa Sealiger et inteipoiator Laiir. coTrexeront» 
eonectionem suam persuaserunt Bekkero et eritids Tur. In qua wrij^- 
iura merito oiTendlt Ck>l»etiui orat. de arte interpr. p, 87, aeque 

alieniun esse existimaitt atque fnjdi, 6ia autem verum esse non posse. 
Kimiram ista scriptora mera opinatio est: in Pal. enim legitur /üi;^' av 
rccgr^v ngoyovcov cegsvag, qaae lectio varie templata est a Slephano 
Rci<;kio, quorum h\c, kiyr) de suo addidit, ille vel TtooßdXXcovrai vel 
Tta^iioavicit. vel TCQoßcdXtofAe&a vel 7t€(QBX(of.ud-a addendum esse suspi- 
catus est. ILu c vero omnia non modo incerli ac liibrici sunt iudicii, 
verum eüaui declaranl iaterpreU s dubitasse subieclunine esset iirfdiva 
an obiectum. Quodsi neutram raLn nem probari posse demoiistraveri- 
mus, elucebil ncque amba^es ilkio Sleplianianas Reiskianasque neque 
scripluram vuigalam pioban posse. Si obiectum est (^ijötva, hoc dicil 
oralor: ^iniquum est, si illi in flagitio aliquo dcprehensi per generis 
nobilitatem servanlur, nos autem ciade per Ulorum neglegentiam disci- 
p&iae militerfe aoeepla non poeaeraus quemqDam ab hostibne depre- 
cari;-' Quidni eodee?. Cur hoc fieri.Aequeat? Uaum aut alteram eap- 
tivorom ab .Jiosiibas dimitti cur (am tneredihUe eil? Si non precibos 
libertas oaptivoram impetrari poteat, nonne poteet impetrari peeunia 
aolttla.?. Nnm vero nnivenoe AlhenieaseB pro antue alterioeve captivi 
libenate d^recatos eeee eredibiie eet» Idque merita maioram euoriun 
laudaildoY Quod autem non minue grave est, non reele et ordine sijn- 
gula membra sibi opponuntur. Praegreeaae enim buie eententiae : ^^ens 
Alcibiadea si in delicto d^rebenditur, servatur generis nobilitate^ non 
tarn hoc oportebat opponi: nos neminem possemus servare virlulibus 
maiorum nostrorum, quam tale aliquid: nos ipsi servari non possemus. 
Neque enim cum g"ente Alcibiadea nescio quis capiiviis, sed ipsi Alhe- 
nienses contendi debebant. Ex quo apparet firiSiva übieclum esse non 
posse. bumamus igitur subiectum esse. Quid? Num Lacedaemonios 
umquam a cive Attico, qui praedicaret praeclara maiorum suorum faci- 
iiora, perductos esse arbilramur ul captivos missos facerent? Gerte si 

Jahib. f. class. Philol. Suppl. N. F. Bd. t. Hft. 4. 23 
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quis Allicniensium ul caplivos libnrarel maionim mcrila apud Lacedae- 
monios illuslrare animuni iiuUixissel, hi credo aiil exacerbali essenl aut 
risissent. Credibilius esselhoslcs uUro admiralione magnorum facino- 
rum a maioribus editorum molos esse. Quod si verum est, efficilur illa 
Slephani Reiskiique addilanienta vera non esse, ul omillam vel sie vio- 
lari menibrorum oppositorinn conciniiilalcm. Qu'\d scripseril Lysias per- 
spexilTaylorus, qui una litleru delela locum ila correxil: fi j]d£v av öv- 
vaöd'ai, naQcc tav nolBixlmv ii^airriaa69ai firjö' av rag rwv TtQoyovmv 
aQsrag, ul subiecta sinl fijjöiv clxagaQETceg cademque vocabula anibo op- 
posila ei quod praecessil tü5 yivei. Quodomninonulla reservari poluisse 
dicunlur Alhenicnses, id luculenlius eliani alque accuralius illuslralur 
angusliore ac definiliore nolione TccgocQsrdg, ul ne virtulibus quidem ma- 
iorum, quae res muUo esl generis nobilflale gravior, id fieri poluisse de- 
signelur. Persenlisces iam quam argula sil mombrorum oralionis contra 
posilorum ralio (iTtSLÖav i^ana^dvovreg h](p&a6t. — d iövatvxrioce^Ev 
öia tovg ovxcog araxTOviTCig : yivog — ^7]6iv el (ir}ös rag rav TtQoyovav 
ccQetdg: cto^eö^ai — dvvaa&at naqd tcSv nokeiiicav ilamjaaoO'oft), 
quamque ad indignalionem acloris accommodala. Videlur aulem fit}div 
in (jiriöiva mulalum esse 3') sive per scribendi errorem sive quod inler- 
preli cuidam olTcnsui eral quod praelcr consueludinem res dici vidercn- 
lur deprecari aliquem, non homines. Hoc lamen loquendi genus a Grae- 
corum usu minime abhorrel, Insignis esl locus Lycurgi in Leoer. § 150 
voft/fovreg ovv, m^Ad'tivaioi, [KexEviiv vfiav rrjv xcoQf^v ncci ra SivÖQa, 
öeia&ai tovg lniivag, zci vecoqicc Kai zd reixr} rrjg nokscog,^ d^iovv öh 
Kai rovg veoig Kai zd teQa ßoif}&eiv avzotgy na^dSny^a noiriaaza Ae(0- 
K^dzrj (ubi in ed. mca corrigendum dixi aul zovg h^ivag kuI za vsa- 
Qta Kai zd zeIxh aul zovg Xi^ivag, zd vecoQia, zd zelx^y. poiysyndelon 
lamen. h. 1. praeslare pulo). Ilemque Dinarchi or. 1 § 108 TtoXv av 
öiKatozEQOv iXeriaEZE zriv X^oQav^ rj zovg iavzijg yEysvrjfihovg vjiag 
iKEZEVEL, TcaQaözriaa^ivr} zd vfiezEQa zekvu Kai yvvaiKag^ ztfKOQi^aa- 
a^ai ZOP TCQodozriv kzL Cf. eiusdem or. 3 S 13. Persimilia aulem sunt 
illa Ciceronis , unum de lege agr. II 36 $ 100: quemadmoduni , cum 
petebam, nullt me vobis auctores fjeneris mei commendarunt, sie, s» 
quid deliquero^ nullae sunt imagines, quae me a vohis deprecentur : 
allerum in or. ad Quirilos posl red. 3 § 7: me autem — C. Pisonis 
generis mei dirina quaedam et inaudita aucloritns atque tirius fra- 
trisque mei miserrimi et optimi cotidianae lacrimae sordesque lugu- 
bres a vobis deprecatae sunt. Hoc paclo ne fiiiöi quidem quicquain 
habet in quo offendas. Particulam dv aulem posl ^itjöiv positam, quam 
ego Cobelo auclore in proecdosi cancellis saepseram , nunc ila probe. 



36) Neutnim ovSiv restitui ex libris mscr. cum editoribns Tur. in or. 
1 § 22 fCSmg d' iya ort rrivmavtcc dfpiyuivoq ovSbv dv ■natalT^tpoito 
otnOL tdav iTCirrjSsLCOv pro oidiva dv sive ovdsv dv, quod Marklandus voluit, 
vel ovdfvu, quod edidit Bekkerus. Neulrum enim inlerdum vetercs scriptores 
usurpant, ubi locuntur de honainibus, pariter ac nostrates: v. Schaeferus ad 
Demosth. p. 42, 21 ei ad Plutarch. V p. 52. Ceterum hunc locum cum eo de 
quo disputavinius uullam habere necessiiudinem vix est quod coraraemorem. 
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ut earh paene necessariani-Me contendam. In ca iBBiin expeditione,* 
ii» qua Alcibiades minor se suo arbitrio ex hoplitarum, inter qooa re- 

eearitus erat, numero exf^mit, ut equeslrem subiret militiam, proellum 
commissum esse nuUuui aperle docemur 5 fiaxrjv ya^ovSEfiCav y^o- 
vivat^. Unde intellegitur d i8v6rvxrj6ci(4^v et fif^ikv av övvcta&ai de 
re dici non facla sed ila posiia, uti noii est: 'si lunc (cum expeditio- 
nem faciebainus) cladem accepissemus , nihil nos possei ab hostibus 
deprecari, ne maiorum qaidem virtules/ In oralione non suspensa 
dictum foret rifiag Si^ $1 iSvfftvxT^aafiEv , firjöiv av iävvato i^aif^aa- 
C%^aLy ^qöh ul %(^v TiQoyovüiv a^svaL Sciiicet clade accepta übprlatem 
amissuri eranl Alhenienses. Denique in av parlicula ilerata non est 
quod quis baereat: prius eiiim &u addtiuni est voeabulo furidiv, ut sta- 
üm ab initio quae ratio «ss^t huuw emutiatloiiifl appareret (cf. Fm* 
kiiu ad Stm. or. i $ 10)» alternn aaten voci firi6i perspicnUalis causa 
8ubnMan»( ^afakfi tig 9Wß TCifoyomov i^ag nowm est et 

ipaum |!ep>sei«cHMtaiiB.enuotialum: v. Hermannua de pari, IV o. 0| 
HartimcfUirda partiee. II p. 394, Klotzliis quaeett. erit lOS. Esem- 
pÜB^tn re trlla non opus: noalEtlamen similiaaupitAeschinis or. l $191 
tlSfttt^ ^Alav^ d ngog ülkoifS »vag iiv 6 loyog iioi tuqI rijg alt lag fjg 
n^hofUUi xaiq viuti^atg (lainvQitu^ (^dCtug av aitohocae^m rovg toy 
utrnijfOQOv Xoyovg^ ei or. 3 i lOS ««v d tovg vta^oigtig insfxii/Ev ^ 
Xig m^i^etaa nlaxtv avxoig^ aitccvr av n^axdijvai voiiil^m. Quare ae 
Marklandi qtiidem eoniectura fii^d^ mäfas tag tmf aqoyüiKOV ii^mq 
eorri^i volenlis necessaria videlur. 

Quoniam aiilem ad verbum deprecandi Bh,aLX'riaa(S^ « i forte 
deiali suoius, qua iilud vi ac polestate in ornl,iünibus Lysiacis usurpari 
soleat inquiramus. Alque aclivum quidem verbum E^aLxslv semcl 
exslal or. 7 § 36, ubi (item ut apud Dem. or. 49 § 52 et AiUiph. or. 6 
§ 27) vaiel öervus deposccre ad quaeslionem sive lorquendos. Me- 
dium aulem cum accusalivo personae copulatum omuino est tradcn- 
dum Sil» aliquem postulare, or. 2 § 12 in. , et ad poenam quidem de- 
poseereiiohi'lS f 95 eztr« Deinde cuna aeeutativo elut personae quae 
rogatur^eomunctmn eat enixe aliquem rogare, obaoerare, ezorare, quo 
quideqisasi^tficalu semel legituv or. 14 S 16 ivnftdnßovttt vftmg 
njtmßtm ml avußoliisovciv^ Beaiqua ea notione usprpaitur, quae 
cuMomntila^eqtteiitissime eelebraiur, tum ad-eiim locuin pertfaet, ex 
^ira^amnii^^baec profeeCa est quaestb, ut ait ventam pro reo petere^ 
vehementer poteie utpoena delicti remittatur, sive deprecari: ac pri- 
mtim q^ideni eaau non adiealo sive absolute, ut aiunt» or. 90 $ 19 
Sgl ^atiovfUvtft et $ 31 i^attovftevoi ye«Q vftav r^v a^lav %dqtv aico^ 
Xaßoi(Uv 'deprecantes poonam' (cf. I.ycurg^i Leoer. §20 xag StrjGHg 
toiv i^airovfiivcov): sie enim inlerprolari malo quam passive: 'depre- 
calionibus amicorum veslrae poenae ercpli', etsi probe scio passivnm 
eadem signifu alione esse in eadem or. 20 16 B^yrriixivot elölv vtto 
xav vfitv TtQOT^vfxüjv. Hac aulem notione plerumque cum accusalivo 
conslruitur, et quidem vcl criminis, ul est apud Aoschinem in Ctes. 
S 196 et apud Eurip. Audrom. 54, nusquam ilcm apud Lysiara, vel reo- 

23^ 
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rum qnorum absolutioiMtn ab iudioibus petunt cognali, amici, tribules : 
or. 14 § 20 iav (liv xtveg tav ßvyy&mp €tvTOv i^anrnvcat, or. 21 § 17 
nßr ov% Sv thotmg he^ol jttf l|cttriftfoftvTO (sie nupcrrimn Kmperio 
auclorc scripsi pro eo quod libri obrmenl i^yty](3€C]^o) 7tc<^ VfM&Vy or. 
27 § 12 xßi vvv Tdcag 7toif]6ovßiv avcEQ kcu TTtjtncoov rjßav el^iöfiivoi 
TUil öfifiotai, xai (pCkot , Kkaiovt^g i^aittiad^ai avtovg TtccQ vfiiav , ubi 
nisi cum Kaysero corrlgerc veüs xai q^lkoi^ xai »kalowsg i^airi^öourai 
(cum C) avtovg TtUQ vftcöi/, .aul statuere infinilivum i^mzeLßd'ai ^ qui 
übn oplimi auctoritate muiiUur, neglegentius sii>ponsum esse ex verbo 
noLfiüovGL, nihil aliud relinquitur quam ul aliquod conandi verbuin vel 
excidisse vel in noiti^ovaiv deUtescere existimes. (Praeterea cf. Ly- 
corgi Leoer. $ 135. 139, Maelziienia 4id Lycurg. p. 904 sq. et de re 
Cie. erat. 38 $ 131, Webenia ad Arlstoer. p. S83 sq.) • ' - < ;f. 

lam vero wiua reslat Lyaiae qoamvis emenlili locoi, qul 'mea qii»^ 
dem senlenUa maDii emendatrice eget Est is or. dO S35 nmMafuv 
Ufivapttw voSg aUiuf «t^^owoig. ol (ihf fa^f «Uo* taig tunivs 
na^^trfiafitvoi ifyux&vvtui v^ag^ twnM^f« torrtovl ical 

^ fi a g lt,mxo%nu&(t^ fiif f^fuig avxl ^sv htni(unf isiiiovg non^rfrif Jntü 
ih mlumv iinohdttg* 4rUa^ (sie Pat. noster pro all'} Ü^t^itas xccl 
tov TÜtzioa yiqovxa ovta ko» ^fM$« Haee verba quomodo accipienda 
sinl dubitari polest Pleraque inieipretum pars ita existimat, ad tov 
-mtnigcc roiftovl xal rj^ag c superiore membro eliciendum esse TtaQcc- 
iStriGafjievoi, explicans lioc modo : alii liberis producüs vos cxorant, nos 
voro p{ pa!rem noslrum et nosmel ipsos producentes rogamus ne nos 
iuro civjü, quo olim integro usi eramus, privelis eivilnlpqnc oxcludalis. 
Atque i^aiTOVwat quidem per loquendi usum hoc desii^iiare posse 
conspicuum est ex loco quem supra aUuiimus or. 14 3i 16, siquidem 
illic verum est iiceirrjaoviai^ quod cum simplici verbo altfj<SOVTai com- 
liHitan vuluil U. A. Hirschigius. Cerlc rai isäima est haec sig^nificalio 
ac nescio an praeter iüum locum nusquam rcperiatur. Huc accedit 
qaod ita ad altemin ijoiceiffiffl^« obiectam deest. Denlque Uta iater- 
pretatione admissa non reele conatabit oppositio, imino onu^no Dulla 
est inter if/BuigoSuftu ^fwg ei i^anovit^tu Eteninrbaee, al tattor, 
aenlentia ineat: ^celeri UberiB ptodoctia prö ee precantar, nos patrem 
hmuce et noa producentes preeamar simul pro patre et pro nobia 
fttiis: alii ae solos depreeantnr, nos et patrem et noa ipsoa Mos.* 
Itaqup correxi iitutovvtt» C^Ssy ut accusathri tiv nmiffa vovfDi^ 
scoi ^cig peahi sint iato nowoS, quippe qoi et e le^actif^ifmf^ et 
ex verbo l|ttmi)|te0^a pendeant. Haud raro enim rat semet ipsoa de- 
prccari dicunluf: v. Dem. in Mid. $ 99 n&iöla ya^ «cr^oinpifacrs» «al 
nXai/^CH %al xovroig ctvxov ill,tttxtfincti et % 151 tfxwr« 8fi f*^ xovxoig 
avxov i^aixi^fStpsttt, Voces anlem vfiag et Cq>c(g et quac eodem perli- 
nen» sarpius permixlae sunl in libris mscr., vcluti or. 12 § 94, ubi pro 
Cq^STigag, quod coiüeclura assecutus est Marklandus, in libris legilor 

Ac ne (piid de.siderelur in hac quaeslione, "de duobus iocis disse- 
ram , in quibus i^uixuQ^m praeter necessilatem flagitatum est a viris 
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doclis. Unu3 esl or. 12 § 86 akka Koi tcov ^vveQOvircfOv (aAAa x«t 
rovTO täv ^vv€QOvvT(ov Kayserus coniecil, neque id lemere) avvotg 
a^iov ^av^d^eLv^ norsQOv cog xakol naya^ol alu^aovzai rrjv avtciv 
ccQerfjv Ttksiovog a^iav aTCoq>cclvovxtg r^j tovztov novtiqlag ' — ^' cöj 
deivol kiyeiv anokoyi^aovrai. Dg vilio suspeclum Habens airrjaovrat 
Canlerus inaluil anokoyrjaovrai, quo pulida exsisterel ileratio. Bcrgkius, 
cui ego oliin quam vis dubilanlius sufTragalus sum in Emendd. Lys. 
fasc. p. 9 n., expunclum voluil islud verbum: denique in i^aix^- 
Covxai mulandum esse censel Kayserus addilo pronomine ccvxovg. 
Mihi vero nunc quidem cilxri<sovxcci defendi posse videlur verbis or. 14 
S 22 of kiyovxzg xat alxov^evot vn\q AkKißidöov, Noslro autcm loco 
e ^vvEQOvvxcov avioig facili negolio apud animuni repelilur vtceq av- 
xavy ul nulla subnascalur ambiguitas (de quo Graecorum usu exposui 
vindd. Lys. p. 9 n.). 

In allcro loco, Jqui esl or. 30 § 35 ti^ittg filv xotvvv ovk rid'sk'q- 
Caiisv v7to xovxciv cc^ioviisvot neiO^'^vat, xcc dh avxo xovio 7t a- 
Qaxcckoü ^ev, firj uqo xijg K^Cösag fiiöOTCovriQErv , dkk iv x^ XQlaet 
xi(ici)Qetc&ai xovg xr^v vfiSxiQav vofio^saiav d(pavl^ovxag ^ Sauppius 
i^atxov^evoi reponi voluil pro a^tov(i£voi. Sed illud rede vindicatur 
a Koenio ad Greg. Cor. p. 157 (cf. Bekkeri anecd. p. 80), praeserlim 
cum i^aixetc^at, significaüone exofandi vix usquam a Lysia in passivo 
gencre usurpelur: v. quae supra observavimus. — Sed cum ajtov- 
(levoi vitio vacal, lum non vacanl rcliqua verba, in quae per hanc oc- 
casionem inquirere libel. Desidcralur primum eorum menlio quos ex- 
horlanlur accusalores, quam quidem menlionem flagilal eliam mem- 
brorum opposilorum ralio : 'ul nos quam vis ab reis ma^nopere rogaü 
noluimus exorari (cf. § 34 in. sv sldivat XQrj xovg avxovg xovxovg, 
oxi nokka derid^hxeg xc5v xaxriyoQmv rj^cig fiev ovöafiug ^TtsiCav), ila 
vos ul idem facialis exhorlamur.' Unde emergil aUcubi deessc vfiag, 
quod quia insigni aliquo loco poni oporlebal, ul pronomini '^^£tg op- 
posilum esse elucerel, exlremo hoc enunlialo posl nagaxakoviiev cum 
Bailero Sauppioque inserui idque co ndenlius feci, quod proplcr simi- 
liludinein exilus verbi naQaxakovfisv omilli facile poleral pronomcn 
vfiag. Possis eliam idque ad opposilionis vim effcrendam efficacius: 
TCaQaTicckov^Ev Kai vfiäg. Sed nc hac quidem curalione adhibila Om- 
nibus parlibus sincerus locus esl, qui ul vulgo scribilur hunc sensum 
fundit: *ul nos noluimus precibus amicorum Nicomachi oblemperare, 
ila vos idem illud exhorlamur, ul ne anle iudicium malcficos delesle- 
mini, sed in ipso iudicio in eos animadverlalis qui leges veslras loUere 
animum itiducunl.' Verum non idem esl, credo, precibus deprecan- 
lium morem non gcrere alque quem quisquc animum anle iudicium in 
nialeficos declaraveril infeslum , eundem in ipso iudicio non probare. 
Immo vero aclor cum iudices horlalur ul idem facianl quod fecerinl 
ipsi accusalores, horlalur ul ne precibus deprccalorum fleclanlur neve 



37) Libri r^g novrjQiag sine xovxcov, qaod poslulal opposilio eorum 
quae auleccsäcruai x^v avxmv dqfxijv. 
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se alios ante iudiciuro , alios in ipso iudicio esse velint. Uinc apparel 
%al parüculam ante ^ ab Lysia addltam esse, id quod.'vidilMiark!aa<- 
dus. Proinde teripsi f o «ovf j» ^(fmuAav^ vfiag^ nal ft^ 

9 

Oratümii $eptimae decimae^) 

15$ 4 Ott fikv Tcc IS^ttTiovog imalmq uv fifikeQCi ttijy ht TWta» 
^6wP iiiimif Ott di xtivux äfifiavttmy ii avröiv dnoyQagxn' 
XQstg fUQ Kttl Titvagsg anoysygaqwCi. xaixoi xovro yE Trctvrl ev- 
yvaürov^ ort ovy, av tc a QaXirco vx £g tX xi akko tcov E^aicovog 
olo v Tf rj XI 6 7] u £ V cLv T )j i' TCcivta. XU ^Egaxcovog an iy q ag>ov ical 
kiy (o TiüXvu rid^j xQoi'ov xi'xT?yuca. Haec viliose Icgunlur in cod. 
X (kiyta lesiibüs Sauppio et Kayscro, non Xoycpy ul reUulil Bekke- 
ras, illudqiie habet eliam Vindob. ommum fidclissimus archetypi 
sectator in Reiskii var. lect. p. 697). El cerla quidem est Reiskii 
emendatiü avvtDv nav a7ioy^a(pd^v ^ex ipsis indicibus'. Schollus 
autem in observv. hum. IV 10 recüus scribi posse autumans tQSig 
yit^ ^ zhxafftg vehementer fiEdsas eat* lAstar omoittm appello C. 
Wexium in prolegg. ad Taeiti Agr. p. 30 sq. Sed quae subsecnntur 
tudw tovto fB nhntfifun dabiam non est qain graTtor^m con- 
traxerint labem, eui correetor liaarentiaaiis h^nc incredibitem ac 
temerarUun adhibebat medicinam, ut seribetet: ig av» av nu^iU- 
nov^ sf tftffUo tw^Eiffkmvog oUv x£ rjv drifiBvsiVy oSnavta ttt 
. ^EQtttwvog imo^ffa^pameg' iya dh noKvv ijör^ x^ovov xhvtfjfimt eam- 
que correctionem persuasit Bel&kero. Sed luide tandem et quomodo 
tarn facile inteUeetu est, recensores nihil praetermissuros fuisse, si 
quid aliud bonorum Eratonis pnblicari potuisset? Mihi quidem in 
promptu non est. Immo vero demonstrandum hoc erat , nec pro- 
feclo Lysias , qund insigne fuil eius singula quaeque ralionibus 
comprobandi conhrmandique sludium, illud tarn nude posiiis^pl 
quin aliquo aslruxissel argumento. Deindc haec veiba iyo) de — 
Ttiwrjfidt qiiorsum speclenl aul quo sinl adiccta consilio vix intelle- 
gas: neque eaiui quid fuerit illud quod possedil aclor oslendunt et 
argumentalionis seriem mirifice lurbaut. Orator universa Eratonis 
bona, quac sua sint de iure, publicata aerarioque addicla esse dicil; 
id conspici posse ex.eo» quod non unus, sed complures bona in in< 
dieem rettulerint: iam Tero iUos in recensendis Eratonis bonis nIMl 
quod pubUcare potutssent praetermissuros fiiisse, sed universa in 
tabulas rettulisse ex eo apparere^ quod etiam eain indioem 
redegerint, quae ipse iam ex longo usque tempore 
possederitv Quibus verbis significat agrum Sphetlinm , quem ex 
hereditate aceeperat aliqoandö Brasistralus ($6), sed qui patri acto^ 



38J loscribltur dfniocimv udt%riyMXiov in Pal. nostro. i7c(^l Sqfko- 
eimv &9tM!qpiakmv ceteri tlbri. JUql 9iifM(iüov iRW***!^ ^^'^ Scholle 
Bekkerus et editores Tur* Insoiiptio utique CrIss eal, sive MwifMXtaiy 
sire x^iifMet a»y poDliur. 
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Iis in lile na^aßaaeetg Cvfißokakov (cf. Meierus Pjoc. All. p. 610,16 
Uoeischerus de Lysia p. 88), Iribus anle annis ab iudicibus assi^na- 
tus erat ideoque poBt morlem palris. de iure et sine ulla conlrover*. 
•ia. Bh aclore oe«ap>&tus obtinebaiur. Hae argumentatione iisnm 
eaae oratonm ex parle aeaail Beiskios , pro sag^aeitate aua plane 
persf exit Saiijn^nis in cfbL ent; «d 6^ HetoMuinum p. 15. Sed 
qaad iUe au^pteatuf eat Lyaiam dediaa^: ar$ nim äv na^aXmovnOf' 
d t& &Ll9 tm^^E^taavas olov ttJf» ^fisvsiv, ijtoyQaaovTSs toi' 
vw.mafHtt X€t ^Ei^xavog inifffotpov «öl a fym noMrp ^iti pfivov 
»iifvi^c, id idem Sauppiua oiim ttivtoloyQv eaae videret ('qui om- 
main indicem rettulerunt, eos patet nihil praelermisisse*)» fi^rn posae , 
negaviU Ipse igituc aduUerina iUa codicis C lecüone repodiata lot 
einn i(a correxit : xalxoi tovto mtvtl tvyvmftrov^ Zu ovx av na- 
^tÜUTCOvtsg ^ £L Ti akko tmv ^E^^ttovog olov te tfv (inlell. anoyQa- 
fpBtv) , ol dfjfievovteg navta tot ^Eqaxtitvoq ccitiyQCKpov , sl Hai 
« iyw noXvv tiÖt] iqovov xiKxrjfiac. Praetermillo quam sil dura 
vel, ul reclius dicam, ambigua inünilivi a7ioyQa(pei,v ad olov rs rjv 
omissio : quivis eniin polius TcaQaXtnstv e superioribus nicnte repe- 
lieril quam a7CoyQd(pstv ex eo quod sequitur aitiy^acpov: illud vero 
gravissimum est, quod oi örj^evovteg ab hoc loco sunt alieni. Nam 
auU ip$i acc^sato^es aut aliqui ex eorum amicis , quibus demanda- 
iom. j^rat Idjaegotifuiiy aut nonnumquam etiam demarchi (cf. Meien» 
de boi^ damo. p* ^ sqq., Boeekhiua oecon. clv« Ath. I p« 665) 
inoyQcifpQV^slyB iaoy(^iptnff«tt bona publicanda, publioantur 
«^(l^fiBlhi»^^J^^ > Discrinien hoe, quo druisvuv aeUoneia 

pttbUoalietl« imiverse de« a aenatu vel pio^iilo vel iudicibua . 
demte^t|iiM7^9if«v auteio ratioaenb» qua i^^LBWftg elfidliir (daa 
lavmilar^iMifiläimeii), accuraie observalmn videmus, velut apud 
Bern. or. 40^;>$«3i2 trjg ovaCag cinoy^fpilßrig xal örifisv^eldvig et in 
Androl» §Miiq>elg xo xa xmqla örnitvsiv ml tag oladaq TM^xmn 
«iRO^^^mfMftrjtapud Pollucem vm.g& xkg imy^a^ tc3v d^Bvo^ii- 
V09V av€tyiyv(o69iOvOi. Sequiiur tovg 'drifi&üovxctg, siquidem usquam 
dicli sunl, non potuisse cc'JtoyQag)£iv dici. Hoc non videtur prae- 
lerisse Sauppiuni, qui örjuevovxeg Laline inlerpretalus sil: 'qui pu- 
blicationem curarcnl', non rede mea quidem scnlenlia: bona enim 
in indicem relata noaXi^xaig tradebantur vendenda (cf. Hermanni 
Ant. publ. Gr. § 151 , 2). Quod aulem duo haec vocabula örifieveiv 
xr^v a libris subministranlur , quibus conflalis Sauppius effecit ot 
dril/ifvovxsßy non magni id facio. Etenim tiqv ex öizzoyQaq)l^ supe- 
rionim voeularum t' ^ natum videlur. Cum igitur ne Sauppii quli 
dem coniectura eorruptela tollalur , vide meliusne tibi plaeeat mea 
raüo, qua leniore medella adhibifa ita acripai: ntätot tovto fi tutvtlll 
^fvia9f»¥9 ot» 0vs( afv mqsAjimiftti^ d ti £Ue tßv aQatavog, > 



39) Quac ipse aute hu» vigiuli annuä de Ciulcu) loco commeiUalus 
•um ImobserTf. qnas icripsi in oratores AU. p. 8, ea nunc satius duco 
aiicatio f raeteriFe. 
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17 olov TS öyi^evsiv , namct ta ^Egartovog aTtiyQacpov , [anoy qcc~ 
ipovzsg] xal a iyo) nolvv i^örj %^ovoi/ KiKtrjiiai. In quibus (luod 
cgo de coniectura inscrui anoyQa(poircsg ipsam causam conlincl, 
ex qua cognosci possil recensorcs nihil quicquam praelermissuros 
fuisse, sed universa bona Eralonis in indicem rellulisse. Deinde 
parliculam av ad solum parlicipium nagaXircovreg referendam reete 
tuelur Sauppius conferens similem locum or. 21 § 20, ubi quod in 
cod. X scriptum est ovtc dv öwceiievoi vn£Q tc5v 6(petiQ(ov cificcQ- 
tTi(idro>v dnoloy7}6aa&aL kxkqmf KavtjyoQEiv toXficoct cum displicuis- 
sei scribae Laurenliano, particulam üv proscripsil, proscriptam cri- 

, lici Tur. et ego revocavimus. lam vero crunt forlasse qui offen- 
dant ad ilerationem eiusdem nominis Egdravog in enunliatis pro- 
xime sese excipienlibus inslitutam. Nimirum significanter altero 
loco nomen iterum posuil, ut iudicibus cum vi inculcaret Oppositio- 
nen! quae inlercedit iiiler tcc ^Egdriovog et <x iya — nioiTrjficei l 
'perspicuum est eos omnia Eralonis bona in indicem rettuüsse, 
cum eliam mea retlulerinl, quae aiiquando iudicum sententiis ex 
Eratonis bonis mihi (vel polius patri meo) adiudicala sunt.' Cuius 
repelilionis si quis cxempla requirat, congesta a mc reperial vindd. 
Lys. p. 76 et 82 sq. , quae nostro sunt ex parle insolentiora et du- 
riora, veiut illud Aeschinis de f. leg. § 18 et in Cles. § 134 ipsius- 
quc Lysiac or. 13 § 46 cxtr. Quibus addc Aesch. in Ctes. § 57 et 
160 extr. 

Cetcrum § 5 cxtr. quoniam öiay^dipai omnes et antiquorum 
• scriplorum et grammaticorum loci rjysfwvog öiKctöTtiQlov ^ ötccyQcc- 

i/^aaOort . autem actoris fuisse testantur (cf. Mcierus Proc. Alt. 
p. 27 n. 3), Meieri et Dobraei emendalionem d tsy QCt'^avto re- 
cipere non dubitavi, licet in libris mscr. omnibus aclivum legatur. 
Harpocralio quidem p. 57 , 3 Bekk. verbum öiayQdil^aa&at ex ora- 
lione in Nicidam alTcrt, nostrae orationis mentionem non faciens, 
ex quo silentio forsitan quis coUigat lexicographura non novisse me- 
dium hoc loco positum. AI id non continuo sequitur. Nam ne in- 
fra quidem l. 10, ubi aclivum ötayQdtj/avtog, quamvis insolenlioio 
vi a Dinarcho usurpatum , expUcat , nostri loci meminit. Nihil au- 
lem egil Bremius, qui diiyqa'^av retinendum esse censens sub- 
ieclum mente supplendum arbilratus est ol r^y^fioveg tov Smaörri' ' 
glovy quo facto pro ifinoQOt. (paOMvxeg slvai corrigendum ei fuit 
ifLTCOQtudg g}dciiovT£g slvat, Rei obscurae lucem afferunt quae mo- 
nita sunt et a Boeckhio in oecon. publ. Alh. I p. 72 cd. alt. et a 
Bergkio in diurnis antiq. a. 1845 p. 948 sq. 

Orationis undevicesimae 

4S 25 /dijfiog yccQ o IIvQildfinovg , TQirjQaQx^v cfe KvTtQOv^ ideij- 
&fj liov TCQoasX&stv avta, Xiy(ov ort iXaße aviißoXov naQa ßa~ 
öiXioag tov ^sydXov (pictXrjg fihv xQvaijg^ cag ^AQiaro(pci- 
vriv Xaßstv ianaideKa (iväg in «vt^ dv ^%oi dvaXlöKeiv elg tag 
TQiriQaqxCag- inudii de eig KvnQOv d(pi%OLXO , XvOaC&ui ditodovg 
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sI'tioöi (ivag' noXXäv yccQ ccyad^cSv nal alXonv xq^^'I'Cctcdv svnoQif- 4 
GELV 6ia TO av(ißoXov iv Tcddr] irj r^mlgto. Dedi hacc , quemadmo- 
duin in cod. X ieg^unlur, quae lamen partim corrupla partim lurbala 
esse senserunl interpreles omnes. Ac primum quidem avrco ad 
Aristophanem referendum esse elucet e verbis § 26 ^AqLGxocpdvTig 
tolvvv dxovcov TavTcc Arjfiov hac senlentia: *Denms, Pyrilam- 
pis filius, peliil a me ut Aristophanem convenirem.' Qua cum 
senlentia quomodo cohaereant quae secuntur cog ^AQiaxocpdvt] Xaßeiv 
eKxalSexcc fiväg m avxri sanequam obscurum est. Infinilivum Xa- 
ßsLV quominus ab iös^^ri aptum esse credamus, quae est ßrcmii 
opinio, primum impedit vincientis parliculac ante mg defeclus, ul 
rede observavil Foertschius in observv. cril. in Lysiae oratl. p. 44: 
asyndelo enim hic locus est nullus. AI, inquial quispiam, reperies 
parliculam istam a le desidcralam in cod. C, qui habet Kai mg^Aqi- 
6zo(pdvt] Xctßeiv. Sed admissa illa parlicula quae tandem exil sen- 
lentia? 'Dennis peliil a me ul adirem Aristophanem eumque roga- 
rem ul pro phiala aurea accipere vellel sedecim minas.' Imme 
vero ipsum conlrarium requiritur. Demus enim per aclorem huius 
oralionis rogavil ul ille sibi suppcdilarel sedecim minas. Quod 
senlicns eliam Bremius Xaßsiv generali nolione accipicndum sibi vi- 
deri dicil, ul valeat 'capere quod desalleri, h. 1. pecuniam 
sive ex suis ipsius opibus sive ex aliorum mutuo sumplam.' Est 
sane nova isla et, ul opinor, inaudila huius verbi nolio. Sed con- 
cedamus eam, quam non concedimus: num Demus, siquidcn» sana 
menle erat, rogare aclorem poleral ut Arislophanes sibi (i. e. Demo) 
procuraret pecuniam? Poleral hoc lanlum eum rogare, ul id per- 
suaderet Arislophani. Nempe rogamus aliquem ut ipse, non ut 
alius quid faciat. Hoc quoque subodoralus Bremius illam persua- 
dendi nolionem senlentiae obtrusil interprelans : 'eumque rogabal ul 
Aristophani, sub cuius auspiciis subsidia miltercnlur , persuadcrel 
ul sedecim sibi minas procuraret' : quod per leges linguae fieri 
nullo modo polest. Tum haud facile quisquam erual quamnam 
Bremius inesse volueril vim in parlicula mg, quam aul abesse opor- 
lebat aul, si aderal, pro infmilivo optativum poni (cf. Foertschius 
I. d.). Denique, quod argumentum nolim minimi aeslimari, in 
priore loco eiusdem enunliationis ab eodem verbo iÖEri&ri aptae 
Arislophanes, ulpole quem inlellegendum esse nomini obscurum 
esse possil, pronomine avxm insignilus est, in posteriore, tamquam 5 
eiusdem nondum mentio facta esset, nominalim appellalus: mg^Aqi- 
atocpdvriv Xaßeiv. Profcclo cxspectabalur potius inversus ordo: 
7cgoßBX&£iv Aqi,cxo(pdvti, — oSg avTOV Xaßeiv. Quoquo igilur te 
vertcris, nihil cernes quo vulgatam scripturam suffulcias. A con- 
iectura igilur salus pclcnda est. Ac Marklandus quidem pro Xaßeiv 
scribendum censel ßaXeiv, quod naxaßaXsiv, deponere, Iradere 
interprclalur. Al primum is ad quem huius notionis probandae 
causa provocat locus Diogenis Laeriii Socr. 20 (tov SrnKgarrf) xi- 
^ivxa yovv TO ßaXXofiEvov (i, e. xo elGßaXXo^ievov) ueQ^ia ad^goi^eiv 
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b slx^ ccvakfocaina ndkiu ziO^ivai pariim idoncus est, omninoque du- 
bilo num apud scriplores aetalis Lysiacae IIa usurpaluni sil ßaXXsiv, 
Ac licet vice fungalur verbi KcaaßaXXuv, hoc ipsum tarnen non id 
designat, quod eo dcsignari vult Marklandus quodqiie loci ratio ef- 
flagital: nani ncrcccßctXXeiv ^ cum aut persolvendi significatuni obti- 
neal aut idem fere sit quod KaxccxL^hai^ is denium dici potest, qui 
aliquid servandum cuslodiendumquc deponil, non tarnen ab altero 
rog^atus, ncque co consilio ul inde usuras lucrelur, veiut apud 
Dem . or. 34 § 46 si (lev yccQ rj fiuQxvQla tj xov Ad(im6og Tuneßdl- 
lexo ivxav^a (in labulario publice), et or. J8 de corona § 56 i/;«v<j£^ 
ygaqjdg elg xa örjfioaia yQocfi^axa KccxaßdXXeö&at. Eadem insuper 
in hac conieclura offensioni sunt, quae in vulgala scriptura repre- 
hendimus. Neque vero Reiskii suspitionc öavücavxa post Xaßeiv 
insercndum putantis illae molestiae amovenlur. Quod cum niinime 
Tugissel Focrtschium, ipse in observv. crit. p. 44 periculum fecil 
loci huius in integrum restituendi, sie scripsisse Lysiani ratus: Xi- 
ycov ort i'Xaßs avfißoXov naga ßaaiXicog xov fieyceXov g)idXi]v XQ"^' 
cfjv xai ag '^Qtöxoipdvrjg Xaßav ixKalösxa ^väg in avxy na- 
f}i%oi dvccXiGTiBLV elg xdg xQttjgaQxlocg. Correclionem Kai (og peliit e 
cod. Laur. C, ad Xaßcov cogitalione addendum censuil (pLaXrjv x^V' 
ßijvy denique naqixuv de suppedilanda et mutuo danda pecunia 
accepil. Sunt liacc omnia pro egregia Foertschii diligentia el 
doctrina usü exemplisque loslala, non nego: Lysiana esse pace viri 
eruditissimi negaverim. Primum enim ambiguitas, quae inde ori- 
tur quod participium Xaßcov excipilur verbis Ixxa/dfxa jtiva^, qui- 
buscum illud ipsum Xaßcov in legendo copulatur, ofTendiculo est: 
quam ambiguilatem facili negolio evitare potuit oralor hoce ordine 
usus : Xaßaiv na^ixoi inTcalÖExa fivag, Deinde etsi non moror va- 
riatani oralionem, qua post verbum dicendi in priore membro con- 
iunctioncm ort, in altero parliculam ag positam vult correctionis 
auctor (coli, nostrae orat. §§ 41. 55, or. 17 S 2, or. 26 .S 3 al.), ta- 
rnen quod senlenlia primaria, quae ulique inest in bis xal ag ^j4qi~ 
axoq)dm]g Xaßoyv — naqixoi quaquc id ipsum continealur noccsse 

6 est, quod ab Arislophane peti vult Demus, cum secundaria ort eXaßB 
ßv^ßoXov ila conglutinalur, ut ex eodem verbo XiycDv pendeal, id 
vero adduci non possum ut probem. Huc accedit quod haec xai 
(ag AQiaxotpavTjg — naQsxot cum a dicendi verbo apta sint, pos- 
sint etiam in hanc scnlenliam accipi: 'dicens — Aristophanem 
suppedilare sedecim minas', non neccssario admixla voUinlatis 
significalione, quam Focrtschius intrusit explicans : Miccns se ac- 
cepisse a rege Persarum paleram auream pignoris loco , quam v e 1- 
let accipcre Arislophanos ipsique suppeditare sedecim minas'. — 
Porro Albertus Dryander, amicus Halensis, in coanm. de Anti- 
phontis Rhamnusii vita el scriplis (Hai. 1838) p. 59 sq. de Demo, 
Pyrilampis filio, copiose accurateque disputans et noslrum quoque 
locum examinans 'AQiGxo(pdvri ciciendum esse arbitratur, utpole 
quod ex AQt(3Z0(pdv£i explicandi causa ad praecedens avr« ascriplo 
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orlum et falso in ordincni vcrborum illalum sil. AI ne dicam de ß 
celeris incoinmodis, neglegens exsislil cl Iiorrida oratio, qua vereor 
ul usus sil oralor ad incompluin faniiliaris vilae scrmoncm si^nifi- 
candum.^) — Tum Kayscrus voluil — jr^vtf^v, iji/ vTiod-r^aeiv fv- 
a>i(ög ^AqLGxocpavEL kaßmv xtI., quae emendatio ul senlenliae non 
contraria sil, tarnen longius distal a scriplura codicis. — Postremo 
Rauchensteinius, qui raliones loci sanandi supcriore tempore a se 
adhibitas nunc ipse repudiat, quod nuperrime de coniectura Sauppii 
recepil ort ikaßs fisv — jj^jvö^v, öcoCel 6 A^iCxotpavu Xaßcov fxx. 
fiväg in avifj tv* i'^ot, in eo verbuin ömcei de oppigneralione usur- 
patmii displicel. — Bakü vero coniecturam in schoHcorum hypo- 
mncm. vol. III p. 239 cxpromplam sciens practermitlo. 

Ego vero cogitans, quod cadem enuntiationc idcm homo prius 
pronominc dva(poQi,%m (avTCji), dein ipso nomine {mq^A^icxo^pavi]) 
dicitur, id et a loquendi consuetudine et vero etiam ab omni ratione 
vehementer abhorrere, verba mg ^Agtaxo^ccvri expungenda esse 7 
persuasum habeo: avxm enim cum ad quem perlinerel inler- 
preti cuidam ambiguum videretur , nimirum hoc ne cuiquam obs- 
curum esset, addidit ille mg Agißxoipdvrj sivc per helcrociilum 
accusativum, qui reperilur in cod. X, mg AQLGxo<pdvt]v *ad Aris- 
tophanem'. Deinde ante Xaßiiv adiciendam duxi pari, nctl^ ul 
non Aristophanes, sed iam aclor huius oralionis dicatur rogalus * 
esse ul ipse pro palera ab Arislophane Demi nomine^ sedecim- mi- 
nas acciperet. Th. Bergkius meus, qui in similem se scnlentiam 
incidisse mecum communicavil, pariter y,ccI ante AorlServ inscrendum, 
ctvxm vero secludendum esse iudicavil vcrbis mg 'Agtaxotpain] ser- 
vatis. Cur suspilioni et inconcinna vcrborum collocatio obstat et id, 
quod verisimilius est ad ctvxm interprelationis causa assuisse quen- 
dam mg AQiaxocpdvriv quam vicissim. In eadem sententia etiam 
nunc perslo, quoniam mihi quod verisimilius esset nondum conligil 
ul exquirerem. Westermannum quidem ccrte nactus sum assen- 
lientem. 



40) In eis quae § 26 secunlur: all* mfivvs xal ngoadeSavBtad'ai 6 
fotg ^ivois aXXo&^sv, instdij ^ditfr* dvO" geincov ayeiv tb ev^^vg 
ineCvo TO Gvfißolov xal xuQiaacQ'ai rjiiiv a ideofisQ'a cod. Laur. C 
pone ineLÖri lacunam refert duodecim lillerarum, credo , quod scriplor 
eius verbuin, ex quo infloilivi penderent, desideravit. Huie codicis fal- 
lacis notae merito nihil tribuens idcm Dryander 1. d. p. 60, ut scntentiam 
in integrum restiiueret, suspicatns est scribendum esse intl TjdiGx' Sv 
aysiv deleto vocabulo dvd'Qcoittov. Frustra. Omnia saria tecta sunt, 
dummodo uv pari, cam Marklnndo iuseras ante «v^qcotccdv j qai geneti- 
vus ad superlatioDem augcndam superlativis haud raro subiuugiiur: v. 
Schaeferus ad Demosth. p. 356, 22 et p. 819, 7 et Boissonadius ad Philoslr. 
Heroira p. 571. Deinde Sitsiii^, quod hac vi foriasse rectius divisim scri- 
bitur inet djj^ interdnm vicem sustinet parliculae simpliois ineij veluli 
apud Thuc. VII 13 inuSt] — OQCÖaiv , similiit-rque irceidij ye sacpius 
valet quoniam quidem, de quo sigaiftcatu v. Webenis ad Dem. Aristocr. 
p. 446. De iaüuilivis cf. Dryaudcr l. d. 
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'7 Praelerea pro (pioiXrig (ilv xQ'vOrjg^ quod est in cod. archetypo, 
• cum Bekkero Turicensibusque ediloribus e Laur. C rcposui q)iaXriv 
XQvCrjvy non auclorilale huius codicis adduclus neque quod repre- 
henderim gonelivum — Reiskio cnim interprelc ßviißoXov g)icelrig 
est q)idX7i deöo^ivrj xivl inl tra elvai CvfißoXov — , sed quod fiip 
neque in oratione nequc in sententia quicquam habet quo pertineat 
(non enim ea ratione defendl potest particula, qua deftinffitur in ^i« 
oratonim locis, de quibus ezposai oba^nrv. in oratt Aft* p. }9 sqq.), 
idque ipsum nihil alind este videtar niai vestigium residtiMntf'aeeU^ 
sativi oblilerati q>idXipf, Tom codicem X, in quo scriptnni legite 
& ^0«, vohdM ag ^%oi^ quod Aldina e^iibet, scriptuxaiii imlüi 
eodicis C i^-ag ^o» inde natam esse, quod seriptor eliis il^ j^ilj^ 
e^^Iicatiürds ambo Toöabullai iuita posaerii, GMsile:iiileUe|^tia';^ 

' Sed iniror quid sit cur plivali tfff - «iffll^f^^^fift^jilLli^ 
dlrator, cum procul dtt1>io unam irierarehiam, non plütei sol^^Eli^ 
rit Bemus. Id enim nee fadnm est umquam, qüod qddein^ftteiflä^^ 
nec poiuit fieri ab homine, ui sedecim minas acciper«ft^atemi 
auream oppignerare coactus est Quod cum ita sit, eqiiidem viX 
dubilo quin Lysiae meolem assecuturus sim^ si ievi mutatione cor-^ 
reXeroi dg %k tiit xtfiviqei^lag i. e. ad ea quae ad trierarchiam 
pcrtinent: quae qualia fuerint explicat Boeckhius oecon. pubL Ath. 
I p. 713 sqq. ed. alL idemque in iilulis naval. p. 194 sqq. In X Zol- 
dem exaralulfai est ^tg tqiviqaQ'jif-f in quibns signis Saupptuf 
nnper. deliteseere e^fimyit üg %^ t^u^^iifj^f idqoe repospit 
RauQhensteinius. . - 

i Mox praeeuntibtts pattero Sauppioque suscepi correctiones H. 
Siephani Ücw^Ha pro ivaccG^ai et mlX&if yuQ dyoMv ica) aul- 

8 Xmv xal %(fri(iat€i>v pro noXX^v yciQ dyad-äv %ccl ocXXw JUft^iatmfm 
^Sunt enim ^^lyMmit' at Reiskii verbis utar ^etiam in nmnero bono- , 
rum, verum tamen non sunt sola bona'« Nec vereor ne cui in men^ 
tem veniat ita tueri vulgatam scripturam , ut aXXoav ad sententiam 
supervacaneum esse statual, uti est in or.7 §30 ivdvfiovfiivovg xal 
ix tcov elQTKiivcov Kai ix rrjg aXXrjg TtoXireUxg^ eiusdem or. § 32 ovv* 
av hsqI gyvy^g ovv av tuqI Tijg dXXifig ovtslag rjyavt^ofirjv (ubi G. 
A, Hirschigius in miscell. philol. et paed. fasc. II [Amstel. 1850] 
p. 131 coUata § 3 perperam delendum censuit aAli/g), er. 18 § 11, 
or. 24 § 3 (ubi e cod. X cum Turicensibus reslilui xal xipf didvoiav 
||ga» Yroi tov dXXov ßlov ÖLa^co pro eo quod Bekkerus e cod. C de- 
derat xctl tov ßiov omissa voce dkXov), or. 26 § 9 et in eis locis 
quos ego praetcrea congessi in observv. in oratt. Att. p. 9 sq. et in 
Schneidewini Philologo III p. 543 sq. Nam hoc diclionis genus 
admitli non polest, si species (rcSv xQtiiutvmv) subiungitur generi 
(iya^mvyj sed tum demum, cum novum q^uiddam, quod ipsum est 
de alio genere quam quod praeeeesil, additur praegres^. Mtatnia 

' 41) Certe nemo binas eodem aimo liturgiaB praeslare cogebalur: cf. Her- 
msBDl Aal. pobL Gr. § 162» 15 , Schoemanai Ant. iuris publ. Gr. p. 329. 
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erat mXlmv xs yci^ aXlatv aya^mv xal xQrifiatDav^ id (amen ita va-.8 
riavit orator lU dieeret miXnv yo^ ofo^mv %al aUmv Mrl 

Quod in inaudilo islo rag TQtrjQaQx^ccg allorum articulum allere 
absorptum esso vidimus, idem facttim animadvorloro ücot in or. 33 
Olymp. § 7 rjyEi-ioi'Eg ovzsg rmv EXX)]vayv ovk aöixfxtg xat^*) dia rijv 
ifiq)vrov a^striv xcu öia r rjv JCffog tov noksfiov iTTKjrrjurp'^ ubi mihi 
riim Reiskio scribenduni esse videbatur Sta rrjv rwv 7t(f6g TtoXs^iov 
iixL6tiqf.iYfv. Graecos enim ij n^g ti hciazi^(irf dicere poluisse nego. 
Westermannus Sta -r^v nsgl vov icoksfiov ircKJTrjfifiv ^ non male. — 
Simiii modo in or. 25 § 6) pro his ölcc Tovg ex JleiQCdmg mvöv- 
vovg Baiterus Sauppiusque correxerunt öi^a tovg tcSv ix n£t,Qat(ag 
xivSvvovg. Tarnen in edilione mea me malle dixi öiu tovg ix JJei- 
^aiöjg yiLi'övvEVCapiag vni dia vovg i>c ilci^caojg voce K^pövvovg 
proptcr oppositum 81 hi^ovg e medio pulsa: in quam coniecluram 
eliam Cobelum incidisse Var. Leclt. p.374 sero cognovi eamque tarn 
gravi confirmari auctoritate vdiemeikler laetor. 

Or. 19 $ dtig vfiwv $tuj^ dovg Ti^dio) r» Kovwvog n^v 

yevo^ivov Idijfifvdi}^ ^ ovcUty %€tl fi^ i^ivBxo ty noXti «^oOmiW 
inmßwv xhtuqu takuvut u^vqiov, dia tovto ^^toviB Sv^) tov^ 
imivov nul tovg nQOO'^iiovxcig ot^itokia^at, Zu 0vdl »oAIo- 
9ti¥ T% Wolfis fsm^^ «yui^ hprni^ %i j^iuiuti IIa Bekke« 
ms. ArifitoplHiai» bona pubjfioala cam opirüone viil^ minora inveiita 
eeeent, Aristophams socer in suspitionem de surrepla summotaq^e 
fortunanim generi parle aliqua adductus et in iudicium vocalus est. 
Hie cum ante iudieiuin decessisset, fiüua elu» causam patria hae ofa* 
tione defendendam suscepit. Atque hoc quidem loco ut suspitioiiem 
atatim in cog^nalos eonieere iniquum esse ostendat, si opes alicuius 
publicatae non tantaeesse videantur, quantas eas fore homines opinati 
usAy fingit aliquem audientium sororem suani filtamve Timolheo, Co- 
nonis filio , nuptum dcdisse, cuius bona si forte publicala essent eorum- 
que e seclione ne quallaor quidem lalenta redacta: ideone, inquit, 
aequum censerelis necessarios atque propinquos amillere bona sive 
eis esse spoliandos, quod longe infra spem vestram inveiitae fssent 
ilHus facuUates? Ex quo primum illud perspicuum p<i pro dnoXiaO'ai 
cum Bergkio levi mulalionQ corrigendum esse anokiacn**)^ prae- 



42) jG. A. Hirsclilgius I. d. p. 144 speciose coniciens ov% ccSixcog 
ciXXä diu tarnen frustra est. Verbis euim xal dtä — imaf^firiv causa 
indioatur quare non iniaria sint Lsoedaemoaii Graeoomm priucipcs. Qnodsl 
pro ov% m£%mg ponatar ^^iwiitep, bUiU iam ftieril ouiquam offendienloj 

'qm principcs suot Graeoomm non iniuria (sive: idqiK^ iure) cum propter 
virtuieni insitaai tum proptcr rerum beüicaruni scientiam'. 43) Sic rursuB 
•eripsi secundum C cum Bekkero pro i}|tovre, quod cum Turr. in ed. 
priore dederam : in Ipso cnim X ptrtienlae ap uti^ue nseesssriae ▼esUgium 

esse vulelur, cum is meadose exaratum liabeat rj^iovv. 44) anoXdöat 
cum dnoliad'aL permulatum etiam § 54 ßovXfad's rj^ctg dixaltos oeSaai- 
{läXXov ^ däi'xoag dnoXiamm ubi quod libros occnpavit dnoXic^^a^ vix ac 
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serltm cum ckideni itsus sil Lysias in loco gemino $88 rovtav 

ivSTta ij^tovre (scr. av alLOitgy nisi forte in superioribus idfifAtviSceTS ei 

hic ay i)|wvTe praeferas) tovg avaynalovg rovg ixflvov rcaSfpivs^* crv- 
tcov cciroX i (f(x {\ Otiie rnim sunt ^' 45 iym uev ovk at,tm ■ — ovrm 
TtoXla xal ^Eyala rEKurjoia naoaaypixivovg t)(Aäg arcokia^m aÖlKGig 
huc nun faciunt. Sed haec quasi in transcursu. U\ agimus ut qua 
po«5sil ratione sanari vel resarciri scriptiira vulgaris tovg k%dvov nal 
xovg TT^oörjxovTctg perscrutemur. Nani ferri eam non posso oonsen- 
liunt inlerprelcs onmes. Stephane quidem, quocum faciunl Marklan- 
dus et Reiskius, delenda videntur verba aal rovg ante TtQod^KOvragz 
Sauppius, quem oc:o secutus suin in cd. pr. , sie illa Iransposuil: x«i 
tovg nQOörjxoi'iag lovg ixuvov. Age vero; quid codex noster? Ha- 
bet ille tovg hielvov x«t tovg Tt^oöijxovrag lacuna inter 
tovg et i%tlvov relicta, ut vocabulum, quod scriba in exemplo suo hs^ 
gere n(ki potaerit, omisBom esse appareat. Qood quidem vocalMlIiim, 
ut expleretar hiatos, ex aUero qai nostrom egregie iliustrat kMfO' § 88 
repeül atqtte verbis inseroi in hunc modum : ^|c(^«h« S/9 xovg att^f-^ 
^«lovg tovg intdvov imI «ovg sr^ocri^xonttp : ^neeessarios -lUius et 
propinquos^ lUdem «b Isaeo pr. 1 $ 8 coniimguntar ol ^nm^ tm\ oi 
nQoatjiwyug, 

-t ■* < Eodem modo $ 55 iss^l ftcv ovv tevv^ t^-y(f«^pns ^rl 90 tQOJtn 
iüfieatctl ^fttv iyivovto — ocxr^nootte nal fUfLmQtVffiftut ^fittv' 
iftffl d' iiumtov fi^futxit ßovleiftm (piOD. addit M.) Blneiv in 
tod*- archetypo spatiunt vaeunm est post fiSfia^v^Titai v^itv, quod 
Vide ne ita reeoncinnandum sit, at iiittvSs intericialor. Nam eisi 
hoc incertius esse no& dtffiteor, tarnen quoniam'spatium casu aet for^ 
taito vaeaeiactum esse credibile non est , itia accessio sl non onnes 
verifalis nnmeros at certe aliquid habet pcobabtUlaUs. 

At praepropcro mo de lacuna cogilasse confiteor $ dO wrolytf^ 
iv€iyxog ijxovftf iv t'j i%KXi](sCa^ «ag jätoxi^iog fy» taXmfta xma^)«- 
KOVta^ nidm iq 0601 avtbg G)fioX6y£L TCaQce tmv vavuXi^Qnv ftccl ifiTeo^ 
Qcav, Sic X, nisi quod ^ deest. Sed quod Ubrarios Laar, addil Xct" 
ßstvy eo non itiinus facile supersedemus qnam eoniectara in ed. altera 



ae quidera probari potett, yel qood cum aaatu Arle coliaeret unoque 

Cüustrurtinnis viiiculo coDexum est, vel quod rjuäg non potest siniul et ob- 
iectuni vi siihieclum esse. — Conira §51 attioi uvv bIüI xai v^lv noXlcSv 
ijdq '^}Evaii^^va^ tiai S-^ (sie ego in observv. in oratt. Att. p. 40 de meo 
•BMadavi librofoiD ssriptaram iwl. (äif) i9&iats yi xivag (t£ tivag Pal., 
st Ofld. C) ffäimg anoXia^up ot roXiiavtes 'titsvSes^ai. %ai 
HorpcfTTitv dv^qdxovg ^nid-vfiovvtBg , ubi Bekkerus in Add., sciticet ut 
coiiclmiiiati satisfaceret , satis speciose siispieutus erat scribendum esie ano- 
liaaif Foertschiui» observv. p. 47 iure suo medium tuitus tase. videtur, 
qvamquam ne sie qaidem ab omal parte integrs verba sant. Qoii entm 
Graecuä, ne dicam Atticus, iunxiBset d9(tm9 f^img tatoXiü^ai^ Et 
quid valeiet par^tVo? aTtoXiad'ai.'i Nemulla. verum vidit Kayserus, qui com- 
parans verba simiÜa § 49 oti Q^di'asg nvig roXamGi Xiytiv, ah Lysia 

Srofecla esse perspexit hoc ordiue: ddrÄOig yt tivag unoltü^ at oi ^a- 
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a lag^rtirti» •gm» fWiBai w fliiiigüii , Cngiktimie enam e »uperiftT 

" Or. 19 S 48 firiUUffff ttdwv 6 'hmopfmov^ ort MMRr^ kB&viftH 

(i. e. Gailias. ^pM Ta^^lon»), iuamtktv taiavTav Iri^Mfiraso m^tov 6 
luatMog' TO TOtr^ov t^ivvv rliirjfi* ov^ iwHV TalavnMy itfvAi 
Sie verba oxtromft auctotilate Laar. C dedenmt Bekkerus et Weslacr 
mannus. In qaa>8criptura nescio quid incommodi inest in altero roi- 
V9P* Nam com prius likid tohvv in verbis Kakkiag tolwv perinde 
(istefßocviKOv Sit atqfue quod Ic^ilur § 47 o rolwv NiaUov ohiOQ {oL 
Schaoforus ad Dem. p. 16, 13. 142, 6. 209,4 ai., Weberu8 ad Aristoer. 
p. 280 et 459) , hoc allerum post inlercapedinem qua interrupta oratio 
erat illatiini eam vim habere necesse est, ut periodum continuet (*igi- 
tur, inquam', v. Schaeferus ad Dem. p. 310, 11 et 1158, 23). At num 
rolwv lani exig-ao spalio intcrieclo ab Lysia diversa significalione usur- 
paliim esse credimus? Cerle molestum hoc: illud vero suspilionem 
vilii aug-et, quod non to xovxov rolwv in cod. X legitur, sed rore 
rovtov rolvvvj in quibus cum rorf, quippe quod ad praeleritum 
tempus respiciat; cum praesenli iffrt conciiiari non posse manifesliim 
sit, ad superioreni enuntiationem Irahatur necesse est, ul haec efficia- 
lur senlenlia: 'avus ducentis talerUis acsliiuabat rem suam familiärem 
tum, cum id fiebat, i.e. cum censum ipse suum apud censores tanlum 
eMe>l^ofitebatur^. Quod si verum est, rore fi.eri non polest quin ha? 
baal alitpiid oppositam, ex quo quam termis sit in tpraesaatia CaHiaa 
capsBtiiclm^I»cmit Quid aoteai aUnd eeC quod vocabiUo com op? 
pmmlUm^ßm yw^h Atque eam qoideiii voeulam ooa mea arbitratu 
iiHMietf4v<<lMl ex Ipsa. eadieis seilptiira una litlera enblata eroendam 
putavi , Ka Mam refingens: iumoakw tmlavrnv iufni$$KQ wtov o 
7ta7a0gimip$%'t9vtov to v9v tifififiLa (sie PaL noster pro rifit^*) 
^ hhMiw lmftlMf hiL Pronomen towtw initio eolbeatum ut 
intaMptam etmeturae sertem redintegrari statim perepieaum fiat» id 
quod eo magis neoesearium fdisse viMar^ quod poet partBthesin su; 
bito Uiflectltttr oratio ecvetmlov&og: ita enim exorsus orator KaHüinf 
foAwr, proinde quasi pergere voluisset vw^cvik-dvolv tttlavtaiv xi" 
furNx») non iam memor nominatiTi deineeps aüam ioit eonstruetionia 
Tiam. Verbum htfiiqaccxo accuaalivo carens eins rei quae aeslimala 
eat fortasse interpretari licet : s e aestimavit (er schätzte sich) , ut eins 
modi addttameotis, qualia.desideravit Markland us xa xQi^fictxa, xtiv 
ovölavy TU ovxa opus non esse videatur. Si lamen cui videatur coni- 
paranli or. 3 § 24 xrjv yccQ ovdlav r^r iavxov änaaav nsvri^xovra xal 
dianoalav dgaxtiäv hiitfqCmOy facili negotio corrigat is lu^^Sono xa 
avzov o Tsanna^, r •-♦k » 

Orationis eicesimae 

S 33 So^ fi^v yiq t^i^i} ^fitv 9)av«^ ovtfAi» Hol 4^ o 

45) Libri og nlBtota, unde Rciskius o? orf — 6 mxv^ff, nXeiCtaf 
Foertschius observv. p. 40 mg »jtct'ffTa scriptuai voluerunt. 
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ufmBi ^ /wyyog»« Irrg«?^ Ss elaißaXov ol noXifuoi^ navrmv rom 

tium huius incisi inconditnm referl alque fragdsiirti scrmoheni. Nen^ 
enim ne^abil apUus sUacturam verborum et commodius comparatam 

fore , -ii loi^eretur vel quod Rf*i'=^^^ins proposnit dQi]vii 'tp> , -jp YjixTv ipe^ 
vBqu QV6LCU vr! quod Scalicrer 7/1^ luv rj(iiv qtav^oa ovöla, Vei iiüi ta- 
meri talis ;\-p(Mil;i3 \\\ in t;ili s<;rjp[ore • — Ly<?iaiii enim huius oratioiiis 
aucloreui noa rui.>,-<' jicrsuasis^utnini habeu — loicrari forsilan posf?U, 
Aliu <le ^riicr»' <p.iod scijuiidr ov/. sVjj no&iv inzi'tju(.i£ir. nam quis- 
(juib fuit (|ui nn-^trani (»ranDniMn coiUcxuit, Piii^ t^elateiü ad leiiipus Ly- 
siaf finiliuHMH rrlrrcjulaui c^sc v rmillis iudii-iis }iand obscure cernilui", 
IiicOiüpoöilc ii:ilur '^(.•ia}>sorit auclur i>Le at'jun iiieleyaiUer , modo ne 
80I0CCC. Eu iiultaii uiuti*) (|U0 illa vorba ui liliris mscr. scripta exstanl, 
ncque loeulus est velerum ALUcui-mu qui-^^uoiii jieque loqui puluit, qua 
Te perspecta Marklandus ovn av ei'ri scribendum coniecit. At aV pau 
ticula quomodo inter o^Kf^t «f^^exciikfHrdifHqile diclu est. Praeterca- 
que ei ^mbigoilaUlikUcü, quatt» kiest inrarbi^ wm mf^^j reluctantur 
praegfMiM'^Nfi'fiqv wonw lAii^fd<qf^£v, quae.(«iUMmii4f|L^lysU| 

ni(»vMtot^ol^€obelr or» 4e avleiintcipi . p. lOO tatioiii' 
reriiiBieiin«i^bier0iiiqae ^v>oi% i^i. Sabipde/swiUlftt 

iteai frabow-^ 'emMmi/^^^ixi^ 

uitfii'^^iillmraBbilM-^ Plaiu codiem'aafkb>Biftto Socrateitt 

tlöm. '^«äbtilo autem x^fuiriFttappoiikitr:pronomen insequehs^^^of: 
' ipsi not'ilottri» eorporibus noslraque opera.' Fottttaii^im suis |^ 
vait eum non iam re famiUftri in rem publicam-opcnunt^uam coDfe#9^ 
possenl, ipsi eorporibus personi^qiio suis stadima siiiim Volunlalemqiie 
populo probarc sludebant. Mox futurum tempos ixtl(SO(itv posthabul 
coniimctivo aor. ixrtßcoitBv, quamquam ne futurum quidem ab hac 
iunctura prorsus aUenuin est: v. Astius ad Plat. C.orc:. p. 465 C el 
BaeiimÜnu^ d^» modis Graec. p. 108 «;qq., Tvrm ^crus gr. Gr. § 54. 7 n. 1. 
Addo Achcliiais or. ^ $ 209 ovr. lotiv önoi, uvaTtriqmixm. Sed in or. 
18 ^ 24 idem rnliriiis iiiipcr "Var. Lvr\\. p. 29 pi opicr foi iuam verbi suo 
iure currexis'-" \ idelur ov/. l'/co^ (o ui'do^g Sr/j^orcd^ (^fjjfiJtag ötriOOf 
^ivoug VTisQ tf^üiv avaßißaocoiuii pru (MvailLpaooiiat. 

Non minus foedaui kibcm crnlraxerunL quae inslani. VtJibi.) enim 
a^iovfisv nihil ineptius, siquid* tu illud pcndol ex fldotsg St*. Alque 
hoc ila esse parliculae fiiv et manifesto m uuiuit. IIa \ t ro Pnly.-ü u- 
Iflftjdliaqu^i flUüs dicerenlur nosse sc sui m pupuium .sludü pu-^cere 
remuDcrationem. Absurdum lioc prpfecto. An quis poscens remune^ 
rationeai noiVBiovUafi id fadere? ne iste insiiii^f^Lse^ Absurdiorem 
etiam raUönem' Iniret >qui a^iovy^sv pularidi, rej^süflMM^i ^sigRlfifiaitt 
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' usurpalum esse opinaretur, quam o^imMem.rerulare ne oferae quKkm 
prelium est. Depravalum est igilur verbum a^tovfiev^ quod Cobetns 
pro sa^acilate sua perspiciens correxit u^toi ia^v. Alque in hac ego 
emendatione acquievissem , nisi quod propius ad vulgatam scriptaittm 
accederet senlentiaeque magis cong^rueret inveniri posse credidissem« 
Eo enim quod propensam in populum volunlalem tunc ipsum proba- 
bant (TtQo^vfLoC idfiev)^ Polyslralus eiusque tilius se non tarn esse, 
quam fieri dignos quibus gralia a populo deberetur inlellegebant. 
Öuapropler u^tovtis^a scripsi. Verbum a^iovO'&tti infinilivo iuncium 
babea or. 19 § 57 ag%Hv v(p' vfiav oc^Lüy&evreg. 

^ox § 34 Tiaizoi OQmiiiv y vfiag^ a ävÖQeg <?ixatfTa/, idv tig 
TUclSag avxov dvaßißaadfisvog iiXalrj na! 6Xo(pvQrjxai,^ xovg xe naiÖag 
%a\ avxov mI axififoO-rlGoviai, iXsovvxag^ ^ai dq>tivxag xag tc5v na- 
tii^eov aitaqiKijBtg 4ii tovg.naidag pro xot avxov e cerlissima G. A. 
B^ jlWthl gltaeioepdafiope -edidi ^<€tv y o y , quod nisi probavcris, nihil 
'niii]^ iHilo^ in primre donatione «o^ u mtükii£ — ileovvxag di- 
cenfeidi Ji^iea atque In B^r9k ti4d :ag>äirmg — Sti tovg ntiidag: palel 
t^^:tiii^!nmiQifS quMiberDa-Moi miserleordia« moveiidae caosa 
i& M|0ia«pr addjuB^^ quos pwdttg signifleari vult 

«fiM.;/QaQrpiM9t»haep intipidaevadet senteBtia: *et liltaria patrib«»- 
quej^llM» at ^^at|!ibua>parcHia libereruia fpralia^' Yeita ig;ilur nml 
aAvv^ft^km^tmfi if^iml . Atque 4Uod ipaam 4ia t9is vetudag argiiere 
pcMaM^ M»«^ oppesi «aaa Jo superiore eoamiata Ami wavg na- 
«f9f^.»iii(ey««iijii dl avxov. .Habel aliqttain cum 

jBoailiro cognationem locus , quo uliiur öiraahigius., or. 14 $ 17 i^tnöfi 
^ fHt^ f^^ilffifvf (Alcibiadi patri) nmgayfiivoig bUovai^M Mai tf/iß 
irovvüm 909yi}^4W, dtu xov imifa HuSv avvov o^MMrara;' quamquam 
illic aclor non loqiuiur de ^io a patre reo in iadkiaqi idoa addueUs ut 
ittdt^on^aN^vuamiaeriieQrdiam^^l^^ , v ;/ .r ; ^ vr« >v< 

Orahonts vtcesmae quarlae ' 

S 10 Ttsgl de xijg i^ijg tTtTtixrjg , rjg ovxog ixoXfirjaa fivric^'^ai 2 
ngog v^iagy ovxe xijv xi%v'Y]v öslaag ovxe v(A.dg alcxvvMg, ov noXvg 
o Xoyog. iycüyag^ co ßovXrj, navxag xovg lyovxccg xi Svaxvxrjficc 

xotovxov XL ^1]X£LV Xal xovxo (pl,X0G0(pSiv <, OltfOg (üg aXvTCOTdXCt 

H€xaxEiQt.ovvxai xo OVfißsßi^Kog nd&og. o>v elg iyw , nai nEQLTtSTtxco- 
xcng xouxvxy <iv^q>oga xavxrjv i^iavxfp Qaörcovijv i^evQov elg xag ' 
odovg xag fia% qox igag rcov avay^atcov. Bis, ut scripta sunt 
in libris excepto Laur. C , ad inlegritalem palel tale verbum deesse, 
ex quo eint infinitivi ititetv et (piXoaoq>Hv suspensi. Id cum intel- 
lexisset auctor cod. G, aententiae consultom fore arjHtratiia est, ai 
post Jduvxag insereret olfiai^ poat loio^oy autem kitnideret verba 
^axavfjv UV«) quae petik ex inseqttenülnis wvxtiv ifutvx^ ^c^inm^ 
vrpß i^evQov» Sunt tarnen hae meraa conieclurae «cciditque incom- 
moda eluadem prononunis fym iteratio iym ya(f olfuii ^ iv dg 
fym : in priore enim enunüatioiia causa exslat nidla cur pronooien 
eflOuEalaic, in attera id «tiam iMtce«8ftri«qi eaU .flioe oraloram aorip- 

'^•hrb. r. eI«M. Pbilol. Sappl. N. P. Bd. I Bll, 4. 24 
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9 liMe suspfealits sum Myvmv ^a^, co |3otiili}, navtvg tovg t%wn^ 
'^n dfHfri^itior TOfOVTov ri ^i^rerv xal %mko iftiM^t^tv^ in quibii« 
^-^offog^^rv ironico dictum (auflealeuHeren« auftlill^ii) lepori facetii^- 
f^^que hominis invalidi bene respondet Kayserus tarnen maluii «2sp9ff 
yuQ^ ü) ßovXf^^ Sauppius apud Rauchensteini um iy^ fitQ i^^j ^ 
- fiovii^. Celerum v. Weslermanni Comm. cril. IV p. 10. 

Deinde verborum (lg xceg oöovg rag na%ff<n£Qcig tcöv avayKalov 
" falsam esse quae ad iioslnun usque aelalem propagala e«,l iiil<'r- 
prelalionem me evicturum esse confido. Reiskius in iiUerprelalioiie 
3 Lat. (Or. Graec. VI p. 5Ö8) ila: 'mihi machinam exco^ilavi , qua 
-■"■"moleslias itinenmi allevarem quae suscipirrnht Tnihi sunt paulg Ioi>- 
•'''giora, quam sinü iHa cotuliana et inevif.ibilia (in forum et ad fami- 
" tiares in urbe, *i!ii> pedibus li^neis luUus cointucare soleo).* Rei.s- 
kiuni secutus Faikius in interprel. Gerniaa. p. 279 * für weitere al» 
' ' die g-ewöhnlichen Wege*. Putaveruul ii^iUir ^en«'livuni töv avay- 
''%ttl(Aiv Ua pendere e comparativo fiax^foii^ag^ ut esset pro rj ai 
y- vivayxcttai, Atqui tnvalidus si longiora ittnera fecissel, quam quae 
{ Mint neoessaria, feeisset ille ftiaera «Uam noB nea«Mfia. Num 
'^^ero eom tpn tarn pauper est» ul stipem ex aerarlo atfeiyiiai, quM 
ne amiUal enixe contendit, num eum, quaeso, credHnle ad HiÄtf* 
'■■ non neee«8aria facienda eqais uti, aut, si volaptatin causa ustts esl^ 
kl apad e<ts, a qoifcue propler paupertalem ssam süpendium peü^ 
-eonftterit Hoc eam per se absonum est, Inai tepti^mX Ipsis invar 
" tidi verbts, qui tie^t $ 11 se ^Mr vß^v in eques Meendere, di- 
''Dkque- 96 saepe cogi alienis equis uti preeario anmptis ($ 11 exlr. 
x€Sf ilUnifioi^ fSmiitg iiwyttmiofuii x/f^mi. mUdntg}» Eiplosa 
igilnr bac Tuiff^ kiterprelatione sie pötius slatuamas, genetivttiii 
' tdhß mmynetieiiß esse eum quem voeant partHtvum: ^ad tonglnquio» 
res necessariarum viarum.' Usitatios erat tig rag ftax(f<niQ0ig xSlt 
avotynttimv odmv. A consueto autem dieepdt ordine deflesi er^i^ 
propterca qiiod, quoniam inilio commemoravit quas debebat ante 
■ omnia commeinorare, longinquiores vias, cavere voluil ne forte qui 
audh'banl eas voluptalis deleclationisque causa suscipi crederent. 
Est haec quidem paulo insolentior collocalio verborum, sed ut con- 
glruelio qua ^enetivus parlilivus cum posilivis vel superlativis eius- 
dem gencns lungitur in vulgus nola est (v. Bernhardy synU Gr. p. 
154 sq. Kruegeri gr. Gr. § 47, 28), ita ipsum comparaüvum cmn 
geilt livo quemadmodum in noslro loeo coniunctum habes apud 
Thucydideni I 73 extr. %^ nkiovi %ov Ct(f<nov^ VlU 48 uov ifft^ffi- 
KQv reo nXiovi, . .. . /< 

• Eiusdem or. § 11 o (Je (xiyLüiop^ w ßovXi^j JSK^tlfJtov on dia rr^v 
övfiipo^av cckl ov dia trjv vß^iv, ag ovxog (pffOiv^ Itcl luvg hjtjtovg 
mv^PtUnHO §^Si6v i€tt ficc^siv, Verba postrema Qaöiov iari. fnx- 
dsiy ego meoy ut aiont, Marte seeltiai» nt ab imperito nata interprete, 
qui usus partictttae yaQ post o yuQ (iiytVfw tSinni^Qiov pervulgali i^na- 
ras esset t me seeutus est Rauehensteinius. 

Praeterea $ 12 eorrezi Mrto mig om imsoV Itnuv, lo ßwliq^ d 
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iXey€Vy\ OTL ö ini tovg fjT7]^uvovg iTtnovg avaßalvaty XBiffHabat nsi%BW 
Vficig fog övvottog stfii', Parlieiilap eniin ai' accessionem poslulat con- 
slruoüo verbofum, ut perspexit Kayserus , qui tarnen illam retecilpost 



46) Onmiiio partlcula multanim lurbanim wm essili'Hj ut mihi a' 
libris et m^cr. et ediüa plus viginii locis disccdeiidum esset. Pauca exempla 

hoc Inco pxcfr[rim _^ Or. 19 ^ 18 c^XXn n nv 0 yB *AQlCXOrpdv r^c; rj^r, 27 
ixon' riiv ywaivia oxl tcvX/.ui^ c< v Lia/.loi' txgrfto tj reo iam Tfr-rrpt, ^a- 
6t,ov yvcovai, i. e. ' Aristupimueä iiiuiiorum puims 4uain patriä mei cou- 
•Betndipe osaa esset«* Koqald a eondicioiie hoc peodebat et iaoertum erat 
ant dubimn? Imiuo vero actor certo asseverat Adstophanem null um cuoi 
patre suo usutn hahuisse: quod nisl ha se haberet, causas noh exposuis- 
set , quae obstliisscnt qnominns ai lior inter ntriiraqne Intercederel necos- 28 
situclo et familiaritati: ^ rc yap vilmCa^ inquit, noXv duxtpoQog^ 
^p4mg hl nÜMf kiuipf ft^v ya^ 7- ti^uMm, Atque o^ndicionaii 
Ula sent^iuia probata potius aoristo ixQijoaro locus esset. Forsllan igitui* 
ctv coiisueludlnem faclique rcpetilionem 8i<rnificet. Verum id ita dem um 
iieri inter omues coustat, sl non ceilo quodam aul conttDuo tempore, sed 
fortnito et qaotieBseiiin^ie oceasio ita tnferit (allemal, wenn es sieb so 
tfaf) aliqaid feetiui asae dicitur: v. Herraannus de part. uv p. 20 nq^^ 
Bemhardy synt. Gr. p. 373, Kruegeri gr. Gr. 53, 10 n, 3. Lysiae 
sunt ex eo gcneie dno exempla, quorum umini est in or, 7 § 12, alternm 
ia or. 20 S 0, ubi Heiskius perperam malcbat av Hcc&iatavto. Iam eou- 
aldera nostrum locum, quem si ad liliim legem attsnderis, ita Interpre- 
taii debebiat «Ansiophanea, qiMtlenseiioM{«e eot-aslo Im ferebat, nHilla- 
rum quam patris mei consuetiidine mi malebnu' Immo Semper et pcr- 
petuo malebat. Iiaque quontam iie ha»o quitUm expcdteii lae part. av 
ratio quicquam expedit, ia ed. prioie Ri-iskiu HUctore äciip^i nokXote 
iiXoig fiallop izQV'^o V '^9 ^f^^ naxQi, Sed cam a »crtptara co- 
di eis propins absit quod nuperrime in ediÜOil«' Raitoheaaldnit cottiecit ' 
Saiippius noXloii; dij (iaXXov ixQrjto optimeqne convpTr?^t nsui loqiienrfi 
et loci raüoni ('dasz er eben mit vielen lieber umziigebeii ptlegte' llau- 
cbeost.}, haue emeudationem iu ed. all. praeoptavi. AN /iH saepe 27 
conftisa esse docuit Schaeferos ad Dam* p* 262, 23, cooftisionis causam 
palaeographicam indicavit Poffsonus in mi>cc1I. p. 182. Eadem permuta- 
tio fnrta est, ut videtur, or 29 § 9 et 11. Utrobiqiie enim pro xal 
y«9 av -Kdi deivov iUff Cubetus i»^ or. de arte iuterpr. p. 96 scriben- . 
dum e»äe vidit xod yoQ di) Shvov äv efjj: nam et luternm %€U, cuiiis 
ongtnem facUe dispicias, eom omnino nihil valeat, imporlune iutrasum 
esse patet, et constans est locutio LysIac restitnta. — Cnntrnrium errnrem 
exemil Dobraeus ex Isaei or. 9 § 10 scr;bens mors tt-oIv cf v T^-rrrro ? dta~ 
^ifiEvov uriSeva noth tmv savvov oinucav 6i,aXe^7]vca KUcovl pro cogts 
noXv Srj «Ö-artov, quod obtinent Ubri, Editores Tur, conferrl iubenl Isoer. 
or. 21 S,3, Lycurgi § 30. ~ In or. 30 $ 33 wj? to^wv,mensQ av 
zovTOvg OQcers rcood-v^oo^ Giöt;;ovzag tovg cpiXovg. ovrcog (X, ovrro Relik.) 
xal v^r(g rovg tx^Q^^'^ ZL^aQttad-aL cum av cum ogäte coniungi non 
posse manitealum sit, mcnsQ Siq xovtovg conigi voluit üobetns 1. d. p. 98, 
tS^fup %al T0VV0V6 seilpseront Baitems at Sauppins (ac de pariicnla wx£ 
<|iiuiem in eomparatiouibus usurpata cf. Lys. or. 19 § 36, or. 27 § 12, 
Xeu. Cyrop. IC, 12, Auab. 1 1, 22, Ileiiidorüns ad Plat. Pbaed. p. 38, 
Bornemannus ad X i . Conv. p. 193): mihi in ed. pr. placuit mOTtSff «v- 
Tovg tovtovg (cf. Emeud. Lys. fasc. p. 26 sq.). At nunc Intellezi vocn- 
kmi &v attreotari non oportare, quippe quae com cd^ovrae couiuuota sit« 
oe d^reoatorea Uli vere Nicomaebum servatarl esse videantur. Itaque in 

24» 
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imkav. Mox övvax9g Blfu rcposni cum eodcm Riiyicto pra ^ w w wiy 
ift^ coli. eitt»dem f verlM «xlreMis elf H ei 18» 

Orationii ticesimae quiniae 

J 9 (JzfU'aö^g ycf^, tö av3Qeg ÖiTcaßreil, rovg nooffrctvrag a^tpo- 
tiqmv X(Ov jruAtmwv, oJaxtg d?) ^Exsl^alovro (^exeißaXkovxo Vinriob. 
noii male), ov (^Qvviiog (ihv Kai JJsioavd<jog xai o/" ijet ^xf/vrai» Srj- 
^Anyctyyoi^ intidij rtoXXa Etg vfiäg i^fi^aQxov , xag Tmn rovrcoi/ öÜGavxEg 
ti^icoQiag xj^v Tt^Qit^v oXLyaQikiv Kaxißx^jßav^ -ruAAui ös x&v X£t{fa~ 
%o^tov fuexa xcjv ix UHi^cticbg 6vyxa ii]k{)ov , tviot öh x(ov ixstVov^ 
iußaXovxav avxol av&tg xcov xQidxovxa iyivovxo; siöl Se ol'xivsg 
rcov^EXivßivdSs an:oyücnliaiili'ü)v ^ i^El'joi'Xc'^ fisd"^ v^cop, iTtoXiOQ" 
»ovi^io ^lEx avxixiv. Sic vulgo locus seiibi soleU ctvd'Lg e coi\- 
iecirfra Reiskii edilum est pro avtotg, quod habet Palaiinus, Nam av- 
Tcov, quod in Laur, C inventlur, soli suspitioni debetur, m quam aan- 
dem ante httoc Kbnim eollalum et exenssnm Taylarus el Marklandii» 
kidderanU Mihi q^idem in «haS^^ quod nan temere a librario codi- 
ei» archetypi exaratum es6e puto , üuere videtur mi t^g^)^ iia ul oiU- 
yttqxUtg e superioribufl verlMs v^v itqoxi^uv oktya^xicti» laeote iolelle« 
galiir. Prior enim ohyaQifit est Quadringentoruni, altera iHi oppoait« 
XXXviroruin i| td xmv t(fut%ovut, Sed hoc tevius est, graviores mo- 
lestias racessunt lUa ^nae liaud molfo po^t seeuatur ino l to ff novvxo 
mvtm^, Demonatratunia esl »rator quam saepe aaam quls^ue 
fodionem mulala volunlale deftenierk et ad eontfariaa traneierit partes^ 
Teslari hoc in hia affllctis temporibus cum alioe fam eos qui cum ne* 
men inilitiae ad expedilionem adversus Eleustoeni saseipiendam (^fdi»< 
seal, postnodum ad XXXviroü in illo oppido condusoe Iransfugorinl 
cum eisquc obsidionem perpessi aiolr Nam sie vulgpo aecipi el expi*- 
nari solenl iiia v erba. Animorum igilur mulatio el inconstantia in eo 
conspicua erat, quod initio popularis iinperii sludiosi eranl, mox au- 
lern cum eisdem lyrannis fecerunt, ad quos impugnandos proCecli 
eranL Huic inlerprciationi muUa reluctantur. Primum cum XXXviri 
AÜietiis Eleusinein fugissent, tarn de*^pprala eorum res fuil, ut mullo» 
ex popuiaribus partibus ad eos conlugisse vix credi posse videalur. 



27 ed. alt. retiimi SansQ av rovxovg. — Sed tii&tuK stribliginem qtiMe 

verba viliaverat or. 19 41 wgts (X pro corJr*) ovy. cfv f^xormg- rjuag 
aCttäg^e eo quod Dobraeum seculus correxi aixtdaaiad'E ^ a quo pro- 
nior erat ia alxt&99B mntatio, quam ab alti^a^B, quod idem Dobraeus 
propoBult commendAvitque Kaysems. 47) LUteras enIm ff et ot per 

iolacismum saepe a Irbrarüs Graecis inter se pennutatns esse in vn!gns no-- 
tum est: cf. Boissonadius ad Ghoric. Gaz. p. 211. Oiind non tenentes in- 
terpretes in Paeudo-Andoc. or. 4 § 11 edideruat a%i^>a<s^B de näg av xig 

üidatitpi neliores eahn llbri AB cum habeant Mori^ff, editeres Tor. recte 

cmcndaverunt ^v-daroig, quod ego qnoqiie ronicctnra asseciitns eram. At- 
que ia Dem.^Mid. $ 144 ngog ftTjr^og ro {• iTr-rnvrAn^ri xai rathrjg xijg 
^lUccg, ijg vnocQXOvai nollal x«i ^isydlat. Ti^og töv öi^^ov evegysaiai e 
•olo £ eidem Turr. bene reposaeruai of^ vnm^ptvüt coU. $ 149. 
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«ite dictum est. Non en'tm quid tokrassciil tina cum tyrannis eomme- 
«Horeri oportoit, sed quid fecissent, quemadmodum factum videmus 
»u{>ra: vijfv nfffftifftev oli/ya^xUtv nathrrj^av et avpienijX^ov ei tmv 
tfiaTtowa fyipoPvo, Itaquc transisse ad XXXvirorum partes dieendt 
eranl, id quod non inest in i7toXioQno9ifto, Praetereaque cum $ 10 et 
ittis exemplis facile perspici narrelur non de forma Tel publicae inier 
se dissidore cives, sed de eo quod cuiusque maxime intersit, sequKar 
•illos cxisliniasse obsidionem sibi esse uUlilati: qiiae paene perversa 
«st sentenlia. Nimirum utrarumque partium principes (o£ 7tQ0(fTavTSg 
a^JKpOTiQcov TcivTCohTeLcSv) ad eani rei publicae formam, in qua salulem 
suam tulo collocalam exislimarent, sludia sua coiiferebant, ut Phryni- 
chus et Pisander cum plebi mulla vi gravia inflixissent vuluera, melu 
ne suorum seelerum poenas darenl prioreni optiuialium dominatum in- 
«(ilucrunl, multi e (Juadriti^onlonun nuniero cum oplimatium causam 
pcrisse inlellexissenl, cum cxulibus ex Piraco in urbem redierunl , rur- 
sus nonnulli ex popularis imperii studiosis, qui illos expulerant, cum 
plebis potenliam cversam esse vidissent, ad XXXviroruni se domina- 
tionem applicaverunt. Quid ig^iiur? Nuni inier eos qui populari civi- 
iaU^jtriMrrtaDanl, post oplimalium causam a Thrasybulo viclam restitu- 
-toHqac'Hi'^triani exules , «xsUtiiise «redlbHe est qui se suum in illo- 
mtH'yj^k^üa!I^A imperiö eommodum pelere et eonseqm posse opina^' 
Wblädrl« SeüiceC stuUr isti Atlssent' aut certe temerarii. Hac igitur ra- 
ti43ii#«Qr§laiiiapi v«rt>a, de quibus quaeritur, nuUo modo possuot Afiam 
tB^MeflÜM^^nuper protnlit H. Sauppius in ed. Rauchensteiniana. Is 
pf^i^M^ad W. n S 59 et or. IS S 44 Ita slatuU, intdteg^dos esse , 
«0#;'*^ii^ |LXXviri8 ex urbe in a^ros relegali (ooH. or. 31 f €0 
«c I^Ml 'fllMi^ eenoesserint, tum autero cum XXXviri 

-ipsl^^'^ttdifli ptofugissenty una cum Ulis se obsideri passi nee quic- 
-quam col^^illös mditi sint. At ne haec quidem ratio, ul opinor, 
rei dirGcaUales expedit. Primum enim hue non prorsus faciunt loci 
-a^Sauppio adh^ili: in eis enim nihil- aliud memoriac proditur nisi 
tttUltos *eives, qui Eieusine eommorati erant, a XXXviris Irucidatos 
e^se, -tex quo iUud quidem efficitur cives eo tempore ibi Tuisse, 
tion tamen efficilur parlem eorum ex agris In hoc oppidum se habi- 
talum contulisse, cuius rei momoriam nusquam lilteris consig"natam 
scio, ut Sauppius hoc sibi sumpsisse videatur. Sed fueril haec con- 
iectura probabilis, num quod sedilionem contra inimicos suos movere 
conali non sunt plebis sludiosi, num, quaeso, in eo volunlatum cerni- 
lur niulatio, quam praedixeral aclor in rei publicae conversionibus ab 
ulrarumque partium priticipibus faclam esse (pni'^cKS^B — oaaKig dij 
^ersßdkovzo)! Num quis indc collegeril eos haud dubic ad partes 
optimuliuuj Iransfugisse? Nonne cum obsidionem cum lyranuis tolcra- 
renl, quamvis lacenles, propensam in populum volunlalem servare po- 
teranl? Alque ne hoc quidem ego concedo, vcrbo iTtoKiOQXovvto signi- 
ficationem nihil moliendi tacendique involvi; valel enim *obsi- 
debanlur', nihil ultra. Emergil opinor hanc qu que loci interprcla- 
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tionetn improbabilem esse. Terüam aulem quam ing^rediar viam non 

inveniü nuque invesli^^are opus est, cum ea quae vulgo feilur lectio 
nullam habeal a codieis principis leslimonio cominendationem. Quam 
enim Bckkerus scriplurain nulla codieis Pal. discrepanlia in inar^ine 
iiülala rccepil in ordinem verborum ^sr avtav, eam in archctypo 
inveniri falsuin esl. Secundum ivayseruni enini, cuius e collalione 
mulliä saepe iocis quam fallax sil de Beklieri silenlio iudicium cogni- 
tum esl, in eodice scriptum exslal ^ed" avTOiv, idque eo minus sper- 
nendum, quod, ut supra vidimus, pronomen retlcxivum ncvxov cell, 
praoloiea nusquam nisi sex locis exaravil scriplor libri Pal., in celeris 
ouinibus, ubicumque iliud rcquiritur, usurpavit formas pronominis ava- 
q)OQiKov aviov cell. De calami aulem lapsu suspicari velal praegressa 
lillera d". Quin eliam in apog^rapho Laur. legilur fisd" iavicou^ cuius 
quidcm librarius, ul fuil Graecis lilleris haud leviler linclus et ad sen- 
tentiam aliquam qualemcuuique e scripluris codieis Pal. depravalis ex- 
tundendam pronus, si in exemplo suo scriptum vidissel fifr' avtmv^ 
hoc ul sensu non prorsus deslilulum sine dubio cupide amplexus esseL 
Quodsi probatur ^ed-^ avKovj in celeris Vitium aliquod insidere ne- 
cesse esl. Alque ego quidem ila verba sanasse mihi visus suni, ul 
ievi umlalione vel polius additione scriborem eiai 6e oViivEg zcou Eksv- 
aivaöe anoyQailfafiivav ^ i^ekd-ovTSg fie^^ v(i(OVj ino kio qzovv xovg 
ftfO' avT(av: ^iionnuUi aulem eorum, qui nomen XXXviris Eleusi- 
nem dederanl, eg^ressi vobiscum eos obsidebant qui suae faclionis 
eranl.' Haec ipsa bcntenlia esl, quam ilagilari vidimus: * noiinulU 
oplimalium suis desertis ad plebis partes transierunl, quacum ex urbe 
ad obsidendam Eieusinem egressi oppugnabanl eosdem, quorum ali- 
quando partes ipsi seculi eranl.' IIa concinne et aequabiÜler descri- 
bunlur coiiversa ea aetale et inclinala nonnullorum in rem publicam 
sludia: nonnulli e Quadringentis populäres facti, rursus ex oplima- 
lium illoruin adversariis XXXviri, ex eorum amicis populäres eidem- 
que XXXvirorum hosles int'eslissimi. Nam et ElsvOLväös anoyQail/a- 
(isvoL mea quidem senlenlia ei inlellcgunlur , qui posl deccmviros Alhe- 
iiis inslilutüs XXXviris nomen dederunl, ul una cum eis Eieusinem 
discederenl ibique causam oplimalium luerenlur : v. Xen. Hell. II 4, 24. 
lUud quidem cerle opinor dubilari nequit, quin tyrannorum adiulores 
adminislrique fucrinl, qui poslea cum plebe obsidebant tovg fieO*' «v- 
TCöv, i. e. suae ipsorum faclioni ascriplos. lales enim xovg ^std xivog 
dici e loculione (lErd zivog eivai haud infrequenli planum est: cl'. 
Thuc. VII 33 ovTOL ö ovöe (ieO-'' eteqcov riCav. Arisloph. pacis v. 766 
%Qog xavTct XQEiov eIvui ^ex' i(iov xal xovg dvögag xct xovg naiöag. 
Isoer. paneg. § 22 riyov^uai Kai xovxovg Elvm fifO-' ^.acov, cf. § 53, 
neque dissimile esl quod allulit Hermannus ad Vig. p. 859 ex Eur. Hei. 
895 ftfO" 'Hiiag öracy«, a parlibus lunonis stans. 

Alia quaedam, quae in eadem oralione vel emendavi vel suspi- 
calus sum, perslringere iuvat hoc loco. Alque 

§ 1 OQyL^EO^dL posl 6vyyv(üiiL)]v E%(xi posilum iam supra tuilus suin. 
Subsecunlur haec: xtav 81 KaxijyoQaiv d-aviid^fOy o*i diieXovvxeg xav ot- 
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M9ivvtag xal tovg nokka i^f]ficiQi;ipi6Tag fi^ovtr« Ke^SoclveiVf ^ Vfu^ 
7t€l9siv neQt andviav i^ftcov rtjv yvmfirjv tavrrjv exuv. Allerulruni pro- 
iiüininum oV corruplum videbalur plerisqiie omnibus inlerprelibus, ut 
aul pro priore aul pro altero d scribi malicnl, Woslonnannns nulcm 
ow Gafp^g corrigcndum esse suspicarelur. Verum cum cnunlialiones 
.singulae singulis pronominibus relalivis inlroduclae non sinl sibi sub- 
ieclae, sed ila conexae, ul ambabus quid sil quod oralor miretur 
contineaUir, Kayserus in ann. Heidelb. I. d. p. 231 rectam viam ia- 
gressus milti videlur, qui prius ot inlaclum relinqucns allcrum cum 
parlicula Kcti commulandum censueril. Lenius lainen corrifi^as nieo 
iudicio kitHLiXovviai,^ xal ot Caqxog eidoieg Kti. Particula etiiiii xal 
cum uUima verbi iTUfielovvtai syllaba coaluil, sicuti infra § 25 a^tov 
de iivffi&^vat xmv fuxa tovg rn^tmothvg n^ay^toav ponc f*i/i^^^. 
«UM miein particulaii» Uli/ oppressam edse vidil Baifents, itetnque or. 
^ S 3 ii^ ik^p^dvmfu» m^l ta aUtt fiet(f(<og ßsßimxag pone tptdim- 

jpiWk mlmonenduii W ian Reiskios iDtellezerat. Nee inttius or. 14 
8 J!«^t^;iirV Miiff (IfffMuA^fj Ubii) Av oStog ^tlvttfi^ttu tovg 
i)fiifrif<tip(it;^'900!ui mihi persnaswii eit eam parttealam pone (piM&>- 
^^uSmt^msUSam» . • --'i-' 

Se4 tarn ad or. 25 revertaaiur. WefMUUffdalmv f l!c(ft «a'r*^ 
4i^jqmd»ii^in^ expKcarf detendicuie possini, quam in ed. pr. et 
iniWfmMi'l>js, fasc. p. 31 n. inti lucrum facere si^b meneedem a«!^ 
.«^re, aut alioquin, i. e* nisi eam mercedem acceperint, vobis 
Jperaaadare slodenl ut baue opbiioiieai de omnibus nobis concipiatis'), 
4mem*omfL htuwa quaerere oamimn sU delatorum ($ 3 et 33) maxime 
.^pfuprtai, ita ut nemini mirum accidere possil hoc negotium (tmv 6h 
ntttTjfoqmv &avfia^(o), omninoque mercedis menlio ad hune quidem 
loeum nihil pertineal : nescio an rede idem Kayserus verba Kegdalvetv 
^ pro glossemale habeal. Taylorus correxeral Ke^öctivEtv xofi, quod 
ut susciperem moiiuil nie C. Halcnius. Neque vero quicquam de verbis 
Tijv yvm^riv ravtr^v mutare ausus sum. Etenim quam vis speciosac 
sint Taylor! et Rauchensleinii conieclurae, quorum ille triv yvcoavv 
triv avTi^Vy nie riqv avv7]v yvcofiriv scriplum voluit, tamrn librurirni 
scripturam ita tuendam esse pulo, ul cum Reiskio iulerpreler hoc 
esse animo, quod respicial ad illa o^oicog ärcaaiv oQyl^eßd'at. 

In S 2 el ^hv ovv ohvzaiy a vno täv VQ^aKovra yeytvtftcci, 
noXu^ i^ov naxriyoQtinivai f advvarovg ctvrovg 'qyovfiai Aiyetv pro- 
nomine iiiov argumenlalio mirum quantum duabus de causis turbalur 
ac potius pervertitur. Unum hoe est, quod quae subsequitur ratio 

y fiidh ya^ stoXloCtov liiQog tmv inelvotg mnqayinivwv dQ^Koßw non 
.epectat ad rei malefacia, sed ad XXXvirorum soelera: alterum, quod 
reus de se ipso in ea demum enuntiatione loquitur, quae huic opposita 
:est criminalionemque qua eommunlcatorum cum XXXviris consiliorum 
ac facüiorum ab accusatoribus insimulabatur, diluit his verbie: ü Hl 

■yj^g i^ol XI n(jo0^iMP «s^l ovfoy iKnovvxiu xtAg loyovg aicoSd^ 
^..]t9viovg |aIv Sautpva (ita cum Stephano pro unmnag) ^mtdofUvovg» 
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Vulgalum enim i(iov si servalur, liaec prodil incpla senteutia: ' si isU 
se accusavisse arbitranlur nie propler omnia XXXvirorum facinora, 
eos indisertos duco, quod ne minimam qiiideu) parlem scclcrum al- 
tigerunt, sin vero ad me perlinere illorum scelera conlendunt, haec 
eos menliri oslendam: i. e. si me scelerum a tyrannis commissorum 
aecusant — sin vcro me scelerum a lyraiinis comutissoi uüi accusanU^ 
Has nugas noll Lysiae noq:iiDe dignas habere, praeserlim in tarn ele- 
ganü luculentaque oratione, quaUa haec nosira.eat. Nimir4ua^crJ|i»sU 
llle il fclv oiv wnvw^ ii/kOv wmntyoifipUvttif ut oplime vi^Jbfki^ 
landas. ^Quodsi isU' Inqnki oratoü. * quaecumque annt a XX&iiiiia^}^^ 
publieaa allata iaeommoda se omniasimalin aocuaaUona 9$UBtBm^ 
arbitranUir, diceofti rude8:^08 dupornain ^De mImmam'qui4om pteMi 
facinoram ab illis commissoraoi persecuU süqU sin ' vero.: dieti-iüaMilt' 
verba faciunl, tamquam ad me quicqoam eorum.spectet, ea meia bmÜt 
dacia esse demonstrabo.' Prior ifiUir eDunUalio eaque^ generalis d« 
XXXvirorum mAleficils est» allern' Uli subiecta versaUir in ea.qaae kir 
tercessil inter reum et itlos raüone et cooiimeüone. 

: Levius iliud esl quod $ 4 suspieatus sum dcdisse iiyaiam Jam. 

verbum enim arnnpcdveg^ui apparendi significaiu usurpalam legera ina 
non memini. 

In verbis $ 6 fxavol yuQ otvnaQxovxsg i%^QOi itoXet xctl fiiycL 

iiBQf^og vo^l^oj'xsg dvai. rovg aSlKoag iv tcetg ÖLaßokatg Ka^eßtfjaotceg 
prinius, quanlum scio, offendil C. Halmius, ut mihi per litleras signi- 
ficavil, in vicem p irliculae xaC substiluens o£: ac sane qaales essenl 
isti inimici explicari debebal. AI vero, nisi me fallil, hoc ipsum inest 
in vulgala scriplura: quod enim generalis dictum erat, id deinceps 
accuralius separalim explicalur per parliculam Kai hanc vini iialjca- 
lem: et lales quidem sive eique tales, de qua vi cum nota sunt oamia, 
tum diligenlissiine exposuit doclus amicus Albertus Dobcrenzius ob- 
servv. Demoslh. p. 7 sqq. ; addc Foerlschii observv. crit. in Lys. p. bö, 
Frilzsehii quaestl. Lucian. p. 9 sq, , Webcrum ad Arislocr. p. J93. ^) 

Tum S 10 priorem manum Palalini ^rizovvtag öh ^ vig aviotg 
restttui pro eo quod superne scriptum est 7i$, proximeque ex eodeni 
libro iylyvtto (non fyCvsto^ ut narrat Bekkenis) mq>slsia pro (o^ß- 



48) In Ljsiae or. 11) S 57 o tocvvv ifiog TcarijQ Sqxhv u>8V ovds- 
xtinavB inE&viiTjaB, tatg xoQriyCag anaaaq xsxoQTjYijKe — am.ik $lr- 
äritB xocl^ v^Bis^ xct&* IxaffTify avayv<6aBxai eandem voculam «a^ ante 
•Kud"* indarriv « T?ekkero celerisque interprciibus omissam miperrime e X 
revocavl. Piene enim sie explanaiida verba sunt: de Iiis rebus ut vos quo- 
que sitts eertiores , non balls esi haec munera universe iudicas^e, scd scriba 
pablieus etiam siuguladni omuia reoensebil. Getemni ad xo^' ivuiatTiv, 
quod male in xccd*' Bytaatov mutatam vtAtAi Marklandus, non solum tlc<po- 
QOLv cogitatione asstimendum est, qnemadmodum Roiskius exis'.iimvii^ sed 
etiam ;|fO^»77ytav et tqiriQaqx^uv , omnes denique intellc^^endae suui Ibltov^- 
fita, quibm ItoaetvB est pater oratoris. — Eiusdem codicis auctoritate %ai 
inserui or. 14 S 10 fsrirsi^cwrpse d% %ul %^ StUov XQivw^ nbi padU 
enia a Bekkero neglecta est, agnUa a Kajsero. 
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ktia iyivixo^ quod habet C: nam in formis yCyveö^ai et yivta^aty yt- 
yvwdiuiv cl yivfocxsiv promiscue usurpaüs ubique codicis auctorilaleoi 
sequcadam duxi, 

Sed medicina quae quidem probabilis sit non possunt sanari quae 
in ciusdem or. § 33 Icgunlur: ilaque de bis nolo hoc loeo explicare, 
sed si qui volenl ingenium suum exercere , singulis senlenliis, quatum 
varietatem cogno8cere iicel ex editione mea posteriore, examiiialis 
ponderaüsquc videant quid ipsL rimari et in medium proferre possint. 
lUüd meo quidem iudisio eerlum egt, iHäÜom verbonun $ 32 nal tov- 

ti^etUmv dvaiy yLyvnm dl 8 oitoi ßovXmmw ixaäA rapreheii' 
sione earere. Quod enim S 30 de eiadtm iKmiiiiibue diealnr fom»y 

y« >/ e iftyirfü ^4idvetia froMe em UlU-pugnare opimUttt Kaysenis 
MB^iiMMif 1854. 1fr p. 831 aal insclö iftTito^ exeldisse oratori re» 
fMiisBaBÜffttiialiiii^pttlavit, aat, senlentia ipsl probabilior videatar» 
per interrogationem eeribendiiiii esse ^ Tovrcoy (thß dn^äiiop'^uvfut' 
tß^vi^iffmv^^i^m^ t qiBlNis superlora Ula cdrrigantar. 'Qaod'noUeia In 
flMntem venisseiviro sagacisstoio* Sattieet hMC cinii Ulfa taatuni tüf» 
est ut discrepent, ut optime accuratissimeque concinefe videantot. 
PrioH.eoiaii nienibro »ul xovtap (lAiß ci» S^iov ^ocvfKxttfv , quod ne^- 
Pflifriei'cärere debebat, eo eonsilio addita est negatio, ut vis 
«orum quae Ulis opposita sunt ma^is illuslretur aug-ealurque: quod est 
correctionis quoddam genus cum gradalione Graecis quidem valde 
frequentalum (cf. Vindd. Lys. p. 44 sq.)- Enarrari sealentia polest 
hoc fere modo: nai zovxcav fihv ovk u^lov 'd^avfxa^eiv , xaimQ a^iov 
6V, Vfimv 6£: *alque hos quidem lales esse mirandum noii est, quam- 
quam profecto mirandum est, sed vos polius.' Eaque ipsa dilucidiore 
et fusiore loquendi forma ulitur Demoslhenes or. Phil. III § 55 xal ov%l 
Tovro Tta Shvov, xalitSQ ov Öslvov akka xat ^sza Tckdovog a<Sq)a- 
keUtg noXixsvt6&at> dfdwxofr« xovxoLg 17 xoig vnlq vfimv kiyovöLv. V. 
Weberus ad Arislocr. p. 459, Heindortius ad Plat. Gorg^. § 144 et ad 

^Hor. sat. II 7, 109, Foertschius comm. de locis nonn. Lysiae et Dem. 
p. 40, C. F. Hermannus de prolasi paratacUca p. 4 n. 10. Nunc licet 
«omparare duos locos oralionis Hyperidtae qoae est pro Euxenippo 
ittoulentissimosv quorum unus legitvur p. 13,*l&8qq. ed. Schneidewin. 
tci yuQ di^ov ^Olvfimüt fAv- w *A^vrfit,v [bqu kmoöfalv i^M^ti^ 
ih ta h Jndnvn qvk ^kttxi, %al ftcvta fov ^mv w^ocxa^aif^ 

• .To^, alter p. 13, 3 ntd 0^ (*hf ovfOff ofofuri (aDrib»* oljfMri eoUvO. 
Bindorfto ad Demosth. praef. p. Xllt ed. III) dt£¥ ttffimw^ 

Orationis tricesimae 

xov {ilv xara xa naxQiM -OnJctv, iittixct a (lälkov avfupii^i, jto- 
n^iovtn» %Kftifuegwi Cum non tria aacroram genera dielingual oca- 
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lor, sed duo, in verbis k'neLxa a ^allov vilium lalere perspiciiuin esl. 
Quare imi vavva fjLcelXov sciibi voluit Weslermannus, ego seculus suiii 
in edilione mea Kauchensleiiiium, qui inei.ra cancellis saepsit. At 
in ulraque ralione comparalivus queinnam inleliectum habeal vix quis- 
quam dicat. In eodem merito offendens Bergkius in lahnii ann. philol. 
LXV p. 392 sie locum constitutt: btd ta fiakiOta avft^iifu ftoXuy 

HBMio an lila minore moliiune refingi poesint hoe modo: nma tu nm* 

0i§w tiva fikSXl^p ov^i^pi^ mUt\)y hi Hk S i 
IMS »tI. ^ qui centeam aaora esse primiim e vitn palrio fadeada (nam 
({uae magis prosuot fei pidl>lieae?)» praelerea veie ea' et q« a. In eod« 
M*«^) ÜMif ut Kiyaenis lestalur. • ..-^c^^^^s 

itfl 0vil« «oiovfiinNff, er« o« difi^|wd« iiw tmlmna ämMimm Sic 
. tibri posl ReUkium edili , ante Reiaklum anwla vulgaris lectio erat. At 
Hl ood. X non cvla iegitur Kaysero quidem teste, sed tfvl«, qui ae- 
eeirtüt indieio mihi esse videlur dedisse Lysiam cvkag. Sic enim 
Uarpocralio v. <fvla£ p. 17i ed. Befci&* (281 Dind.) JfUMO^ivtfg hf 

fairfAMjMfv «i$cAofifM>$ oieoroy fug avlm aNyiv!itf<&i}va/s«^.» iv ds to£s 
möntQ i^f/yovfAevog ttvxo qnfiiv « ifeavlrj(Af&a 6b ta fffiizeQa cev- 
tfüv vno fpaatikizciv Sö-TtSQ ösSo^ivcav cvkmv 0a0r}Xlraig xckt' A^v}- 
vaCmv. insiöav yuQ fxrj d-ikaoaiv anoÖovvai. a ikaßov, xl av tig s^oc 
akko ovoficc ^iö^cci ro) TOiovia rj oxl avctiQovvzaL xa dkkoxQUx ; » dvii 
xov tag 0vki^(Seig Qvkccg ekeyov. Alque fere eadem reperiunlur in 
Pholii lex. p. 473 Pors. Sed hanc inlerpretalionem librariorum culpa 
depravalam esse persuasum habeo. ScJiolia quidem Dcmoslhenis ad 
or. 35 S 13 (p. 124 ed. Tur.) habent avkai (sie) cvkki^tlfstg^ ilemque 
ad or. 51 S 13 (p. 126) Ovkag de kiyit zag avkkriiifstg. Neque aiiler 
Elym. M. p. 665 ed, Sylb. övkaif ui Gvkkrir\}eig nagce Jr}(io<s&ivet kxL 
et Suidas p. 943 ed. Bernh. ovkag. xag cvkktitlfHg el (post allata illa 
Demoslhenis exempla) tiuü tov ta^ cvlki^tlfstg avkag iksyov, ubi Sal< 
masius el post hime Yalesias ad fiaipocr. pro cvkki^^us scribi voiu- 
ßrmi cvkti<S£Lg*^), quod probavü Bemhardyns. Mihi seeos videta«. 
Per voeaMum enim €vki^£tg spoliationes dniotans non mqplieatiir ÜJud 
.0vlm^ enm allermn aHero non nolins nsilatiusque sit aat dilueidioa. 
Jmmo vero Harpoorationis, ut arbüror» librarii peeeaveront, ipse antem 
Item nt Uli, 4^tti siia ex Harpeeraüoae.mutüati sunt, 4ivUts Inlerpreta- 
.ias est ^Mf^ißSis (Besitinahme» Besohlagnahma , . Pfmdergrelfting), 
vSHiA quidem glossa aane illustratur notio. Quapropter ita existimo, av- 
kov valere praedam ipsam, ovkag autem pignora qnae ob pecuniam 
debitam auTerantnr (fere i. q* fvota). Ex quo apparet ia Dem. or. 35 
8 26 avkSiv esse cum Schaefero et editU Tur. reponendum pro librot um 
seriptura aulmu^ quod perspiottum est etiam ex or* 51 S 13 di« tag 



49) Vatesios qaidcni pmdeater addens: *taawn nil lensre* p. 4SY ed. 
Dind. 
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igAwkotv ivÖQoXfitldag iial avimg-tmm/mevaafiimg (Bescblafriittfaiii«). 
Ifma quod-m-Bekkeri Anecd. pv M3, 27 alferlur (tULmiMmxty id vel 
ipsum vitiosiim videlur. Cetenun ei, Boeckhü oemnu j^W» Atb. I 

tJtliunis loci, ita permultorum aüorum curdkmem repetü e eo4* 
Palal'mi indiciis quamvis crrore seribentis lapsuve o^comtw: ei quo 
numero pauca exempU expromain. 

Oral. 12 ^' 89 vulgo scribpbritiii' xal (xhv 6r} noXv ^aov r/yov- 
fiai. At non (jßoi', sed (judiov exsUt m codice, cui cum ediloribus 
Tur. obsecutüs suiu: nain hanc quoque formam pro comparalivo usu 
venisse constat, veluli in Isocralis or. 5 § 116 et ör. 8 oO (in ed. 
mea per caiaini lapsum scripsi Isaei or. ö Si äO), quibus diiobris locfs 
cum Bailerus Sauppiusque rede ex opUnio cod. Urhinati edidisseiU 
ÖLOv pro ^aov, ad prisiiitaiti ralionem reverli non dubitavil I^i iisoU rus. 
Q'. Lobeckius ad Piüyii. p. Keque vero nolv scripsil Lybias, cisi 
in hoc vocabulo nihil per se esset quud i eprehenderes, sed tcüAAcö, 
quod liquido lalct in ea scriplura, quaiii repperit in codice noslro Kay- 
serus noXXoli unde reposui noXkm ^dtov. 

Orat. 12 S 30 perperam adhuc vul^abalur imid^ dl dg r^v pov- 

T«y Tii ovofunr«: si eRim reete se liaberet sing^uiaris nimienis ^iM|cMif» 
«Ott in if|»od<isi jAümma po^lum eml nomea ^jiyoQotog, 99A iam üi 
ptoUsi* Quare iia prol^avi quem Kaysertw m f^i« esse anjmadvertH 
)p4iiralefn ntimenim i«o|»»«r#if«av, ut praeter Ag^oralom ipmm stne- 
tegos taxiarehosqiie intellegfendos' esse arbllrorer, Biasdem IH>ri ope 
nluigettdtta esl loeufi 

Or. 13 S 33 «Me/ ^ «Wx^im»^ A *Af6fKm' f ^IpLai «e 
Mi^^p&iß fB'vi^uil sie eahn ediiterunt intorpretes ad unum omnes 
aecmidaai Laar. G, ego vero in ed. pr. scripseram ad fUQ av fAfftmL tfto 
l|a^vov ym4af^ At Pal. ukk* ofytd 6s i^aqvov ysvia^fa, in qua 
scriplura et nc^ailo deest et IMori tenporis significatm reqinritiir: pa- 
let igitur ov% inserendum esse j quod ego fect eo loco , quo laeHKilie 
opprtmi negatio poterat^ i. e. ante oliiai (ante quod verlMim oppreesa 
est etiam or. 13 $ 86, ubi v. annot.). Deinde post Iga^ov subieci par- 
ticulam «v, quod nisi placuerit, corrigenduni erit cum Cobeto ysvi^€- 
cd-cxi ad similitudinem verborum § 30 antcgressorum olfAcci. ^sv %al 
avxov b^okoyriCEtv. benique voculam all in codice invenlam luen- 
dam mihi siiscipiendamque duxi hoc sensu: ^iam mihi responde , Ae;-o- 
rale: at quamvis impudenüssimus sis, lanun non pulo le negaturuui 
esse — Inlecrra igitur verba parlim ad lidem archelypi revocata par- 
tim e conieclura suppleta ila se habebunt: aik ovjc olficci CS e£cr^- 
vov av yeviad'at xri. Ncc minus quid verum esset in 

eiübdem ural. § 53 ovr' ctv r/,cov ovx ßxwi/ xodüviovg A9ri^ 
vutovg ansKTELvag ad hoc leiupus ialebal, mm nihil de discrepantia 
archelypi memoriae piuditimi esset. Iam vero in hoc quoniam non 
^A&ilvaLovg, scd Ad"rjval(og esse a Kaysero accepimus, cerlum est 
Lysiam scripsisse 'A^tivalfav^ qui quidem genetivus cum ab rattene 
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OHBflieiidatiir, tum merito WDfvoMor a scriploi« cc»diei» ^itid«l»*, 
quem unum omniooi ficMisstme ad exemptar Paiatiniini expressom -esse 
iain supra diximus. 

Eiu^rlpfTi orat. § 63 viilcro legtlur (fvyoi'Tsg ^or^ aal ov Cvlkrj- 
q)&ivt€g ovök VTCOfjLslvavxsg Tfjv üqIölv— TLiitovrat vqp' v^mv cog avÖQSg 
ayocd-ol övT£g. In Pal. Ivayseri post Gvilriq)d^ivrsg addilur öe, quod 
iimtavi in ye: ^posleaquaiu enim' inquU Lysias *hinc aufug"cruiit, si- 
quidem noii sunt connprehensi neque iudicii sorlem cxspeelaverunl, 
post reditum suurn honorantur a vobis', proprie: el quidem non eom- 
prehensi. Cf. Hartungii doclr. de pariicc linguae Gr. I p. 397 sq., 
jUolzius ad Devar. II p. 516. • 

Eiusdem oral. § 71 iam in ed. pr. quod in X leglLur akXcc rotroj 
a^civyti ylvaiat, sie sanavi, ut scriberem «fta xovta. Veram haue, 
ut mihi quidem persuasum esl, scripluram depravavit corrector Lau^ 
r«ii4iaaiit-cMmeiilo aiio iSiA' i^ tovv^y quod teynen patienter toUsrunf 
i)ui ftdlderiuit LysNtn« 

(kßlL 14 S 26 Akibiate natu minof peiiiiMur prodldmae oppl- 
dum '0^90« u( Bekkcfo Mrtbere pUueuHnesaiaqiiJL irniixo ilH aucto- 
«Mate, v^il^iQvgy okAe^im in Laar. C. AI ntfque oppidun aUer* 
iilio^iioaiifie appdlatmn memoralnr ullite -r^Enboefte eiriiit Urbs '.Sl^og 
jAnebatiir — oaqiie aie ia X, eed *0^viwg Beriptam vidtl- Kaysema. 
4)ufid naiHen cum ne ipsmi quidemv quod sciam,<ab ulk» «criptore an- 
tiqtto>nifimoriae prodkum ttl, kaad ciuielanter emendavt'Of t^rir^y etsi 
Kffli ipaam koe loco narratam perobscuram esse non ignoravi* Sed 
nunc demum hanc omendationem a Markiando occupatam esse ani- 
madverü. V. Sleph. Byz. I p. 496 ed. ^Inin. 'O^iwmi/^ 'üQvsaly xco/e^ 
*j i^ fe itig » Mt» «ai hifta Ttohg fm«|v Ko^Mov kkI Ztwvävog (arli- 
culum hunc ex Euslathio ad Horn. p. 291, 6 addidii Meinckioa eQiL 
Slrabone VlIF p. d76 388). Tkuo. Vi 7 , {^aaa. 11 ad quem 
jSiebelis (I p. 225). 

In oral. 19 § 24 x(ov ^ev fiaQvvQmv axovfTf , ov fiovov ort ^X^V~ 
6av l%£ivov ösif&ivzog X habet i')(^Q^aavzOiy cx quo fortasse eltcieudaia 
aui i'xQ tjöav rovto aut ex^tjoav %6x6. 

KmsiU m orat. S 28 aA^' ixstvo iv^vfietad'S ^ oti Ttijlv rrjv vcav- 

vovvtt scripscraiu in ed. pr. praeounlibus criticts Turicensibiis pro vi- 
mioai , ovösv rjv all rj^ quod in cod. C invenlum edidit Bekkei üs. AI 
ne iUud quidem agtioscil cod. Pal., quem habere vmii^jui ye(iriv ov» 
r^v lesUs esl Kayserus. Iam vero ad vL^ijauL vicloris vicloi uinvc sig-ni- 
fieatio desideratur, ut probe perspexit Bekkerns, qui nomen Koviova 
excidisse suspicatus scnteoUae suae faulorem naclus esl Sauppuim. 
Is koc ipso ye fir^v noman Bind reconditum laterc ratus persuaslL Rau- 
cbeiisteimo , qui vtn^aat Kivtavtty ov»^ ia oralionis seriem rcccpil. 
Verain quis est qui ye ^^v ex KawMw a librario depravatum esse cre- 
dat? lamio magis in pron^lu fait permutatio voeabulonun ys firiv el 
i}|ftaff} idqua ipsuai in yioas inquinalae «cripturaa sudbstiliii. Hie ntUii 
obioiet quiapiam Alkenienaes pugi^a ad .Gni^um eamiai.Bsae publice 
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mfA' IfiMknase. • Sek»: sad posteriore totqpcire iilam viotaMm Adu^ 
akfnsiboB iure quodam tm mmut dicfte Keebat, Tel •^ihmI 4nx 
Persarum vi^lorque Gotioii genere Alheniensis erat magisque patriae 
q[iiain Persis studebal, quos com viclores faciebat, reslitulurus eraf pa* 
triam (cf. luslinus VI 2) , vel quod mulli exules el voluntaHi Aihenien- 
sium privalo con?^ilio tunc hi classe Persarnm faerunl, ut narraniPlato 
Menex. p. 245 (pvyaöag de Kai iii^iXovrag iuöaocc (fj TtoXtg) aovov |3oi}- 
&rj6ai ofioloyov(i£V(ag k'acoas^ et Isocrales paneg. § 142 iv öh reo noXifim 
TW Ttsgl 'Poöov iL e. in pugna Cnidia) — %^fOfUvog (5? rmg vTttjffenlats 
TaTc TtaQ ij^wv (v. Sieversü hisl. Gr. inde a fine belli Pelop. p. 77), 
ijuiü eliam Alhenienses Hieronymus et \u odoniüs a Conone anle pug- 
nam Cnidiam ad regem Persarum proteclu Interim classi praofccU 
sunt (v. Diodorus XIV 81). Denique per victoriam iüani multa oppida 
insulasque reeuperaverunt Alhenienses non secus ac si ipsi publice La- 
cedaemoniiä supcriores exsUlissent. Cf. Boeckhii oecon. publ. Athen. 
1 p. 540. ■ . ' 

Oral. 20 $ 17 cvdsig volwv- cTffo« o^tog rt rmv v(M€TiQ<ov 
i%^ vulgo edabaUic e Gb In X aalem kgitur «tbo* ti^ omys, ex qua 
aeriptnra- mq^r leffsei dtto& o vi fsm^^ Sed prophw aba^t a liUerarum 
PakUinarom daoübat cfsra» tt oitm^ ttS» ^(miffm» ixuj quod^e 
iMMieludifie «dnodiani cenliita explkandiim erii, ui. qood ai^iiiohmi 
in enonliaUoD^ seoaadaria est, id In pFjmariam reioialaF voMeetann^ 
qoe fiat. 

AHqiiotlens vero ertticum adluval eodex etiam mcilationibus 
leellttfa orationi iaterieeti«, qttalea aunt fMifisvfUty ftii^fw^ fWfv«^ 
i|«o ia {feuere quam saepe sU a librarits. interpretiiMieqae erratqm, jion 
ignorant qui In studio oratorum Attioornm dtligentiits vefsanliur^.Alqae 
Iii ^i»dem Uliili inletdum omittunlur in codice; qaotieBteiimqiie aulem 
inveniimUir , non inveniuntur in eonünaalioae verbemai, sed a«Ql in 
margine appioti. Cum testes in una atque eadem causa complures ab 
oralore vel advocaator vel advocari iubentur vel adductum iri dicuntur 
(W fiot ivctßrivs xovxtsav fiuQzvQeg: Kai vfmg ttimßifrM^ mi (loi ösvqo 
Vre fiaQTVQeg : rovrcav fiu^vu^ag 7taQi^<y(itti : fMt^tvgag vftiv nagi^o^ai : 
naXst (WL (jLttQTVQag : xal (tot xaXet fiaQTv(fag^): xdkei fioi rov %ai tov 
et huiiis s^eneris alia), titulus subicilur f/aorv^eg^ non (tu^tvQiat^ vei- 
uli or. 1 ^' *29, ubi eodicem noslrum non (.iaQXV^iai^ quod recepit Bek- 
kerus, sed ^d^Tvgeg habere , quod lam in ed. pr. auctoribus Turr. pro- 
bavi, leslatur Kayserus. — Or. 7 § JO in eodem libro legitur nal (lot 
6svQa ite^ lacuna octo fere litterarum post tts reiicta , quae in tuargine 

sie expletur , quod significat j*a^pe$) atqae' hoe quidem recte in 
bonünualione sermonis. Contra tilulus fia^vQlai, qui reperitur in X, 
falsus est. Scrtbendum de senteiitia Maifklandi fUU i/m 6svffO tu fuiff^ 



50) In liac formula articuliim plane necessarinin esse pntans Sclioeman- 
nuB ad Isaeinn p. 190 redarguitur locis a criticis Turr. ad Isaci or. 1 ^" Iii 
allatis. Nisi vero praeter exempla Lysiaca sex etiam illa Isaei et isocraii:« 
Ubrariomm culpa cotrupta esse putauuis. 
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Tv^eg. MoiQtvQeg. — Quando vero unus tesUs vel unus primarius c\im 
aliis qMibusdam cilalur. fiaotvgla litulus est, veluli or. 22 § 9 , tibi 
cum Anyluß ad teslinionluiü adhibealnr, MaQrvglce e cod. Pal. primti» 
resülui. Quod fere cadil in or. 31 § 16, ubi DioUmus cum pa^aids de- 
lectis teslimonium dicere iubelur. Hic enim cum codex in mar^'ine 
habeAl iux(ftvQla tcöv aifft^ivtaw fistä dto ^ Sauppius in epist. crit. 
p. 81 b€ne ernit veram hanc scripturam fia(fzv^ rmv atqB^ivsmv 
pwu ät»df^0 Bcdskems «Uten iioiis illi» oon rede ialeUeelis dedit 
Mtt^^vffia top mfjl Ji&npitv. Intordum Urnen noUum a eodjee peti 
Inlett auiUiam » velvli or. 3 S 14, «bl fQ9\ verba iv iyat (sio neoea^ 
sario ieribeadum mihi vidabatttr pro vulg« äg fyi) tovs nttiftiyfvoftir 
¥0^ vfup noifi^ofMH ftceQtvQog vu%o pe^peram inserebalni^^ Ulnte» 
M)tqiTv^(m pro eo ^nodege prinuii dedi MiäiftvQsg, In eodio^i nihil 
est nisi totidem fere iittorarim lacuna. Similiter non eorriijeiidM^ 
aed de coniectiira complaadum piilavi liluluni or. 13 $ 38 poalHiittft 
verba ig $h itagsaxiva^dii anavrce a iyG> Uyat^ nal (ii,«^mPifi4't 
tl0i Mid mivo to flfT^iOfUt-^eop tow^ ßovXijg xarc^jiiffj^^Nieik 'llli 
enim non modo iffi^qMtf^, i qiiod in ora codtcis aseripium le^itaKr 
^ («ienli $ 39), sod ante il^'q^i^fia ottam fM^vifeg inlerponen^^Mi 
esse persuaaum habeo y quod et ipsnm inierposui in or» 22 $ 12 poim 
verba uttl vommp v(uv fuvfftf^ mr^^üfMci inm^ij/jofim libri) Mark« 
iando obseootaa, ' • . ^ -vh-i, 

Orationis tricesimae secundae 

23 ^ 24 ovrog yao avvtQi,7]QaQxav^AXi^L6i reo ^AQtötodlxov, qw-» 
Cxwv 6voLV deovaag 7tevxr^%ovta ^väg ixelvfp ßvfißaXia^ai, to 
ri(ii(Sv xovxmv totg oQcpavotg ov(Si kekoyLdrai^ ovg noXiq ov 
fAOVOV nmSag ovrag arilng iTtolrjösv^ aXXa xal imidav dox^fia- 
0^m(ftv ivtavzov aqjyjy.^v uTtaCmv rorv ketvov^'yiwv. Ex bis verba 
Totg OQ<pavoig oi'crt ncque ad praecopta linguae acconiinodata sunt, 
quae ovCl addituin respuit, neque congruunt cum eis quae iu.'^ecun- 
lur ovg Ti itokig aii. Sic enim soli Diogiloids pupilli dicerenlur 
immunes, non, ut lege sancUum erat, omnes omnino orbi. Eadem 
r^rehensio cadit in Cobeti (de arte interpr. p. 15^) coniecturam, in 
OviH lalera existimantis «^tfi, cui appostta fuerit interpretalio li^ 
K6yt9nit, Verafli non in partieipio eormptala ineMe pulanda aalf 
aed in artieulo t&tg^ quem ei me^om rontaveris in «itoZg, istud 
ovtn^^qood molesitaa faeeMtvlt^ idoneum habebit expeditumque ex- 
pUeatum: *dimidiam huins aeris partem in ratione tulelae gestaa eis 

24tttpote orbis rettulit, quos res publica non modo donec aub tu- 
tela sunt, sed etiam proximo post tutelam anno immunes reddidit' 
De re v. Boeckhii oeeon. publ. Alh. I p. 701, Hermanni Ant Gr. publ« 
$ 162 n. 12, Sehoemanni Ant. iuris publ. Gr. p. 339. 

Ut hoc loco ex articulo pronomen avatpoQiitov erucndum erat, 
ita vicissim in or. 14 $ 37 pronomine quasi obvolutus latebat arli- 
eulua: a (nhf y€tif jjfiu t»vvfutiQ(ov «ancig i%infuty fttjyvtiig av* 
totg AuKsdaiiumotg fyhmK Neqoe quas res Lai^edaemoniia 



Digitized by Google 



aj^uMTk AIcibiades iodieatuin est, neqiie «mi^ vim habet et sig^i-ii 
ftesntiaiii* QuibusiUH» eftim Lacedaemonn oppoMü sant? Qui si 
Heaoio qoibus oppositi essent, arüeuliu laoiefi to^ aegre desidera- 
tetur. Verba tp^t depravata esse eum non fiigeret Marklandi 
aeamen, pro etvtotg ille scribi posse aatumavil vel xoig Tel avxog 
vtA ftVffSv. Data inter has correctiones optione Reiskius praetuitt 
a^vogf ut Alcibiados ipse nitro Lacedaemoniis ulcera civitatis ape- 
roisse dicerelur. Quam og^o suspilioncm improbandam pulo, non 
quod sonlonliam ab loci ralione abhorrore arbilrer, aul quod illam 
vocabuli aviog nolionem reprehendam (ef. Lys. or. 12 $ 61 , Aesch. 
Clesiph. § 116, Dem. de f. leg. § 275), sed quia sie quoque ad fiti- 
WTijg nemo non desiderabil genelivum pronominis demonstrativ!, 
quod ad relaliviim a respicial ('eorum delalor faclus est'). Hac 
de causa Turicenses praeoplaverunt ccvtcov AaxeöaifiovCoig. Sed 
avrtav haud facile, opinor, ab librariis in cevxoig inmiutatum esset. 
Tu repone iii^wtrjg avzav xoig Aatudat^Mvlotg, Si quis auteni 
stl qui moretur pronomen aiitw» ad relaUvnni respiciens, ubi ex- 
speclabatur demonalraiivum genus , conferat ia ezempla, quae pla* 
rima congesaeniiit Foortodiittt ol»aemr. erit p. 74 aq« el Um^xa»-^ ^ 
ni9 ad Aiiliph. p.SS4. • w:n. ' .? 

- Paccatom est, ut mihi qoidem videti^, a eodieiiin acriptorite» 
in eadcm voce in or. 12 $ 55 xwtmfß tokfw 0sid9tv h wAt wg^At 

Mtio^ i^iurihnug dvat iv€ivxi<atccxoi XccQixXet jcoi Ki^fy ntä 
•arfi'iwyJwa^/y, hesiiii avtovg elg xifv o^x^ xorlaTi^ov, minf 
fisltm -mAiv' ft6lsftov inl tovg iv IlnQfifi^*^) toig i| üfmo; - 
iflfa^i}üN^i (B^skius pro avtwg vel «vfoig, qnod libri habenty ahic^ 
^ja^'dufcitaffcwie aixig in ipsam oratlooen invexit At sumaw crir 
tico sie opiiianti, decemviroa denuo principalum adeplos esae^ 
ali%aiA><hipii|li' accidit. Neque enim Hippocles ncque Epicharos 
Lamptrensis neque Rhinon (qui quidem et ab Isocrale or. 18 S 6 et 
ab Heraclide de polit. p. 5 ed. Schneidewin. in nuincro Xvirorum 
refertur)"), sed soli Phidon et Eratoslhenes dominalionis XXXvi- 
rorum socii fuerant, ut e catalogo illorum lyrannorum a Xenophonle 
memoriae prodito conspicitur, in quo quidem illorum nomina non 
comparenl (v. Sieversii comm. hisl. de Xen. Hellen, p. 46 sqq. et 
94 sqq.). Sed nc avtovg quidem probum videlur, quod e solo 
cod. C asciverunl editores nuperrinü, quamquam vel id dubilaUo- 

:;51) Quae pone IIstQuiei etiam in Bekkeriana ed. interpwila lege- 
batar vocula ea prirans Reiakliis ia var. leet. p. 686 iatellezit per- 

verti sententiam : itaque TuricenBes el egO eain dclevimus. 52) In ver- 
bis Heraclidis tovtcov 9h {xmv xqid%ovxa) ^cetaXvd'ivTav ^QaavßovXog 
xttl ^PCvcav «QoeaTrjtisiaav j quod Tlirasybulus inepte cum llhinone cnn- 
inngitnr, moröslns olim et ego haesi (die oligardi. Umwfilgong p. HO) 
et alii offenderunts oot tandem Sehneidewinus excerptomin istornm coq- 
dicione dilucide exposita docnit in comm. ad Mcraclidis polit. p. 41 no- 
mina integra quidem esse, sed ab excerptore ex poiitiis Ariatotelit» im* 
perite contamiuata. ' ' ■ * 
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J&nem movere debebal, quod X supra otDfOvg superscrip4um habel ««- 
toigy idque solum in Venelo a se reperlum narral Reiskiiis. Accu- 
Ralivo enim uvioi'g {irobaLo ad xartuii/ocn' iicccsse est inlelieg-aritur 
e superioiibub ü^ tl^ ro aciv ild-ovi^g. ijad raiione discissus orilur 
el salebrosus sermo , cua» media perpetuUas enunlialionis primariae 
secundaria enuntialione imidi^ avxovg — Kaziazriactv IIa mterrum- 
patur, ut subiecla Odöop — he^^oi a verbo suo iitoltfiav dispes- 
eantar et qaae subieeto in primaria sunt, ea in intarealala hntd^ 
xmigtfi^ in obieeittm «itovs ex inopinalo inverlaaliic» ^>Ilar 
que Xh. Bei^io «titQvg ezteraiioandani videUir. Qua lataMjiiU«! 
iRaonetnnilaa a me nolata removealur, credibile tamenrajcm ^«fil^ 
jovg abittlerprefe appiotma aase, cum vel inscitissimo aj^^^v 
2^ jMMfatfv^Mttf nota locntio essei» Minus .eliam alteram aeofMlifi 
mnoif et inlerpralatioiia. aut eaaa altqiia ori^inem iii¥iiii!nfi»jift)pfii 
rat, ita ut, cum «ensu eassa sit, eam depravatam esse sequi tidfinf 
im* Perspexit hoc Marklandus, qui hanc corruplelatu surtpiM^jH 
verba refingen s: ijutSfi avtol slg fifv ^QXV^ xctzicxriaavi qoftr 
nun quidem haec vis est: Critiaa eiusque sodales crudoiissimi fu^ 

36rant ac saevissimi: quare posl eprucn in(eritum.adversarii,il|ia/till<Bi^ 
lissimi electi sunt qui lenius rem publicam moderarentur. Hi autem 
cum primum ipsi summam potestatem adierunt, tantum afuit 4H 
elemenliores se mansuclioresque exhiberenl quam illi, ut urbants 
acriorcs cliam concitaretil lurbas. Sunt igilur ccvxot opposili Criliae, 
CharicU eorum(iMe ■^odaHcio. Sic non solum plane plaoideque pf<|p 
fiuit oratio, sed eüam singulare ei acunien accedil. ' 
Haud procul ab hoc !oco § 52 dyao^^) vttbq rav aöi^ov^ifvayv 

At/v jtoTCiltyigpOTog, x6x inLÖsl^aC^ai xt]v avxov avvovatav; 
rodem Marklaiido auclore eorrexi svvotav^ quod vocabuluta cum 
prope eandem alque illud in libris mscr. refert formam, tum h jc 
loco propler similem praecedentis vocis avxov exitüin lacilis cu/i- 
fusio erat. Interpretalio enim oa, qua owovala sludium esse di- 
citiir, quo quis aiicui parli tamquam CvveCxi sive pracsto esi cuiu 
eaque faeit, nescio an subtiÜor quam reotior sit: uusquani enim 
Jioe Toeabuium ita usurpatum inveneris, sed ubique loeorum est de 
praeseati eommunione, eonsuetudlne foaiiUari, oolloquio, eoQr 
vivio. Si vero quts verba $ 64 ttvg t* hdv(p (^Stj^uhu) srvmw 
tos scripturae 4f%)vove(av patroeioari existlmet^ is faliahir , ut reete 
animadvertit Reiskius. Illic enim Theramenis eoUegaa intellegi par 
tet« Deinde habere quidem possumus ctfvovcütv^ desiderare etiam, 
nüm vero praehete possimus vehementer dubito : contra strywcn^ 
exhibemus etiam absentes. Atqui Thrasybulus Phyien occupaveraty 
Eratosthenes vero XXXvirorum eoUe^ eral ,in urbe, alter ab ältero 



53) Sic nuper scripsi ex emetidatloae Schotti et Siuleuis pro nai ydi^f 
qnod la libris esi» el pvo xal y«Q tt^ quod vulgo edebator de Canterl 
coniectura. 
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aeittfietus. Quibas atj^mentis ductus putidulo isto WM>tNr^,36 
l|ttod omnes ediliones obsidet, reiecto reposui 6vvo$av, Locutio- 
nein autem svvoiav imdslKvva^ai habes apud Lys. or. 18 S3 et 4, 
Dem. de cor. § 10, ubi tarnen legilur ivöeCxwa&at rijv ivvoictv. 
Comparelur Lys. or. 12 S 49 ojtoaoi 5' svvol q)aaiv slvai, nag 
ovK ivrav&cc l'd£i|oev. — Persimilis est confusio vocabulorum oval« 
et oIkIcc commissa in or. 19 § 42 Aqißxocpaviig xoivvv yrjv fiev ocal 
ovclav inzriCccxo nXiov ri nivte taldvtav, ubi inlerpreles ne verbo 
quidem alligerunt cerlissimam Marklandi emendalionem yijv fisv 
%al ol%lciv^ quam cum ipsa ralione a Marklando luculenler ex- 
pücata, tum comparatione loci hulc nostro germani § 29 xuXtnov 
ol%lav X6 TCSvrtiHovza (ivcSv ngCac^ai, y^j xe itXiov ^ xqluko- 
Cia nXi^Qot xTiJffatf^at commendalam probavit Boeckhius oecon. 
publ. Alh. I p. 89, ego primus Lysiae restilui. Atque in fragmento 
78 S 3 meae edit. (46 Bekk. 233 Saupp.) codte firidiva yvcivai vmv 
Utiimmv^ el (iiq Ttg tc^zsqov ipthtmo^ ittoteqog iJfMoy Mmi^ 
t^oi^iuv neseio an propter dsiivtw» reponendum ait ol%luv* 
Alterum cum altero pennatatiim est etiam apud Isaeam or. 6 S 39 
in eod. Z deteriore iUo quidem, qul aicUtv pro oMav habet. . 

: 'lExtrema hae scriptione aliquot Lysiae fr a gm e n ta partim trac- 33 
fatib partim retraetabo, et primumquidem dioamde fr agmento ora> 
tionis lutta Ttäidos^) § 3 servato a Dionysio HaL de admir. vi 
Bern. e. U (voL VI p. 963 R-) et loanne Siceliotfi in cod. Barocc. 
175fol.|BS: niUf0elgSi twta luilaftalXayBlg %til xQWfisvog xai 
ff^lföUiovfievo? ixitmiiiog Ahu tovto (imfUtg^ ttihnovrog £v - 
afp tfSttttai^S 9X9 hvy^ttvs ftev ovtfa titnod(fOfJa Idivofukav^ löaiv 
ilMiß'fttt ifMv i^nr^ tr^v dv(fttv imovta (fdrovsg yocQ ai- 
' Xi^Xoi^ rvyx^vovCLv Svrfg) ro fihv Jtffmov CwÖemveiv ixiXevev^ 
inudfi d ovx ri&iXTiasVj iöeri^rj t^keiv avxov kil xcoftov, kiywf 
oxi |ü€'&' ctvtov %al tav ol»Bvmv Tttitn, Cum S 2 dixisset actor 
Tisidi a tulore eodemque amatore Pyttiea persuasum esse, ut in 
praesentia cum Archippo in gratiam rediret opperiens sicubi solum 
eum deprehenderet (inHsvCtv ovrov ~ iv fiiv ta naqovxi dxaA - 33 
Xaytjvccij Cwmhv d\ ontog avxov fiovov itov Aij-t^crcft): pro anaX^ 
Xaydg observv. in orall. Alt. p. 46 scribendum esse conieci diaX- 
Xayelg, ut Tisis tutori diclo audiens cum Archippo in speciem se « 
reconciliasse eiusque consueludine usus esse perhiberetur , idque 
ita probavi Hoelschero et Sauppio, ut hl non cunclarentur SiaXXayslg 
in ord'nem verborum recipere. Nunc vero mihi denuo haec verba . 
rimanti lamelsi eadem sentenlia necessaria visa est, tamen mullo 
lenior medella succurrit quaeque non tanlum dislaret a scriptura 
codicum: »atocXkaysig^ quod quamvis aliquanlo rarius tamen si 



54) In causa al%Cag habitae: v. Reiskina ad Dion. Hai. VI p. 1154 
extr., Meierus Proc, Att. p. 547 sq., HoeUcherus de Lysia p. 20Ö, Cf. 
C. F. Hermaaui symbolae ad doctrioam iuris AtUci de iaiuriaram actiooi» 
tut p. 10. 

Jahrb. f. cUtM. PhlIoL Svppl. II. F. Bd. I Uli, 4« 25 
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S^äscnlentia spcclilur porinde esl alque ÖLdXXaydg. V. Xon. Anab. 
16,1 Kcrt nqoG^iv TtoXeiirjöagy TiataXlayelg öi. IMat. Civil. VIII 
p. 566 E orav toig ^lev KataXXayrj. Thuc. IV 59 ^al vvv •Jtqog €xk- 
XriXovg öi avxiXoyi^v 7tHQ(a(is&a i<,axc(XXayrjvai. Soph. Ai. 744 
^solGlv (ag KcaaXXax^fi %6Xov. El naiaXXayal sunt apud Dem. 
• Olynth, l § 4. Voculas aulem ywzct et «tto, cum simillimis com- 
pcndiis exararenlur, sexcenlions in libris calamo scriplis pcrmulalas 
esse pervagalum esl: v. Reiskius ad Dem. contra Boeol. p. 1017, 
28 , Soliaererus ad Dionys. Hai. de comp. verb. p. 242 et in Melet. 
crit. p. 20, Cobeti var. leclt. p. 277. — Deinde verbum iip(atentt& 
merilo notatum est a Cobeto , qui in or. de arte interpr. p. 96 Mais- 
sent'. inquit *Altioi IIa loquenlem, qui non aliler qjmn dg toweo 
(toaoihö) {utvlag Ude^v, f/xc«v et «tp^tk^k dieebant. . Bcrj^tuuii 
est in antiquioribas ediüonibus a^Afrovo^ in quo a^/jicro lat^at*' 
Poterat addere Batavas doctissimus in B Grosii reperiri. «ftt^i^f 
ifpUnmOy in qua lectione «^itffiDv errori scribae deberi videtiir» 
qui oculos ab «iplcuno ad snperiöreni vocem &» retorquens utnim« 
que male conglutinaverit et post barbaram iliud monstrum id posüe- 
rit quod pone coy invenisset in exen^Lo sno iiptowto» Ac iure 
quidem Cobelus miralur illam dictionem cum omni loquendi consue- 
tudini contrariam tum niinime congruam noUoni yerbi iqd0Vf9^^^h 
quod abscedendi, desciscendi, abstihendi, se removendi vii^,,cöi»- 
slanter obtinet, quarum significationum nulla cum illa diclione con- 
ciliari potest. Sed quod Baiavus ipse Iralaticium verbum subsli- 
luendum iudicavil afptntvo, libraiiis opinor magis in promptu 
erat mirum islud cKpicxcczo mulare in aipLKexo quam relrorsum: 
elenim a(pl'KETO slg roGovro fiaviag cum cuivis ac vel indoctissimo 
librario obvia esset cognilaque formula, vix est crcdibile quemquani 
in deviam vocabulum alque ab hoc ncxu plane alienum cKplGxccxo 
aberrasse. Quod apud animum meum repulans acpißzaxo transfor- 
mandum esse censui in Löxctxo^ i. e. eo iste insaniae redig-e- 
batur, conicicbalur, perducebalur. Quam ipsam formulam etsi alibL 
legere me non memini, tarnen rede et ordine usurpalam esse non 
esl quod dubilcmus: esl enim ad simililudinem locutionum eius modi 
34composita, quales sunt frequentissimae illae Ka&Laxavcciy xaO/<yrtf- 
(S^cei, xaxaßx'^vai elg sx^Qav^ slgiXsyxpVy elg ayavct, slg tUvÖvvovj 
€lg Ofiovoiavy elg noXs^iov, slg (SzaCS^gy slg ttxffax'ijv y slg aväyurjVy 
alia id genus, quae omnia conquirere nihil atÜneU — Deinde in 
observv. in oratt Att, p. 46 suspicatus dedisse Lysiam Sats Zt* 
hvyxavsy quod abrupta oratio mihi esse viderelur, assensum tuli 
et Franliii et Hoelseheri, non item Sauppii. Atque e^o quoque 
nunc interposita coniunctione ore supersederi posse puto, dummodo 
haec hvyxpevi (Uv oSct» — amivtaf ydsovig yctq iitkfjihiHg Ft^«- 
ivng tamquam in parenthesi interiecta esse statuatur. — 
Tum iniovra istud mirum est quod tarn diu patienter tulerunt ho- 
mines critid. Num quis praeter iamiam abit exit? immo 
aal ex ianua exeundum est, quae sententia non quadrat in lociim 
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Bostriim» ävA praeter ianuam praetereundiilh , quod Jhic sotem est 34 
idoneum. QiiapropW in lalittü ann. pbilol. XXXI p. 383' correxl 
najf ioiftaj cui correclioni id qopque commendalioni est, quod in 
ed.'RciBkiaDa, incerlam an e oodd., 'seriptum ex8i%( nafftovtm». 
Tum mihi convenit nunc cum Cobelo, qui in var. lectu p«378 sq. 
verba Üymß Ott (te^^ avzov xal rmv olmtav fnium aic emen- 
danda esse vtdit xori %mv olnslcnv nlizai^ quam emendaUonem, 
si liber iUe mihi ad manus fuissel, sine haesilaüone suscepissem. 
Denique S 4 quae verba aiiquaodo in lahnii annalibus L d. ab eo 
quo posita sunt loco aliena esse demonstrare conatus sum akX* i^'i^ 
Irnnrng fihv rmv vsmiqtav xovg novriQOVccTOvg iv r^noXst, vemctl dh 
ta naxQaa %aQuX7](ptog y.cil 7CQ067Coiov(x£vog viog xal TtXovaiog el- 
voft, eorum contra nie patrocinium suscepit Sauppiiis , euius ralioni- 
bus nunc faccre non possum quin assentiar. AUamen criCicos 
omnes praeter voiavit mendum quamvis minululum in vprbis zovg 
ftovrjQomtovg iv Ttolsi TQsidens ^ quod ila reniovendam erat ut 
scriberelur tovg novtj^otdzovg xovg iv zy jroAee: iuvcnum enitn 
pessimos y qui quidem in urbe erant, aemulatus est, non cum ipse 
in urbc esset. Eandem niaeuiam eiui or. 18 $ 20 oi yag noXlol 
iKavtjg zrjg ßovXrjg zt]v vöxioccv ßovXriv ti^v im tcjv zQLaxovia 
ißovXsvov ^ ubi pone tcoIIül iiUerposui arliculuiii oL Atque eliam 
or. 13 S 72 ta fiivzoi ovofiaza 6La7t(}azTOi/zai, 6<p(av avzeiv neces- 
saria est Sauppii emendalio ta eg)av avzmv. ' 
;\<^.'r']Praeterea de duobua locis, qui simili labecula asperei sunt, ae- 
curalius ezplicandiim videUir. In flragmento 14 ed« meae (41 ed. 
Saupp.) , quod exslat apud Aristidem or. 49 p* 518 Bind. , si id tamea 
Lysiae esl, haee legunkirt v^ietg fthv oKNr&a, w Spö^^A^f^mmy fuxQ 
vimp .tuvta fioi yQUfut^attt %tu zrjv Gtrikrp/ elvalxi üfiivov^ ifwl 

ir^eii|y. Jbi artieulus eirea yifi^k^mttt quin desU dubitari nequit: /^f»- 
fAonnrteiiiiik pcaedtcatum esse non polest. Sed quod in superiore edi- 
.tioBei)«ei^|m jiett^' vfieov ttww fioi w }f^af«fi«v« (Emehd. Lys. fasc. 
' p. 35)> eum 9Mr^' v^m hoc paeto non haberet quorsum referretur, id 
fieri non posse ipse perspexi nuperque de coniectura dedi tit na^^ 
V(ic5v zctvza fAOt Yfftiiifitet«; cuius arliculi ante pronomen demon- 
strativum coUocatio si quem ofTendat, conferatur illud Demoslhents a 
Kruegero in gr. Gr. §50, 11 n. 20 expromplum at n^og zovg zvQav- 
vovg ocvzat Xlav OfiiXlai, Interpreter auteni tot Ttao'' Vftrov y^ce^fjbazcc 
inscriptiones s. litulos ab Alheniensibus Iphicrati honoris causa do- 
natos dicatosque. Ceteruia pro zriv ageziqvy cum Iphicrates rem in 35 
Peloponneso gestam (i. e. moram deletam, v. Sieversii hisl. Gr, a 
fine belli Pelop. p. 123, Hoelscherus de Lysia p. 140) tainquam co- 
lumnam esse glorielur sibi posilam, testem illam suae virtutis, ne- 
scio an requiratur Ti^i' ^/^^ v aQtvqv vel t^v i^^v vr^v iitr^v^). 



55) Ilidem pronomen possessivum mihi quidem videtur excidisse or. 
10 ^ 3 vvvl Öh aiarqov u>oi elvai 6o7t.fi neal zov nazoog, ovtto nol' 

25* 
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35 — AKer loetts or. Sl S 4 «ii» A Mrl {|m5v oAriifg d^mrrflMrc^ 

m4 i£ <Sy «ff l}ff» turoA/TTo (ila njoper dedi auctore G. A. Hirschigio 
pro wtoUstmftat)f itaUv ^ Aß IlMrtfl itMn}}«^^« 

vog, Sie scripseraol et dUtUixeront ad nnaai onuies: quod ai ik, 
voe« dwatmifft» nude positoin nescio an alio «g^Mfieal« luscipi ne- 
qneat, nist ut potentiores designet: potentiores vero cur rogeii- 
tur ut maiora gravioraiiue PhilonU delicta esse demonstrent, quam 
quoTum magniludinem et alrocitatem sua oratipne assequi posatI 
orator, non inteüegittir. Sed fac Swatmxi^ovg dieendo valen- 
tiores desig'nare posse^), intellecto scilicel nescio unde dicendl 

36verbo: quaninam, quaeso, vim loym habere credinius &d ano^vtu 
adieclum? Nuni övvatmxEQOi lsi\ alio modo Philonis erimina aperire 
poterant quam verbis? Non credo eqiiidein, sed illud loym m mc- 
dio positum vacillansque ad dwaruiEooi perlinore cerlum esse 
pulo. AI enim, inquil Roiskius, si cutri hoc cobaereret, non Xoyen 
conveniret, sed kiysiv. Essel hoc sane usu Irilius et vulgarios. 
Sed cum xa rs nQattstv x«i eirniv övvctfiBvoi a DeiiiosiluMie or. 49 
S 9 et a quovis scriplore iQW^^'' ^vvttrog sive övvaiui'o^ et huius 
generis alia dicanlur, non video cur non Wceai dvrarog rc5 koytOj 
modo arliculuis praeponalur, qui iiac ia iuaclura vidt lui- necessarius: 
nam loyfo dvvcetog esset oralione quadam valens. Scripsi l^Wnr 
de mea eonieclura et distinxi ita: oZtivig dwtnoni^i ifiov siot tc» 
'^^f €t7tOip^vai fo/Jto otrMK minni ti k^ct^fifiLUta* Atque vxt^tAa- 
poue %6y^ est etiam in Palatino, ut testatur Kayserua. v ' ^a-, 

34 Ceteros loeos propter arttealum falso ant anrisauBi aut addHimi 
coiTuptos, ne omnia perlustranda longus slm, sunmatiai enume* 
rabo. Or. 1 $ 17« 30, ubi Wf stormannus pn»babUiter proponlt vir 
fOfiov %hv ix Tfig jitijff, or. S $ 48. 43^ 79, or. d 3 38, abl pro 
%al vovrov ^^»p m«oM^$ aoqpiealtts sum ecripsisse oiatorem 
wd tovtov T a V avt mp ^fi^ip SotoXavaat vel ml twfwsw qyM* 
tI^omt «TEoAomrir» coU. or. 28 $ 3 hmtii XQ%tit%a hßhäaiiim (ak 

Xov a^iov ysypiffjpifvov xofl vfiiv Mal rij -xoXh^ nrj n ^atQijacta&aL xow 
zavt siqri%6za, Quae euim bis opposita sunt J:j 2 lya ^iBV xhv 

ietvxov (U djtSKzovivai 'j^tuiTOj avyyvaiAi^v uv tixuv avt^ zmv el- 
9i|ftivo»y commoBstnunt ant «»^1 tov ifkov rnew^ änl «Cfl w9 ««- 
rqog xov i^avtov ab Lysla dictum esde. 56; Hanc siguiiicationem 
si quis analogiae ratione coafiniian> velU, non sine alrqna probabilitatJs 
specie alTerre posse videatur nomeD övvctfjue, qaod apud Dem. or. 19 de 
f. leg. ^' 339 (p. 450, 11) tantundem est ac dstvon^s, eloquentia, ut 
animadvertit Schaefenu eonferrt lobens saa ad Dionys. Bai. de comp, 
verb. p. 410. ^'e^ura illa notio non per se in ipso vocabnlo Svvafiig 
iuest, sed ex oratiouis demum nexa intelleGritur : etenim orctv u}v fi^rjrf, 
inquit Demostheues , 6 sivoz ijxa ev cpcov tav ij xt zav uiluv xmv 

cvyxaiQStv wd ewaanftv ndvrag aW'* — . Stütp d' inl dm^o^onov wd 

novTigov xai navxog rjrrovog Xfj^acerog, txno'nXstSLV — , (og novfjQ^K 
ivvdl/ksmg So^uv e-vgofitv/] nag' vfnov irtl xtjv rtoltv iütlv. Cf. ia<» 
ZQiwv aXXuL dvva^£tg — , ^ dh xov kiysLV xre. 
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^di pro barbaro hßmimlfivTo) scoi tmv v^i^fm» inSXavöav. — 34 
Or« 7 $6 o itoleiMg^ quia bellum Peloponnesiaeum dicitur, qiieniad- 
modum infra to %mq(öv iv reo noliiico druuv^hj eiiisdem or. % 28^ 
or* 9 S !• 3* 7» obi perinde ac f SS; cam articnlus lolerabiÜ careal 
ioiellectu, cum Bakio aehol. hypomneni. n p« 947 leai mutationc 
seripsi dC IShg r/ßaag pro dicc rag Sx^ffog: or. 9 S 16. 19, or. 12 
{13 flg xtt XQV adilfov tw 4*^9 eliminandum esse ti iam 
dUI Vindd. Lys« p. 41, collalo quod infra legtlur slg Jaftvljtttov et 
$ 16 slg ^A(fxivm %9v vtnml^ffov. fiiusdem or. $ 64, ubi de meo 
dedt tovg qdlovg to vg Bi^^i^ivovg pro vov Bi^fihovg , praeser- 
tam eum in nullo huius orationis loco ßtiQaiUvtig arüculo insigniaUir 
(cf. or. 30 S 2 tovg vofiovg tovg JSoXoDvog^ quod recte rescripsItdS 
Reiskius pro rot» Zolcovog cf or. S2 § 26, ubi Aqt<S%66t,%ov tov ütSfX- 
q><)v tov ^Akigiöog ex AB Grosü reposilum est a crilicis Tur. pro 
Tov 'Aki)ii6og)y or. 12 S 100, or. 13 § 77, ubi nunc avynccxriX^e ano 
(Dvliig auclorilale codicis X resülui pro vul^^1lo avyKaz'^kd-? roig 
aTCo 0vXi^g: quidm cniiii brevitcr dixeril Lysias: ^una rcdiil a 
I'hylc'j ebi populäres non recta ab illo casteilo in urbem redisse 
constat, sed posl occupalani demum Munycliiam viclosque opUma- 
les. Or. 13 §80, ubi Dobraeo auclore voci ötaXXayocl pr'ierigendum 
duxi arLiculuiii ai, quod de nola ilia saepeque commcmorala con- 
curdiae reconcilialione Piraeenscs inier et oppidanos facta loquitiir 
oraler. Or. 14 $ 17* 18. 23 tov^AXxißidötiVy ubi maüm aut delelum 
articulttin, cul eerle locus nuilus esl^ aul vovtovl ^AIm^Mkiv, Or. 18 
$ a. 4, or. 19 $ 7 denn} i| w^tftof^ eum Reiakio, $ 14 i/MUtf 
pro athf riUtU^ cum Cobelo de arte iaterpr. p. 93, eiusdem or. 
S 19 , ubi quod in Pal« «eriptum exhlbelur tth h Uit^aui 
^mywofUvw iam supra a me'defeostmi est, eioadem or. $ 26 i^uv 
w xnfviünf cum Sauppio , nisi forte praeatare putamua afßiv (v0toVf 
quod Bergkio ^lacuii. Eiusdem or. S 28> or. 90 S 38» or. 31 $ 17, 
ubi dovvtu tavtfiv xdfftv correzi Kayaeri suasu pro dovvm tif¥ pi- 
Qiv^ or. 21 S 28, or. 93 S 1, ubi wotovfUvovf tovg liyovg dedl 
auclore G. A. Hirschigio pro notov(Uvotrg Ao^ovg, quod conatanti • 
U3ui adversatur. Or. 25 $ 2. 9. 10 StuaKmn^» vijip ^g>ov cum 
Rauchenstetnio , or. 30 S 22. Denique in frag^m. 63 meae ed. (24& 
ed. Saupp.) o OiXmvldrig 6^ i^v ^^tfiiv articubim o abicere non 
dubitavi : quippe Philonides reus est. 

Fragm. n^og KXemav dutfia^v^lcc 54 cd. meae (144 ed. 
Sdupp.) a Suida v. vno fidXrig servalum: ^nsiör^ navteg zaridaQd'OVj 
E6 KBvad ixBVog tmv xaXKCO(.icno}v Oda OLog % riv riXu^xa viiQ fta- 
Ai^g Xaßcjv i^-}iyc(y£ ityoglj^wv. Per noclein cutii fiimifx dor- 
miebanl, Clinias dicitur quam poteral plurima vasa sibi contcciäsc 
sivc parasse : nihil enim aliud verbo simplici idKevaCfiUvog significalur. 
AI hoc absurdum esse per sc palet. Scribendum eral 0v<SK€va aa - 
fievog: ille vasa ahenea per noctis silenlium colleg^il, collecla ar- 
replaque cxlulit sub ala ^ladium Icnens. avaxiva^iiSd'at, enim de colli- 
gendiä vasis alquc iliuerc paratido uaurpaii nola qutdem res esl, ^icd 
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illud iniiuis iioluiu, valeie eliaiii coinpilare et auferrc dicique de furibus 
qui furla raplim auferunl fesUnanles: quae quidem nolio illuslrala a 
Tayloro et Reiskto ad Demoslb. de f. leg. p. i38, 13 haic noslro loco 
vel mazime videtar consentanea. Quaeexlremo fragmenlo posila sunt 
verba aliqaanlam pertorbata esse alqae sie in ordinem redigenda , ut 
Benbeteiat Xttßav iiriyayE ^C(pog ¥%av vieo (laXrig osteAdl iii 
lahnii ann. phtlot. XXXI p.578, eaque correetio eo ma^s Videtar iie- 
cessaria, quod ^Xumfuera sub ala geslari vlx ae ne vix quidem recte 
dicantur. -Cf. Xen, Hell. II S, 23 sccrl itttqayyslXavns viaviCKOtg o? 
idifunfv tsitoig 0^tusvtaxoi. ehat^ ^upCdut wo fürAi^ ij[<owag mr^or- 

Fragm. Ttqog S8vo%(fdtrip (vel SsvOq)o5vza) 72 ed. meae (2Ö6 ed. 
Saupp.) Photii lex. p. 546 (coU. 7i57) el Suidas v. avynOfttÖii: Cvyito- 
fiidi}* wg inl xa^TtcSv. SovKvdtöfjg iv y' xal Iv avynofiidij vtcc^ov 
w$av. ^«i Avöiag ivx^ ngog S^votpöivza' avyxofdaixg Öe do^a^xai 
UTtodofisvog th uQyvQ tov. Cum avyiiO[ii,d^v coUeclionem fhi- 
gum (»ff iitl xapTTwv) inlerpretenlur Pholius et Suidas, cui inlerpre- 
tationi accommodalum est oxcmplum Thuc. III 15 iv Gvy/.ofiLdrj kc^q- 
itov, consontaneuin est in Lysino qaoque loco eiusdcin usus confir- 
mandi caii^a allalo fruges comniemoralas esse, AI has nuin vocabulo 
dmQa sig^ruticari censeuuis? Crederem cquidem facilius, si dicla essent 
TU dcoQcc TOV ayQOV vel tijg yyjg^ ul qualia dona intelleg-erenlur nofi 
esset aiiibiguum. At hoc, quod convenirel orationi poelicae aUius 
assurgenü, nonconvenil sedato oraloris, nedam tenui Lysiae sermoni. 
Itaque dedi quod scripsisse Lysiam cerlissimuni est ovynofilaag Sa 
OTVCJQdv (v. Philol. 1 p. 185) meque seculus est Saiippius. üvyKO- 
(iiSt] rijg OTZcoQug legilur etiaiii apiid Pol. IV ()6, 7« Vilii sedein emen- 
dationisque viam monslrav it L. Oindorfius ad Diodorum IV p. 285 sq. 
suspicalus corrigendiun esse avyno^Oag 6s xä coQccia. Nec minus 
falsum est quod deineeps scriptum est catodo^tevog to ciQyvQtov, £le* 
mm cnm^i>9€tt apud scriptores melioris notae omnes valel vendere, 
ut docuerunt Boissonadius ad Pbilostr. Heroica p. S88 sq. el L. Dindor- 
fios I. d. lam vero qui gtossam lUam exscripsit auctor Etym. M, sub- 
odoratas käee per Graecilatem sententiarnque iungi non posse dedit 
inodws tav itfijovj quod esset: posteaqoam reddidit ag^rum. Atque 
iyfliv recte tUe quidem , JmoBovg non item recle. Non enim de red- 
dito agro^ sed de vendilo loculum esse oratorem probabile est. Cör- 
rige ijgitur aito66(Hvog tov uyifovf habebis inlegram senteniiani 
germanarnque^ ut arbitror, Lysiae manum. 

Obiter moneo me in fragm. 7 e ^ m (15 ^^pp.) ag av Svvaivtoeor- 
rcxisse f ro ig äv Svvttvrttty in fr. 16 § l ed. m. (44 Spp.) formaiii 
Aiticain xi^tog restUuisse pro xghvg, denique fragnicnlum 79 cd. m. (234 
Spp.) de conieclura niea observv. in orall, AU. p. 46 sq. prolala ila re- 
finxisse : st (ilv yag ayQOvg »cetiXiTtsv 'AuSgoxlei^i-jg ^ aXlrjv tpavSQav 
ovoiav , i^rjv av elrtsiv reo ßüvXo^ilv(p ^ ozl ovxog jufv ipEvStzdi, 
avtfp öe öiSorai. ns^i 6b aQyvQiov xat yQvöiov x«t acpavovg ovalag 
d^Xop oxiy oaxig i%&v avia^cUvexat^ xovxffi 6i6fa»sv^ pro öii ovdhv 
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(ilv t^fv^frcf« , ctvtiS dh SiSorac. ttsqI iqyvQtöv kxL hac scnlcnlia : si 
eniiii An<lrocli(lps a^^os reliquisscl, cum Phcrenico quivis possol de 
posses*;ionp horuii) ai^roruin conlondcro oosque sibi vindicare, al de 
auro argeiUoqtio corUroversia oriri polcsl nuUa* ovzos Phcrcnicus ia- 
lellc^itur , avt^ rcdit ad jSovAo^v^. 



Vchcniontor tlolco quod pro lardilale rei librariac noslrae senu9 

ad me perveneruul C. G. Cobeü Batavi sag^acissimi erudilissiinique 
Vaiiae Leclioiies, quam ul cas ad Lysiam oxpolieuduiii adliibere 
possem. In quo opcrc lam multa conlinciUur cum ad celoros oralores 
emendandüs^^} tum ad Lysiam '-oidibus purganduui ulilia, ul facore 
iion possim quin in caice liuius libelli ea oninia in conspt^clu pouam, 
cuialurus ul quae videanlur probanda ea^e, in inoam edilioneui posl- 
iltuuiiu recipiaaiur. Meum aulein hoc loco q^ualecumque iudiciuia 
^uam brevibsinic polero inlcrponam. 

^ P. 3. Or. 9 § 2 i^l ^cvioL v^ü^ oiovitn, Öl b woLau vno tioif 
^mj^oAcai/ TtuO&ivtag %aTUllf1^(pm0^^ai fiov ovk av •Q'av^aaaifii, Con- 
iecit Cobclus dt^ sv ri^sivtVf forlasse recle» sed huius conieclurae 
laus praercpta est ab lacobsio et Dobraeo« Eeisklus suspicalus erat 
scripsUse Lysiam apoiav^ ßerg^kius avktVy Emperius dutfvoMxv vel cv- 
xi^eutv, Vulg. ita tuitus estFranzius» ut iudicum in actores benevolen* 
tiain iatellegeret. 

P. 29. De or. 18 S 24 iam supra mentio incidit 
P- 37. Or. 13 S 31 eorrexit Cobetus ovx Idom «vroft Satmnu 
tilifi^ M »axsi(ffi»ivai pro lumiiyoqipisvm colU $ 50, quod 
Agoratus non faerit xaviiyoffogj sed fupnni^, Recte id quidem. Sed 
*9Uiatriy0ff»v universe mdicaadi» declarandi, palam dieendi» proffiteyidi 
(aussagen) signifieatuin oblinet plane ul or. I $ 20 et or. 7 S 35, quo« 
quidem locos et ipsos corrig^ere eonatur Cobetus. Ulis vero accedit 
Antiphon , qui in eadem causa or. 1 $ 10 d 6h anaqvo^ ylvotvto ^ ili« 
yOLEv {17] ofioXoyovitevay dUfj avayxa^oi toc yiyovoxct naxr^oQEiv, 
Uaud multum absimilia sunt illa Plalonls Phaed. p. 73 B imavha da- 
q)i<Sxaxa KaxrjyoQEi ('arguil, declarat' Heindorfius) oxi xovxo ovxcog 
ixsij coli. Alcib. I p. 105 A , Demoslh. or. 45 ^ 20 löw öh tom^ avxo 
TO öriXovv xal naTrjyoQovv, ort itäv xo itgayiia KctteaasvaKaGL. Quid? 
quod poelae quoque hunc usum norual» vthit Soph. Ai. 907 iv yctQ 
ot x&ovi ni/jKxov tod' iyx^? TCSQimxhg xaxr^y oqu. — Contra veri si- 
mile est quod per hanc oci nsioncm suspicalur Cobetus in or, l § 20 
scribendum esse xal xag eiaööovg olg XQOTtotg noLOtxo pro TtQCötoi. 
In eandcm lameu senlentiaiu incideral iam Reiskius, jüai quod is 

57) Aeschiiiis tatnen Codices ehU quod pro oplImU habult Cobetus, in co' 
ftilsns est y Iii cogooscen polerat er edltione Tnrlcenil. 
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P. 49. Or. 1 S 14 dt Ix tcov j^eiTOMny o va^^ffa^or^ (i. e. 
«9ro<rj3ctf'&Ma «oy Xv^*^) ivoipiMr^, quod codiceg liabenl» um 
Reiskius dederat, sed necessarium noa puto. 

P. 68. Or. 32 S 14 iv yai^ tji i£o»»/tf ei, ot* ik KoXXvtov l{f»» 
nlSstods t^^0a(difov eitUinf pro itatniau ei Jt^iix^^efo. SaiU pfo- 
babiliter. 

P. 84. Or. 1 S 9 iova^fti pro Apiietf^o«. Recte. . Cf. Lobeckius 

ad Phryn. p. 189. 

P. III. Or. 31 S 17 roxi fuv ctviog [fiovoglf d' hi(f9*S ^yov- 
fitvog eiccto fiovog posl at)rog. Non opus. 

P. 153. Fragm. 56 Bekk. 88 meae cd. (S lob. flor. 110) ovöii^ 
UV tSEixovq (ptvyovrag aitokoysta^ai^ aki' ax^/fovg ctxo^vi^xiiv 
pro ccKQitl «TToO-v^crxftv. Rede. 

P. 158. Or. 19 ^" 12 o oqcöu avrovg vn intlvov ts TtETttatsv^ 
fitvovg ysyoi'OTa- ze ijVLELy.cüg rjj zt TtoktL ye rw loic X^oi/u a^i- 
isnovxag ludü^ii Öovvat (coli, ä 1^> ubi in ed. altera reslilui ovx iö(a~ 
%£v pro ov didcDKSv) cerUssima cmendaüone pro yeyovozag u iniei^ 
%sig. *Spectavit tg^tar in genero genus primam eique fiiiam in iiiatri- 
moniam dedil, quia honesto loco na tu 8 erat/ De locutionibas* 
90^ wiX&g y KUKÖög yeyoviimt ad ^eneris Dobilitalem aut ignobUilalem 
pertfatentibus v. quae supra obtler annotavimas ad or. 13 S 59. 

P. 177. Or. 13 S 44 onfog ^trjx^ uyaMv (tffilv ^Tiipisi0^§ ml* 
Ißv ts Mtsüs i0tc^ reete forlass« pro i^njqitfata^s^ quod de seilten* 
tia Bekkeri reposoimus. In X non est ^|;q^«f^«» ut narrat Cobetus» 
sed ^(nj^igtfds. 

P. 187. Gr. 6 S 96 ov ftovov xov ^uvatov hpoßsCto ilXu %al t» 
iw^' ^f^i^ov alitlaficcTa oiofuvog ta «Xfonj^ imv €atn^i^fii^(899^u$ 

pro l^vxog. Probabiliter. 

P. 906 alque Iterum 336. Or. 4 $ 16 niniifw nffotsoos hfli^ 
ftH» fl iitaza^a ixilvri fiaXXov ySei pro nQ6ve(fov äv yo«. Iliad 
ngoTBQOg e^o iam in ed. altera post Marklandum edidi: av autem par» 
iiculam equidem non expunxerim. Dicil enim orator:. iUa mag"» scie- 
bat, el professa esset, si lormenlis esset cruciala. 

P. 210. Or. 25 S 8 iv^v^rj^rjvaL xQti ort ovdsig lartv ccv&qwtkov 
tpvau üvTS oXtyagytKog ovxs 6 yjfioxiKogi ^XX^ ijxig av haaxay noXt- 
XEUt (SvyL(fiQ\] xavDiv TtQod'VfiEhui Kct^iGzuvai, pfo drifi0XQ(£Xi7i6g , nam 
apiid Atheriiensos perpetuo usu oppoiii inl r se xovg drjfioxioiovg el 
xovg okiyaQiiKovgy non tovg drj^oxQaxixovg , quod de rebus dicalur, 
non de hominibus. Aristoteles lainen Elb. Nie. 6 xrjv ^ivxoi a^iav 
ov xr\v ttvxriv ktyovdi navitg vna^x^iVy aXX ol ^ihv diifionQaitKol 
iXivd-sifUtv» 

P. 313. Or. 12 S 12 Big tiSsXgtov tad ifiov pro tlg xa xov ad. 
to^ Ifiov iam dodam a me correctum est Vindd. Lys. p. 41 el in ed. 
alt. repositum ^ tov aSeXipov, 

P. 351. Or. 3 S 35 0^ fi^Alovf^ vtev^iaxtlisuv wek^ t^v ^iXti* 
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•tav (pro ( arissimis capitibus) tav iv Halct^ttvt pro V7tl(^ %ijg 
q>dQttftog vTiiQ zmv ä^inv zmv iv £9ila^ivu Ingeniöse at^, ut 
opinor, vere. 

P. 268. Or. 3 § 17 xoLavxa TtaQEvofiovv pra ntcffi^i^Of/LOVV, V. 
BuUmanni gr. Gr. I p. Schaeferus ad Jücui. p. 217, 25 (or. 17 $ 

22, ubi ex opUmis codd. Tca^evo/Aow reslilutum) , inlei^ieieä dd Aesck 
Cles. S 77. 

F. 96L Or. M f 1 iUyov Hm piifiv ixfiv %^ nuxxi^oQf pro ov 
fiolM djoi, qiiod cum omnibns plaeiül infecpretibus, tum mäii quoque 
probalom est. Nam formula ilfyon i{» ut eonstanter omnes In ea 
utanlur Athemeiisesi tarnen cum sroiUov aon minuB erebro dicatur 
(Fiat. Apol. p. ao B et 87 B , Menone p. 93, AIcib. I p. 131) , non tn- 
lellego cur non aUquando per negationem d^ci Ucuerit ov «ollov 
ffeque allo ducere videtur exempiar Falatinum, cuiua auctor cum 
scripsit^Uov ikt (non mXXov dim^ ul tradit Bekkerus), haud dubie 
voluit non oUyov die», ut videri cuipiam possiti aed «oUov, cum lit- 
tera imtialia in eodem vocabulo etiam alio loco omiasa ait, or. 19 
faiitio. 

P. 262. Gr. 2 S 21 ilsUtmv dovlm090^tti pro dovAtotfo^te 

nunc etiam in cod. X invenlum atque a me iam reslUulum. Prasterea 
or. 12 $ 19 £ovto xtfja£6^ai pro xrijcröff^cvr el or. 13 § 6 vo^/^ovreg xa- 
ia<SrrjfSeC&aL pro yiaTaCtrjaaßd'at iam MarklaiKkis conicccrat. Ibd. § 16 
et 47 imzQiilJetv pro inix^it\}ai iam Slephanus, S 53 ÖLanf^ct^iö^at pro 
6LccTCQCi^a6&ai iam idem ille Marklandus, qui cum et ipse eius modl 
infinilivos aorisli suspectos habuissel, caulius modei»liusque locutus esl 
in nolis ad Maximi Tyrii disserU XVIII p. 686. ErudiUssinie üiiiriLui 
hunc de infinilivo aorisli pro fuluro posilo loeum pertractavit Lobeckius 
ad Phryn. p. 749 sqq., cuius non videlur ralionem habuisse doctus 
Leidensis. Cf. praelerea Frankius ad Dem. or. 1 S 14 exlr. el Webe- 
ru| ad Arislocr. p. 343. 

P. 263. Or. 21 $ 10 <J^iviiav pro Oavtiav, Mihi quideni Oaviav 
scribendum videlur: cf. Athen, XII 551 C, Xenoph. Hell. V 1, 26. 

P. 374. Or. 25 S 33 rffov^voi vvv ftlv d^a vovs hk IIit(fiumQ 
[KiväovQvg] tttuSg iistvm snwfTy o w iSy povluvuuj Ivv d* väw^ 
6& hiffovg am^gUt yivrjtai nvL Idem remedium a me in ed. mea 
prc^aitum esae iam aupra dtxi. 

F. 376 sqq. embleroata quaedam aperiuntur* Or. 1 $ 26 o t^s ^ 

Non omnino opus. SententUi: *quam lu lepm mie;rando declaraati te 
eam libidlnibua postpoauisfle.' — 6 49 of t>o^ mliwnHgiv iav %tg fioi- 
%ov laßy 8 u ap [ovv] ^hqtm jinf^a^Wf ut iam dederunt Reiakiua 
et fiekkerua Ih ed. BeroUnenai , Ule quidem leclore de discrcpanlia 
scripiurae non ftilmonilo, At vero cwf archetypi auctorilale OMuiiluai 
aoiUcitandum non esU Pronomen enim otiMU compositum per parti- 
culam &^ disaecare licet, plane ut Latinum voc. quicumque: quam dis- 
seclionem plerumque per dfptots fieri saüs constal, v. Lobeckius ad 
Fhryn« p« 373 sq., Kruegeri gr. Gr. $ 2^, 9, 2. Pro eo aulem quod 
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,per\ ulgaliim esl idv xig (loixov ^aßr] onovv ^Qrjed^ai, verbum ßov- 
lea&ai> inlerposilum esl, quo arbitrii vis in otiovv conspicua magis ef- 
fcratur. Simililer övvaa&ai supeiialivis cum parliculis ry, w?, offog^ 
onotög inmils subicilur, quem usum ad Lalinum quoque sei nioncin perli- 
nere nemo est quin sciaU — Or. 3 § 10 iöo^i fiot K^dtidrov eJuccl dno- 
jjrifi'^6aL [ix, r% nolttogl. laßa)v örj xo juet^axtov — <px6(A.7iv ix Ttjg 
nokecog. At v. Vindd. Lys. p. 83, ubi muUa huius iterationis vulg^arcm 
sermonem imitanlis cxempla congessi. — Or. 6 S 7 tovg fithv ijfi-QOvg 
firiöev nouiv xaxdv, rovg 61 <pUovg o ri av dvvtfrat [xcckov], Sie iam 
Tayloras. Prios smmum^ tollelmt ValckenaritiB. — Or. 12 S 99 <h} 
fUUovvw ßoAXofm Xfyuv, ti n^ax^ht« ino tovtav ov S^- 

'mfkivog [einstv]. Non assentior. — Or. 12 S 99 ipwtsw Molo/i^tfo* 
juvoi [kuI k^ov0iv] mg oHh xanov dgynafihot Mif, Rede for- 
latse. — Ibd. S 99 na^a tav [ftotlß luA A^^fctf^« ^infgvi *non emm' 
inqult * coniunffontur fsori el ««^9 alterutro utootar.' Teniere: v. 
Xen. Hell. II 3, 47 tovvov tt not 9 %al KaXiatu xnf^; Hoc si 
frei ipftum eorrigere animuin induxerii Cobetas » num loeupleUore« 
quaerlt auclorcs quam poStas? Gerte Arisloph. pacis v. 1288 tav 
Mtti 9K0t' el; Soph. Ai. 1290 ßlhmv nox* avxa kuX ^(fodgi — 
Or. 12 S 53 [x^v] dtaUMyn» et or. 13 $ 6 [tijg} elff^vjg. Non opus, 
eUi arliculi defeclus de pace non certa explorataque, sed facienda' de- 
flumi uaitatior. — Gr. 13 § 62 ot (StQonffyrfiavztg vfitv nollccxig fislfj» 
TCoXiv xoig ötaÖBXoliivoig [cxgcexriyotg] nagsdldoGav. Gerte com- 
modins hoc. — Ibd. S 90 ovSivcc yuQ o^xoi^ ot iv ITsLQaiEi [rj] xotg iv 
C16XEV cö^LOdav. Sic iam duduni cmendalum. — Or. 16 § 2 et xig nqog 
|t£ xvyxdvei aridag [ij xaKoig] öiaxsl^svog, IIa iam Reiskius, vercor 
ne recte. — Or. 18 § 5 iv xoiovxo) xaiga, iv w ot nXeiaxoi rmv av- 
^Qcmav xal (lexaßdXkovxai nQog xa naQovxa >ial xaig xvxaig eixovöi 
[dvCxvxovvxog xov dijfiov]. Iure, ui opinor. — Or. 20 § 14 dlX^ av- 
xov rivdyxa^ov inLßoXdg inißdXXovxsg [xal ^t^^iovvxeg]. Ita iam Rgis- 
kius. — Or. 21 § 19 Sid tikovs [zov airavxa XQOvov]. Noii moror. 
Vulgala defendi vix possit hoc modo: * uno leuore s. continuo per 
omnc lempus: ununlerbrocheu die ganze Zeil hindurch.' Tum illud 
dii tilovg ad conUauationem aetionis rercrendum esset. Ulique non 
piaeel ReUkii ratio pone Sii tiXovg interpungenüs. — Or. 22 § 2 co^ 
dxQixovg tttftovg XQV ^^^1» ^^^^ naqudoBim l9uifdxo) ^fifiiacat]* 
Non recte mea quidem senlenUa. Verba eninr a critico nostro pro- 
aeripta salvo sensu abesse nequeunt/ quae si omitterentor, ambigaam 
«8sel utrum eo consillo , ut suppUcio affieerentur an ut carcere conti- 
nerentnr , frumentarios Ulos Undecemviris tradendos eensuerint quidam 
4e aenatorfbus. Iam vero hos ut capitis isti damnareiUur auotores fuisse 
cx eis apparet quae secuntur d fUv ditw «£Mt 0avM^si(fywfiU»ot et 
iuQixovg dnoXaXivai. At, inquit , i u d i c e s dicuntur ^mßatft (qfiuMtari) 
non U n d e c i m V i r i. Hoc si verum est , quod verum esse nemo nega« 
bit, mendum aiicubi lalerc patel. Non ita magno molimine corrigo : «9 
«Kffhovg ccvTOvg x^ ^otg Evdexa TraQadovvm xal ^avdxa ^rjinc90€Uy 
coniparans Xen. Hell. I 7, 10 äv dh ö66ß96iv, adtMiv^ 0amvf i^ll^a- 
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<Mri nccl totg h^öexa na^aöovvai xat la x^fiara ötjfioaiEvaat. Alque 
idfim Video iam Tayloro in menlein venist>e. — Or. 26 S 9 [neQl] tcSv 
iv oktya^xla a^^avTcov euexa. Iam Bekkerus scclusil mgl in ed. Berol. 
8ed V. Bernhardy syiil. Gr. p. 200. — Or. 28 § 17 aaa ro^- (f ilotg ano- 
öovvai xd(^iv »cd Ttaqa tcov adtxovvrov [xi]v] 6Uiiv laßuv. Omisit 
arUcuIum iam Bekkerus in ed. Berol. secundum C. At sie defcndi 
potest« ul Intellegatur debita poena: cf, Lycurgi Leoer. III iXa^ißa- 
*ov ^ ti^MQUitvy übt V. Maetznerus p. S71. Cf. inprimid Foertsehü 
obserw. crit. p. 5i sq. — Or; 39 S i tnXloi yu^ ^ccev ot «mAovm^ 
[mri nt ^patf»ovT€$] 0Uo»^arov( ntnriyoQT^ceiv, Placet. V. supra ad 
or. 12 S 33. — Ibd. S 11 dM«vy Sp d^ff U S^Xte Xaßot t^v in 
httlvov %titaXufp9d!iSttv ovüiav {ivtl] t^g avtov vcovTiQÜtg, Praeter 
necessitatem. — Or. 31 $ 37 et [u] ^ adUrifict to nagayeviä^äi . 

ixdiß^ t^ 9UtiQm^ voftog iv instto ne^h etvtw ditt^^ijdi^. Ne hoc 
qiudem necessariuni. Nee magis Ulud in fragm. 18 ed. Bekk. 9^ eQ. 
meae ^ihv dUaiov ikeyi » ^ filr^ioy pro sXsysv rj fiit^iov. — Fra^. 
3 Bk. (1 ed. m.) § 2 olofutvof tovtov [AiaxCvtiv] £(oit(fatovg fzyo^ 
Vota fue^ijT^v Uni dtTtatocvvi^ nuA a(fst^g noHottg xe^ atfivoig 
Hyowa Xoyövg ovk av noxB imxsiQrlCai xrl. Partieipium ytyovitdt 
pro ysyovivat iam a me auclore Sauppio resülulum. Conlra nomen 
Aic'/tvTjv eliminandum esse nego, modo scribalur tovtovI AlßxivriVy 
ut cv:o de moo correxi. — Frag"m. 4 Bk. (7 ed. m.) ov ti^ijg teray^lvrig 
ntoXovCiv cclJi CO? «V övvatwo (sie iaii» pridem pro soloeco Övvcivxai 
scripsi) •jtXuCxjiQLuGavtsg [nXdctov ontidovro]. Bene. — Fragin. 46 
Bk. (^78 ed. m.) m^l tijg cpiXlccg t% i^i7]g %ai [t»](j] Os^ivUov. Iure. — 
Fragm. 33 Bk. (55 ed. m.) ovöl si! xi o danoi^xog 7tay>oi pro ovöe st 
tig eiöTruLritog na^og (JlACOl Monac. Spengelii). Rede, ul natic 
pulo: itaJoL iam tj^u dedi de Krehlii conieclura. — « Fragm. 45 Bk. (75 
ed. m.) "AQ'/Lir-mog yaQ ovzoöl ait EÖv &i o ^ti^ xriv avxj^v nalal- 
GxQav ovm^ Aai TtOig pro amdvcavo. Assenlior. De ceteris eius- 
dem Tragmenli verbis supra exposui. 

P. 387. Or. 13 S 38. noXtie ftoXs^iag ovaag <ptklccg inoCri0av pro 
q>lXctg!, Recle. - 

Scribebam Slreiiliae novae .mense lanuario anui MDCCCLVI* 

Carolw Scheibe, 
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7. 

Die Vögel des Aristophanes. 



Wer heute darangeht den Plan der Vögel des Aristophanes zvl 
entwickeln, kann sich die Schwierigkeit des Unternehmens nicht wol 
verhelen. Er darf nicht darauf reefanen ein herrenloses Gut mil leichAem- 
Griff in Besitz zu nehmen, sondern er hal anerkannt tüchtigen Männern 
ein wolerworbenes Besitzthum streitig zu machen. Und ist ihm dies 
gelungen, so bleibt das schwerste übrig: er musz es sich versagen 
neue, öbnrraschpnde Gesichtspunkte tu eröffnen; das ResuMai seiMf 
Mühe bleibt eine niichtcrne, unscheinbare Wabrlieit. 

Aufgeliihrl wurden die Voißel an den groszen, städtischen Diony- 
sien, also Ende März oder yVnfang- April des J. 414 (Arg". II iSLdcii&y] 
inl XaßQiov agiovrog flg aatv. Arg. III im Xccßqlov xo d^dfia 
»€v tlg (ictv.) Die Zeit der Abfassung des Stückes ist begreiflicher- 
weise nicht bekannt. Gleichwoi isl es für den vorliegenden Zweck 
von Wichtigkeit, den Zeitpunkt, in welchem Ar. späleslens den Plan 
der Komoedie entworfen haben musle, annäherungsweise festzustellen. 

Ehe ein Stück aui^cfüiirl werden konnte, uiusle es \ou Clior 
und Schauspielern gründlich einstudiert und wiederholt geübt sein. Die 
Zeit welche diese Vorbereitungen in Anspruch nahmen läszt sich nicht 
auf Tag und Stunde berechnen, doeh machen uancheriei Gründe ratli- 
aam »ieh dieselbe nicht zu kurz xu denken. Die besänge md Täme 
eines Chors von 3i Tänzern bedurAen langwieriger EmQbnng, elie üei 
den QihA you knnstgemäszer Vollendung erreichten^ den ein alhe«^ 
sches Pabüeum vertangle. Die Anfertigung von M meist verschiedenen 
Masken .die Herriehlang der Seene war auch nicht das Geschäft tees 
Tages, war doch Qberhaopt die technische Ausstatlnng eines Stockes 
gewis nicht der leichteste Theit an der Arbeit des dramatischen Dich- 
ters, und wenn hier eine unerwicsene Behauptung gestattet ist (wahr- 
scheinlich machen liesze sie sich zur Noth), so war die Schwierigkeit 
und Mühseligkeit der Technik der Grund , weshalb Ar. seine ersten 
drei Stftcke nicht selbst zur Aufführung brachte« Sein frühreifes Genie^ 
seine fruchtbare Phantasie halte Konioedien geschaffen, che er die 
Kenninisso, die Kraft und die Ausdauer besasz, die dazu gehörten den 
dichterischen Gedanken zu angemessener äuszorer Erscheinung zu 
bringen. — Wir greifen wol nicht zu weit, wenn wir die Zeil von 
mindestens einem Monat für sämtliche Vorbereitungen zur Aufführung 
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in Anspnieh nehmen. Sind also die Vdgel Ende März oder Anfang 
April aufgeflUirt, so muste die Einübung derselben im Februar be- 
ginnen. 

Nun war aber Aufführung und Einübung eines Drama an die vor- 
herige Genehmigung des Archon geknuprt. Der Diehter muste sich 
einen Chor erbitten, der Archon wies ihm denselben zu« Gewis aber 
thal er dies nicht aufs ^eralhewol, seine Genehm ic^ung schlosz offenbar 
eine Vcrantworllichtieit für die aufgeführten Sliicke in sich. Ehe er 
also sein ja oder nein sprach, muste er den Inhalt der Stöcke geprüft 
haben. Auch das Stadium dieser Prüfung musz oinig^e Zeit gewahrt 
' haben. Es handelte sich nicht um ein Stück; tragische, komiscUo, 
dithyrambische Dichter wollten an demselben Feste (namentlicli an den 
städtischen Dionysien) ihre Dichtungen zur Aufführung bringen , utid 
zwar nicht ein Diehter von jeder Gattung, sondern mehrere, von den 
Komikern mindestens drei. Bringen wir für das Heschäfl der Bewerbung 
und Prüfung-, das bei einer Behörde wol auch mit einigen Förrnlu It- 
keiten und Weitluuligkeilen verbunden sein mochte (möglicherweise 
wurde geradezu ein Termin festgesetzt, bis zu welchem alle Bewer- 
bungen eingegangen sein iiiusten) einen baiben Monat in liechnung, 
nehmen wir ferner an dasz die Einübung unmittelbar auf die Genehmi- 
gung folgte , so ergibt sich dasz die Vögel etwa in der ersten Hälfte 
des Februar vollendet und dam Arclion übergeben waren. . 

. Es bleibt Boeh die ^iiw Frage zu baantvorlfiiit war da$ ]>rama 
ABimg Febr«ar beendet, wann moehle- Ar« den Plan davi entworfen 
haben? Eia Gedieht^ mmat ein Drama IMzl tieh niebt auf Zeit acbei- 
len, aneh iet mil 'ntohlasu erwefeen da$2 Ar. seifte Knmoedien an einem 
hiatigeB Tage wie ein Geldatftcfc mit einem Sohlage pir&gle. lieiehte» 
ftiesaeiide SfMradie deutet mtht auf eilfertige Produelton«, Es ist be- 
kannt daea BQfgera Vene, deien leiobterf natariicher Flosi (vpii andern 
S%ensefaaften schweige ieh) fast nur von Goelheschen Gedichten über- 
troffen wird, ein Resvllat mühseliger Arbeit, fast pedantischer Gor- 
rectur sind. Ar. nun sagt von den Wolken selbst (V. 524) , dies Stück 
habe ihm die meiste Mühe gemacht^ eia Beweis dasz daa dichten für 
ihn überhaupt kein bloszes Spiel , sondern eine Arl)eil war. An den 
Rittern hat ihm Eupolis geholfen , also war der ganze Plan und die 
einzelne Anlap^e Sache der Ueberlegung, selbst gegenseitiger TVlitlhei- 
lung. Jii demselben Stücke erklärt der Diehter (V. 516), wenn auch 
mit Uobertreibung , dasz Komoedien dichten das schwerste Geschäft 
auf der Well sei: enhu-hmen wir hieraus nur die Wahrheit , daaz es 
seiae Schwierigkeiten liatte. 

Dies sind äuszere Beweise, die sich vermehren lieszen, wenn es 
dessen bedurfte. Der uuwiderleglichste inn» l o Hewcis ist der Charakter 
der Stücke selbst. Mag ihr Plaa oll aiangelhaft angelegt uad ohne 
Consequenz durchgeführt sein, so weist ihr kunstvoller Versbau, die 
Vollendung des einzelnen Ausdrucks auf ausdauernden Fieisz, selbst 
auf wtederhoite Feila, Die 'nwaiealisehe Gomposilton der Chprlieder, 
so wadlg wir aodi von ihr wissen^ kam aoeb kein mOkehisea Werk 
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gewesen sein. Die Fiilte von Witz endlich, die Mani^faltigkeil und 
, Groszarligiieit der einzelnen Einfälle konnte gewis nicht aus dem Misch- 
kessel eines Feslgelag-es geschöpft werden. Bas Bild der emsigen 
Biene , das Ar. von einem andern l^clUer gebraucht (Vögel 749), wird 
gewis auch auf ihn selbst gcpassl haben. Wol ist auch er von Blume 
zu Blume geflog-en und hat aus ihnen in kleinen Tropfen den Nektar 
der Poesie gesogen, den er dann in den Zellen seiner Komoedie in 
kunstvoller Anordnung niedergelegt hat. 

Doch gesetzt auch, Ar. hätte wie ein säumiger Handwerker seine 
Stücke auf deii letzten Termin gearbeitet, so kannte er den Plan dei 
YOgel sebr wol lange vor demTobraar 414 gefaszt haben. Die ^ögel 
sind anerkannt das vollendetste Werk des Dichters, der Entwurf isik 
von unge'wdhnUtther Ktarbeit und Consequeiiz, sie machen den Ein- 
drnck' als ob sie in Rohe aus der Phantasie hervor^wachsen wären» 
Man wird uns deshalb* nicht den Vorwurf d^r Masziosigkeit maehen 
können , wenn wir behaupten das2^ Ar* vor dem Ende des Jahres 415 
an die Ausarbeitung der YSgel gegangen sei« Unzweifcßiart wird dies 
Resultat durch Gründe, die sieh, wie später gezeigt wird, aus dem 
Stücke selbst Ergeben. 

Unter welchen polillschen Constellalionen ist nun dies- runder* 
bare Dichtwerk geboren ? Denn auf den Zuständen der Gegenwart ba- 
siert alle komische Poesie des alten Athen , mag das Band zwischen 
Wirklichkeit und Dichtung auch bald fester bald lockerer sein. — Nach 
zehnjähriger Dauer war der peloponnesische Krieg durch einen Frieden 
unterbrochen, der, auf 50 Jahre geschlossen, 7 Jahre währte und iri 
allem dem Kriege ähnlich war, auszer dasz sich Athener und Lakedae- 
moninr nicht in offerif^r Feld^chlachl enlgegeiitraten. Keine von beiden 
Parteien halle auch nur die Friedensbedirjguiigen erffllll, beide warteten 
nur den günstigen Moment ab, um aus einer vorlheilhatleren Stellung 
den Vernichtungsivainpr zu erneuern. Manche vergebüche Versuche 
ihre Macht zu vermehren waren von den Athenern gemacht, da tauchte 
im J. 416 das verwegene Project auf mit Syrakus Sicilien und Unler- 
italien zu unlerwerlen , viellcichl auch auf der Nordküsle Afrieas festen 
Fusz'zu fassen und dann von allen Seilen mit ungeheuren Hilfsmilleln 
gegen den Peloponne<; utnl Sparta loszugehn. *) Das Fieber der Ruhm- 
sucht ergriff den Staat und seine Leiler, freudige Begeisterung galL für 
nachhahige Thatkraft, die Bedenklichkeit des Nikias erlag dem Un- 
gestüm des Alkibiades , und schon im Sommer des nächsten Jahres 
IQhrte die achdnste Flotte den Kern der kriegstüchtigcn Mannschaft in 
prächtigem 8ehauman9ver dem kühnen Wagnis entgegen. 

Es ist noihwendig zu untersuchen, wie weit die Unternehmungen 
des Heeres und der Flotte gediehen , wie weit die Kunde davon liaeh 
Athen gelangt sein mochte, als Ar« -die Vögel sehrieb. Um die Mttle 
des Sommers 415 hatte der Abgang von Athen slattgefundeh (Thuk. VI 



*) Hiermit soll nicht geleugnet werden dasz derartige Ideen nicht schon 
fkUher In einigen Kd^n spakten. 

lahrb. f. cliM. Phitot. Sappl. N. F. Bd. I Hft. 4. ^6 
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30). Die Fahrl nach Kerkyra wird man sicli bei der Menge der Schiffe 
und der wegen der Menge nölhigen strengen Ordnung nicht als eine 
schnelle vorslellen dürfen. In Kerkyra fand die Vereinigung der 
Athener mit den Bundesgenossen*und demnächst erst die eigentliche 
Constituierung des Heeres statt (Thuk. VI 42). Gesetzt alle Bundes- 
genossen seien bei Ankunft der Athener schon versammelt gewesen, 
einiger Aufenthalt war nicht zu vermeiden. Von hier werden drei 
Schiffe auf Recognoscierung vorausgeschickt, um die Stimmung der 
sicilischen Städte zu erforschen , mit der ausdrücklichen Bestimmung 
noch während der llinabfahrt der ganzen Armee nach Sicilien wieder 
zur Flotte zu stoszen. Also sollte die Fahrt nach Sicilien beträchtliche 
Zeit erfordern. (Sie vereinigen sich in Rhegion wieder mit der Flotte.) 
Wirklich geht das Gros der Flotte auch erst nach Tarent über, fahrt 
an der Küste entlang, und mit allen Städten die es passiert werden 
vergebliche Unterhandlungen gepflogen. In Rhegion wird Halt ge- 
jnachl, das Heer landet und selbst die Schiffe werden auf das Land 
gezogen, ein Beweis das? die Unterhandlungen mit den Rhegincrn ein 
iteitraubendes Geschäft waren. Gleichwol bleiben sie erfolglos, und 
Alkibiades fährt allein nach Messana, um dort seine Ueberredungs- 
künste zu versuchen , niusz aber unverrichteter Sache nach Rhegion 
zurückkehren. Jetzt gehen die Feldherren mit 60 Schiffen in gleicher 
Absicht nach Naxos, nach Katane, unternehmen eine Recognoscierung 
gegen Syrakus, wenden sich dann wieder nach Katane und nach Rhe- 
gion zurück, um endlich von hier aus mit der ganzen Macht nach Ka- 
laiie zu zielin. Von hier findet eine neue, gröszere Recognoscierung 
gegen Syrakus statt, es folgt eine Fahrt nach Kamarina und zuk-tzl 
die Rückkehr nach Katane. Erst jetzt treffen sie hier die Salaniinia, 
die Alkibiades und seine Genossen nach Athen vor Gericht laden soll. 

Wer aus eigner Erfahrung Kenntnis von militärischen Unterneh- 
mungen hat, wird zugeben dasz alle diese Begebenheiten mit ihren 
unvermeidlichen Zögerungen und Stockungen einen Zeilraum von drei 
Monaten wol ausfüllen konnten. Wirklich erwähnt Thiikydides ziem- 
lich unmittelbar nach dem eintreffen der Salaniinia den Anbruch des 
Winters (VI 65). Diese Zeitbestimmung ist leider sehr allgemein, denn 
es ist bekannt dasz der Historiker mit Frühlings- oder Winters-Aix- 
fang nicht immer genau die Zeil der Tag- und Nachtgleiche meint, 
sondern gegen dieselbe sogar um einen vollen Monat differiert. Ich 
bin geneigt, aus dem Umstände dasz Thuk. für dieses Jahr nur noch 
wenig Vorfälle erwälmt zu schlicszen, dasz selbst die Ankunft der 
Salaniinia schon in den Beginn des Winters falle. Völlig ungerecht- 
lerligt und unbegreiflich ist die AnsichlDroysens (Rhein. Mus. III [1835] 
S. 174), dasz zwischen dem Abgang der Expedition von Athen und der 
Ankunft der Salaniinia in Katane nur 30 Tage lägen. Ich berufe mich 
auf Thukydides und das Urtheil von sachverständigen. 

Zu gleichem Resultat in Bezug auf die Zeit der Abberufung des 
Alkibiades kommt man noch durch eine andere Berechnung. Alki- 
biades folgt der Salaniinia bis Thurii, dort verbirgt er sich und fliehl 
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MMbKyUfO«^ von wo er aaeb SpartagebL Bier kami ei.erel gegan Ende 
des "Wialers eingetroflEea sein. . Bald naek seiner Ankunft ncDitich (Tliuk» 
Vi 68) ^det dio Beralhung über die Unlerstülzung der Syrakuser gegen 
die Akbener statt, und Tast unmittelbar nach dieser Berathung erwähnt 
Tbnkydtdes den AoCang des Frühjahrs (VI 94). Ein halbes Jahr kann 
zwischen der Flucht und der Ankunft in Sparta nicht fOglteb liegen. 

Wir haben im vorhergehenden auf das zweite bedeutsame Ereignis 
des J. 415 bereits liingedeutet. Hatte die Zurüstung der sicilischen Ex« 
peditton während der ersten Hälfte des Jahres Athen in freudiger AuAre* 
gung gehalten, so wurden die Gemüter der demokratischen Bürger* 
sebaft noch vor Abgang des Heeres plötzlich in tiefe Bestürzung ver- 
setzt In einer Nacht waren viele steinerne Hermenseulen die in den 
Slraszen Athens standen verstümmelt; bald verlautete dasz auch die 
Mysterien in geheimen Zusammenkünften von jungen Leuten entweiht 
seien. Der Verdacht wandte sich sofort g"e^en Alkibiades, und mit 
dem Unwillen über den Frevel erwa» hie zugleich bei dem at g^wöhni- 
schen Volke die Furcht vor oiigarchischen Umtrieben , vor dem Ge- 
spenst der Ty] annis. Die Gegner des Alkibiades hallen eine Gelegen- 
heit gefunden, den Günstling des -Volkes zu stürzen. Dieser drang 
zwar auf sofortige Untersuchung, doch daran war jenen wenig gele- 
gen, da sie bei der Anwesenheit des für den Feldherrn begeisterten 
Heeres auf gerichtliche VerurÜieilung desselben nicht rechnen konnten. 
Alkibiadei» gieng also mit dem Heere ab, und erst als die Wut der 
Menge gegen andere verdächtige lange Zeit gerast hatte , wurde die 
Salaminia nach Alkibiades abgesandt, Bas vorrQeken eines spartani- 
schen Heeres naeb dem bihmos, das man mit der beabsichtigien Ein- 
eetzung der Tyrannis in Verbindung braebte, batte den iZorn des Volkes 
Vis XU dem Grade gesteigert, dasz man sieb der Verurlbeüung des 
Alkibiades gewis glaubte. 

Die Ladung vor Geriebt traf Aik. etwa beim Einbrueb des Win* 
lers. Er benebelte Ergebung in den Willen des Volkes und folgte der 
Salaminia auf seinem eignen Sebiffe, doeb »chßn inTbnrii versebwand 
er mit seinen Genossem Die Nacbforscbungen naeb ihm venögerten 
die Büekkebr der Salammia ; sie mag niebt viel vor Seblusz des Jabres 
in Athen eingetroffen sein. Sie wurde jedenfalls noch erwartet, als 
Ar» seine Komoedie verfaszte. In dem Stücke nemlieh antwortet £u- 
elpides auf den Vorschlag des Epops , sie sollten sich am reiben Meere 
imsiedeln, Vs. 145: oifiot^ f^'^^a^icog tjfuv ys icaQu ^aXattavy Tv «vsr* 
mv^pSKW nlfff^ uyovo ho/^v ti ZaXa^ivLu, Diese Worte haben nur 
dann einen passenden Sinn, wenn der Dichter, als er sie schrieb, noch 
nicht wüste dasz Alk. entkommen sei, also die Salaminia noch nicht 
mirä/ck war (man beachte das Futurum avaxftpfror«, das dann einen 
witzigen Doppelsinn enthall). \Vr\r da^ entkommen des angcklaj^^len 
bekannt, so war der Schreck vor der Salaminia unbegründet. Sicher- 
lich wäre dann der Witz sehr mall. 

Sind die cr]ang:tr'n Resultate nclitlf^, so ergeben sich aus ihnen 
bedeuteade Folgerungen, Erstens ist es alsdann sehr unwahrscheia- 

26* 
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fick/ dfttK 4er BMiMr das IMtehiekiilen geg^en Steillea iMüie v«rspoit€a 
wollen. WolHe er seine Mitbürger davote abhatten, so kam er sa'späl; 
es Ue^ nichl im Charakter des Ar., einer voUendelen Thatsaeke nach- 
tt^reinen. WoHtb 'er aber dem Volke beweisen» dass seine Besorg«' 
Hisse Wegen des Feldiages, die er möglicherweise in «iner Yerloreii 
gegangenen Romoedie konnte ausgesprochen haben, begr Andel s^ien, 
so kam er hiermit viel zu frUh*: denn noch befand sich das Unterneh- 
men selbst im Stadium der Einleitung , und wenn diese auch den kOh^ 
nen Erwartungen der Athener nicht entsprechen mochte, so rechtißsi^ 
Ugfe sie doch in keinem Fall die Annahme des mislingensi ^nqf Xkitt 
von Süvems Ansicht, welcher eine solche VerspoUung'' Voioitassetzty 
hat also von vorn horoin die Wahrscheinlichkeit gegen sich! Abef 
auch nur dieser Theil ; denn dass die Yögel in einer Beziehung zu 
dem sicilischen Feldzug stehen kann nicht geleugnet werden. Wäh«^ 
rond das Volk in blinder Ueberschälzung seiner Kräfte der Idee einer 
athenischen Weltherschafl hingegeben ist und mit Aufi^'abe des realen 
Bodens seiner Existenz nach einem phantaslisehen Traumbild greifl, 
läszt der Dichter zwei Athener zu dem leichtbeschwingten Volke der 
Vög^el aufsteij^en und mit kühnem hinwegsetzen über die prosaische 
Möglichkeit dem Gesetze der Schwere zum Trotz eine Stadl zwischen 
Himmel und Erde gründen und von hier aus sowol Gölter als auch 
Menschen in Abhängigkeit bringen. Und dieser Parallelismus sollte 
zufällig sein? Schwerlich. Selbst bei g^erin^erer Aehnlichkeit der 
Handlung dos Stücks mit der Wirklichkeit könnte man aus der Natur 
der aristophanischen Komoedie schlieszen, dasz ein zur Zeil der sici- 
lischen Expedilion geschriebenes Drama auf diese Begebenheil wol 
irgend eine Beziehung werde gehabt haben. Alles daher was uns Süvem 
iml unermüdlichem Fleisze gesammelt hat, um diesen Zusammenhang 
nachzuweisen y ist unwiderleglich, nur hat er sieh t&herdle Art deaZtf* 
sammekhangcs gelauscht. ' ' J _ 

' ' Ais z weite Folgerung auS den oben begrflndeien Prämissen et^ 
gibt sich dies. Wüste Ar. bei Abfassung des Stflckes nicht, dasz Alki- 
bhidos entkommen und nach Sparta geflohn sei, so konnte er nur err 
warten denselben In kurzem nach Alken gebracht, vor Gericht gestelltj^ 
vielleicht zum Tode verurtheilt zu sehen. Ist nun Ar. em edler und 
groszherziger Charakter, hat er auSzerdem, wie sein Urtheii in den 
Freischen zeigt (Vs. 1431), iii Alkibiades nicht einen verächüichen Be* 
magogen des gemeinsten Schlages gesehn; so konnte er es jetzt sicher 
nicht för eine seiner würdige Anfgabe halten v dem unglücklichen und 
bei' allen Verirrungen edlen Mann wie einem geheizten Wild den Todes^ 
slosz zu geben. Gesetzt er hielt ihn für einen Feind des Staates, so 
hätte er doch jetzt nicht mil den auf ihr Opfer lauernden Sykophanten 
gemeinsame Sache gemachU Vollends unler diesen Umständen gegen 
den gefallenen die Anklage schleudern (Süvern S. 88) , er wolle die 
Spartaner unterwerfen, um sich hinterher mit Hilfe derselben die 
Tyrannis in AUieu zu verschaflen, hätte geheiszen, sich selbst in den 
Augen der Gegner des Alk. lächerlich macheu. Ja was mehr ist^ das 



Digitized by Google 



C. Kock; die V6s^l des Arietophanes. 979 

Volk, das den Alkibiadcs schon halb für vernichlet haüeti und sieh ihm 
gfp^^cnüber jelzl ziemlich sicher fnhltMi musle, hülle eine solche An- 
klac^o, in dunklen Andeutungen hingeworfen, überhaupt nicht ver- 
standen. 

Noch ein drittes folgt aus einer Zusammenstellung des luhalU 
der Vog-el mit den damaliü^en Zeilverhällmssen. Die Demokratie war 
seit dem Beginn des peloponnesischen Krieges schnell bis zu ihren 
äuszerslen Con^equenzen entwickelt, sie war zuletzt in Ochlokratie aus- 
geartet, und gerade diese Ausartung erklärt es, dasz sie im Begnff 
stand in Oligarchie, selbst in Tyrannis umzuschlagen. Vier Jahre 
später (nach 415) fand die erste oligarchische Reaclion wirklich stall, 
und eine nicht zu ferne Zeit sah die entsetzlichen Greuel der Tyrannis. 
Ein ringen der Demokratie nach der Herschaft, ein streben sich erst 
des ganzen Staates zu bemächtigen lag in viel früherer Zeit Der 
Kampf von Seilen der Volksparlei hatte mit dem Siege selbif aafge*- 
kdrl, und die Gegenpartei hielt aichaaeh noch völlig ruhig; sie rüstete 
sich h^hsfena im geheimen zur Wiedeiraufnahme des Streites. Unter 
diesen Verhältnissen konnte dem Dichter nichte femer liegen als gerade 
diesen Kampf zuaa- Gegenstand einer Romoedie zu machen. War er 
ein Feindi der VoUispartei, so konnte er seinen Spott höchstens gege« 
die Art richten, wie sie ihre Herschaft benutzte; aber nimmermehr 
konnte er in der Person des Peisthetaeros darstellen wollen» wie 'der 
demokratische Held mit Hilfe sophistischer Deduction sich die Allge- 
walt und Alleinherschaft erobert. Mit Unrecht hat daher der neueste ' 
Bearbeiter (Wieck: die Vögel des Ar., im Oslerprogramm des Gymn. 
zu Merseburg 1853) hierin den Zweck der Komoedie gesucht. 

Wir br^:n['i2:en uns vor der Hand mit dem allgemeinen Resultate, 
dasz die Vögel eine Beziehung auf den siciüschen Feidzug haben. Es 
wird sich später zeigen , dasfc sie auch mit dem Hermenfrevel in Zik' 
sammenhang stehen. Ehe wir diese Beziehungen näher bestimmen, 
ist die schwierigste Frage zu erledigen: welches ist der Charakter 
des Stücks? verhält es sich zu den groszen Zeilereignissen polemisch 
oder nicht? Die IMehrzahl der Erklärer nennt das Stück geradezu 
ironisch, obgleich (auszer Röfscher, von dessen Ansicht unten die 
Rede sein wird) nur ein einzig ( r von ihnen, Wieck, diese Ansicht 
näher begründet. Bekanntlich haben nemlich die Vögel einen poMliven 
Ausgang, indem das Unlernchmen des Peisthetaeros zu seinem Ziele 
kommt. Wieck (S. 7) erklärt dies so: "^das unvernünftige ist an sich 
das unpersönliche und darum lodte, und deshalb bringt der Dichter 
seine Nichtigkeit auch meist nur auf umgekehrte Weise zur Erschei- 
nung, indem er iliiu sein Scheinleben bewahrt und es das erlräuiiUc Gut 
wirklich gewirmen lä.szl. Die Unveinuiiü, u!rii }K,aiii durch die List 
der Vernunft so zu ihren äuszerslen Grenzen geführt und den Conlrasl 
beider anzuschauen gcnölhigl, fühlt sich zuletzt in ihrer ehrenfesten 
Behaglichkeit und Selbstgenügsamkeit dennoch gestört und gezwungen, 
den Wahn der Vernünftigkeil, mit dem sie sich geschmeichelt , aufito- 
gcben , und wenn daher die letzte Wirkung der Tragoedie' die Er- 
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hebung durch Demütigung isl , so ist die der Komoedie Demütigung 
durch Erhebung.' Weiter heiszt es dann: ^dashier bemerkte darf als 
die eigentliche Form der aristophanischen Komoedie ausgesprochen 
werden.' Ohne die Möglichkeit solcher Deduction überhaupt zu leug- 
nen , darf man doch dreist behaupten dasz sie auf die aristophanische 
Komoedie keine Anwendung findet. Es isl eine Idee, die zur Erklä- 
rung der Vögel aus diesem Stücke selbst gezogen ist, und weil sie 
deshalb nalürlich auf die Vögel auch ganz zu passen scheint , so wird 
diese Komoedie auch von Wieck für die Komoedie an sich erklärt. 
Um diese Behauptungen zu widerlegen, bedarf ea keines gehäliflen 
Masses von Scharfsinn; es genttgt die Tinlsache , dasssie^ olil Aiis- 
nähme der Ekklesiazusen , auf die sie auch nur zu pasaen seheiiidi, 
■lit aUen übrigen Stüelten des Ar. in directem Widersprach abtei. t in 
keiner einzigen Komoedie des Dichten mrird die Nichii|^cit diiräi 
Vollendung und Abschlusz der Nichtigkeit zur Erscheinung gebraehf. 
Das lacherliche der absoluten Kriegslast wvd in den A^uiiwvtt in 
Lamachos nicht dadurch bewiesea, dasz er siegt und gdllicf ^ritt; 
er fUlt in einen Graben, bricht ein Behl und musz obeneul'4^ 
des siegenden Friedensheiden erdulden. Ebenso qnterllegl 8l6bi'']k 
den Rittern, Sokrates in den Wolken, Philokieon in den Wesp«n;'Btt<* 
ripides in den Thesmophoriazusen, denn er musz Abbitte thun, and 
den Fröschen. Auch auf denFrieden und die Lysislrate kann die Theotie 
nicht angewendet werden, man müste denn annehmen dasz Ar. in ijuMü 
nicht den Frieden empfehlen, sondern die Kriegslust habe entflammen 
wollen. Es ergibt sich also als Gesetz der aristophanischen Komoedie^ 
dasz die Tendenz des Stücks in positiver Weise verwirklicht werden 
musz. 

Aber wenn auch die Analogie aller übrigen Stücke dagegen spricht, 
wäre es immerhin möglich, wenn auch nicht eben wahrscheinlich, dasz 
die Vögel nach andern Grundsätzen angelegt wären. Es frag-l sich 
daher zunächst, wie weit die Ironie auf den vorliegenden Fall über- 
haupt anwendbar ist. Das Wesen der Ironie besieht darin, dasz man 
bewust, um in der Seele des Hörers die enlgegengeselzle Wirkung 
hervorzubringen, das Gegenthcil durch das Gegenlheil bezeichnet. 
Nothwendige Voraussetzung ist dabei immer, dasz der Leser oder 
Hörer den Gegenstand um den es sich handelt in seiner Wahrheil kennt 
und gerade durch dies Bewustsein gezwungen wird , den absichtlich 
falsch gewählten Ausdruck in den richtigen zu übertragen. Das GebieC 
der Ironie ist daher namenllich der einzelne Ausdruck, selten eine 
längere Partie, weil die dem hörenden abgenöthiglc immerwährende 
Transposition der Begriffe leicht Ueberdrusz erzeugt. Es ist sehr zu 
bezweifeln, dasz ein ganzes Drama ironisch gefaallen sein darf. Doch 
selbst dies zugegeben, sind es die Vögel gleidiwol nicht. Eiii Volk, 
daa ia voller Ueberzeugung von der Wahrscheinlichkeit des gclingens 
si^ in «in kOhnes Unternehmen gestürzt hat , dessen guter Glaube noch 
durch keine Unglücksbotsehall erschüttert ist, konnte in der Darstel- 
lung eines Uinli^en phantastischen Unternehmens ^ das zum Ziele führt. 
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v<Mt vorn herein nimmermehr Ironie vermuten. Sollte ferner das 
Stück ironisch sein und als solches verslanden werden, so musle 
wenigstens die Ironie am Schlusz deutlich hervortreten. Man konnte 
freilich sagen, sie liegte in der absoluten Unmöglichkeit des erreichten 
Erfolges. Doch diese Unmöglichkeit ist schon in den ersten Praemis- • 
sen der Handlan^^ begrCUidet^ aus denen der Schlusz die consequente 
Folge ist Denn Ist es denktat, dtsz Vögel in der Mitte zwischen 
^Himmel und Erde eine uneinnehmbare Stadt grOnden, dasx die Götter 
so scliwaeh und verächtlich sind, wie Ar. sie darstellt » so ist die sehr 
natOriiche Folge, dasz die YSgei die Gdtter aushungern und zur Ab< 
tretung der Hersehafl zwingen Icdnnen. WolUe man aber die Praemis- 
deil^scmt ^gen ihrer Unmdgliehkelt ironisch nehmen» 86 wäre es eine 
LeicMgki^t nadhzuweisen, dasZ dann fast alle StQcke des Ar. irohi- 
fidieA^^nii liäätea. Die Himmelfahrt des Trygaeos mit allen Conse- 
^wMsuiti^^ffk^eh) f der Frledensschlusz des Clkaeopotls (Acharner), 
der Zug des ßakc^os nach der Unterwelt (Frösche) die Besetzung 
der athenischen Burg dorch die Weiber (Lysistrate) — dies und vieles 
andere müste dann Ironie sein, und somit die auf diese Hypothesen 
basierten Stttcke. 

Aber wenn der Sinn der Komoedie nicht ironisch ist, wfts ist er 
denn? Ernst gemeint. Wie ist das möglich? Wie kann Aristophanes, der 
iaegner der Demokratie, der Feind des Krieges, der begeisterte Lob- 
redner des allen Athen, der Vertheidiger der Volksgötter, das aus- 
schweifendste Project der Demokratie, das den Frieden für lange Zeit 
unmöglich machte, das die letzten Reste des alten Athen, die in die 
Gegenwart hinübergerettet waren, zu vernichten drohte, billigen? Wie 
kann sein frommes Gemüt Raum gehabt haben für eine so scheuszliche* 
Ausgeburt der Golllosigkeil ? oli.ioi^ TCQog avtw y a'ftl to5 deiva XiysLV. 
Weil Ar. hier nicht in den Anschauungen seiner früheren Kompedien 
steht. • • ^ • ■ - ' ■ • * • ■■ ■ " 

Um diese Behauptung verständlich zu machen , musz ich weiter 
ausholen. Man bezeichnet Ar. im Verhältnis zu seiner Zeit im allge- 
meinen als reaclionär. Mit vollem Recht. Der Dichter strebt dem 
Strome des Volksgeisles entgegen, er strebt bis hinter Perikles zurück. 
Er ist gegen Richtersold, Ekklesiaslensold , Einrichtungen des Perikles 
oder seiner Zeit ; man kann ihm dreist nachsagen dasz er gegen die 
frühere Macht des Areopagos nichts hätte. Oder vielmehr, Ar. Ist 
nicht fttr oder gegen bestimmte einzelne Einrichtungen , er ist ein Feind 
der Gesinnung seiner Zeit, mag sie sich anf dem Gebiete des Staates, 
der Religion , der Sitte oder der KoAst äuszem. In seinem Geiste Ist 
eingeboren die unsterbliche Schönheit der alten Zeit, das reale Dasein, 
wie er meint, des hellenischen Ideals, Sein Herz glflht für den festen, 
gebundenen Geist des alten Staates, (Ür den mäszigen Sinn und unbe- 
zwinglichen 'Mut der Marathonkämpfer, lilr den alten, naiven und 
heitern Volksglauben und fQr die strenge, unverweiehlichte und unge- 
schminkte Kunst Doch gibt diese Charakteristik nur die Grundlagen 
seines Wesens an , dessen Auszere Erscheinung unter den wechBel- 
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vollen Geschicken des Staates eine zeitweilige Umwandlung erlitt. 
Während der Strom neuer Ideen in dorn gleisznerischen Gewände der 
Sophislik von allen Seiten mit Macht auf das gesamte athenische 
Leben einwirkte, während der ganze Staat die gewalligsten Krisen 
einer stürmischen Uebergangsepoche durchmachte und selbst fast daran 
zu Grunde gieng,'isl es da ein Wunder, wenn der klare Spiegel des 
Dichtergemüls von dem wehen des neuen Geistes vorübergehend ge- 
trübt erscheint? Ist es nicht vielmehr zu bewundern dasz Ar., der kein 
resignierender Philosoph, sondern mit allen Banden seiner sinnlichen 
Neigungen an die reale Wirklichkeit geknüpft war, der als Halt niclits 
in sich hatte als den Talhsman einer edlen Gesinnung, dasz dies leicht 
erregte Dichtergemüt über dem Lärm des Tages seine innere Stimme 
nur für einen Augenblick überliörle, ohne ihr ganz untreu zu werden, 
dasz er bald genug wieder zur Besinnung kam und den Irthum mit 
Entscliiedenhcit von sich wies? Man nenne die« anger^blicklichß 
schwanken immerhin Ineonse^nenz, Ar, ist von ihr nicht frei^^^is^^e^h^^ 
Gegenden Standpunkt, den er'in den Acharnern, Rittern »Jp^^^f^v 
zum Theil noch in den Wespen einnahm» ist er imFrieden^ipi^ jf^l^^^ 
Vögeln inconsequent. Einen Grund für diese theilweise ginoftt^lnlf^ 
rung werden wir später finden; hier kommt es zunächst darauf an die 
Thatsache zu beweisen. «' . . . .c • K.<^M' 

Um nicht ins maszlose auszuschreiten, soll hier der Beweis nhr. 
nach 4iner Seite gerülirt werden ; wir behalten uns vor ^lenselben bei, 
einer andern Gelegenheit vollständig zu geben. Bekanntlich findeit 
sich in den Rittern und Wolken Götlerbymnen, deren Erhabenheit taat 
im Gegensalz zum Charakter der Stücke selbst zu stehn scheint, und> 
die nur der Ausflusz eines tief religiösen Gefühls sein können. Was 
aber mehr sagen will , die Wolken selbst verfolgen zum grösten Theil 
den Zweck, die alle Religion gegen die Angriffe der Sophistik nach7 
drücklich zu schützen. Müssen wir hiernach Ar. für einen treuen Be- 
kenner der Volksreligion hallen, so wird diese Ansicht dadurch beslä- 
ligt, dasz er auch in den spiileren Stücken, namentlich den Thesmo- 
phoriazusen und Fröschen, theils das ewige wallen der Götter zu be- 
weisen sucht, theils diese selbst mit Ironmiem Sinne feiert. Doch hier- 
mit im schroffsten Gegensalze steht die Behandlung der Götter und alles 
Jieiligen im Frieden und in den Vögeln. Freilich die letztere Komoedie 
ist für ironisch gehalten , und vielleicht ist die der Iris angedrohte 
Nolhzucht auch nur als ironische Andeutung der Ehrfurcht zu verslehn, 
welche Peisthetaeros für die jungfrauliche (iötlin hegl. Der Frieden 
aber ist jedenfalls nicht ironisch, und wir wollen daher unsere Beweis- 
führung zunächst auf ihn stützen. 

Da lesen wir denn mit Erstaunen die Anklage, dasz die Götter 
allein am Unglück der Griechen schuld sind, dasz Zeus Hellas an die. 
Meder verräth (107). Zwar hält der Dichter sie noch nicht für unver-!-^ 
besserlich , er beschlieszt mit ihnen noch einmal wegen des Friedens' 
zu unterhandeln, aber sein Gesandter steigt auf einem übelriechenden 
Mistkäfer zu dem Sitze der Himmlischen empor. Dort angelangt findet 
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er als tAUkn ttiivesenden Vertiicler dslr 6dtt6r deaHermafty der Mk ihr 
jeder. Hiiisicli& als ein voUständiff« Lump zeigt und so die Ver^f^otluagi 
die er erleiden moss vf^lkommen verdient Qfö und 425). Nicht; 
gUmpflidier verßihrt der Diohler mir den andern 'GjHlem. . Er Ingk 
kein Bedenken ihnen wegen ihrer geringen Fürsofge filr die Wolfahrt^ 
Grieehenlaods alle Feste zu nehmen und dieselben dem Hermes anzu- 
bieten (418) > wofern. er zur Wtcdererlangung das Friedens behilflich 
sein will* Ist doch das Ideal der allen G5tter so sehr im Gemöte das» 
Bichlers verdunkelt, dasz er behauptet, einige von ihnen trieben Huren-f 
Wirtschaft (856) , dasz . er den Mistkäfer wegen seiner schmutzigen; 
Nahrung sich vom Zsvg xcnaißatrjg (41) entstanden denkt und ihn 
splH^ iia^^^Qmischer Apotheose zum Blilzlräger des Zeus macht (721)* 
Diese und ähnliche Aeuszerungen im Frieden sind ohne den min- 
desten Befsalz von Ironie. Die blosze Nebeneinanderstelliing^ wird dar- 
Ihim, dasz folgende Blasphemien, die sich in den Vögeln finden, in 
demselben directen Sinne zu nehmen sind. Sie sollen absichllieli in' 
derselben Reihenfolge aufgezählt werden, in der sie im SliJckc selbst 
vorkommen. Zunächst wird den Gollern verboten, auf ihren Pilger- 
fahrten zu slerblichen Weibern in Zukunft iaxvKOTSg durch die Luft zu 
ziehn; im Ueberlrelungsfalle soll ihnen das inslrumenlum maleficii ver- 
siegeil werden (557 fT.). Sodann werden Zweifel erhoben, dasz Demeter 
geneigt sein werde den Menschen in ihrer Nolh Gelraide zu geben, 
ukXa 7tQ0(pd(SSLg Tia^i^EL (58ü), und in ähnlicher Weise wird die Arznei- 
kunde des ApoUon bezweifelt (585). Der Kampf der Götter mit den 
Titanen wird als ein Wettstreit in der Renommislerei behandelt, den- 
Göllern aber als den gröszeren Renommisten die Palme zoerkamit. 
(824). Die Oblichen Gebetformeln werden parodiert., indem an die, 
Stelle der QQtternamen die Namen einzelner Vögel gesetzt werden (866i 
—-^9) , und ebenso wird das Edict gegen den a^mg Diagoras paco::; ^ 
disUseh verspottet (1070 fit). Danach ist es kaum noch eine Steiger^ 
rung der Frivolität zu nennen, wenn Iris von einem t^io(fxo^ featgOT; 
nommen werden soll, wenn sie gefragt wird, ob ihr kein YogelarchoA 
ein üvfißolov aufgedrOckt habe, wenn sie selbst mit Todesstrafe be^ 
droht wird (1306^. 1214. 1231). Als sie solchem Frevel gegenüber mU 
dem Blitze des Zeus droht, wird sie gefragt, ob sie mit einem Lyder. 
oder Phryger zu sprechen glaube, der durch solche Prahlereien er- 
schreckt werden könne (12M)» und ihren Drohungen wird ein Paroli 
geboten, indem Peislhetaeros sagt, Zeus Wohnung sollen feuertragende 
Adler in Asche legen und 6000 ftO(fgiviftSv^ sollen gegen ihn aufge- 
boten werden, der sich einst kaum gegen den einen Porphyrion halten, 
konnte (1246). Selbst auf die Gefahr hin zu ermüden musz auch die 
letzte geene besprochen werden, in der die Götter selbst erscheinen, 
im mit den Vögeln Frieden zu machen. Nachdem Prometheus sein 
mögliches gelhan hat um die Götter an die Vögel zu verrallien (1531 ff.) 
und ihnen alle Privilegien und Emolumenle des Zeus, unler denen die 
XoiöoQLa, das tQLcoßoXoi', der xwAay^^riyg genannt wird, in die Hände 
9W^pi<9lcn,. ersche^n^n die Gesandten der Götter, l^oseidon, Hejaki/l^JS 
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mid ek UbaBer, e&ft ^nNUd^pM Mle^^ Ikr letzte, dteVciM^^ 
ranir des Stampfeiimeff und der ReUieik, darf nicht fehlen: denn wie 
alles göttlidie ine sMoschliehe herabgezogen wird» so müssen auehw 
wie fiber den Griechen die threkischen Barbaren, Aber den GMtem die 
BarbarengWter wohnen. Indes er schändet seine Mitgdtier nicht, denn 
diese sind aneh nach Kräften l»estr^t sich als die einfUtigeten Thoren 
und ttiehlsnalsigsten Lmnpe zu aeigen. Die anfiUigltche Reoonunisterei 
des Herakles bricht bald vor einer dampfenden Bratenschilssel zusam* 
Bien, er ergibt sich in alles, wenn er nur seinen hungrigen Magen fülV 
len kann. Auch Poseidon ist schwachköpfig genug , von dem ersten 
Argument des Peislhetaeros iMrCtekt zu werden (1614); die Abtretung 
des Scepters scheint ihm billig, und auch die Uebertragun^ der ßaci- 
ksla lässt er nach schwachon Widerstandsversuchen stillschweigend 
beschlieszen. Bei solcher Entartung des göttlichen Wesens geschieht 
den Göllern selbst nur recht , wenn von ihres Königs Zeus mdgiichem 
Tode die Rede ist (1642), wenn auf sie die solonischen Gesetze ange- 
wendet werden und die Hochzeit des Peislhclacros mit der Basileia 
durch eben das Lied gefeiert wird, das einst die Moeren am Braut- 
lager des Zeus und der Hera gesungen haben. Solche Gottheiten sind 
endlich auch der Herschaft über die Welt nicht mehr würdig, sie wer- 
den mit Recht unter die Vormundschaft der Vogel gestellt. 

Ich schliesze den überlangen Beweis und meine das eine festge- 
stellt zu haben, dasz der religiöse Sinn des Ar., der sich namentlich 
in den Wolken in voller Energie zeigte, in den Vögeln gewallig er- 
schüllert ist. Man mag viele der angeführten Aeuszerungen weniger 
auf Rechnung des Dichters als der Komoedic schreiben, deren Privi- 
legium adqxxltig ncitCal re xal X0QSv6ai (Frösche 387) als Dcckmanlel 
Ifter vieles geworfen wird : so bleibt es doch immer bedeutsam , dasz 
gerade in den beiden genannten Stücken eine so geringschätzige Mei- 
nung von den Göttern zu Tage tritt. Wae ich froher mit Bedenken 
geftttszert habe, musz ich also jetzt mit Bestimnitheil wiederholen, dasse 
die Gesinnung aus der die Vögel geschrieben sind sehr weit von dem 
sittlichen Ernste absteht, der Ar. den Plan der Wolken eingaV. Ist 
diese Sinnesänderung auch nur auf der refligiösen Seite nachgewiesen^ 
sie belhätigt sidi auch auf andern Gebieten, wiewol mit geringerer 
Deulfiehkeit. In den Vögeln aber zeigt sie sieh auch in voller Klar- 
heit in der Auffassung der SlaatsverhSitaisse. Wie Ar. in den Rittern 
und Wolken die Götter verherlidit, die er im Frieden und in den Vögehs 
bekriegt, so ist er in den Vögeln selbst von der Kriegslust enlflanmif, 
die er in den Acharnern , dem Frieden und später in der bysistraM 
zum Gegenstände zügellosen Spottes gemacht hat. 

Eine Erklärung dieser Thatsache soll versucht werden, sei sie 
auch eine blosze Hypothese. Es liegt in der Natur heftiger Cliarakter<< 
(und als ein sanftes Gemüt hat Ar. meines Wissens nach niemand an- 
gesehn) ein lange verfolgtes , erfolgloses Streben mit Energie aufzu- 
geben und den tJnmut über die Erfolglosigkeit an der Sache selbst zu 
rächen. Hatte Ar. .lange die Göller inbrünstig verehrt und ihre liehren 
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Gestallen ^egen die Sophisten vertheidiQ^, muste er aber hinterher 
sehen dn^z dip Gottheit selbst ihre eig^e und der Menschen Sache 
aufgegeben zu haben schien, dasz die Irreligiosität iinsrestrafl ihre 
Triumphe feierte, so konnte er in seinem Slrrbon, das ohnehin wen ig^er 
fiuf klar erkannten Prineipien als auf gemütlichen Motiven beruhte, 
leicht irre gemacht werden und für einen Augenblick in das enlgegen- 
^'^rscizto Exlrem umschlagen. Es war dann die lolg-e seines enUchie- 
dcnen Charakters, dasz er dieselbe Heftigkeit, mit der er fri^iher die 
Feinde des Volksglaubens verfolgte, jetzt gegen diesen selbst wandle. 
Halte er ferner früher die Kriegsparlei verspottet, weil in dem Slnidel 
des Krieges das ganze Slaatsgebaude aus den Fugen zu gehn drohte 
(dieser Grund IrlU nauierUlich in den Achariiern hervor), so konnte er, 
der die Uioszthalen der iVIaraliiunkanipfer mit höchster Bet^^eislerung 
feierte, gleichwol einen Krieg billigen, der nicht dircct cm Bi uderkrieg 
war und möglicherweise die Heldenlhalen der Perserkriege zu er- 
litfÜMira Ten^raeh. Gerade die lebhafte Phantasie des Dichters konale 
die nftehlerne Beredinang von Kraft «und Whkung Qberspringen «ai 
die Möglichkeit, die selbst besonnenen Köpfen eine Gewislieil seUen, 
mindestens Htc eine Walirselieinlleldieit halten. 

Ich bezeichne beide Ansichten nnr als yermutang^ deren lelstore 
allerdings dadurch einige Begrftndnifg' erh&lty dasz in keinem 8tM# 
nnsres Dichters» trenn man nicht die Vögel gewaltsam so deutet, «hi 
Spott auf die zweite» grosze steilische Eipeditlon zu finden ist , wSbrsnd 
er doch die Urheber des peloponnesischen Krieges selbst mit Zahilfe- 
nähme offenbarer Unwahrhetlen verfdigf. In der Lysistraiey dem GMffecke 
das zunächst nach dem mislingen des Untemehmens ao%efÖlnt ist, 
läszt sich eine drückende Schwflle lierausffihlen. Es ist offenbar das 
Dichters Streben , die Vergangenheit za ignorieren und Ober die trost- 
lose Wirklichkeit mit gewalligem Sprunge hinwegzaselzen. Und doch 
bricht der verhallene Schmerz in einigen Andeutungen hervor. Es 
ist gewis nicht Spott, sondern tiefe Wehmut, wenn Ar. in unwillkür- 
licher Erinnerung an den Untergang der kriegstüchligen Jugend sagt 
(524) : ovK ißviv avrjQ iv tfjx(aQcr fia ov <J^* «?9 ^rc^og xiq. Fast 
klingt es wie Reue, wenn er durch den Mund des Chors erklärt: wir 
wollen keinem Milbürcrer etwas böses n;ieh<:f\gen , nein viehnehr alles 
gute nachsr^g-cn undthun, denn hinlänglich ist das vorhandene Unglück 
(1043). Ebenso ist es nicht der Ton des hofmeisterns , sondern der 
Klaa:p. wenn pr erwähnt da«z die Fahrt nach Sicilien unter ungünstigen 
Vorbedeulufigen unternoninien sei (391 ff-)« Art einer andern Stelle 
unterbricht er sich selbst, als er im Begriff ist von dem unglücklichen 
Unternehmen zu reden: alya^fiti ftvtiCixay.i^ßrjg (590). 

Es scheinen also die Hindernisse beseiligt. welche es bedenklich 
machen k«jnnlen den Sinn der Vögel als positiv za nehmen. Fassen 
wir die bisherige Auseinandersetzung^ zusammen , so ert;ibt sich, dasz 
die Vögel eine fteziehung auf den sieilischen Feldzug liaben und dasz 
dem Plane derselben keine Ironie zu Grunde liegt. 

Aber sollten die Vögel sich nur auf das ^ine bedeutsame Ereignis 
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des Jahres beziohn, das andere g-anz auszer Augen lassen? Gewis 
nicht. Denn ao wahr es ist, was Üroysen eingehend nachweist, dasz 
sich in dem Slüeke nur unerhebliche specielle Hindeutung-en auf den 
Hermenfrevel nricliwrisen lassen , so unzweifelhaft ist es , dasz sich in 
der Grundidee der Komoedie ein unendlich vergröszerles Spiegelbild 
desselben darstelll. 1 laden wir die sicilische Expedition mehr in der 
äuszern Anlage wieder , so ist jener Frevel in die innerste Tendenz über- 
^gan^en. Wie jene Jünglinge im Uebermvte de« Weinrausches die- 
Ueraienbilder verttSminelteQ imd.umvtllnäeii, so schreitet Ar« imUn- 
mute gelauschter Erwartiui^^ in momentaner VerKweiflung^ an seinen 
Idealen init daeroonlscher Kfifanfaeit dazu, aUe GöUerbllder in den Staub 
««werfen. • vUndxvar thut- er dies nicht in der Absicht, den Zorn des 
Volkes gegen jene Frevler, die ohnehin ang^lag^ and meist ventriheilt 
waren, zur hellen Flamme ansoblasen ttn4 ihre Ruchlosigkeit, dnreh 
Ansmalung' In ver^dszertem Massstabe anschaulich za inachiMi« Ar.- 
sidkt vielmehr innerlich selbst auf Seite 4er Hermokopldel^<.Oies er- 
gibt sieh iinrweifelhari daraus^f dasz sich in den Vögeln keine Mnzige 
Stelle findet, welche die Urheber des Frevels verspottet, wol aber ihre 
Gegner und Ankläger, wie Peisandros, einer der Inquisitoren <1Ö56), 
Diopeithes, Lampen, entschiedene Anhänger des Volksglaubens, und 
der Herold des Myslen Kleokritos verhöhnt werden (Droysen a. 0. IV S>: 
Mag es immerhin eine Toll kQhnheit des Dichters scheinen, sich! 
dem allgemeinen Unwillen auszusetzen , indem er auf der Bühne einen' 
viel gröszeren Frevel wagt, als jener war der vielen andern den Tod 
gebracht halle : dies Wag^nis ist nicht gröszer, als wenn er früher dem 
allniächüi^en Kleon Stirn gegen Stirn entgegentrat und ihn vor dem ver- 
sammellea Volke in den Kolh niederwarf. Ar. pfletrle von dem Privi- 
legium der Komoedie masziosen Gebrauch zu machon, und wie ihn 
seine VerwPL,^onlicit gcg"en Kleon in persönliche Gefahr brnchlc, so 
mochte t!s die Zugellosigkeit seines Spottes gegen die Voiks^öiler be- 
wirkt haben, dasz er mit einem sonst so groszartigen Stücke wie dia 
Vogel nur den zweiten Preis davontrug. 

■ Hierniii n i^^^ das Fundament b! >s7eelee;^t sein, auf dem der kunsl^ 
reiche Hau der Küiuoedie ruht. Der Ausgangspunkt für die weitere 
Deutung ist also, das;z die sicilische Expedition und der Hermenfrevel, 
im Geiste des Dichters zu einem phantastischen Bilde zusammenge- 
wachsen , die Idee des Stücks geschaffen habe. Doch in welchem Ver- 
hältnis das Stück zur Wiiklic^keit? Es ist keine allegorische' 
Copie derselben, die ^ug.um Zug eine reale Deutung zullszt Dies 
ist der Punkt, der .namentlich gegen Süvern geltend zu machen ist 
Man kann dem Sdurfsinn und der Energie dieses Gelehrten volle 6e- 
reöbt^keit widerfahren lassen und' zugeben, dasz es ihm fast gelungen 
Ist das unmdgiiehe wahrscheinlieh zu Aiaehen. Bei ruhiger Erwägung 
bleibt seine Deutung eine Unrndgllchkeit. Das ResoHat seiner Forsehung 
ist in derKünie folgendes. Der Kernpunkt der Untersuchung ist derNach- 
M'eis , da»z die Handlung der Vdgel ein Abbild der stcllischen Expedi- 
tion sei (S, 13>1E.)« Hieraus und aus andern Indioien ergibt sich die 
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Identität der Vögel mit den Athenern , der GöUer aiit den Spartanern 
und deren Bundesgenossen, der Menschen mit den kleinem griechi- 
schen Staaten (S. 6 u. IS}. ' Di« Betraehtimg der Hauptparaooen des 
StIlchB Itthrl daim darauf, dasK ki PoistMama AUdUadea tindGorgias 
veMluDolzen seien (S. a# ff. S ff.)^ Suelpides Poloa TOiateUe (S.dd ff.), 
]|^opa den Lamacbos repraeaanttere (8. 36)« Von den aatltalandaa 
eimalnea Gdttern soU Herakles die Lakedaemoniar und Dorlar cu Laada, 
Poseidon die aeeCfthrandea Bandesgeaassan dar SparCaaer, nauMBÜkli 
die Korintbiar , der Triballer dte.Verbtodaten inrNorden GriadiaalaBda 
bedealen (S« 9^. Als Tendeoa^as fifanzen Sittekaa «idiiiii wird aaf- 
Cpetaivden^ {iMRHiaroUei darlhnn dasz Alkibiadaa dureh die ateiliaclM 
Expedition erst Sparta den Athaflern unterwerfen, sicli dann aber oril 
Hilfe der Spfpti^ar die l'yrannis in Athen -verschaffen wolle (S. 77>. 
Dies die^iftamtf>^> Auf feslPT Grundla^evunilassendae^GetaiKaaflBlii^ 
mil'^GaaaeqBiiis'^nd Scharfsinn 'aufgebaut starrt sie uns entge|^ wie 
eine unl aiajhO t lb iliohfr Granilinauer. fast a^'mt es eine Verweil' 
Imü, sie mit dem schwachen R&alzeug das wir mitbringen anzugreifen». 

Dasz zwischen dem Wesen der Vögel und dem Charakter der 
Athener eine Aehnlichkeil besieht, ist nicht zu leugnen. Vielleicht 
sind sich die Athener selbst dieser Aehnlichkeil bis zu einem gewissen 
Grade bewust gewesen, wie au=? d* ii zahlreichen Vogelnaaien hervor- 
zugehn scheint, die sie sich im Sciierz beilegten. G€Wis hat Ar, bei 
Schilderung des treibens der Vögel diese Aehnlichkeil zu Anspielungen 
auf aliiLiiische Zustünde benutzt. Aus dem allem folpl nicht, dasz der 
Chor der Vögel die Athener vorstellen solle. Die Eriedij^ung diieser 
Frage hängt wesentlich davon ab, ob die Seene der Handluiig in Alhea 
zu denken ist; denn ist dies nicht der Fall, so kann auf einem auswär- 
tigen Schauplatz nicht das Volk Athens auftreten. Dies hat Süvern 
sehr wol gülüiilL und er erklärt daher (S. 21), dasz der Felsen, aui 
dem Peislhelaeros und Euelpides zu Anlaug de» Stucks uinherklellern, 
die Pnyx sei. Bewiesen ist die ü e ha u]>tung nicht : deim wenn 7ti%Qa 
oder Tihqai bisweilen wirklich die Pnyx bezeichnet, so folgt nicht 
daai das Wort niebt auch blosz einen Felsen bedeute. Im votUegen- 
den Falle Uteal skb der Gegeubeweis lübim.- Pelalbetaeroa ufld Suel» 
pidea beben mdir als tausend Sladten Weges zttiAekgelegt, ehe »sie den 
Ort erreicht habeii', an dem. wir tie aoefst' erblidien (Vs. 6)f : sie sind 
so weit in der Irre gegangen , dasa siekeine Eaffbung haben ihr Vater«- 
land wiederza6ndett (Vs. 10), sie müssen selbirt weil über die^Heinial 
dea firokestides (in Thrakien) hlnaosgakommen aein (Vs. 11). Ana 
dem auAreten dea Epops (Tereiis) ergibt steh» dass- aie widüiah In 
Tlirakien aind* Und Irotadem aind sie in Athen , sagt Süvern, denn 
dies alles ist ironische Fiction. TXii^i,^ <p£kfi Gut, woiaus er- 

kannte dann der Zuschauer die Ironie ? Denn in den Worten findet 
aieh nicht der mindeste Fingerzeig für solche AnfCassimg«' Dann muste 
ihn daa Aage bdehcen, dasz diese Andeutungen nur Scherz und die 
beiden Auswanderer am Ende ihrer Irrfahrt wieder auf der Pnyx seien»' 
Wie wird uns nuii das LocaI beschneben ? £in öder.Falaan^ Im HintoC!- 
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gründe mit Wald bekränzt, fern von den Wohnungen der Menschen, 
ohne Weg und Sieg (Vs. 22). In einem solchen Local kann selbst bei 
zeitlicher und räumlicher Trennung eben nur die verwegenste Combi- 
nation die Pnyx vermuten , der Sinn des ortskundigen Atheners konnte 
auf solchen Schlusz nicht verfallen. Zumal , wie wenig der Felsen 
selbst der Pnyx ähnlich sah , zeigt sich darin dasz er nothigen Falls 
einen Kampfplatz muste abgeben können (Vs. 344 ff.). Die Handlung 
beginnt also nicht auf der Pnyx, und eben so unstatthaft ist es, mit 
den harmlosen Worten titpi^g; zLq ykavK ^A&rjva^^ 'i^yc^yi] (Vs. 301) 
Athen selbst auf die Bühne einzuschmuggeln. Der Dichter fällt hier 
eines Scherzes wegen absichtlich aus der fingierten Situation, wie er 
es liebt geeigneten Orts aus der poetischen Täuschung in die Wirk- 
lichkeit überzutreten. In ähnlicher Weise läszt er im Frieden Trygaeos 
bei seiner Himmelfahrt ängstlich den Maschinenmeister anrufen (174), 
in den Fröschen die Myslen der Unterwelt lebende Athener verspotten 
(416 ff.)"svv. Angenommen aber, man dürfte aus dem Umstände, dasz 
in den Vögeln vielfach auf athenische Verhältnisse angespielt wird, den 
Schlusz ziehn, der Schauplatz sei Athen, so dürfte es schwer sein in 
allen Stücken des Ar. eine einzige Scene zu finden, die nicht in Athen 
spielte. Bei Trygaeos erscheinen im Himmel plötzlich Repraesentanlen 
vieler griechischen Völkerschaften, in den Fröschen werden in der 
Unterwelt selbst die Athener angeredet (363 ff.), die Scene wäre also 
hier und dort und überall Athen. In Wahrheit versetzt uns die Hand- 
lung der Vögel, wie der Dichter deutlich genug bezeiclinel, in eine ab- 
gelegene, menschenleere, felsige Gegend, die in Thrakien gelegen isL 
Die Bewohner derselben, die Vögel, können selbstverständlich nicht 
Athener sein. 

Aber wie Süvern in dem ganzen Stücke nur eine Uebersetzung 
aus der Prosa der Wirklichkeit in die Poesie der Komoedie sieht, so 
sind ihm auch alle Träger der Handlung vermummte historische Perso- 
nen. Peisthetaeros ist ihm Alkibiades und Gorgias. lov, ncag slg avTj^ 
yivoix av civ&Q(an(a 6vo\ Widerspricht es nicht einfach dem Gesetze 
der Anschauung, aus den übereinstimmenden Zügen einer Maske zwei 
historische Personen zu construieren ? Heiszt es nicht dem Publicum 
mehr alsOedipus Scharfsinn zutrauen, wenn man ihm zumutet in einem 
armen Greise den jugendUchen, schönen, verschwenderischen Alki- 
biades zu finden? Kann der Dichter verlangen, dasz jemand den 
Peisthetaeros, einen athenischen Vollbürger (Vs. 33), für den Gorgias 
ansehe, der in demselben Stück als Barbar verspottet wird (1694)? 
Unmöglich, wenn auch sonst alle Züge der verglichenen Personen 
sich auf das genauste entsprächen, was nicht der Fall ist. Auge und 
Ohr der Zuschauers musten gegen dergleichen Zumutungen augenblick- 
lich Protest erheben. Ebenso wenig konnte Ar. in dem Athener 
Euelpides den Agrigenliner Polos, den Schüler des Gorgias, vorstellen 
wollen, zumal hier noch schwerer zu begreifen ist, in welchem Ver- 
hältnis Polos zu dem Theile des Peisthetaeros stehn sollte, der den 
Alkibiades vertritt. Fast scheint es überflüssig mit ernsten Worten zu 
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leognen, dasz unter der M:iske des Wiedehopfs nicht die Person des 
Lamacljos zu suchen sei. Slülzl skli doch diese ('ombinalion auch nur 
auf zwei sehr unerhebliche AtiUüizeiiichkeiten , das nteQoofjvELi' und die 
rQilo(pla, Wir widerstehen der Versuchung weilere (ifünde gegcD 
die Deutung, die Süve^n dem ganzen und einzelnen gibt, ins Feid zu 
fuhren» und heeeheiden iiiii mth viele hislqrlsehe Beziehungen , die 
•onst von Ihm naebgewicmen werden,. ale unzulässig darzulhun. Bie 
meisten jener kObnen Hyp<ribeaen fallen y sobald die Grundlagen aujT * 
denen sie mheD, die-IdenUUU der Vogel mit den Athenern usw.» er? 
sehtMtect ilnd* Nor noeh ein Wort <iher die GesamtauOlissvnff 

' rWW^0l0i^^i^ beelfeiten, dasz man dem grossen Komoor 
diend fa il i i tf * 1| i N » 1it irerde» wenn man annimmt, er. sei mit einer komir 
sehen Tra«eetie ^ Wirkitehheit, «ns hunderi und tausend allgemeinen 
und besonderen An^ielungen zusammengesetzt, mi| einem wahren 
Earitalencabinet von Andeutungen und Hinweisungen vor das Publicum 
getreten und habe ihm überlassen, alle jene tausend Ralhsel zu lösen^ 
alle jene eingeheimnisten Wunderlichkeilen zu enthüllen. In diesem 
Fallohalte er vielleicht ein höchst merkwürdiges Kunslst^kzu Staude 
gebracht, aber kein Kunstwerk geschaffen. Wir müssen anderseits 
im Interesse des attischen Geschmacks dagegen Verwahrung einlegen, 
dasz irgend ein Athener die Geduld gehabt, geschweige daran ein Ver- 
gnügen gefunden habe, einen solchen Berg von Rälhseln Sandkorn für 
Sandkorn aufzunehmen und in dem LäulerunG^sfcuer der Divinaüon in 
durchsichtiges Glas zu verwandeln. Welcher j^aA,x£yx£g?a>log halte eine 
solche Flui von Anspielung (II crlrai^en, wenn ertjragen, verstanden, wenn 
verstanden, des Preises würdig gehallca ? Eine solche Annahme erniedrigt 
die Dichtung zur Banausie, das Publicum zu neugierigen Kleinigkeits- 
krämern. Der komibciie Dichter nimnit seine Stoife aus der Wirklich- 
keil, aber er durehwandell nicht die Straszen, um diese und jene 
Caricatur aüfzunt hiiieii und durch ihre Zusauuiienselzung ein buntes 
Mosaikbild zu schaiTen. Auf dem l'illig' des Geiiius erhebt er sich 
über den niedrigen Dunstkreis und baul ein Luftgebilde auf, das wie 
' eine Fala Morgana die allgemeinen Umrisse der Wirklichkeil wieder- 
gibt, in seinem innersten Kern aber ein freies Geschöpf der Phantasie 
ist» Er kiebl niebt sklavMoh am irdlselien StoflS», er vergeisügt ihn zu 
komischer IdeeUtÜI, und wenn er sieh für einen Augenblick wirklich 
^r£rde hinabzuiaseen seheint, so sehwebt er schon im nächsten hoch 
Im ongetrflbten Aether der Poesie, Namentlich nimmt Ar. in seinen 
IComoedien einen so kühnen Flug, in seinen Gebilden wehl ein .so 
warmer Alhem urspritagUehsler Poesie, dasz sie, allein mit dem 
Messer des Verstandes zerlegt, Leben und Wahrheit verlieren* So 
iiobedingt wir daher zugeben, dasz ßflvern in Deutung der Ydget 
das höchste geleistet hat, was Sefaarlsinn und Gelehrsamkeit ecr 
roiehen kann, so unbedenklich behaupten wir, dasz unter seiner Be' 
handlung de^ dichterisciie Genius erstirbt, die Komoedie ihre Ideaiiti^t 
vedierl. 
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Verwandelt sich also bei Süvern die komische Poesie in histo- 
rische Prosa, so slempeln daget^en zwei andere Gelehrte (Wieck und 
Hölscher) die Vög^cl zur Incarnalion abslracler Allgemeinheiten. Es 
ist schon bemerktj dasz Wieck, wie in deÄ Böphokleischen Oedipuslra- 
goedten die absolate Trag;oedie, so in den Vögeln die Komoedic an 
sich findet, in der das komische Heldenthum selbst zai* Ansohauim^ 
komme. Er erreicht diai' Resultat auf die natürlichste yftiAsdi^fiäd^ 
* er den Begriff der Komoedie aus den Vd^eln selbst entniittmt^'ihiB^dttiii 
auf eben diei; Stück anwendet und erkennt , dasz 'er anr dasäelb^'Vtttl- 
kommen passe. Auf dieser unervriesenen 6ehaup(aii{^ Mrlt^l 'StiliiiHiillit 
Uner^hrockenheit der kühne Bau abstracter Speculaiiotf ''a!lM|J<ilhtt^ 
Der yorgebUehe Zweck der Helden (PeisUietaeros und fiiitll^^) Ist, 
*nfki den drückenden Verhäitoissen in Athen zu entgel)[i(»iv.11äi«'^6lfdj^ 
Xb\c) Epops aufzusuchen r um durch ihn die Aufflafam^ ^ '^i^ '^ifat 
ihnen ersehnte Princlp, das Vogelthurti, zu bewirken* t^^^^^lfeftlef 
ist ihnen dieser Zweck Hur untergeschoben, Ar. 

beabsichtigten Aufnahme in das Vogelthum, Die Aufwahäerer -w^lliBlÄ 
von Epops aUetn eine Stadt erfrag-en, in der es sich ruhig und bequem 
leb'' Nv ie in einer CtCvQa^ und erst als sie die günstige Lage des Vo- 
gelreichs sehen, gehl dem P. der groszartigo Gedanke auf, der im 
Verlaufe des Stückes verwirklicht wird (Ys. 44. 120 ff.). Als der 
ersehnte Wiedehopf vor den beiden Athenern ersclieint, lachen sie 
über sein wunderiicli^'R '^'oslüm. In einer <n nh«;(r;irl prineipiellen 
Komoedie. wie für Wid lv di ' Vö^-el sind, innsz iiiiili r dir^. r iiarmlosen 
Aenszerlichkeil tiefer Sinn liegen. *Scheu und Bewundomnc^ sind 
e'üt.-üso die naliirlichen Gefühle, welche den Menscht !) b* i dein An- 
blick idealer (ii.;-ze übermannen , als das Streben n.icJi verkehrtem 
Ideale uua der LacherlicJikeit Preis gibt. Diese Et^lp^itlduI)^^ tl nun 
sind es, welche der Dichter solchem Ideale gegenüber zu erwecken 
hat' (S. 10). Nicht genug also, dasz der Zuschauer ein Ideal «tes 
Vogcllliunis, das sich höchstens im Verlauf des Stücks ergeben köfüite, 
von vorn herein durch Hellseherei zum Verständnis des Anfaiig^ von 
Hause mitbringen iiiusz: er darf nicht einmal über die TptAoTj/a, die 
mangelhafte Befiederung und den Schnabel des in Menschengestalt 
iauftrelenden Wiedehopfs lachen^ ohne zur Bnsze dafür'ittii^Mch'^ioir 
trübstnni^ten Speculation gezwungen zu sein! So WShi^M/^^tWli^ 
klärer Immer weiter aus in das schrankenlose der Abä^lttWßii^'*' ^'■^^^'^ 
Und hinter ihm in wesenlosem Scheine ■ ^- wi i < > ^ 9 am- 
Liegt, was uns andre bändigt, das gemein*,' w 
oder vielmehr das natürliche. Ich bekenne offen, dabr Ifefcf^lkiii*^ 
seinem speculativen Sturmschritt nicht überall habe folgieA kMlMi^i 
So habe ich es aller angewandten Bemühung unerae&lfift iMit^itt^ 
verstanden, was es heiszt (S. 11): *in der Nachtigall komum (jlfffflfliUi 
die in ihr personificterte Komoedie selbst zur Sprache.' Ferner hälNi 
ich nichts anderes als einen hohen Grad von Wuaderlielikeit darin 
sehen können, wenn die Art, wie die Nachtigall geküszl wird (Vs. 678^ 
folgende Erklärung ündet : ^sie (die Komoedie) verheU sich losittlMi» 
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wegs ihr trauriges. Siihicksal., dasz sie von 49r Mßnjsi? geooMea mrd, 
ohne diesellM w«faEkaftbesMm4Kti können, dmn indtm naii« tun mit 
Hoffegal. ¥tt r«den, das Kl aus der HOlse schalend ihr den Stächet 
mganit, geniMi man sie, ^hne sieh von ihr tiefer. t>erühren zu lassen' 
(S- 13)» Aiueh mos^ ich es. dahin ipesteNt sein UpaeUf ph f&r die Br- 
kUbrung der Komoedie irgeftd;etwa8 gewonnen wird, wenn es (8« 1^ 
heisst *dasz der zweite 'AbsdintU des ^tOcks (der. Theil^von der 
gBoszen FaralMse aa) ^iiiem Inhalte oacb als das.l^omlsehe Objeet, im^ 
Gegensatz «n ^em JtoaMscfaea Suhjeet (deq» ersten Theile)« und sei- 
nem, W^en ni^ch als (jias Ungiiick zu bezeichnen ist/ Es mitete denn 
hiepU die bescheidene Wahrheit gemeint sein, dasz, nachdem früher der 
Piaa .^ B gii rt ^^to<> W ''»»^wickelt ist, nojpi(»hr die Ausführung desselben 
beginnt«v7 liegen müssen wir uns bestimmt gegen das Endresultat 
§fklären, auf das IVI^ieok mit Hilfe dieser Hypolhesen hinarbeitet, das 
er aber freilich nirgends klar und zusammenhängend hinstellt*), als 
^^Plflbs|chtige Ar. den Kampf des Plebejerlhumis mit der Aristokratie 
ironisch darzuslcllen und die Verkehrtheit des demokratischen Prin- 
cips g-crade durch seinen Sieg offenbar zu machen. Die Ironie ist 
nicht erwiesen, der Zweck wäre unzeilgemäsz g^ewesen , Beziehung 
auf Aristokratie und Piebejerthuni tritt im ganzen Stücke nirgends her- 
vor, der Darlegung jdee .Pejslhe^cras (Vs. 462 ff«) ist sie ohf^e jällen 
Grund untergelegt. 

Eine gleich abstracte Auffassung des dem Stücke zu Grundo lie- 
genden Gedankens, wiewol mit Consequenz und Klarheit entwickelt, 
finden ^vir bei Kölscher (Ai islophanes und sein Zeilaller S. 378 ff.). 
Nachdcui dieser Gelehrte dem shakespeareschen SoinnieniatliUUaum 
zum Trotze den Grundsalz auf^eslclU iiat, dasz rnaii den Betriff des 
Kunstwerks aullitbe, wenn mau der Komoedie ciacn beslimnilcii und 
concreten Inhalt abspreche, findet er n dem Yögelchor den Gedanken 
der Unabhängigkeit vom Gesetze, der Wandelbarkeit der Einrichtungen 
und Verordnungen » der Losgebundenheit von aller Sitte ausg^edrückt 
iBitd in ihn eine Well offenbart, in dec lUte aittUchen Bande geldst sind« 
lEioe seheiiibare Bereehtigung za solcher Annahme liegt darin, dasv 
jdb SitUiehlieit der Vd^eLeine andere i«t a)s die der Menschen, dasa 
bei ihnen, vieles für erlaubt, gilt, was diesen das Gesetz verbietet. Ans 
'VersehiedfiinlieU dar Sitte auf Uiisittliehkeit xu sehlieszen ist natürlich 
ein Fehlsehinsa» und Ar. hat durch seine Daratelliing zu demselben 
Jielne V«M^Dlassuag-c;^beD. AH^^ii^s 1^1^^ "ich die Vö^^l gefen 
/die .Götter und aoroit fegen die beatehcffide sittUdie. Wellordnaiig auf, 
abei^ wcdgemerkt, es6i n^ß\i^äiem sie ein Mensch überredet, naekdem er 
ihni^ bewiesen hat dasz sie bei soldier Auflehnung in ihrem Rechte 
leieUf Freilich eröffnen die Vögel bei sich ein Asyl lür die unzufrie» 
^Bf? firdcy aber sie, verjagen aie mit ßchügen, sob^daie skh 
Ii it f 1 1- 1 II I ^ 

^ Ichnniis es jedem Überlassen rieb sn übersengen, ob es nur mir nicht 
gehitigen ist, in dem ganzen der flerieiniDg übsHiaopt.dlBen sHeagen Zosami- 
muihaiig sa finden. • ; 

JeliiKtcUM.PhUol. Sappl. M.F. B4.1. Hft.4. ** 27 
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Hill der Silllichkeil der "Vogelstadl in "Widerspruch zeigen. Die kv^ 
ßug TtcXuQyiüv (Vs. I35i), selbst das Gesetz der Hähne il.) be- 

weise ti^ dasz die Verhällntsse der Vo^elstadt auf eiiker bestimmten, 
wenn auch abweichenden SittUdikeit tfeipülidettM, tvienn nicht der 
schlagendste Beveift die Macibt mA die Thaten der VOgel wären. Efa 
Volk, das ein sö gewaltiges Reich gründet und selbst dicf Gdtter onter^ 
^ wil-ri, kann sieh der Dichter unmdglidi als Verkdiperong der absoliH 
ten Unsitliichkeit denken. Nachdem in soIcher^Weise die Bedentong 
des Vdgelehors tnisyerstanden ist, wird aas dieser heratas die Itome 
seines Wesens und somit des Sttlefces selbst nadigewiesen (8. a60)i 
*aber dieser flüdhtlge Vogtisehwarm bttdet den Chor, der seinem We- 
sen nach der Gegensate and Widersprach dieses unredliehen 'Mk^ 
binns ist und vielniehr die sHUlehe Substanz darrtleHt. Die Vdil-e^M«. 
gen daher darch Ihre Erseheindng als Chor sogleich sUllschweijifeild 
den Gegensatz ihres Symbols, oder sie vernichten in ihrer Ersehi^ii^ 
den Emst Ihrer Maslve. Dies kann auch so aufgefaszl werden, dasz 
dieser Vögelchor dem anschauenden die Ironie seines Symbols ist.' 
Also soll das unwahre und nichtiiro der Maske Ters|K)ltet werden. Di« 
unwahre und nichtige Seite im Vögelchor war eine irlhumliche Ab- 
nahme. Die Behauptung dasz der Chor (der Komocdie) die sittliche 
Substanz darstelle mag in ein Sy-fnm phüosophisclior Ac^sthntik snhr 
wol passen, auf die alle Komoedie und namenllich die lirariK n des Ar. 
hal sie keine Anwendung. In den Acharnern und Wospon verfiKt 
der Chor nach des Dichters Absicht entschieden die unsUlliche Sub- 
stanz; dasz er in den Thesmopboriazusen und Ekklesiazusen nlehl 
mindestens eine Trübung von Unsiltlichkeit hat, wird schwer zu be- 
weisen sein, und auch in den übrigen Komoedien mag- Ar. in seinen 
bunten Chormasken manches eher gesehen haben als die Verliürpe- 
rung der Sittlichkeil. So gewis nun die Addition zweier n«*s-al}\ eii 
Gröszen keine positive Summe gibt, hat Rölscher hiemit die Ironie nicht 
nachgewiesen. Aurli kann diese nichl auf dem Kücken dcii rciaüie- 
taeros in das Sluck liiiiiiiigeschmuircreU werden. Er bekennt sich 
nicht, wie Rulscher annimmt (S. 383), zu dem Princip der Vögel (der 
Unsiltlichkeit), erkennt aber später an der Verwiirklichung der reinen 
Willkür durch das auftreten des Yatermarders a^. Silin«' IMMi^ 
keliy um sich von seinem Leichtsinir zu bekehren 3dl); wMäni^ 
er froher nte aach mir mit einem Worte angedeutet hat^ diiirer^ylW^ 
phantie,Mishandlang der Bllem, Windbeatelei vonDichtei^iilndWlilH)- 
sagem billige, so spricht er später -ohne alle IncönsequeAz gcridiiMi 
seine Mlsbilfigung davon aus* - Es Ist also von einein abslflaten Mtt» 
cip' des guten und bOsen weder beim Chdr noch biel P^lsthiBttiÄr^^#te 
Rede^ und der Dichter hat in der Vög«lrepablik (S. d80)^iÜäit dM'^ 
genwart des athenischen SGiates torstdlen wollen» *h^'ijk«läiMr^ttllea 
objective und allgemeine von der Willkür und Einzelheit des Wiltoaa 
und Meinens bereits verschlungen war.' Die sehr triviale Wahrheit 
ist die, dasz er bei Entwurf der Komoedie an phUoeophisehe AMraor 
üonen überhaupt nicht gedacht hat. -^v A in .v^^.^: 4« 
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So^hiitaaiiririiiis idauivriMUiiiI, der prosaiioUiiliiprMiiii Aitfr 
f»8sung deaStOeltt den SeheUMKefm geben wni Mlbit den PJiilftt 
sophea «in inag fm ^ij?ijAoi sionrafen, 0 4«yi' jrm mMmm^ ^iihih 
^fitif Wo bteiM »oeb ^ei» Atom v<m 43«war% um iinsenr AiuielH: 
nurden onndcftMi eesehmeli ffa.veileihen? .nidmtüSp erv k$fi¥0t9oi 
Mlf}^ |M»Mir$ Wii pveiami nn* giaeUicb» dtw wir im nkiA luetvtt 
mit der naiven Behauptung limiiewagea müseen, daez der Dichter 
peelieek su verglehen eel« ImBewuetsein eigner Unsiü&nglleiiiKell frei*'' 
fen wir iioofaerfreul:nadL dem fi c hie pf l»a,.diag uns JkQfmiM Hand war 
wirft. Kdnnen wir doch auch dae ganze unserer Ansicht nicht kianer 
und bewdler «asdracken, ala er es thot (Rhein. Mus. lY [1836] S. 46) : 
*die Vög^el sind ein vollkommen phantastischee $piei, in dem sichaUaa 
wiriLliche und factische diifeh eine in sich g'anz verständige Logik zu 
laoleii Idealitat und Ueberspanniheit aublimiert, die doch wieder an al-^ 
Jen merldichen Momenten der Gegenwart dicht dahinstreifl«' (S. 54) 
*AUes factische und persönliche, gleichsam aufgelöst zu einem allge- 
meinen Eindruck^ zu einer Stimmung^ einem durchaus innerlichen, in 
dem die Farben der Wirklichkeit zu einem I.ichUon versclnvimmen, das 
ist der SiofT, aus dem diese i^omoedie i^ewordea iat» und darum iat^ie 
so volikiniimen Poesie.' 

Um den Charakter der Vügel ganz zu begreifen, wird man sich 
ihre Entstehung aus den Zeit Verhältnissen und aus dem Gemüt des 
Dichters lebhaft verj^ei^euwr-rilt oti miissen. Wns die eisteren belritTl, 
80 fällt, wie gesagt, das bluck aut dem Beginn der sieilischen Expedi- 
tion und dem Herniokoptdenprocess zusammen. Auf l>eide Ereignisse 
bezieht sich der Dichter ohne puleinische Absicht. Sodann verrälh sich 
in der Koinoedie ein so hoher Gr:ul phunlastischer Erregtheit, ein so 
hochsprudelnJer Ueljcruiul, dasz eb klar ist, vornehmlich diese Kräfte 
sind im Geiste des Dichters zur Hervorbnngung des Drama Üiali^ ge- 
wesen. Die Groszar tigkeil des Kriegszuges hat ihn begeistert, sein 
Uebermut riift |hmau: w^ian, da kannst mehr als das; dein Hoplit 
ist der ynl^augiame Mut, 4er Stirn gegen Stirn mit Kieon gekämpft, 
4ein Pellaat ist der «aermflbdUcba PiänUer, d«r WiU, deine Baiietan 
und Katapulten aind das eebware Oetefaflts deiner getlaeUgen Grabbelt« 
Ale Panaer und Schild dient dir die Freiheit der Komoedie» als Sdiiff 
die Pbantaaie, Gans Alben Irimnl von der acbiSnen Flotte auf femeoi 
Meere. . Gut» briidit seine .i^eniala Verwefenbeit aua« icb tbiie ndir, 
ieb gebe in, die Luft! Zudem wie soll dee Diebtera 3c^eiaienittg ea 
auabaUen unt^ dem ewigen .einerlei vnn Pro0e8^ nnd GeldatrafSen« 
wShrend die Almeaphaere gelbst von den bübnelen Prqjeelan sebwan- 
ger ist? Ist es nicht lacberlieb» daaz ein lustiger JQnglingsatreicb so 
das Mark der athenischen Bürgerschaft aufrütteln und erschüttern kennt 
"^ie kann diese traurige Spukgestalt. vor der hellstrahlenden Sonne der 
ruhmwilrdigaten Begebenheit b«slebn? Seid ihr so thöricht, so ruft er, 
im Sonnensehein Gespenster zu auebon, wol, ich will aucb xeigen dasz 
ich euch verlachen darf. Haben jene Jünglinge einen harmlosen Gott 
beleidigt! ieb will vor euren Augen den Oiymp selbst stOmMinK leb 
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war aH» «Ke MiMM'aillir-vbn.Mm ThMuki •üftM sollt 
es mir nicht wehren ; inv Gef^snlheil» Uir sott» 'inir Beitel! klalMfaeiiwMl' 
selM ien Prab aoorkemiem' -»^ Tfiid denk geh^*«* «» Werk. Er-* 
Uidti in die Luft «IHe Vf^el! -IRTiHltoMeiie Bitedesgeiioeseii! - Ihi^ 
brauelt mir ^ia pMtf AAeoer, die 'eiiren«ii|[ett Yetatand erieadilem 
ttnd 'belhKhteii,-die«iire-iiiiatlleo GedaidaNi' aiif eiii'geBielneamee Zi^ 
hinleiien, die eorer'Mchtgllttbigkeltdas 'lMrliehe Project enumpfeiiii 
'Auf» NSrihetaeios und Eüelpidee, grOim Sdiwager Wiedehopf nn4d 
Schwester NaehÜgall! Meldet ifa»eii| ich eifcläre kraft meines Amteei 
ats Konioediendi(^ter die Götter fOr abgesetzt und vogelfrei ! Sie 
zugreifen und das herrenlose Got, die Herschaft der Welt /^4|P4^esitz 
nehmen. Und so ziehen denn Peisthetaeroe und Euelpides aus der'' 
Stadt, der sie nicht den Vorwurf machen können, sie sei nicht grosz vod' 
herlich und gewähre nicht atten die gleiche Freiheit Processkoslen lind 
Geldstrafen zu bezahlen. Zwar sind die Auswanderet nicht gleich in 
die Tiefe der dichterischen Absicht eingeweiht, sie tragen sie gewisser- 
maszen in versiegelter Ordre mit sich, und erst als sie in das Vogel- 
reich gelangt sind, springt die Hülle, und die Groszarüfkeit ihrer Be- 
stimmung wird ihnen selbst klar. V 
Peislhelaeros und Euelpides sind also der Faden, der die Wirk- 
lichkeit mit dem Phantasiebilde verbindet. Sie sind zugleich selbst ein 
Fingerzeig zur Deutung des ganzen. Wie sie Athen verlassen, aber in 
gröster räumlicher Trennung als Athener denken und handeln, weil sie 
eben ihre Natur nicht ausziehn können wie ein Kleid, so erhebt sich 
auch der Dichter über alle Wirklichkeit, aber er trägt die lebendigen 
Bilder der Gegenwart in sich, und was er auch denkt und dichtet, 
nimmt eine dem wirklichen analoge Gestalt an. Oft streift er so nahe 
an historischen Zuständen hin , dasz er eine reale Deutung selbst her* 
auszufordern scheint. Doch diese direcle Beziehung auf die Wirklich- 
keil beschränkt sich auf Einzelheiten, in der Hauptsache bleibt das 
Sti&ok'eine' freie SchdpTung der Phantasie. Dock wer ist nun Pelsth«^^ 
. tlkems und Ene^idesT NIeM AfldMd^s; nichlGorgias, niehf Polo«i<' 
Wenn P, diireh dte ROhnheU seiner EätwQrfe , durch dlo -Macht seiner 
Uffberredungskuttst bisweilen lebhaft än''AUdbiades «riimisrt« so 
seUieht es nur, weil Alldbiades diese ledil'aUiseheD l^ensdiallsn 14 
besonders reichem Masse bcAsasz; In «Wiäiirhirit maä beide nur Repran^ 
sentaiitett des atüsehcn VoHuduirakter», der elne- naeh seiner- melAr 
aetivea, der andere Mdiseiiier'meliri^BSiirenSette. 'DereineOPoisIhe^' 
taeros) Ist* wie Droysen sa^'^^nz Kopf,* gäns ümslishi^ pua Pr9^ 
jeel, gsBv £^iiNijüoii- (d.''h. Im Kw^Üen Theile des StQeks inifl^leiehr 

n Thalkraft, gaikz iOri^anbatioastalent, fpanz Rentiiie);* der anü» 
, Hans HofPegui,' ein • rechter itlheiitsdier ParticuUer, imiiMil' 
lustig und voll Spasz, nie überrascht, nie von groszer Couragef 
ofanti eignen Willen, stets räsonnierend, anstellig zu allem.' Peisthe^ 
taeros ist der Athener als Redner, Demagog, Anführer; Euelpides 
das Urbild des iteitivatog^ die überredete Und geleitete Volksmenge.' 
^iCann es da fehlen, dasz man zu beiden Figuren anter den Alhenemi 
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Vorbilder, Aehtilichkeiten in Menge findet? Aber beide sind für spe- 
«ieile Personen zu allg^emein.' 

Und welche Bedeutung hat der Chor? Er ist tuchi das Volk der 
Alhcner, nicht die Veikürperung- der absoluten Unsilllichkeit. Es «ge- 
hört fast der Mut lächerlich zu werden daza^ um so gei,slreiehen und 
tiefen Auffassungen g-egenüber für die reiilose Ansicht einzutreten, dasz 
*r nichts weiter ist als der .Namn sagt, das Volk dei Vögel in koniisch- 
phanlastischer Erschcinutig. Da^-z der Dichter Vögel in menschlicher 
Weise reden und handeln läszt, entspricht durchaus der (iewohnheit der 
aristophanischen Komoedie* ' Dflsz er ihnen attische Eigenschaften bei- 
legt, kann nicht befremden, da er, ein Athener, far Athener dichtet. 
Auch 'setEle das VerfetSUnU, in das ^der Chot zu Peiiihetaeros treten 
«otlte, Venmidtsehaft -d«s innern Wesens vottm, die «sieh noeh 
Atef^rn mäste« seitdem er' von de*- Ideen' jenes erföUt lam wü- 
lentosen Werkseog dessc^n' tnirde« ändern fanden sich Ihnllche 
Charaktersüg^ wie Flalterhatliipkeit, Lelehl]g;Iftiibigfceft, GesehwfttzigkeK 
|[Mz ungselsuchl.- Gleiddwol geht die CharakterieieruDg der V^tget Ober 
diesä ällgemeine Aehnliehkeit nie htnans, sie Twingt uns nirgmidk Iden- 
tität ansan^hmen* Es ist aber '»ieht A'rlstophanes Art seine AbsichCen 
in allgemeinen Andeutangen attsids]yreehen. Mail vergteiehe mit dem 
€hor der Vögel den der Wespien , der unter thieriseben Attributen die 
athenischen Richter darstellt. Während' das Costam in beiden PiUien 
analog zu denken ist, tritt bei gtteter äusserer Aehnliehkeit die c:rnsle 
Verschiedenheil der Retie ii^vor. Dort kann von Anfang bis zu Ende 
fiie ein Zweifel aufl^ommen, dasz der Chori wirklich Athener darslelR 
und die thicrische Maske nur gewählt ist, um die charakterisüsche Be^ 
Sonderheit der Rolle auch äuszerlich zur Erscheinung zu bringen. Er 
tritt in Athen auf, er ist auf dem Wege zum Gericht, sein denken und 
reden bezieht sich auf Processsachen. In den Vögeln dagegen ist der 
Ort, die Rolle dc=; Chors, die Handhinj^ selbst crnnz allgemein, ohne di- 
recle Verknüpfunc; mit Athen und dem athenischen Volke. Wie also 
hinter der Maske der Wespen Athener rofloii und handeln, so er>ohoi- 
ncn in dem Chor der Vögel wirkliche Vögel, an denen einzelne l'.j^rn- 
schaflen, die sie mit den AUicnern gemein haben, in besonders iieiles 
Liclit gesetzt sind. 

Ebenso steckt in Epops und Philomela weder historischer noch 
speculaliver Kern. Wie jener nur der Wiedehopf ist, so diese nur die 
Nachtigall, der die bescheidene Rolle zugewiesen ist, einmal in dem 
Gebüsch hinter der Scene (309), später vor dem Publicum selbst wäh- 
rend des Vortrages der parabatischen Anapaesten die Flöte zu blasen. 
Da sie nun als I lölenspielerin auszer dem ^vy^og die (poqßnd trägt, 
80 ist der Wunsch des Euelpides sie zu küssen freilich nur mit Hilfe 
einer komischen Operation nöthig; er musz ihr Schnabel und Binde ab* 
nehmen. In gleicher Weise darf man audi in Poseidon, Herakles tind 
dem TribaUer nichts veiler als die Gesandten der entweihten, geschftii- 
dele4), entgditerten Olympier suchen. ' 

Doch tt«n endHch dt« tfandhing des Stfteks. SoKlev Oker sie 
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nicht mindestens überraschende Enthüllungen möglich sein? Schwer- 
lich. Peisthelaeros und Euelpides, die beide lange genug gelebt haben 
um des Ireibens in Athen überdrüssig zu sein, die nicht mehr senti- 
mental genug sind, um sich aus bloszem Patriotismus den Rest ihres 
Lebens zu plagen, verlassen Hals über Kopf («jugpotv nodoiv) ihre Hei- 
mat, um eine Stadt aufzusuchen, in der es sich behaglich lebe wie in 
«inem Flausrock (122). Sie selbst kennen eine solche nicht, wissen 
aber dasz den Mangel an eigenem Verdienst Connexionen ersetzen, und 
mndeD sich an ihren Schwa^^er Tereiu. KrSlie und Dohle müssen 
ifaneii.den Weg zu ihm seigeiu Dleset führt, tiafifadem er die Bürde 
des Mensebftlidatfllng et^irtmrfita .hat« In ehreimiUer ZarQckgazogeft- 
Mt .ein gemütliches Leben ^fer dani ]aie}iamc!btwmf;!M^ 
CeL ' Br hat, vermuttieh un den Kmmnerflbetf aeine IWI I ier e iiiiii ftiiliiitoa 
VaifaSltnUse loa zu werden« 'weilaXand* und Beweisen ^aiiittl^gBM^ 
ohne Zweifel wird er alao das gelohte Land iiaehweiaeft>1liiite 
emj^gt die Athener leulaeiiif uild hrtogt ihnen Orte in 
aeiner Ansicht naeh ihren autecEwelfenden Wiiiiii hiii^ttltiii'^ lM|i 
137*^148) ^eaOgen aoUen. Diea iit jedodi nicht der flOl^'^pf^ii^ 
Mtf Bnnipidea Anfrage d|e «tÜtiEfithen VerhiUtnIslie 
aehildert« ao-aprin^ nrit ünen Sehb^, wie Pallas, aus dM Haupte 
dea Peialhetaeros das sublimste Pfojeet hervor. Wozu weiter ziehnt 
Das gesuchte ist gefunden ! Wenn nur die Vögel ihr «tlstalida. Leban 
aufgaben und sich in einer Stadl zusammenschaaren, so ist ein Eldo^ 
rado geschaffen , von dem aus die Menschen wie Heupferdehen »a \Hh 
herschen, die Gölter durch meKschen Hunger zu bezwingen sittd. "föi^e 
feste Luftstadt, in der Mitte zwischen Himmel und Erde gegründet, soll 
den Olympiern alle Zufuhr an Opftodampf ablschnetden und aie ao inr 
CapUulalion zwingen. 

Wir hallen hier einen Augenblick. Wie, sagt man, die Auswan- 
derer suchen eine Stadt, die ihnen wie ein Schlafrock bequem sitzt, 
und stürzen sich jetzt blindlings in das abcnlouerllchste , mühevollste 
Unternehmen? Kann ein Dichter sein Thema so verkehrt begründen? 
Der Widerspruch ist da, es fragt sich ob er zu lösen ist. Offenbar 
erkannte Ar., dasz sich ein Phantom nicht unmittelbar auf den Grund- 
lagen der Wirklichkeit erbauen läszt. Er musle die Zuschauer erst aus 
dem klaten Tageslichte allmählich in die Dämmerung der Phantasie 
einführen, ehe er vor ihren Augen sein Zauberbild entfalten durfte. 
Ein Athener, der in Athen den Plan faszle durch eine Festung zwischen 
Himmel und Erde die Wellherschafl zu erlangen, wäre geradezu ver- 
rückt erschienen; erst nachdem das Vorhandensein eines phantasti- 
schen Vogelreichs ad oculos demonsUrierl war» hatte ein solches Un- 
teiaehmen eine iremünflige Begründung gefondeo. Iba denke an die 
HjflMneifahart des Trygaeai# Dasz er erat auf einer Leiter in den Him- 
mel kUmmen vnll^ ist offenhlire VerrOektheit. Erst nach Zuhilfenahnae 
des phaatastiachan tuiv^aifag wagt der IDiehler ihn seine LoftreiM 
wirklich unternehmen xa lassen. Bleibt hiamit ein Thetl des Wider« 
spraeha unfeUM, ao arldärl siek ^tocv wie «laneber viel gdSazera, 
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aus einer Nebenabsiclit des Dichters. Er hätte es ohne Zweifel möglich 
gemacht Peisthetaeros und Euclpides mil einem Vorwand auf die Reise 
zu schicken, der mil ihrer spätem ThiUigkeil mehr in Einklang stand. 
Er "wälille- den weni}^er haraionierendea , am das ruhe- und rastlose 
Iretben des Vuiks, namentlich die Processsucht, die er so oft geiszell, 
beiläufig zu verspotten. *Poch immer hurtig weiter gehls mil Lufl- und 
Geisterschritten.' Nachdem die sublime Idee yqu dem schöpferischen 
Clehirn des Pelsthetnerps geboren ist, glU es deren Verwirkllehung, ein 
reibet fiOr eioen Komoedleii4ielilflr edkwierlges Werk. Zwar Epops 
«ehwM das Vorhabm nach. Krilten zu untersUltzeiiy wenn es den Bei- 
AüUi.Air mtoeii yilgel finde« JDoQli:auf diesen adisfnt wenig Aassicht 
zip. lUw^filid sie anC denBuTdes Epops 9u einer. Volksversamm* 
}»ti/l^ißi»^i^itmg9^ querst eine Meine Sdiw Aristokraienvdgel, dann der 
gi39sze JeUhI^ da« Volks:, kaum M>en sie die beiden Männer erbliekt, 
uowßIjSßn «9 Jm. Alf wohn i^a aeien Vogelsteller Sehnabel und Kralle, 
^fiU«Q ;aÜ hl Schlaäilordnvng uii4 störmen zum Angriff. Vergebens 
jiD^t sie Epops zu beruhigen^ ihr Zorn steigert sich nur: da geUogt es 
ihm (576) mit Hilfe einer paradoxen Sophlstik (einer Paraphrase auf 
llas Sprüchwort: auch Feindes Mund frommt) sie in ihrem Sturmschritt 
aufzube^P^ Sie sind bereit zu hören und damit ist die Gefahr für 
die Athener natürlich beseitigt. Peisthetaeros, den der Humor selbst in 
der Todesgefahr nicht verlassen hat^ begreift, sobald der Streit auf das 
Gebiet der Worte verlegt ist, dasz die Vogel alle Vorlheile aus den 
Händen gegeben haben, und er, der angegriffene, geht seinerseits ge- 
trost ^um Angriff über. Nachdem er sich zum Ueberflusz gegen einen - 
Fiankenangriil gesichert hat (440), wirft er den Feinden ohne einlei- 
tendes Geplänkel die ganze Wucht seiner schweren Bewaffnung enl- 
^gen (465). Ihr\seid einst Könige gewesen, so ruft er, älter als Kro- 
iios und die Erde, und lebt jetzt in schimpflicher Erniedrigung. Habt 
ihr vergessen, dasz die Haubenlerche ihren Vater, der starb ehe die 
Erde war, in ihrem Haupte begraben muste? (471) Wiszt ihr nicht, 
dasz der Hahn vor allen persischen Königen herschle und deshalb noch ' 
heute der persische Vogel' heiszl? (481) Zwar ör hat auch heule noch 
einen Sehalten seiner einsügen Würde bewahrt, denn noch heute ruft 
sein Commando alle Menschen za ihrem Tagewerke. Ihi andern aber, 
selbst der Weibe, der eui^l durch niederfallen verehrt wurde (499), 
selbst der Kukkuk (604) , der über Phrygien und Aegypten herschle, 
ja auch der Adler { jH)) , der als Mitregent einst auf dem Scepter der 
Kdnige sasz, seid gefallen und gesunken. Und doch kann selbst Zeus 
iSam Regiment nioh( ohne den Adler ffihren (514), doch braucht Alheoe 
jdie Eule, Apollon den Falken* Und da. duldet ihr es, dasz man euch 
«kil Neuen, Schlingen, Ralhen fangt, eueh verkauft, bratet und mit Sauce 
begieiesl? Ein Beifallsatufm hricht aua» Thränen der RQhrung und der 
Scham- stehen in allen Vog«la«^en, einmütig rufen sie; Peisthetaeros 
König! Konica aal PeistheUevos! Dein sind wir mit Kind und Nest, nur 
sage, wie kdnpen wir die verlorene Herschaft wiedergewinnen? (640) 
«KJeuiigkail, engl Peisfb. Vereinigt eueh in einer Stadt, uingebt den 
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Luflkreis mit hoher Backsleinmauer und dann fordert von Zeus sofor- 
tige Abdankung. Weigert er sich, so sollen ihm und seinen Milgöltern 
die erotischen Vergnügungsreisen nach der Erde gesegnet sein ! Auch 
bei den Menschen laszt euren Regierungsantritt prociamieren und be- 
fehlt ihnen, erst den Vögeln zu opfern und dann den Göttern ( — 569). 
Mit den Göttern mag es gehn; die Menaehen, d«a mBsM die Vög«! b»> 
denklich. *$ie Verden uns nimmermehr lür Gdtler ballen I' Wtom 
nieht? Seid ihr nicht geflügelt wie Hermes, wie Nike, tCroa, IHb,. wie^ 
der Donnerkeil des ZeosT Und bleiben sie wirklieh verstockt^ so iasiC 
nur ein Regiment Sperlinge aufmaradiieren, das ihnetf 4ie SeaiaimN^' 
pickt,' laszt nur eine Schwaiiron Raben anrüdsen, die ihren OAMi 
imd Sdiafen die- Augen aushackt! Oder weilt ihr iie im^gulen ^tfwl»; 
nen, so Teirspreefat ihnen ilire Felder, Oflrien und' Weiiq^fl^mM^^ 
Ungeziefer rein zu halten, ihnen Bergwerke und vergrfibeneSiifili^aii|S' 
zuzeigen, den Kaufleuten glückliche und gewinnbringende Fatt^^m^ 
her zuverkündigen,ihrem Leben vom Alter der Krähe dreihundert Jahre 
zuzulegen. Zeigt ihnen, wie viel sie «n Geld für Opfer und Tempel 
erspfaren können, wehn sie eure Gottheit an die Stelle der allen Gdtuir 
setzen. Euch genügt ein Baum als Tempel, eine Handvoll WaiMla. 
Oder Gerste als Opfer ( — 625). Die Ueberredungskunst des Alheheia 
hat gesiegt. Kein Zweifel mehr. Macht, Glück und Freude lacht dem 
Volk der Vögel, also Hand ans "Werk gelegt! Peisth. soll das Ünler*- 
nehmen mit seiner Klugheil leiten, die Vögel sind seines Befehls ge- 
wärtig. Vor allen Dingen aber musz er und sein Gefährte durch den Ge- 
nusz einer Zauberwurzel befiedert werden. Dann werden beide von 
Epops in dessen Zweis^quilasle bewirtet, während der Chor mit der 
Nachligail zurückbleibt und die Parabase eintritt ( — 675). 

Die besprochene erste Hälfte der Komoedie ist es, in der die 
Aehnlichkeit mit der Einleitung des sicilischen Feldzuges hervortritt. 
In beiden Fällen einein phantastischen Unternehmen gegenüber erst 
Mistrauen und Widerspruch von Seilen der besonnenen Ueberlegung", 
in beiden Fällen Ueberwälligung desselben durch Aufslachelung des 
Ehrgeizes, der Ruhmsucht, der Leichtgläubigkeit, schlieszlich in beiden 
Fällen ungemessene Begeisterung, Bereitwilligkeit zu jedem Opfer, 
jeder Anstrengung. Doch hält sich die Aehnlichkeit in dieser Allge« 
meinheit, specielle Beziehung Terralheh nur wenige Züge des komi- 
sehen Projects, und aueh bei diesen bleibt die'Abeicbtxweirelhafl. Mit 
Beendigung dieses Abscfaniltes hM die Aehntiehkelt auf. tJnd fwnr 
natürlicH. Von dem Erfolg des Kriegszuges wüste Ar« bei Ablteun^ 
des Sltteltes noch nichts, er war also geawungen sein Untbmehmeii 
selbständig zu Ende au ftthrlBh. Er konnte sich nicht mehr an die Ana- 
logie' der Wirklichkeit halten , sondern aus den aufgestettten Praemiafleii 
allein den Sehlusz ziehen« Dieser föUt entschieden positiv aua, denav^ 
Leicht bei einander wohnen die Gedanken, • '^t ^*^' 
Dioeh hart im Baume stossen. sieh die Saeheii. ^ ^iof^^ 
' Die Parabase halt die angeregte Sthnroung der al^ebi^an Be^ 
geistehudg und Siegesgewishelt fest, sie anticipiert mm Tbeü selbst 
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die Folgten des unzweifelhaften geling-ens. Gegen alle Gewohnheit wird 
nichts politisches, keine Ant^ele^enheit des Dichters mit dem Publicum 
besprochen; der Dichter ist von seiner Idee so erfiilll, dasz er Gegen- 
wart und Wirklichkeit ganz auszer Augen setzt. Auch hierin liegt ein 
Beweis mehr dafür, dasz die Vöj^el keine directe Einwirkung auf den 
augenblicklichen Zustand Athietts bMbsiehtigen, denn wie konnte sonst 
Ar. gerade ddn Theil der i^omoedle ulM »i 'dieseui 2weeke benutzen, 
der reeht eigentfieh dazu eingefOiirt wart ZwaUkÜBi Wf^A iii den An»- 
paesten die alte'Theogonia mdgestoifzeii und die Berechtigung, der 
gel auch mythologisch begrünet Im zweiten -Xliefle der Anapaiesleii 
und' der Obrigen Parattase aodtnn'wlrd der Ifdtfeh» den die Men^tehen . 
^hMb'll^l^^ Y^gel hAbeh werden, in ergOtsüeher AnslOfarU^ 
k«it tMmfM$fäil^^ knapft sidi hieran die Aunbrderittieri 

dt« ZimHi^ sich unter 'die glüdisetegenTdgd aitfit^^ 
Bm 'Wt öM'Wiit^gVi^ ITiiidlQiig (flMlIl) ersehelncta Peisthetit^ 
niidi'feaelpides wieder , in* Vdgel verwandelt Sie feierathto Ober den 
Ntitnen der Vogelistadt. Wolkenkukkiiksheim scheint ihnen der vor- 
jMgfidlite. Euelpides wird dann zum Aufseher über den Mauerban 
gesetzt und erscheint seitdem nicht wieder auf- der Büline (^7). Man 
liat dies abtreten des Euelpides tiefsinnig zu erklären versucht und 
auch hier das dnfache übersehen. Die Rolle des Peisthelaeros setMe 
von Anfang an einen Euelpides voraus, wie die Ueberrednng einen ta 
Öberreden^en. Auch war schon des Dialoges wegen nel>en P. ein Be- 
gleiter unentbehrlich. Seitdem aber die Ueberredungskunst ihr Werk 
gelhan hat und aus dem Hedner P. ein thäliger, handelnder Charakter 
geworden ist, hat Euelpides keine nolhwendige Stelle mehr neben ihm. 
Zudem hatte der gesamte Chor der Vögel in seinem blinden Glauben 
an die Unfehlbarkeit des P. jetzt selbst die Rolle des Euelpides über- 
nommen. Wahrend der Parabase musz man sich die Gründung der 
Yogelstadt vollführt denken. Um derselben die heilige Weihe zu ge- 
ben, folgt nun in komischer Parodie auf die üblichen Gebelformeln die 
feierliche Anrufung der neuen Vogelgottheiten, die spaszhafterweise 
zugleich Mitbewohner und Schutzgötter der Stadt sind. Auch das 
Gründungsopfer soll dargebracht werden, da (904) erscheinen in hasti- 
gem Wettkampf allerlei Windbeutel und Taugenichtse von der Erde, 
um in der jungen Stadt eine Reimat zu suchen. Der erste, ein kykli- 
scher Dichter, kommt glimpflich davon ; er wird, offenbar aus Rücksicht 
auf die Collegialitäl, mit Manlel nnd RoCk heeehenkt wieder l^mge- 
adiickt Schlimmer ergeht es^ dem Wahrsager (958), dem 1f alhemati- 
leer (992), dem RegierungscommissarinsCtOSl) und dem Geselzsehiellirer 
(1035). Nach mancherlei Verh0hming, die auf sie niekt den gewünsch- 
ten ^driick macht, greift Peisthehieros zu der ultima ratio, der Peit* 
iche; und jagt sie mit -Sehlägen davon. Ohne nothwendigen* Zusam- 
'liienhang tnit der Handlung aelbet haben diese Scenen nur den Zweck, 
diesen weitreitreiieten und von At: vielverspottden achtbaren Mitglie- 
dern der slheniechen Dfirgersehaft auch ni diesem Stflck im vorbei- 
Igefan des Oiehlers ergebenstes Complimenl zu madien. ' ''-'^ 
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t, . Die zweite Parabase, welche jeUt elnlritl (IOS8X ^ Zeit auft- 
«uf&Ueu, in welqher der Bau .der Mauer vor sich gäit, enthält neben 
Lobpreisungen auf das glückailife V<i§Ee|dasqii| ein strenges Sdiet ge* 
gen die Vogelhändler und die Ohfiche Snnahiiung an die Richter, dem • 
Stücke den Sief - m verleihen. Kaum ist sie beeiidet,.so stfint in alheqir 
los^ Bast ein Bo^ herein, um die glOchiiehe Vollendung des Blauei> 

. liene m qaelden (1138)* Der Ben selbst wirdL in der ergöl^chsten Weise 
gesehüdiert^ Dem GlOcksboten auf demFusie folft ein anderer (1170); . 
er meldet Gefahr. *£in geflOgeUer Gott ist in die BtoiU eingednjngen/ 
* AUgemeine Aufregung;, BernffhuBg«- Kampfeslust Da erscfaemt der 
gefOfchlete Gott, "es ist Iris, die:fd«diieh«.G5tlerboan; sie soll von Zens 
den Measehen den Befehl .bringen, schleunigst eine genügende |^l«an 
Optordampf hinaufausenden, denn schon ist auf dem Olymp Hungers- 
nolh ausgebrochen. Es gilt gleich im ersten Falle der düoliehf!p4t<$ii 
- Anmaszung der Olympier die Berechtigung der YögelgdHer eutgegsii- 
suhalten. Dies ist der Grund, weshalb Peislhetaeros gegenMe 8chdc|^- 
terne Jungfrau mit aUen MiUeia lasciven Spottes und brutaler Drohung 
auftriU' l'^icht genug, sagt er, dasz sie selbst, wenn sie auch unsterb- 
lich sei, durch ihre Frechheit den Tod verdient habe; auch des 
JZeus Burg^ solle g-estürmt und eingeäschert werden. Will Iris nicht der 
äuszerslen Schmach ausgesetzt sein, so musz sie un verrichteter Sache 
zurückfliehn (1262). So ist denn das erste Scharmützel des groszen 
Krieges für die Vögel siegreich gewesen; der Schreck der Iris wird 
auf die anderen Götter seinen Eindruck nicht verfelilen. Da, ein grösze- 
rer Elrfolg, kommt der an die Menschen abg^esandle Bote zurück 
und meldet in emphatischer Rede den überraschenden Erfolg seiner 
Sendung. Alle sterblichen sind begeistert von dem neuen Vogellhum, 
im Staats- und Privatleben, in der Poesie zeigen sich die gewaltigen 
Wirkungen der Begeisterung. Ganz Athen grast nach Vogelart auf 
der grünen Aue — der Processe und Gesetze, die Bürger sehen in 
sich und andern nur noch Vögel und nennen sich mit ihren Namen, in 
der gesamten Poesie ein ewiger Flügelschlag. Alles schickt sich zur 
Auswanderung in -die Y^geisjadt en. Dies ist die Scene« ^i^^^^^J^j^^ 
die Ähnlichkeit der Athener mit den Vögeln am mdsten:94fi^^sf|Q|9 4^fß 
Dichter be wusle hervortritt. Was der letzte Dote geaieldet^||i^i|nnpt 
.ZU: sichtbarer Erscheinung. Die Tecschiedenen ^tegoflen j^^^jAn^* 
Wanderer erscheinen in wttrdigen Repraesentanten. ^n|i)|^, ^t|^§jin 

. bravei: Sohniauf (1337), den nichts mehr an .den GebrlUM;^ 
gel entsOeki hat, ala dasz bei eloigen von ihnen das Jongn: dei|(]|^|^ 
nngestraft hacken und schlafen dart Als er aber hört, ^^Ji>9^(^fß 
QOiCpus iuris der Störche die Jungen, wenn sie flAgge:gf|i|^d^|i^s^[|^ 
.ihren Vat« ^nähren mSssen, wird er bestOrzt und bOfli^pfn^uiiiilf 1|^ 
es sich gern gefallen, dasz er in einen SIreithAhn verwandelt von 
Peisthetacros nach Thrakien gesohickt-wird, um dort im Kampfe mit 
den Fe'mden seine jugendliche HiUse zu kühlen. Es folgt der .Dithy- 
rambendichler Kinesias (1372): er will aus der Wolkensladl neue ne- 
belschwebelnde Mpüye der Difshtung holen. Selbst üohn und ScUj^^e 
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können seinen poetischen Dran^ nicht hemmen,* in Nebelduft und Aether- 
gliit die Dichterbrusl zu baden.' Ais driller im Bunde erseheint der 
Sykophant (1410). lUm sein vom Gro<^zvater ererbtes Geschäft in ver- 
vollkommneter Weise zu betreibt?», braucht er Flüg-pl. Dann kann er 
Leinen harmlosen fremden auf ferner Insel schnell vorladen, vor ihm in 
Athen eintretTen, ihn contunvacieren lassen und während jener auf der 
Fahrt nach Athen begriffen ist, schon wieder auf der Insel sein und 
sein Besilzthum einziehen. Für solche Schufte gibt es nur einen Flu- 
gelschlag^y mit der Peitsche, und Peisthetaeros enthält ihm diesen nicht 
vor. 

Schwerlich dürfte jemandem die Achnlichkeit entg-ehn, welche 
der letzte Auflritt mit dem erscheinen und der Behandlung- des Wahr- 
sagers, Gesetzhändlers usw. hat. Bei aller Aehnlichkeit ist er jedoch 
keine Wiederholung. Die dort aaftretendeii Personell kommen auf dit 
erste Kduüd« Tdn der Gründttn^ der Stodt J^rbei» el» w6ilea voft .dieser 
NttlMflIehii, sie bieten Ihre Dienste fftr dieEinlticfatang dersälbett niu 
Hier dagegen erseltelnca Fremdlinge , die- sich In . de? Vo^lslndt Jiie- 
derfaiBsen oder aik' der . Vogebmtnr Theil haHmsi Wi^n. Gkiob ist m 
bektett' FftUett nur die KieiilMtitBiieit der AnkSmmlinge lind Iht« 
seknShIielie Abwelsiiflg« Wifenn Im folcsresse^ einer f ani strengen An» 
lege des gansen gegen die Wiederkehr so ähnliclMr Silnütioiien Be*- 
denken möglich sind , im» mnsft ntna doeitder edlen AbsIdhI des Dleh- 
tere Beehnung. tra^n, der keine Gelegenlieil tefsäuntt, vo er die 
Erbfeinde 'des athenischen Staates mit Erfolg angreifen kann. Für die 
Deotangdea Sifiofce sind diese Scenen insofern wichtig, als sie klar 
darthun dasz von einer principiellen UnsitUicbkeit im Gbarakler des 
Peisthetaeros oder der Vdgel nicht die Rede sein kann. 

Nachdem so alles vorbereitet ist, was die Ausführung des Planes 
erforderte, trUt unter den günstigsten Vorbedeutungen die Katastrophe 
selbst ein. Prometheus, sonst Menschenfreund, jetzt Vogelfreund, tritt 
unler einem Sonnenschirm auf (1494) , um von Zeus nicht gesehn zu 
werden, und vcrrälh dem Poislhelacros , wie verzweifeH die Sachen 
auf dem Olymp slchn. Sämtliche Gölter halten imfr'>i willii^^e Fasten, 
die Triballer-Gollheiten drohen den hungrigen Olympiern obenein mit 
feindlichem Anirriff, wofern diese nicht schleunigst die gesperrten Han- 
delsslraszen ollneii, auf denen sie ihren Proviant von der Erde bcziehn. 
Eine Gesandtschaft beider Götterclassen ist schon unterwegs, P. soll 
sich auf keinen Vertrag einlassen, wofern ihm nicht das Scepler der 
Welt und die Basileia, die als Weib verkörpert gedacht wird, abgetre- 
ten werden. Mil völliger Zuversicht empfangt daher P. die Gesandten 
selbst, Poseidon, Herakles und den stumpfsinnigen Triballer (1665). 
Ihm liegt am Friedensschlusz nichts, bewahre! Während die Götter 
hungern, bereitet er sich ja in aller Ruhe leckere Gerichte zu. Zwar 
Herakles kommt mit dem festen Entschlusz den Kerl zu erwürgen*, doch 
kaum zieht er mit seinen gierigen Nüstern den Bntlendaft ein, so 
schmilEi sein Zorn *wie Bntter an der Sonne*. Da P, geg^ A]t|tretung 
des Scepters Frieden und ein FrOhstack in Aussieht stellt, seheint ihm 
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dies Opfpr eine Kleinigkeit, er slimml für soforliges Frühstück. Poseiduii 
freilich besitzt nie^ir Enlhaltsamkeil, aber sein GöUerverstand unterliegt 
bald def Ueherrfduiigskunst des schlauen Atheners, und Pnrai:;raph 1, 
in Betft'lT des Sceplers, wird von Herakles, dem Triballer und dana 
auch von ihm ani^MMiommen. Der zweite Punkt, wegen Uebergabe der 
Basileia, ist bodenküeher, er scheint die Friedensconferenz sprengen 
zu wollen. Poseidon fordert seine Pässe, und von Herakles zurückge- 
halten macht er auch .diesen bedenklich. Natürlich, nnl Ablrcluni^ der 
Herschafl gibt ja Herakles sein eignes Erbe , das ihm nach Zeus Tode 
zufallen mubz, auf. In dieser Noth musz das solonische Gesetz helfen, 
aus dem P. dem Herakles nachweist, dasz er als Bastard nic&t erbbe- 
reehCfgt sei. Sogleich kehlt Herakles der Appetit wieder, er stimmt Ar 
Webergabe der ibwleiä/uod 'da aiach-das uavserstibdliehe Yolimi des 
(EHbetters als Zaslimmuiilp gedeutet wird, ist Poseideo in' der Minorität ; 
er eiUliftlt sidi der Abstimmung^. Herakles bleibt- in der VogeJstadt, um 
die 'Zuriohtung des fiocbzeitsehmauses' zu beaofsichtigeir^t «INüseldeiii 
und der TribaJler Ähren P»- nadi dem Olymp, um sieh. Scepler^iuadiBi,^ 
eilew SU holen. Im Triunq^uge unter nijaü6h2en der Vögel kehrt er 
als albnSehtiger Gebfoter mit Donaer und BlHs und allen Attributen der 
hficbsten Gewalt snirück und -feiert seine Thronbesteigung und sein Bei- 
lager mit Baelleia. <■•■• Vj5, 

'So endet die phantastische Komoedie. Reine Dichtung ist es, was 
wir vor uns haben, keine Philoso^^hie, keine Geschlehley-in seiner Ge* 
samtheit selbst keine Polemik. Des ewigen Kampfes gegen Demagogen 
imd Staatseinriehttttigen müde ruht der Dichter einmal im schwelgen- 
den Gemisse seines eignen Genius. Heute will er nicht Mängel auf« 
decken, nicht Thorheücn rügen, nicht Verbrechen geiszeln — Ihut er 
es dennoch, so geschieht es, weil selbst im höchsten poetischen Rau- 
•sche seine praktische Energie nicht ganz in Schlummer sinkt — heute 
will er zeigen , dasz die Dichtung meiir vermag als die Wirklichkeit, 
4asz der Dichter alles wagen, alles ausführen kann. Ist einmal ein 
philosophischer terminus nicht zu entbehren, wol, er lüszl sieh auch 
für die Vögel finden: das Stück bedeutet die absolute Souveränität des 
Diehtergeisles. Doch ist dies eine Abslraction, die wir äas der Poesie 
entnehmen, die aber von Ar. als solche nicht beabsichtiget ist. Das 
Stück verhcill sich zur Gegenwart wie der Traum zur Wirkliclikeit. 
Der Anslosz geht von der Gegenwart aus, das Gesetz der Folgerich- 
tigkeit beherscht die Dichlung wie die Wirklichkeil. Der Inhalt selbst 
ist rein phantastisch, und in dem Aelher der Phantasie schwimmen 
wirkliche Thatsachen in gelöstem , nicht in freiem Zustande. Bildend 
eingewirkt liabcn auf die Entstehung des ganzen namentlich die zwei 
Hauptbegebenheiten des Jahres, der Zug nach Sicilien und der Her- 
menfreveL Die Tendenx des gtölckes entl^lt 'die Elemente des letile- 
ren in phantastisebar Yergrflszerung, die Anlage und erate AuafiUirung 
•des Planes entspricht dem ersteren. 

Anclam. - ' Carl Kock. 
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Zur ^itik von Piutarchs *Ti£(Cjbgesprächeii. 



Das 3e Gespräch des ersten Baolis handelt Über den Rogenannten 
locus cotmihris bei den Gaslmahlen der Romer, über die Gründe, 
'weshalb geradf^ dieser Platz^ der unterste Platz des mittlerea leclait» el9 
Fhrenplat2 betrachtet worden sei. Unter diesen Gi^üideii iesea wir p. 
619 C als zweiten : erri t&v dvoiv Kliväv inoöedofiitmv toig 9ta^x<xi.i^ 
fiivoig 71 VQiTrj aal xavrrjg o nomog roTrog fiaAttfra xov ^(Sric5vr6g ißttv 
ivravd'a yaQ maiuq rivloyog tj Kvp8Qvi]xrig im Ss^ia (?) ti^v inl- 
ßU ilnv i^inveLtai trjg vTtrjQEütag y.al tov fpikoqpQOvEi^d'ai x«l tov öict" 
Xiysod'at roLg naQOvütv ovk anr]Qxr]xcci, zmv Ovviyyt,0T<x tonmv. Q 
filv yocQ Vit ctvxov 7] yvi'caxbg rj nM(av i(Sxiv^ o öa vTtsg axrxov 
Mlxoxayg xa fueXiOza vi,(i(Ofiiva) xcov XfxA^fiir'cov aTCEÖo^riy Iva iyyvg y 
xov i(Sti,tavxog. Der Grund also, weshalb der genannte Platz zum Ehren- 
platz g-enomiiien worden sei , ist dieäer : indem die beiden ersten lecti 
den Gasten eingeräumt werden, bleibt für den "Wirt der unterste lectus 
und zwar auf diesem der erste Platz : tlenn hier kann er am besten die 
Bedienung beaufsirluig-en, *ist auch am wenig-ston daran behindert' so 
lallt i Plularch tofl ^den auf den näcii^len iUäizea silzenden Gästen sich 
freundlich zu zeigen und sich mit ihnen zu unterhalten. Gleich untf^ 
ihm nemlich sitzt sein Weib oder seine Kinder, über ihm aber nM^ 
lieh, um dem Gast^ber nahe sa s^fai, geefarteele der Gisto*. B«* 
trachten wir dieee BeweisflAmBg: geoaner, so «eigt uns dieselbe einßo 
vollständigen Zirkel. Als Grund, weshalb der locus oonsul^ris deqi 
geehrteslen Gast angewtesen werde» ist angegeben, daaz dieser Plats 
der nftehste an dem des Gastgeber« sei;, der Grund wieder« weshaQ» 
dieser seinen Platt dort erhält, Istdasi er sieh dortm besten' mit dem 
Inhaber de^ locus eonsUhris^ des' kiiehstenr Piatie» neben ihm unter* 
halten könne. Dass Plutarch so nicht habe l^lgein können ist klar, 
abgtsehn von der Graeeität der Worte nf Mr^otve^ uS» 9wfyy$aw,t6^ 
ntMf* Auch hat dies schon Yatcobius gesehen , dessen Lesart, indem 
tt mit amq^firai den ersten Satz schlieszt, lautet: xcov "öh cvviyyictu 
titism 6 nhv Vit ixvTOv wcL Der Sinn ist damit richtig hergestellt: 
dem Wirt ist jetzt sein Platz angewiesen, da er dprl sieh am leich- 
testen mit allen den anwesenden Gästen unterhalten kann» leicht^ 
2. B. als von dem untersten Platz des genannten lectus aus, wo er von 
einigen der anwesenden zu entfernt gesessen haben würde. Den einen 
der nächsten Plätzo erhält dann der geehrteste der Gäste« £in£ft«her 
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aber erUftrl sieh die Corruptel der Stelle , wenn wir als plutarchlsche 
Lesart annehmen: tmy oi» iyytOt« taxwv i ^ W uvfov »tim 
Nachdem ovv lyytiStu in ^wijfyiata verdorben war , schob man zur 
Verbindung der beiden Sätze das unpassende yoi(^ und dies noch dazu 
an falscher Steile ein. 

In demselben Buch 4, 2 (p. 620 C) ist in den Worten o ^ ovv 
IIsQiKXrjg . . TCQarog für letzleres Wort offenbar nffmvov herzu- 
stellen. I<^icht als der erste pflegte er, sq oft er zum Feldherrn f^ewähit 
war, sich jcfue Worte zuzurufen, sondern' es war dies - das erste was , 
er that. 

Das 6e Gespräch desselben Buelis handelt über Alexanders Un- 
mSszis-keit im trinken. Von Alexander kommt im 2n Cap. das Ge- 
spriich auf Mithridales Trinkgelage, was zugleich Gelegenheit gibt über 
dessen Beinamen Dionysos zu sprechen. Nach dieser Abschweifung 
kehrt das Gespräch wieder zu dem ersten Thema zurück mit den Wor- 
ten (p.624B)! ix tovtov ne^l rmv tcoXv movrcov o Xoyog^ g-erade als 
ob jetzt zum erstenmal die Ünterhallun^ auf die Unmäszi^keil im ir"kn- 
ken komme. Es leuchtet ein dasz vor naf^i ein avd-ig oder eia ähnliches 
Wort ausg-efallen sein musz. In demselben 3n Cap. p. 624 C ist vor 
dem Worte ä^vie^ot der Artikel ausgefallen. I'ie Öivteqol sind eben 
die zum aqi.<Sxov eingeladenen; ebenso gut wie gleich darauf fol^l 
^>t X(fttoi Kai rhai)ioty ist auch oS S$6te^t. zu lesen. Auch II 1, 7 (p. 
M F) ist in den Worten Mri'^ov Suftvllovtec der Artikel aosge- 
falleik; Denn dasz nicht der in deii vorheirgehenden Worten erwähnte 
EakOner das S^l^oet auch za diesen Worten Ist, ist klar; eine neue 
IPertMm «her nui Vdr j viy dtMvtBn^ti fnL mzufilhren, wie ikb-' 
lig gleich darauf iMrro Jt^wnr folgti;-' . 

< Im iStt'Ciftp. derselben quaestio werdui' die idekenliaflen Worte 
^ fUniiUstti'Q* ^pMwl^) 4 ta qfüoMqiylä (p. 6M F) besser dureh 
Ifiiischiebünlir Voh thn^ naeh lA als durch Binsehiebnng- voa ixytnm 
ergänzt. Ih dteöer Fassung neihlieh' hat dieeelhen Worte als Worte 
^es Zenon- der Ton F&hse'(aniuiadY. in Plut. öpera 60)-cilierle JDioge- 
ties Lagrtios VII p. 511. •'. ' 

Ilf 3, 1 (p. 648 B) sind die Worte nXriv o xs «mo( mii. offenbar 
verderbt, es kommt im folgenden kein zweites dem xs entsprechendes 
Glied. Wie p. 667 F (utJuerec xs von Xylander richtig m futJU^vi-ye 
Vertindert worden ist, so ist auch hier für xs herzustellen ys. 

Ebd. aber p. 648 D Ist eine gröszere Corruptel in dem plutarchl- 
schen Text. In dem vorigen Gespräch war über die Sitte verhandelt 
^Vörden bei Tisch Blumenkränze aufzusetzen, undTryphon hatte dr\ un- 
ter anderem die Nützlichkeit der Kpheukränze bei Ti iriki^clagen da- 
durch zu erweisen gesucht, dasz < r der kallen Natur des Epheu einen 
niederschlagenden Einflusz auf die Hitze des Weins zuschrieb. Diese 
Behauptung bekämpft jetzt Ammonios, der den Epheu viehnehr als eins 
der von Natur heiszeslen Gewächse hinslelleii inuchte. Zum Beweis 
dient ihm die Anerabe des Theophrast, dasz, als Alexander griechische 
Gewächse in Babylon anzupflanzen befohlen habe, in diesen heiszeA 
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Geg^enden trotz aller Mühe allein der Epheu nicht fortgekommen sei. 
Offenbar sei der Grund der, dasz der Epheu, selbst heisz, die heisze 
Gegend nicht habe vertragen können. Denn eine allzu grosze Häufung 
von Wärme wie von Kälte sei verderblich , vielmehr strebe stets das 
kalte nach einer Hinzumischung von Wärme und umgekehrt das warme, 
o^fv, fährt Plutarch fort, ol OQetvol xal 7CV£v(jiaTc66£i.g xal vtqiofjLevoi 
xoTWt ra öaöoaöri nai 7ttaaotQO(pa rc5v (pvtfov^ fiakiOta nevxag aal 
OtQoßllovg ixcpiQOvCtv. ävsv de tovkov . . ra SvCQiya Kai i/nijr^ 
(pvlioQQOH (jLiKQOXfiii tov &e(fiJiOv xoi ao&Evda avdzeXlofiivov xal rcifo- 
kelnovwg zo (pvzov %zL Was aviv de Tovrcav hier sein soll, ist schwer 
einzusehn. Nach dem ganzen Zusammenhang erwartet man vielmehr 
ein iv öe zotg avtoi^g xoitoig oder so elwas; kalte Gegenden erzeugen 
daher vorz&^ich heisze Pflanzen, während ebenda von Natur schon 
kaite PfUosepi sn Grunde gehen, da Ihnen so aU^ Wärme entzogen. 
wM^.; Worte «MV 4h erUSran Mx däfaer vol kaum aot 

delra ate dan^M^iMialkine einer LOeke vor denselben, deren laball etwa» 
fii^Bpendor gewesen aeki mag: vuq 61 ^fviqoig vwv ^pwm¥ ^m^m» M 
TOMv. So erst addiesst ^fßSk .&nn M.tmm^ .(n9inlllk^: .ebiM ewt 
iramne Gegend) passend an. , . , ^ ,:u>f-^ - y- . t^\S'\\'i;^ 
di^nB^^bon Baeh 8» 9 lesen wir die.Worte (p. 656 jD): |»4tf<> 
yif ^fm bv ^^jiftftttv infSim 61 %i Mftifi^uq%iißW IJssrne-ov ffi 
l/uäUmr «lejnmTvy cnUo tf fisbUotr kniu» ^fyjfivwtu^ Zuerst von 
letoteren Worten« Dias 9«spräch l»andelt von der Trookenlieit, waruni 
ganz trunkene Personen weniger auszer sich seien als^ halblrunkcnOf 
PLutarch zieht zur Erklärung dieser Erscheinung den Zustand des Kör? 
pers bei beiden lüaitt» Bei halbtrunkenen sei die Besinnung allein 
getrübt; der Körper, noch nicht vom Wein überwältigt, seinoeh im 
Stande dem Antrieb des Geistes zu gdiorchen ; sei aber auch er erst 
ganz überwältigt, so könne er nun dem Antrieb der Seele ni<^l mehr 
folgen. Es folgen die Worte instvoi xrl. Jene, die halbtrunkenen, 
also sollen durch jene Erscheinung nicht einen höheren Grad von 
Unvernunft, sondern blosz eine noch gröszere Kraft des Körpers zei- 
gen. Aber was heiszt %o Svve^afLaQzdvov exovzsgl Wie darin 'illi 
corpus peccala animi adiuvans habenies' liegen soll, weisz ich nicht; 
ein solcher demonstrativer Gebrauch des ro für tovzo (zo aufia) dürfte 
kaum nachzuweisen sein. Vielmehr ist zu schreiben ixuvoi avto 
(sc. TO (JcojLta) cvvs^a^Qtdvov i%ovx£s. Doch auch ^ixQt. yag k'^ycnv 
ov TtQOEiaiv kann nicht richtig sein. *Denn in diesem Zustand ist er 
zu jeder Handlung unfähig' (Kaltwasser) können die Worte nicht be- 
deuten, sie können blos heiszen ^nam usque ad facta non progredilur', 
denn bis zu thatsächlichen Aeuszerungen bringt er, der Körper, es 
nicht mehr. So aber enthalten die Worte vielmehr ein neues Moment in 
der Hypothese Plutarchs als eine Begründung der vorhergehenden 
Worte, und es ist für ^'a^ zu lesen yovv: der Körper eines ganz trna- 
kenen folgt der Seele nicht mehr, wenigstens (wenn er etwa i^ich 
noch «ttf die Befehle der Seele aelüen foUte) bringt er e§ doeh id^ . 
.»•iif aiilhalritofallelwAeusaerMngen. .. » ; ^; r, : la,.^ 

IM. r. «Um, PhiloL Sappl. N. Bd. I Hft 4 28 
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In dem Tollenden Gespräch sind bis jetzt noch mehrere grartimft* 
tische Fehler in den Ausgaben stehen geblieben. Dasselbe handelt Ober 
die Mischungsverhältnisse beim Weinirinken, über den bekannten Vers 
fj rcivrs nlvstv t] rol rj f^ir} riacaQa^ dessen Vorschrill ein gewis^jer 
Ari«:lon scherzhaft mit der Lehre der Müsiker vergleicht, wenn sie zwi- 
schen Ouinte, Octave und Quarle unterscheiden und letztere als den 
iibelkling-endslen Accord hinslellen. Wie die Schwinepungszahl der 
Töne in der Ooml*^ im Verhallnis von 2 t 3 steht, so enthält das Mi' 
schungsverhälmis zu 5 Theilen 2 Theile Weins und 3 Theile Wassers ; 
wie die Ofelave das Verhältnis 1 : 2 hat, so enthält das zweite Mi- 
schungsverhältnis 1 Theil Weins und 2 Theile Wassers; bei der Quarte 
freilich passl das Verhältnis der Töne (3 : 4) nicht mehr zu dem Ver- 
gleich, hier musz also rein äuszerlich der Name des Accords (17 diu 
ööa^üip av^q)(ji)VLcx) herhallen, indem die letzte Mischung des Weins 
zusammen 4 Theile (3 Wasser l Wein) enthält Wir lesen hier p. 6d7 
C TBGöa^ja i* ilg Fv« T^udv vdccrog sntxeofAipoiv und ebenso^kufC dlx- 
äuf 17 iiiv TtQos Bs fragt sich, was Rh- ein Sutstitillviim 
9va zu ergänzen seL Man könnte nva^hv ergänzen wollen doeh 
braucht man nur die Worte f tfhti nlvsiv ^ r ^/a ^ ^ij zi^üteqtt und 
diu p. 667 B atehertde ij 6h dviry n^og t^ia funj6iitmmi zu verglei- 
dien, um zü sehen daat vietmühf hier wie dort fii^g das suppüe* 
rende Substantiv und iptt in za TerändHrn ist. Dasselbe giti denn 
nach aueh von Wyttenbachs sonst wol richtiger Emendatibn der Worie 
p. €57 C nM6fupnffith»¥ dmh: es ist daiür zu lesen nijhg ^¥ fUyvv- 

Im folgenden 4n Buch I, S za Ende glaubt Wittenbach die da- 
teibst angenommene Lftelte mit dem einzigen Worte t^ftag ausrüUen zu 
können. Die Worte sind Tolgende: yuQ int^oiuA tuA fLStaßoXal xi^ 
dg vyelav siMtti hißm^ovct (1. i»ßiß«iov6i)j von Wyttenbach über- 
setzt: ^ubi mutationes et diverlicula de recla ad sanilatem via detru- 
dnnt'. Dasz wir mit einem so einrachen Supplement nicht auskommeiiy 
wird eine nähere Betrachtung der Stelle zeigen. Das Gespräch behan- 
delt die Frage, ob eine manigfaltige und zusammengesetzte Speise oder 
eine einfnrhe leichter zu verdauen sei. Letzteres behauptet Philinos, 
inclem er die Mani^faftigkcil der Speisen als in jeder Beziehung der 
Gesundheit nnchthcili?: hinzuslellen sucht. Ueberall, bei den Genüssen 
für das Au^'o, für das Ohr, für den Geruch sei das riniache das nalur- 
gemasze, ein aus vielem gemischter Genusz aber zu verwerfen. Aber, 
schiieszl er, eher glaube ich könnte man noch eint in Musiker es hin- 
gehen lassen uns solche Musik anzupreisen oder eiuem Salbmeister, 
eine solche Salbe uns zu empfehlen, als einem Arzl, dasz er solche 
Speisen anralhe : ai yag inxQmal Jtrl. Die Worte haben nur dann 
einen Sinn, wenn man ixT()07ta/ und (.araßolal ganz speciell als Aus- 
schweifungen in der Bereitung der Speisen irn Gegensatz zu den Aus- 
schweifungen dieser An in anderen Genüssen fassen könnte. Dasz 
das aber diese Worte so schlechthin nicht bedeuten können ist klar, 
und wenn die lateinische Ueberselzung eiklärl: ^ubi uiulationes* etc.. 
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so ist dies ^ubi' eben rein erschlichen. Vielmehr müssen wir woi zu 
int(fimcci und (imceßoXal noch den Gcneliv xijg slg vyslav sv^tlag be» 
ziehen, in dem Sinn: die Abschweilungen von dem Weg der Gesund- 
heit, wie sie xo TtavtoSuTtov fial hoikIXov 1% Tootprjg (p. 661 F) mit 
sich bringt. Dana fehlt aber nolhwendig zu iußtßd^ovai noch eine nä- 
here Bestimmung, eUva : iKßtßa{ovCi [nokv fieCSovog ^(lag aya&ov 'tj ri 
%e ftakviQqöia Kai ^ivQulottpia xul Ttavxa xä toiavza], 

^^Dasselbe Gespräch ealbftli aoch andere offenbar comipte Stellen, 
von denen ich nofth iwei hier hawwm^hmen will* .ZunifllMt ktenen 
die Worte» die wir im'näehs|enCap,p.66SAlmn: %al vi dioufiiv 
tifoipfju unmöglich richtig sein. Marfclon Obenilinint gegen Philinoa die 
Vertheidigung der angegrilliaMi Speisen. Halte , sich dfceaer unter aU'* 
decem aaA. anlidie Dtäl di»r kranken, denen bloss eine einfache Speise 
zoAriiSitcli sei^hecttrent so entgegnet BAsrklon nu% dasat doeh aueh Ajf^ 
bec(T4indihermntlunmeln in den Gymnasien gewis jeder als der Yer^ 
dauung autriglieh anedcoane, und doch sei beides für kvanlse ganz 
einpassend. Neben ^rovo^ und yviumtm aber ist hier als drittes ange- 
Itthrt to iutifftSu vqy tfogp^i^. Dies kann nichts weiter sein als das 
2ertheilcn der genossenen Speisen bei der Verdauung. Dies passt aber 
Jiieht recht hierher, wo von einzelnen im allgemeinen den Verdauungs«- 
process befördernden Mitteln, die aber doch dem kraalien nieht zu- 
träglich seien, die Rede ist Dasz das duitqsiv «^o^p^, worin ja 
der ganze Verdauungsprocess besteht, der Verdauung zuträglich ist, 
.versieht sich von selbst , und ebenso wenig läszt sich sagen dasz dies 
dem kranken nichts nütze. Vielmehr sind jene Mittel wegen der 
durch sie crFüIg-cnden Zcrlheilunf^ der Speisen svTcema^ ohne doch auch 
zugleich dem kranken zuträglich zu sein; CS ist also zu Jesen s di« to 

- Die zweite Stelle findet sich p. 663 F. Ich setze sie her, wie sie 
IQckenhaft in den Hss. tiberliefert ist: iaetvo Ö8 rcoygvfiäg kilri^s rovg 
TU^l aXa %al nvfiivov, ort to ^kv n o tnlXo v lax i y xo 8 b ijö lov 
£v 0 xeQOv äv trjv vrceg av aq)ikyg. Daraus hat man spil 
Stephanus nach Amiütus und Turnebus gemacht: ort. to fihvnoixikov 
jjöiov i^xij to 6e -^dtov BVOQtutott^oi ,, av xr^v vmgßoXfjv (ilchtig^er 
woi mit Turnebus nach den Spuren der Hss. T?}y vitt^ßolriv y.cd ■TtoXv- 
tpetyUtv} atpilt^, hn ganzen ist diese Euiendation vortreffliL'h, g-anz 
. verfehlt aber ist das Evo^mzoteqov. Markion wiederholt hier noch ein- 
mal seinen Hauptgrund gegen Philinos Argumente, den schon p. öbä D 
ansgesprodienen, dasz zur Gesundheit nicht gehöre dasz man die Lust 
fliehe, dasz im Gegentheil dem Kdrper viel zuträglicher sei« was er mit 
-Lust anfnehme, nur diirfe uns die Lust nieht zum UeberuMsz Im Ge* 
• «irasz forfrelszen. Aber was sagt er naeh der jetzigen Lesart? ^es ent- 
<|peht eodi» däsz die manigfaehe und zusammengesetzte Speise ange- 
inehmer für den Kfirper ist, dasz das angenehmere siber aneh mehr 
vAppetit erw6ekt% als ob Philinos daran gezweiCBlt und nicht viel- 
mäset gfiisade deshalb und wegen des dadurch leicht hsrhelgefOhrten 
Uebeunaszes dies« Art der Speisen verworfen habe. Ja es folgen die 
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Worte ßt' rrjv vTtEoß&k'^v acpilt^g ^ die in dieser Vprbindnrtg' g-eradozu 
«sinnlos sind. Oenii was hat mit dem durch eine Speise erweckten Ap- 
petit das Uebermasz im Genusz derselben zu thim? Dtsz eine schon 
im Uebermasz genossene Speise keinen Appetit mehr erweckt, versteht 
sich 4och von selbst. Offenbar ist für evoosntoxi^ov vielmehr fiSjjc- 
TtTOtt^ov ZU lesen; dasz das angenehmere, indem es der Körper 
mil mehr Lust in sich atiftiimmt , auch der Verdauung zuträgfli- 
cher ist, zulräg-licher wenigstens, wenn man sich nur vor dem Ueber- 
masz hiile, das ist es was Maikion sagen will. Auch Turnebus scholl 
ucheinl dies gemerkt zu iiaben, wenn er liest svo^exxovs^jov kuI am" 
ftroTt^v^ worin wol ein ^ftmrovs^ov stecken mag. Und will man 
genau den Spuren der Hs8. folgen, so liesze sich wol auch diese Les^- 
M Y^rlheidigen : es entgeht euch , würde dftnn MaHiiMi sag«n , diiaa 
das manigfaltige ang^littker, das angen^mere ab«r lAobr Ajppttitiw^ 
Weekend und folglich attch Meliter m vierdaim ist ftlt das vamth 
f^eiiehme, weim man mir Tor VebermaB 8i«h Klllei 

In demselben jf^ueh iteben bei der Beacbreibnng des 
Bade«' AiBdepso« im In Cap. des 4n CtenpiMi» (p. M7 6) fe lfflandt 
Worlei fßJ^M^a ie avdnro x«b^ov iftftmt^ims ^k^* n^lk^l ya^ 

in der lat Oebmettnng inedeifegeben dimdi *Ruiiti entm^ tnae a» 

eonventuot'^ Und doch sollte ieli meinen, dasz weder der AiViuathr 
af^ftv noch das Adverbium ceM&$ so bei ufptmmf&t» stehen 
könnte, beides blosz erklärlieh bei einem Verbum wie etwa ftrtfi^if i r . 
Es scheint hinter «M^i ein Pariielpinmr etwa iupn^tipwi^^ aassa» 
fallen zu sein. 

Mit mehr Sieherheit lasal sieh der Anfang des 3n Cap. des Sn 

Gesprächs herstellen , wo wir p. 670 E in den Hss. lesen : cckla jov 
'filv Xttyioov TT«« dto! vr}v TCQog tov ^evov tm nvrmv fiv ♦ * (Sra ^fj- 
^(ov liKpe^ißiarov. Es ist die Rede von der jüdischen Sitte kein 
Schwei iietleisch zu essen, ob die« aus Verehrung des Thiers oder aas 
Abscheu und Ekel vor ihm geschehe. KalHstratos hat im vongen Cap. 
versuchl die Sitte auf eine Verehrung" des Sehweins bei den Juden zu- 
rüclizul (ihren. Wie die Juden den Esel, schlosz er, der ihnen eine 
Quelle gezoig't hätte, verehrten (vgl. Tau. Hist. V 4), so mochten sie 
wol auch das Schwein verehren als Lehrer des säens und pllüt^eas, 
nicht aus Ekel desselben sich enthalten, man müsle denn behaupten 
wollen, dasz sie auch des Hasen sich deshalb enthielten, weil ei ihnen 
als unreines 1 hier gelte. Ihm entgegnet jetzt Lamprias md den oben 
angeführten Worten, die seil Wittenbach nach Scali^ers Conjectur so 
gelesen werden: akXä tov fikv kctycaov inixorrtu 6 im t^v tw 
■ovovy in ovTiov ^vi^tlt%^i%na ^ktßttn &riQiiovy i(i(piftum (tov&wv 
' hatte sehen Siephanns angeblieh *e veteribns eodi^tts' fQriw fUnor 
gesehrieben). Wia das m den Wcolett des KaHislratos kurcwhar: 
9tA tsmg Hxu Xoyovy ig lAuß Sfor d^ (1 ^) uvtuptivavw vriyi^v «Jvol^ 
vdttfo^ öSfto; Mtl wfi^ oißsis&at passl, wie in Wider* 

sprueh dimU hier anf einmal der Esel als ein von ihnen veiraha« h e« - 



Digitized by Google 



SLSsmk» : imr JMili von IMuftacdis Tmbimptmekeu, 4tiA 

«les Thier bezeichnet werden kann — denn nichts weiter heiszl doch 
fmHltt%9ivttty ebenso wie Reiskes i^töo vfievov ^lahdta &riQlov — , ist 
jnir unverstandlich. Auch hier musz vielmehr nolh wendig der E«;pI 
als ein iri,ucoftcvov V7t wvimv &t]QLov bezeichnet sein urtd iiacli dea 
Spuren der Hsa., deren Lesart tov ftfVov man nicht so ohne weiteres 
hätte übersehen sollen, lese ich: itm tt^ m \pWVy ri^jfievMr 

«ss' avxmv i*.ä\Xi\cjxa d'if^mPf ifttpi^nav» 

Ganz räüiseihaft sind in dem prooemiam des 5n Buchs die Worte 
(p. 67d B) '^iöf ovofjLttttov iv (x(fii^fioig vnQav^ßoXcc, Es ist von 
. den geisUg^en Unterhaltua^en die Rede, denen selbst ung'ebildetc Leute 
nach der Mahlzeil sieh htnrujE^eben pflegten, indem sie sich aivly(.iaza 
nai und jene ^idug ovo(iaiojv vorleglen. Man hat dieselben 

erklärt durch die sog. I(s6tlfrig}a : ein Wort wird gegeben und aiif^ege- 
ben ein anderes zu finden, dessen Buchstaben ihrem Zalilwerlh nach 
Atsammengerechnet eise gleteh« Summe geben wie diä Bochslabea 
des eniMi Worts. Fik htotsviißoltt dsan Uesl Reiske ntA SXltt iiUH 
^»ftß^y Wylleabach vonttutei smiI tfvftßolu. Ecsleres (iMHtvitßoka) 
ist gac kein Wort, lelsteres (övtißoXd) Irier doch bei der AjafsäMmig 
mimt Reih» giun besttmmlef Spiele ein viel au attgemeines Wort: 
Kemniehaa» Meiinnale.i Mfit Siefaechetl wird aieli die Statte wet kaum 
beiitetten Vassen , dock vermuie ich dess in- lesen ist: l^inif «Mfui-» 
tmm- h «^i6yio^ H üiv(ikßil&v. Die ^kuf iimfßiiam Im m^§^ 
fioSs wfltdea denn mt' ecklarea sein idebt von der Aufflndong eines 
icrfifi^iys» so eineai bestiisnilen gefebenen Worte, sondern^ was ja die 
Worte ebenso gut bedeuten können, von dem geben eines Namens 
durchwählen, d. h4blw eine bestimmte Zahl wird aufgestellt und auf- 
gegeben dazu einen Namen zu finden, dessen Buchstaben den ZahU 
Werth der gegebenen Zahl haben. Daneben stände als zweite Art die-» 
ses Spiels dann das finden e'mes Naatens durah, irgend ein anderes 
Ür denselben angegebenes Merkmal. 

Mit völliger Sicherheil läszt sich der plutarchische Text an einer 
anderen Stelle jetzt herstellen, die bisher wegen ungenügender Be- 
kanntschaft mit der Ueberliefening zu den manigfachsten Conjecturen 
Veranlassutig gegeben hat. h^h meine die Worte zu Ende des 2n Cap. 
des 3n Gesprächs dieses ßu( Iis (p. 676 E). Man las hier nach der bis* 
her bekannten handschriftlichen Ueberlieferung i} ravra^ Elirsvy ovic 
ctviyvmv (die Hss. avsyvoai) xriv Tcizvi\ wg ovx ineioaxx&v ovdh vkov^ 
akka Jtäx^iov xat nakaLQv &\ dtiiifAa tcöv Ic&^ltov Ce^vvvovtBg» inl" 
V7\isiv ovv vfoug, av noXvyLOi'&rig «vt/^ koI nokvyqa^i^axoq. Bas 
Oespräch liandell davon, weshalb man wul die Ficlile als Siegeskranz 
bei den IsUmiien gewählt habe. Da die isthniischen Spiele von Posei- 
don zu Ehren des dem Dionysos verwandten Melikerles eingesetzt 
sein soUleo, iso buclit man alle möglichen Beziehungen der Ficiile zu 
Poseidon wie zu Dionysos naclizuweisen. Dagegen nun tritt Cap. 2 
ein sehr gelehrter und belesener Rhetor auf und zeigt, wie gar nicht 
die Fichte, sondern der Eppich ursprünglich den Siegeskranz bei die* 
«ea Spielen hergegeben habe, wie die Fichte erst spät an die SleU« 
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Eppichs gelrelen sei, wie also aflc jene nachgewiesenen Beziehun- 
gen hier gar nicht in Belraclil kommen könnten. Ks folp^en zum 
Schlusz jene Worle , die so wie sie dastehen keinen Sinn geben. 
Reiske conjiciertc daher, indem er nach dnsv den Namen eines neuen 
Sprechers ausgetallen sein üesz: ilvecj e^tth' * *, ovx upiyvmg xovg 
xYiv itLxvv — xai nakai}iv <STi(ifia täv lö^^i&v (SSfj^vvvovtag ; ixlvri'^ 
CSV ovv xovg viovg (og utL Der Artlke! bei viovg ist allerdings nö- 
thig, aber die Emendalion der vorhergehenden Worte gibt nicht eiamal 
den hier passenden Sinn. Der rcokv^a&rig oiai nokvy qot^i^a - 
%oq civrio^ der auf die Jugend zwar Eindruck macht, den Lukaiiius 
jedoch (Cap. 'S) mit all seiner Gelehrsamkeil nicht zu tauschen ver- • 
mag, isl üifenbar eben jener gelehrte und belesene Rhelor, nicht der 
neue Sprecher, den Reiske einschiebt. Auf jenen Rhetor also müssen 
nothwendig auch die Worte sich beziehen, die d«ift hnhrfitv unmitlel- 
bar vorangehen. Und insofeni ist Wylteabadtt Emendafion nidif w 
p«6send, wenn er mit Weglastung des ^ liest : m0v« «j^so^ o^w <hf«* 
yißm>^ tovg t^v itkvp cig ov» ^ %«A lUtlmhß «rr^ifft« vß»*Iis9fUmv 
Ci^vvifovifceg , ixlvrioe tovg vhvg mL Doeh dieselbe weicht zvt sebr 
von den Sparen der Hss. ab* Eine andere handsefarlRIitfhe Lesart fjpibt 
uns jetst Dfibner in seiner Ausübe, bei dem die Stelle gans cormpt 
sieh in folgender Weise findet: j ttevtUy Jstw^ w» uviyv» «sr* 
tt^l/^ai 09 t fijy ntwiß — tfiyivi^woyMg. Mit Ver&nderung eines ein- 
Ilgen Buchstabens ist danach zu lesen : Vtttüra, tXitBv^ ov» iwtfvm* 
xare ifMg itfrifv nixvv 09 — d^ ^tianft« vw itf^yiiw aüfimoms; 
hUvffiiv ow tovg viovg %xi, 

Inir5n Gespräch dieses Buchs Cap. 2 (p. 679 D) stehen die Worte: 
hßtti^dem t^ fth ^ysfiovt östicvL^ovxt ovvSeiitvsiv oS % a^j^ovttfy 
iav adi g>lXoi, 7tm oi nqmot t% nolstog. Das Gespräch besprldA 
die UnslUe allzu viele zum M^le einzuladen. Plutarchs Groszvater 
Lamprias schlägt als Mittel gegen solche allzu zahlreich besuchte Sym- 
posien vor, dasz man nicht, wie es wol geschehe, nur ganz selten 
Symposien geben solle, wo man dann freilich niemand von dem gan- 
zen Kreis der Bekannten ausschlieszen könne, sondern man solle recht . 
häutig einladen und dann jedesmal nur wenige. Offenbar will er also 
nicht dasz der Gastgeber überhaupt in seinen Kinladungen auf einen 
Theil der Bekannten sich beschränken solle, sondern er soll alle ein- 
laden, aber nur nach und nach, nicht alle auf einmal. Wenn er daher 
weiter fortfährt: itom 6i xtva xov itoiXov Tav (pikoiv nXri^ovg öid%(}i,~ 
6iv xal 0 x% ttixlag ditivsKTjg iitUoytaiiog (p. 679 C), so kann sich 
dies nur beziehen auf die Auswahl der Freunde für jedes einzelne 
Symposion, wie man da bestimmen solle, wer heule einzuladen sei, 
wer morgen, nicht überhaupt aul die Beschränkung auf eine bcstinmile 
Anzahl von Freunden bei allen Einladungen. Und nun kommt als Bei- 
spiel : ft£v ^ys(t6vi Öeistvliovxi %xL Könnte man das übersetzen, wie 
es Kaltwasser Uiut: ^wer'xam Beispiel einen Grossen traetierl, Ural 
ani besten ; wenn er die^olirigkeittiohca.Peraonen - und* andere- angeae- 
iiene'M&nnar der Stadt, die seine Fteunde ^Indy mit daib nitnaif , so 
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^Mftcndi« Worte vollkommen, aber Srntvl^Biv mit dem Dativ im Sinn 
von 'jemanden bewirten' ist ungrifnhisch. Yieiinehr heiszen die Worte 
«telits als wie die !at. Ueberselzung sie wieders^ibl: Mdoneos voco 
^incipi convivium praebenti eos% passend nenne ich für einen Gro- 
gzen, der ein Gaslmahl gibt, die usw. Gleich das erste Beispiel ist aber 
•ein solches, was «jar nicht in diesen Zusammeniiani^ passit; denn es 
sagt uns nicht etwa, wen ein (iioszer bei dieser, wen bei jener Gele- 
genheil einladen solle, sundera wer überhaupt — offenbar also bei 
allen Syrnpüsien die er gibt — geeignet sei bei ihm zu speisen. Dazu 
koiunit die III dieser Verbindung geradezu lächerliche Vorschrift, die 
die Worte iav (ü6l (plkot etilhaUen. Der RaÜi brauchte doch einem 
Groszen nicht erst gegeben zu werden, dasz er, wenn er einlade, die 
einlade die ihm lieb wären. Beachten w ir dies aUes , so erhellt dasz 
für fyyB^ovt. herzustellen ist tiys^ovaj in dem Sinn wie Kallwassers 
Uebersetzung ihn gibt. So passl das Beispiel In die Reihe der ftbrigen, 
es gibt jetzt die Vorschrift für die Auswahl der Gaste bei einem darch 
«kie bestinunle Yerwilassiing die Bewirtung; eines Grossen — 
h«Kvorgeriifen«i MaU«; so passt auch das liv M ^piXoi^ eine für man- 
efaen vielkteht nicht so gttoi onnfithige Mahnung darauf su sehen^ 
•b die geladenen Giste f&r den bewirteten Grossen auch persona« 
lisatae seien. 

in demselben Boeh 7, 1^ stehen p. 680 C die Worte: Zlmg 

tfioir« Bor Zasammenhangf zeigt, dass diese Worte so nidit rtefalig sei« 
können. Ueber das sogenannt« beschreien wird gesprodien. Dia 
meistoftlaehen darOber and erklären die Sache für einen Aberglauben; 
der Wirt MetrtUB Flor US aber mehrt» dasz man doch bei der Menge 
von constaliettea FftUen dieser Art unrecht thue so schlechthin die 
Sache abzuleugnen , zumal da ja bei unzähligen anderen Erscheinun- 
gen der Grund derselben ebenso unbegreiHich sei und doch ihre Exis- 
tenz imiweiteüiart feststehe. Es folgen die oben angeführten Worte, ' 
eine hier, wo es darauf ankommt zu zeigen, dasz man unrecht thue 
jedes wunderbare und scheinbar unbegreifliche auch gleich abzuleug* 
Ti«n , ziemlich möszige Bemerkung. Denn das kann auch der Gegner 
dem Floras immerhin zugeben, dasz man durch ein solches Verfahren 
alles wunderbare aus der Natur geradezu enlfernt; dadurch ist noch 
«icht bewiesen, dasz ein solches Verfalireti nun auch ein unberechtig- 
tes sei. Es koiiniu liinzu der folgende uiit yai^ eiiiL^rleilcte Satz, in dem 
wir also eino Bei^riindnn«^ der hier ausgesprochenen Worte erwarten 
siolUen. Er lautet onov yuQ o rijg otltUig littXditH Xoyog^ ixsid-tv aQ^e- 
rai TO aiTOQUv^ tovtiözL x6 qnlodocpstv. Was ist das aber für ein Ce- 
dankenzusammenhang: *wer blosz glaubt, was er mit seinem Versland 
fassen kann, hebt alle Wunder auf: denn wo die Erklärung einer Er- 
scheinung uns fehlt, da musz vielmehr das zweifeln d. i. das plislo- 
sophieren anfangen, da musz man vielmehr, anstatt die Sache schlecht- 
hin abzuleugnen, anfangen nach dem Grund derselben sich umzusehn'? 
OlTenbar erklaren dicbe Worte nicht, wcbiialb einer t>o alles wunder- 
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i1iär^«ift4ctf NiEGttr oDlftriii, «öndern weahalb man niühi h^tmchv 
•tigl ist alles wunderbare zu besweiielay weshalb aaa nur acht ihut 
•so zu bandeln. Unrecht daran thoft man. eben dasfaalb, watt eine Satel« 
die unbegreiOich seheint deshalb noch nicht nnbagreifttoh an aam 
iwauohl^ weil es vielmehr nun die Sache der Philoaophie ist, den var^ 
4>orgenen Grund derselben autoianehen. Die Worte soheiaen also ao 
wie sie überliefert sind nicht von Plalareh hemrühren, und ea dOrOa, 
will man nicht ein gröazeres Ver^erbais annehnen, wal das eisig aaa 
« Aö ^iDf entstanden sein. Erat so wird alles klar: ^sait Unreeht' 
«a^ er jeixt *enlfemt der, der alles nnbegfeiflich scheinende bezweifelly 
das wunderbare aas der Natur: denn daa seheiabar unbegieifliehe dar 
Sache solUe ihn vielmehr au näherer Untersuchung^ darüber veranlassenw 
: Ebd. Cap. 5 E. (p. 682 F) passen die Worte sevio ikyim^ 
tm ^äXlop mto %Atf mQoe vdaüi' «f v^if akXoig i<s6m^m^ ilff/ßH^ 
ftivav fevfitttmv nicht in den Zusammenhang^. Plularch selbst hat als 
seinen Beitrags zur Unterhaltung eine Erlilärung der berührten Erschei- 
nung g^egeben, darin bestehend, dasz das beschreicn durch gc%vi.ssc 
körperliche Ausflüsse aus den Augen des beschreienden auf den dem 
er schade erfulg-en möge. Dagegen wandte im vorig-en Cap. Soklaros 
ein, dasz man ja auch von Personen erzähle, die sich selbst beschrieen 
hätten, wie ein gewisser in volter Jugendblüte stehender Eulclidas, in- 
dem er sein eignes Bild im Spiegel eines Flusses betraciUel habe, der 
Sage nach augenblicklich von Krankheit ergriffea worden sei. Das 
passe doch in keiner Weise zu jener Erklärung, Darüber läszl sich 
nun hier Plularch vei nehmen und zwar so dasz er zugibt, wie wol dies 
ittVTO^ aazaßa(SKGiV6ti' auf einem bloszea Aberglauben beruhen möge. 
Man sehe sich eben daiui, meint er, am liebsten, wenn man in der 
frischesten Blüte der Jugend stehe, gerade diese Iiüehstc Blüle des Lü- 
bens aber sei nach Uippokrales auch am leichlestea zu einem schnellea 
Umschlag geneigt, weshalb es wol geschehen könne dasz bei einem 
' aolshen Menschen in demselben Augenblick, wo er sieh eben noch voll 
8tolz bä Spiegel besehaue, dieser Umsehla^ eioliiele, den man dami 
fölsehlieh mit diesem beschauen im Spie^ in einen Causabrosanmaso 
hang bringe. Das der Sinn der Yorheiiepehenden Worte, es folgen dU 
oben angeführten : *dies §;esehiehl aber laiehlar, WiSfln die AuaflOase dar 
Augen auf eine Wasserfläshe^ als wenn sie auf etna andata Art voa 
Spiegeln fallen^ (Kaltwasaer). Wae in aller Welt geschieht demt 4a 
leiohtert Bast sie zu den falachen Schiusa hosunany dar achon vor 
dem besehaaen in ihrem Körper vorhanden gewesene Ums^lag ihrer 
Gesundheit sei durch das beschauen herbeigelÜhplT ' Denn davon allaui 
ist doch vorher die Bede. Das gibt fcaineii Sinn » sondern die Worte 
anttssen sich auf eine aweite Ansicht Pluiar(;hs 4kber die Erscheinung 
des iavtov Kataßacxulvuv beziehen, in welaber er auch die Möglich- 
keit eines wirklich vorhandenen Causalzusammenhangs zwischen dem- 
beschauen und dem darauf erfolgenden Umschlag der Gesundheit be* 
hauptel halte, wie diese Ansicht die folgenden . Worte genauer aus- 
sprechet^ : mmus? yi^ bt uiwvg wig iqAttug (an. lat ia Mmi^Mk\ 
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|tAc5i/ ^evfiarci)^ wtftf ok hiQOvg ißkarctov avtovg nanova^m. Wir 
müssen also vor tovio 6h yivstat, eine Lücke annehmen, in df»r er 
kurz schon diese zweite Ansicht angedeutet hatte , aufweiche Andea- 
tung^ sieh dann xovto dh y/vfrat bezieht, d. h. wir haben blosz, da auch 
das vorhergehende Xiyovrcu in den Ilss. lehll und ersl nach Vuicobius. 
Conjectur aufg^nouimea isl, anzuerkennen, dasz die in den Hss. vor- 
handene Liieke eine gröszere ist als man geglaubt hat. Dies führt uns 
zugleich auch auf eine richtigere Erklärung der berührten Worte; das 
fj derselben kann nieht «in auf fftäUmr bezOgtiekes quam wi« M 
^ auch die tat. Uekersetaoiig ninMnli 8ond«m et mnu dordi ^oder* fiber- 
i «elzt wbHmi. Dies eriiellt tettidi gtniig daraus» dasi dar folgende 
Sali ((hmifti ynq in dem wie «ina BagrtMoaff dieter Worte 
«nvstlefiy anak nickt im gerhigaten etwa* QlMr oinaa Uirtmekled jtWi- 
• atkan dc»! kaaekauan la eiAeon fi^icfel imd dem im Wasser enMIL 
Beasfclen «rir dies aUea^ ao atettl sieh der Skm der auegefsileneii Worte 
etwa folgeadermasieii dar: ^vieUeiekl: ine ich mich aber auck in die>- 
wr ErkUtranfir ind die Saeke (foiva d. i. %o Imw mnoßä^mtirnwy 
eiUirt aick vietanekr gans natArlich durck-die im Wasser oder in 
anderen Spiegeln sich fangenden Ausflüsse aus den Augen deä sIek 
aeflist beUnaektenden', woran siek dann das ivomvti yaq xrl. ganz un- 
genwuDgen anschlieszt. Die ausgefallenen griechischen Worte finden 
in woMen wäre nalQrlich ein ganx vergebllekea Unternehmen , dem 
Sum nadi aber dftrCte em fhm^ o ovd- vomt ^ju aeek lifimm- toU* 
kommen genügen. 

Im 6n Buch ist das le Cap. des 3n Gesprächs in äuszersl corrup- 
Icr Gestalt uns überliefert. Gloieh den Anfang (p. 689 A) hat Wylten- 
bach in folg-ender Weise lierzuslellen g^esucht: %cixcc (codd. %m,) 
ravxct, Ecpy]^ ftfro/cd^^ Xi'/SiS^ta xai TtQog t rjv (fehlt in den Hss.) cillrjv 
aTWQtfxv tag Ttoi' noouv v,^vb)<5iiq Y.ad avu7ckt]QV><SHg iv tm itaoavrlKCi, 
Toig 6s öiiI^öjClv ivavxlov av^ßalvEiv^ otg (fehlt in den Hss.), tat/ 
i^iXpuymciVj hutüvuv ( codd. mixdvuv ov^ßaiv£L) to ölipog . eine 
Emendation mit der kaum der Wortlaut und Sinn der plutarchischen 
Stelle richtig getroffen sein dürfte. Plularch halte im vorigen Gespräch 
entschieden die Ansicht derer bekämpft, die Hunger und Durst auf 
emen gewissen i.uiaa-i)]i.LaTLai.iog rwj/ Tto^taj zurückführen wollten, 
anstatt dieselben nach der gewöhnlichen Ansicht als eine tvÖcia des 
Körpers zu erklären; er hatte diese ganze Porentheorie dort verwor- 
fen, um so mehr da ja diese Veränderung und Umformung der Foreh 
selbst zuletzt dock nar auf eine VoUkeit odar Leerke&t deieelben kln« 
anakommen kOnaa, also mit der gtw iB fc n li dien Annakme i^nef Mm» 
ganx'ittsammeoraHe. Daran knüpft kier der Gastgeber des Mkktes an» 
den also Wyttenb4ok etwa felgeiiidee sagen ISai«: Pldtancb kabe mK 
dieser Leerheit oder Aaliikmg der Poren gans das riebiigc getroffen» 
eoweK'daa bei einer, ao extemporierten Untersuehnng mögitcb sei ih 
tf am^cMM/n«), kabe das riektige getroffen sowol in dem was er selbst 
aebnn angefQkrt {mtii tmvwm) als auck in Bei'ug anf die Obrigen Kr- 
Mkeinmigen, die man sonst «oek etwa tu dieser Frage kimaziekeA 
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könne alkt] anoQta) ; auch diese also würden sich dadurch wol er- 
klären lassen, nur eins widerspreche, die Erfahrung dasz, wenn dur- 
stende essen, ihr Durst nur noch zunehme. Es ist hier nicht g^anz 
klar, inwiefern darin ein Widerspruch gegen Piutarchs Ansicht liege, 
.ein "Widerspruch also dagegen dasz, wenn man überhaupt die Poren 
hier ins Spiel kommen lassen wolle, die ganze Veränderung in Bezug 
auf sie doch bloüz in einer Leere oder VoUheit derselben bestehen 
könne. Allerdings geht der redende iia folgenden über Piularchs Mei- 
nung hinaus , indem er einige seiner Poren als enger und feiner (die 
zur Aufnahme der Getränke bestimmten), andere als weiter und grö- 
ber annimmt (die för die Speisen), und Qterbaupl irrt er, weoii er die | 
Anelolit Ober eine miißw&i^ unA aMMilif^(kMyi^.v»rso(ii>v 
von Hunger und I^itrst (2, 2 E.) ab die wahre Aneicfat Pkrtarehs . 
aiiC&MzU Denn dasz . dieser vielmehr von der ganien Porealheorie hier 
nichls wissen witt, zei^t dentlieh das folgende Cap« dieses Gespräehe» 
Wenn derselbe also dooh voriier von dner Leere und Yottheit der P(»- 
rea .i^rach, so gesehäfa das bleez hypolheiisolK *wenn man abev 
durchaus die Poren hier heiibeiilehen will (was man in Wahiheil kei- 
neswegs darO» se kommt doch selbst hier ^Hese Erseheinong nur auf 
eine Leere oder Yollheit derselben hinaus'. Abgesehn aber von die- 
sem Irlhum des Sprechers findet er sich mit seiner Erklärung der 
neuen in diesem Gespräch behandelten Frage vielmehr ganz im Ein- 
klang mit Plutarch. Der Hunger wird ihm durohs trinken gestillt, weil 
die Gelränke nicht nur in die feinern Poren, deren Leere den JKirst 
veranlaszt, sondern auch in die grobem Poren eindringen werden, de- 
ren Leerheit den Hunger bedingt; ein dürstender dagegen kann 
essen so viel er will, was er so in sich aufnimmt ist zu grob um in 
die Poren des Durstes gelangen zu können, stillt also blosz den Hun- 
ger, Dazu kommt dasz nach Wyllenbachs HersleUung der Worte hier 
blosz ein Theil der Ersi h( iuung berührt sein würde, über die wir 
gleich nac}ih<'i den redenden sprechen hören. "Nicht blosz darum ja 
handelt es si« li, weshalb dürstende , wenn sie essen, nur noch mehr 
i)uisi ernpiiriden; ein anderer Theil der Frage ist dtu xi ntivwvz^gy 
iav mtüöi, navoi^iai,. Beachten wir dies alles , so sehen wir dasz mit 
Veränderung einzelner Worte hier nichts gethan ist, dasz wir viel- 
itiehr, wie so oft lai Plalarch, durch At^naltme einer Lücke uns helfen 
müssen. Es sclieinen neu dich nacii iv 7tu(juvxL'Au eine Anzahl 
"Worte ausgefallen zu sein; dem Sinn würde etwa folgende Einsehie- 
bung. genügen : fT^f' 9M6«imttTi}v doxsiv avToa Xwstv naQsxeiv^ öiozi. 
Mvdb^ss (liv, intv JtU»gt, fuiäwtm,] totg öi dii^o^tv %xL Die übri- 
gen Werte hAnnten dann onveriodert stehen hfeibsn in dem Sinn : er 
sagte» sowol das vorige sei verständig von Plntaroh gesagt, als anah 
fAr eine neue- Frage schienen ihm rar den Aogenhttck' die Anfülangen 
und Att^fleerangen der Poren die anspreeheodste Brklämiig au gehen 
für die Frage wesfaalh uew. 

Im 2n Cap. desselben Gesprächs ist p. 689 D aSvt} ^or^ ^ 
so Mfutßgj wie bis jetet in den Aasgaben gelesen wird, wo- 
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verständlich. Plutarch, der hier entffegnet, läszt die vorhin berührle 
Erscheinung selbst gellen, nur jener Erkllrung durch engere und wei- 
. tere Poren will er nicht zustimmen. 'Wenn auch jemand mit sol- 
chen Poren das ganze Fleisch durchlöcherte und es dadurch i^anz 
schlaff und schwamniicht machte (sehr mit Unrecht schreibt hier 
Hutten aus der einzigen baseler Ausg. noirjaei für noirj<iag; die Sätze 
so als zwei selbständige Sätze gefaszt, könnte dann unmöglich %6 ys 
KzL folgen, es müste wenigstens zo Sk ftri heiszen): das wurde 
er doch nie erweisen, dasz nicht die nemlichen Körperlheile Trank wie 
Speise aufnähmen, sondern beide wie durch ein Sieb gesondert einen 
verschiedenen Aufenthalt im Körper sich suchten.' Es folgt avzii 
ya^ mi. Der Vermischung der festen Nftfanili^ mit den zugleich ge- 
nossenen Flüssigkeilen also iHrd hier Knfl sfig«t^ie1)en, erstere 
8o aufzulösen, daaz'Mch sie ttbemil in den Körper, aaeli in dessen 
f<0in8te Peren ^dringen kOanen. Von «Heier VennisdniRg Uber wird 
ganz 96 gesproeiien alt ob eben schon Ton ihr die. Rede gewesen 
wire (ccvvriri avafi<l^ helsil es), wifarend doeh die toihergehenden 
Worte aueh nicht das geringste enthalten, woranf steh dies hinwei- 
eeiide itmif beziehen könnte. Das ganae wird ertttversUndlich, wenti 
wir i&r wmf schreiben »vt^i *die Vcrmisehung mit der Feuchtigkeit 
selbst, an und für sich schon genftgt die festen Theile der Nah- 
rang a«ltolÖseh\ 

• Im 8n Gesprach Cap. 1 (p. 694 A) lesen wir in den Ausgaben die 

I>ie Hss. enthalten blosz iifiov. Das ganze Gisspräch handelt von dem 
eog^. ßpvkiiitfg. Die eben angeföhrten Worte nun, so Wie sie dastehen, 
können- nicht richUg sein. Abgesehn von dem Atfioy, was man nach 
&gff^tw erwartete und was auch Stephanus dort einschiebt, was man 
aber Yieileichl auch aus ßovXifiov ergänzen könnte, ist der Acc. ßov^ 
/ kifiov — denn 6 ßovhfwg heiszt es — grammatisch falsch. Richtig 
hat dasReiske erkannt, der schreibt: ro ^h' ovv ßov Xifiov iSoKH xrl., 
indem er ßov von dem redenden als eine l'artikel in dem Sinn von 
'^grosz, sehr' fassen läszt. Eine einfaciiere Enirndaiion geben uns mit 
Berücksichtigung der handschriftlichen Lesart Piularchs eigene Worte 
an die Hand. ftrjtEtto TT^corov, sagt er oben , vjt^^ oivrov rov ovo- 
fiatogj und ovo^a tsl es was wir vielmehr stall des ßov nach oiv, 
wonach es leicht ausfallen konnte, einschieben müssen: TO (ihv ovt 
OVOfiK kifiov idoKH ^i^'av KtL "* - • t .-♦!•.» 

Im In Gespräch des 7n Buchs ist ein Widerspruch zwischen zwei 
Stellen des Plutarch den Herausgebern entgangen. Es handelt von der 
Behauptung des Plalon, dasz das Getränk durch die Lunge gelje. Ein 
Aizi .Nikias hat diese Behauptung im In Cap. angegriffen. Einen 
Grund dagegen (p. 698 6) nimmt er von dem bekannten griechischen 
Mischtrank her: &mtm toO nUvfiunfag lelov nal isv*vov smyro^ 

&i% ivla%sxai; Wenn man also, meint er, einen Durchgang des 6e- 
iriifts durch ^e Lunge amilhme, so s^ es nicht tn erkl&ren, wie 
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durch diesen ganz und gar glatten und festen Körper der Misch' 
trank z. B. durchgehen sollte , ohne dasz die festen Bestandlheile des- 
selben, das ^Xcpitov^ hängen blieben. Ist es hier an und für sich, 
schon aufnUlig, die Lunge einen festen und glatten Korper genannt zu 
hören, so wird dies noch viel auffalliger, wenn gerade aus dieser 
Glätte und Festigkeit derselben es hergeleitet wird, dasz feste durch 
bie hindurchgehende Nahrung in ihr hängen bleiben soll. Dasz hier 
eine Corruptel vorhanden sein musz, ist schon hieraus klar; zum 
Ueberflusz zeigt es auch noch die Art, wie Plutarch im 3n Cap- auf ^' 
diesen Einwand entgegnet. Er vertheidigt hier ganz entschieden die / 
Meinung des Plalon, die Canäle der Lunge seien aus keinem andern. 
Grunde äls ivsna rcav vy^mv natl Tfäv totg vy^otg tfvfina qo~1 
lta^atv6vt»v. Mit ganz entschiedener Beziehung auf unsere Stelle \ 
fährt er dann p« 699 B fort: wd üidh^ ^niov, i ftaxa^^e, t^,nUAium t 

XQl^vmt* oyot ycetf o övofutxog fiim» X§iog, tuwg^ 9 9 0^ k^m^ r l 
(fOSf in« sxei. xQaxviTiTccgy «lg üitif imf« Umthuti | 

^lao der Lunge dmelbe Bcekt «i wie dem Mugen, iogar M» Hui!» | 
ffmgdmblpMm «i könneiv w den'Grwde weil «idk der Me^e« je 
niolil flau seUApfrig mL, aondem UndHMdi^teft iMbe, an iketitn 
ebenso gut kleine Theile der festen Nahrung hingen* bleitNon wOelem 
Der Gegner Nikias musz also offenbar oben als Einwand gegen diese 
Function der Limge aieb niokianf die wirklich nicht einmal verhandeae 
Glätte der Lunge , sondern vielmehr umgekehrt auf itoe T^vvi}g be- 
rufen haben. Dasz demnach vor dem is(ov nal nvnvov der ersten 
SteUe eine Negi^lioa «mgciaUen sein moas, ist klar : ioh leae o i 
UitA wwiVQv itawiltcKSt ysyovotog. 

In demselben Buch 2, 3 z. A. (p. 701 A) lesen wir: inElvav 6^ 
ov% civ xiva xrjg ahlag aog aXrptxov TtQoid&ai xjpf ^tixtiOLv (sc. aexo). 
Das Gespräch bespricht den Grund, weshalb beim säen auf die Hörner 
von Ochsen fallende Kürner hart und unerweichlich würden. Plutarch 
»oll seine Meinung darüber abgeben, lehnt dies aber unter Berufung 
auf eine Menge anderer gleich unerklärlicher Erscheinungen ab, und 
ebenso meinen zwei andere Gäste Patrokles und Euthydemos, dasz es 
vergeblieh sein würde hier nach einer Erklärung zu suchen. Nur 
Florus hält diese Ablehnung für unberechtigt und meint, 'dasz nicht 
leicht jemand das forschen nach dem Grund jener Dinge als ein 
vergebliches aufgeben würde': denn weiter kann doch ovx av 
xiva n(foia&ai nichts bedeuten. Und doch haben eben erst Plutarch, 
Euthydemos und Patrokles jedes forschen hier für vergeblich erklärt 
und auch von Theophrast wurde im In Cap. dieselbe Ansicht ange- 
lahirt* Wie also iloma naeh aUe 4em nwh eine «okiiB Erwartung he- 
gen kann» sieht man nic^l einu Eine Em^mialien 4» oerroi^ Stalle 
ergibt sieh leicht, wenn man für ov»«v tmt aehreiht ev jeft» tmeii 
so erhalten wir den hier nothwendigen Sinn : er meinte, es 4firle 
niemand jenes Jforsohen aufgeben, derhnndie iwredit Aer das tbnn. • 
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Die nnmittetbar bterauf folgenden Worte sind ganz tmverttänd- 
lieh und mU SieheriieH auch wol kaum zu emendteren. Klar wird die 
Rede erst wieder von dmui diy not tpviQotrig xtI. an. Aber aucii 
hier ist noch ein leicht zu verbessernder Fehler stehen geblieben. Die 
Worte heiszen : öo^et 6ri fio» t^^^njs iti^fuiv ^Momv to!g 
n TtvQoig %c(l roig %i^^o^», m^ftwia wl mfywwca triv t^v ef^» 
CuXri^Trjrog' 17 dk ^s^fiotrig svdtaXvrov xal fiakaitov. Die 
Construction der letzten Worte kann keine andere sein als dasz wir 
ein ÖokeT (iol l^not.uv hinzuergänzen und svdioiXvrov und ^uXunov als 
substantivierte Accusalive des ISoulruni wie vorher xo uriQa^iov fnssen 
müssen. Ist das richtig", so kann aber auch hier unmöglich der Artikel 
fehlen und es ist zu lesen to w^ic'dvxov %ai ^akanov. 

Bas 6e Gespräch desselben Buchs wurde früher erst mit den 
Worten to öe tcöv iniKXrfzmv t^og Kze. (p. 707 A) begonnen, das vor- 
hergehende Stück aber von rov MEVEXaov ad noch zur vcihergeiien- 
den Frage gezogen. Basz es niciit dorihin gehört, sondern zu unserer 
Frage, haben die Herausgeber richtlf^ erkannt; auch kann wol darüber 
kein Zweifel sein, ob wir mit Xylander und Kallwa.sser es erst an das 
Ende dieser Frage zu setzen haben, oder ob es, wie Keiske und Wit- 
tenbach dies thun, als Anfang des Gesprächs zu betraehten sei. Offen- 
bar nemlieh haben wir uns hier an die Hss. sa halfen, die ilun die 
letztere Stelle zulheilen. Etwas aber hat man hierbei noch Obersdien, 
dasz auf die Erzählung van dem angeladen zum Mahle seines Bruders 
kommenden Menelaos^ sowie sie hier steht , unmöglich so t^e alle 
Verbindong die obigen Worte folgen kdnnen, eine Bemerkung die sich 
jedem beim aufoierksamen durdblesen der Worte aufdrängen wird* 
Noeh ist gar nichts davon gesagt« dasz über dies Thema bei einem 
Symposion einmal gesprochen worden sei; es steht blosz die nackte 
Erzählung da dasz Homer uns von dem ungeladen zum Mahle kom- 
menden Meneiaos erzähle, und unmittelbar soll folgen : to dh tmv im- 
%l'irf9¥ iif[tetTo\ Ich glaube , die Stelle wird ertraglich erst, 

wenn wir vor diesen Worten eine Lücke annehmen, zu deren Ausfül- 
lung dem Sinn nach etwa folgendes vollkommen genügen würde : [ns^ 
xovrov notl Xoyav yivofiivmv iv övfiTtoalat avio (ihv rovto itag rtg 
irn^vei], TO Sl xtI. Möglich dasz der Ausfall dieser Worte zugleich die 
Veranlassung ward, dasz man das vorhergehende, dadurch von dem 
Gespräch zu dem es gehörte losgerissene Stück fälschlich zur vorigen 
Frage mii hiazunahm. 

fr 

Dresden. Richard Franke, 
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In demselben Verlage sind erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Addltament* mA ciwitatls Pl»toBlcae libro« I.ipsUe A. MDCCCXXX. 
XXXI. 3BDUn. editOB a C. B. Chr. SommDiw». gr. 8. -1S54. geh: 15 Ngr. 

Die Ausgabe des Platonischen Staats von Schneider, zu welcher dIeM 
Additamenta gehören, habe ich im Preise von 6^ Thlr. auf 2 Thlr. herabgesetzt. 
Alliertl, Eduard, zur Dialektik de« Piaton. Vom Theactet bis xum Par- 
menides. (Aus d. Suppl. z. d. Jahrb. f. Philol. besonders abgedr.) gr. 8. 1855. 
: geh. 15 Ngr. ^ 

AlciphMBl« rhetorls epistolae cam mSmoMimmB mtUUm •OllM Ml AvgVito 

Mbinbkio. gr. 8. 1853. geh. 1% Thlr. 
Apollonii Argonantlca. Emendavlt» apparatnm erlticvni et prolegomena 

tdjecit R. Mbrilkl. Scholia vetera e codice Laurentiano edidit Hehricds Kbil. gr. 8. 
^54. geh. 5 Thlr. 

IlernflteiB, G. Bl.t da« heilige Bvnigellui des JTohanne«. 0jrl«cli 1b Har- 

klensischer Uebersetzung mit Vokalen und den Punkten Kuschoi und Rncoch naeli 

einer Vaticanischen Handschrift uebst kritischen Anmerkungen. Gedruckt mit neuen 

syrischen Typen, gr. 8. 1853. geh. 2% Thlr. - ' 

taynMMi Biitepitlw Admiiili. Ml«l« Itarimifl I.«i«IAit Ahrauu 

8. 1854. geh. 15 Ngr. 
Koeclüi, A. , zur Oeichichfe der Klondeyolen der Hellenen. (Befonderer 

Abdr. aus den Suppl. d. Jaiirb. für Philol.) gr. 8. 1855. geh. 22^ Ngr. 
üNtoftwit V. I. C, qaMitmnu» cKlitewai «• dtaleci» M u nSmU m UM 

qiiAttaoT. gr. 8. 1848. geh. 2 TUr. 
SMAlIeomm Graecoram Theocrltl Bionls et Moichl reliqnlae arcedenfl- 

bus incertorum idylliis edidit Henricus Lüdolfds Ahrens. Tomus primus textuui 

cum apparatu critico contiuens. gr. 8. 1855. geh. 2 Thlr. 12 Ngr. 
C^imdame f«eii« Mlltulae. Bs rdMMtoM AlfMl VleeMacMl. fiSi 8* 

1854. geh. 6 Ngr. 

Comieornm I.atlnornm praeter Plantam «iTcrailimk TCli««la«» BMOMil 

Otto Ribdeck. gr. 8. 1855. geh. 3 Thlr. 
Cornlflcl Rhetorlcorum ad C. Uerennium llbri JUUUU Recensolt et interf re« 

taftiis est Cl L. KatiM» gr. 'S/' 1854^. gtSt, 2 Thlr. 20 Ngr. 
nidasralla apoitolom •ydaee. gr. 8. 1855. 4 Thlr. 

Illdyral Chaicenterl grämmatlcl Alexandrlni fragmenta qnae tapcnniDl. 

CoJleg^t et disposuit Madricios Schmidt, gr. 8. 1854. geh. 3 Thlr. , 
Bletaeb, Rvdoir, Tersach Uber Thakydldes. 8. 1856. geh. 12 Ngr. 
BniMHM VMtls nlt««i»e. BMeMndt Imbbm TaUMk gr. 8. 1854. 

geh. 2 Thlr. 

Flseher« Maxlmtllaii Aehllle«, OergOTla. Zur Brlftntervng Ten Caesar de 

f belle Gallico VII. 35—51. Mit Grundplan und Uebersichtskärtchen. (Aus d. Suppl. 
' sa d. Jahrbb. f. Philol. besonders abgedruckt.) gr. 8. 1855. geh. 12 Ngr. 
Vleckelsen, Alfred, mur KrltÜL Aer aUlAtoiiilseheft DlchtovfiMiKMeBte bei 
Gellius. Sendschreiben an Dr. Martin Hertz In Berlin, gr. 8. 1854. geh. 9 Ngr. 
Vrlederlehs , I>r. K., Praxiteles und die Nlobegroppe nebst ErkUUniBg 

einiger Vasenbilder. Mit einer Knpfertafel. gr. 8. 1855. geh. 1 Thlr. 
CtoMMMlIel lAllii ex «Mnirtm SIMt«! Kclill. T«k IB. Uam: I. II*f 
Prisciani institndonom Vol. I. ex. recensione Martini HbUtbii. eontinens. E. s. t. 
Priscianl Grammatlcl Gaesarfeasfs Instltutlonnm Orammaticaram llbri 

• XVIII. ex recensione MARTini HiRTzu. Vol. I. Fase. 1 & II. gr. Lex. -8. 1855. 
geh. 6 Thlr. 10 Ngr. 

Ifevek«rt Md., Iher «le caMlnHIitfgluM ««r memem QMiehMto «es 

Ptolemaeus Chennus.- gr. 8. geh. 7*^ Ngr. 
H« Horatll Flacoi sermonnm llbri dao. Germanlce reddldit et triginta codi- 

cum reccns collatorum grammaticorum veterum omniumque Ms8torum adhuc a varii-* 

* adhibitorum ope librorumque potiorum a primordiis artis typographicae usque ad huiic 
diem edHomm leetionlbns exonids recensult apparata erltleo Instnixit et eenuden- 
tario illustravit G. KutCHSBR. Pars I. Satiras eun apparata eritloo eoDtinens. gr. 8. 
geh. 1854. 2 Thlr. 

— — — t Tolumlnls II pars I comMenterluM In aatlnM Uhrt prlml cMtl- 
JMps«' gr- 8. 1855. geh. 2 Thlr. 

(Yel. II pttrs Il^ded CommsBtar cum II. Buoh der. Sallfen enthalteitd» wird 
von Herrn Professor Tenff el in Tübingen mit BenntsuDg der TOin Heim Reelor 
Kirchner himerlassenen Materialien bearbeitet.) 
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lioraxcBs EfUtol«. M mn m. Wmt ik, lAieliilsch und denttcli mit £rlä«te- 
iHDfett Ttn Lüowio DonskLBm. gr. 8. 18öd. ^eh. 1 Thlr. 10. Ngr. 

Jakffbücher , «««e, fllr PhUolofl« mmä'Vmeüa^itfflh. Ve^rUn^mi tob nt. Jo- 
hann Christian Jahn. Gegem^ärlig herausgegeben ron R. Klotz, R. DietschI und 
AurasD Flecusisbn. Erscheint seit 4«hrli«ii ia 12 üei'ten. Pmis 9 Ttalr. 

Dazu all Supplement: I 

AnklT flbr nUoto«!« mmä FMiagpglk, WtitiwiigmUWi w R. KMm 
R. DiBTtOB. In Banden von 4 zwanglos erseheineDden Heften. Im Gaiuen 10 Binde. 
Pwis eines BandflS 2 Ti^jir« 20 / 
Ferner: • v 

JalurMchmv IIb riBBBtp»>a nftl#l«f|cu HewCwigey, vob A. Vlockelnca^ 
Swplemente. Nene Fol^i« EnMer Band* gr..8. 18Ub geh. !• Heft 16 Mfif. 
IL Heft 20 Ngr. / 

r f. fll 



Einige noch vorhaudeue vollständige Exemplare der JahrbScber 

lologie mit den Supplementbäudea {voa 1$2Ö bis Deeember 1^2) im Ladeap4lise 
von eiraa 300 Thir. lieteü ieh fllr 00 Zlllv. Uar pr. ExempL i 

▼•UM« 




Mtevl« Cb., de bello PBidM KtUt^lMi Kx 

gr. 4. 1854. geh. 12 Ngr. 
inommseB, Aog.f Bollrftge bbf griBckUcliCB geitrec^BBBg» gv» S. 18«t0< 

15 N^. 

MMbwA last. gniauB. U»«l ed. iMst .0. wiior CteHMUttrf JUteL 
— at, WMirtg» wplOlologlaciie ABfMUM» Snte -SBmmlnng : QxU 

Gräber — Ausgrabungsberich (e ans Athen — aur Kunstgeschichte und TopograplWe 
von Athen und AtUka. Mit 8 farbigen und seobs - aehiwafffea T«£sla «ad eiiü|$«B 
UoUsohuitten. gr. 8. 1855. geh. 4 Thlr. , - l> 

ctee alle lakHMhe laarilrff» ^b CtelalaM «da» eaaMÜMte, wtH M 

BemerkOBgen Ton J. N. Oekokomiobs. Mit 1 liihogr. Tafel, gr. 8. 1854. geh. 15 Ngtl 

Rossbaeh, Aug. t und It. Westphal, Metrik der grlechischea Dramatiker 
und Lyriker nebst den begieitesden musischen Kuostou. £rsier Tkeii ; Ghecht^^cii« 
Rhythmik. \ 

Aaeh «oter dt» Titel: 

RoBfbaeht A«g., Grlechlseiie Rhythmik, gr. 8- 1S54« geh. 1% Thlr. 

SAlBSti, C, Crlspl Catlllna et Ingortha. AUoru aulBqae not!« illastravit 



RoDOLFos DiETSCH. Vol. I. CATILINA. 1 Thlr. Vol. 11. lüGURTüA. 1 Thir. 15 Ngr. 
SallBBti, C, CriBpl ofera «B»e BByenpat. A4 Adam oodiOBm wumm wt fyi ^ f 
lam itoeeaaalt, eum seleatit Gortü aotfa aaliqae oaaimwtariis «didltt fta^eniaaB«ra> 
tumadiecitVatDutoiaKaiTBivs, professor Erfurtensis. VaLtlH« ^ÜBtariaram-f 
conttnens. Auch unter dem Titel; 

Hlatoriaram CragBaeBta» riealocBt emeBdaiiaca et novo oi^Uae diaj 

Sita suisqaa eaaiBaenUffliB illoatrata «di4it «t iadieaa aeoualoa adkMÜ Fmi»i|ai 
KaiTsins. Acoedit codicis Vatieaai et FalimpBeBti ToleCani examplam lapidi InactiptaBi.^ 

1853. gr. 8. geh. 3 Thlr. 

Scenleae Romanorum vaaala llra^aiaBta cacaaiaU Otta BlhhaclL. 2 valL 

gr. 8. gelu 6 Thlr. . • . 

Vol. I. Tmgieoiiim raliqniae S Thlr* VoU IL Comioatom foliquiaa 9 Thlr. 
SaphoellB tragoedtae. Graece et Latlnc. Kx recoBBlaae GalL DAaAartL 

2 voll. 8. 1850. 2 Thlr. 9 Ngr. Auch jedes Stück einzeln ä 7% Ngr. 
Strave, CaroU I.BdoTleI, dlrectorla qooodom GymnasU Urbici Regimen« 

laiii, opuscuia selecta edfdit Iaoobüs TsBOttURUs Stauvs. 2 voll. gr. S. 

1854. geh. 5 Thlr. 

Soaemihl, Dr. VraaB« die geneaacha ÜBtaFMkelBBg der plataalBehM Mi» 

losophie einleitend darp:estellt. Erster Theil. gr. 8. 1855. geh. 3 Thlr. 
Tragioorom Latüsaram raUgaiaa« RecaaBBlt Dtta Rihhaah« I9M« KT« ^ 

geh. 3 Thlr. 

Taaglaaram Graaearam ftavamte. Raacanall Ai^aataa Navalu saw 8> 

18M. gdu 5% Thlr. 

Das claaslsche Altertham In der Gegenwart. Eine geseUchtUeha JBeirach' 

tung von Dr. Wilh. Hbbbst. 8. 1852. geh. Preis 1 Tlilr. 
Bar QaaakMito dav aaawMIgaa PaUUk Sfarta*a Im OaltBltaa «aa 

ponoeaiBeban Kriega. Von Dr. Wiu. SaftaaT. L 8. 18S8. gab. 1» Mgr. 
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